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„Der Graf von Warwid, vorzugsweife befannt — in Bolge 
ver nachmaligen Greignifie —, unter vem Namen des König. 
machers, hatte fi ausgezeichnet durch feine Tapferkeit im 
Feld, durch nie Saftfreiheit feines Tiſches, durch feinen große 
Bractliebe und noch mehr Großmuth beurkundenden Aufwanp, 
und durch das hochſinnige und kühne Weſen, das ihn bei allen 
feinen Sandlungen begleitete. Die tüdelofe Geradheit und Of⸗ 
fenheit feines Charakters ficerte ihm noch unausbleiblicher ven 
Sieg über ver Menſchen Herzen, die Eroberung ihrer Neigung; 
feine Geſchenke galten als zuverläffige Beweife ver Achtung 
und Freundſchaft, und feine Berficgerungen „al ver Ausflug 
feiner aufrichtigen Gefinnungen. ˖ Nicht weniger als dreißig 
taufend Menfchen follen täglig an feinen Tiſchen gefpeist wor⸗ 
ven feyn in ben verfchiennen Herrenhäufern und Schlöflern, vie 
er in England befaß; die Kriegsleute, angelodt dukch feine 
Freigebigkeit und Gaſtlichkeit eben fo fehr wie durch feinen 
tapfern Muth, hingen feinen Intereffen mit großem Eifer an; 
das Volk überhaupt Hatte eine unbegrenzte Anhänglickeit an 
ihn; feine zahlreichen Dienftleute waren feinem Willen mehr 
ergeben, als dem Bürften over ven Geſetzen; und er war ber 
größte, fo wie der legte jener mädtigen Barone, 
welde früher drohend die Krone überragten.* 


Sume. 


Widmungsepiſtel. 





Ich widme Cuch, mein nachſichtiger Kritiker 
und langerprobter Freund, dieß Buch, das ſeine 
Entſtehung Curer Aufforderung verdankt. Vor 
langer Zeit ſchon dranget Ihr in mich, eine Erzäh⸗ 
lung zu verfuchen, welche ihre Charaktere aus un- 
fern eignen Annalen borgen, und zur Veranſchau⸗ 
lichung einiger jener Wahrheiten dienen möchte, bie 
die Geſchichte nur zu oft dem Erzähler, dem Dramati- 
ter, dem Dichter zu überlafien fich genöthigt fieht. 
Es ift Feine Frage, die Fiktion, wenn fie nach etwas 
Hoͤherem firebt als dem bloßen Roman, entftellt 
nicht, fondern verdeutlicht die Thatſachen. Wer fi 
ihrer in würbiger Weile bedient, muß, wie ein Dig» 
graph, die Zeit und die Charaktere, die er wählt, 
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mit einem ins Einzelne gehenden, ſorgfältigen Fleiß 
ſtudiren, wie man von dem allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deſſen Blick und Plan über Jahrhunderte 
ſich erſtreckt, kaum erwarten kann, daß er ihn den 
Umſtänden und Menſchen einer einzelnen Epoche 
widme; ſeine Schilderungen ſollen mit Farbe und 
Einzelnumſtänden die Falten Umriffe des raſch da⸗ 
hinſchreitenden Geſchichtſchreibers ausfüllen; und 
trog all dem, was non Pſeudokritikern vorgebracht 
worben iſt, — die Phantafte ſelbſt, welche fein 
Thema ihm nahe rückte und belebte, follte nothwen⸗ 
Pig dazu beitragen, des Leſers lebondige und ver- 
traute Bekanniſchaft mit den Sitten, der Geſinnung 
and der Denkweiſe gu erhöhen, welche die amser- 
ſcheidende wahre Eigenthümlichleit und Phyſtogno⸗ 
mie eines Zeitalters ausmachen. Bor Allom aber 
— der Fiktion iſt der freiere Gebrauch der anf Aua⸗ 
Iogie beruhenden Vermuthung unb Hypotheſe ge- 
ſtatiet, welcher der Geſchichte verfagt iſt, und ver, 
wenn nüchtern gehalten Durch den Eruſt der For⸗ 
ſchung, und erleuchtet durch jene Menſchenkenntniß, 
ohne welche nie Fiktion nicht fchaben, aber auch nit 
nüben Tann, denn flo wird dann ungevießbar, fo 
viel dazu beiträgt, aufzuhellen, was fonft dunkel 
bliebe, und den Widerftreit und die Schwierigkellen 
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wiberſprechender Zeugniſſe zu Löfen durch die Pe 
loſophie des menschlichen Herzens. 

Mein eignes Bewußtſeyn von der Groöße der 
Arbeit, gu welcher Ihr mich aufgefordert, machte 
mid) um jo mehr zweifelhaft hinfichtlich des Gelin⸗ 
gens, foteen das Feld der engliſchen Geſchichte in fo 
großem Umfang angebaut iſt nicht nur von dem 
Glanzendſten unserer vielen berühmten Novelliften, 
ſondern auch von Jüngern Schriftſtellern von ho⸗ 
hem und verbientem Nufe. Uber wie ſehr auch 
die Annalen unſerer Geſchichte erſchöpft ſeyn mögen 


durch die Induſtrie des Romans: fo iſt doch der 


Gegtzenftand, welchen Ihr zuletzt meiner Wahl fo 
dringend empfohlen habt, von der Art, daß er ſo⸗ 
wohl in ver Zeichnung der Charaktere und im Aus⸗ 
druck der Leidenſchaft, als auch in der Darſtellung 
Der hiſtoriſchen Wahrbeiten faſt nothwendig den 
Novelliſten anf Binde leiten muß, welche von jeinen 
Vorgängern auf dem Gebiete ver Fiktion völlig un⸗ 
betreten geblieben finv. 

Ermuthigt von Euch begann ich meine Auf⸗ 
gebe — ermuthigt von Euch wage ih, nachdem ich 
damit zu Ende gekommen, zu hoffen, daß ih, trot 
der cheilweiſen Annahme jener herkömmlichen mitteln» 
den Werbindung der modernen und ber ältern Sprache, 
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he Sir Walter Scott mit fo ächt kuͤnſtleriſchem 
‚Sinne über die rohere und raubere Phrafeologie ei⸗ 
nes Strutt verebelnd emporhob, und melde durch 
fpätere Schriftfieller vieleicht einigermaßen bi8 zur 
Lahmheit mißbraucht worden, dennoch alle weſent⸗ 
lichen Uebergriffe auf einen Boden vermieden habe, 
welchen Andere ſchon der Wüfte abgerungen haben. 
— Was auch dad Erzeugniß des von mir gewählten 
Grundes und Bodens fey, ich darf mich wenigſtens 
rühmen, ihn durch meine eigne Arbeit gelichtet, ihn 
mit meiner eignen Pflugſchaar umgebrochen zu 
haben. 

Die Regierung Edwards IV. iſt für fi ſchon 
eine Fundgrube neuer Betrachtungen uud unerfchöpf- 
lichen Intereffes für diejenigen, welche fle genauer 
ind Auge fafien. Damals begann die von Hein 
rich VII. zur Vollendung geführte Politik; damals 
wurden die gemaltigen Elemente der alten feudalifti- 
ſchen Ordnung der Dinge gebrochen ; ein neuer Adel - 
warb zur Macht erhoben, um die heranwachſende 
Mittelclafje in ihrem Kampf mit. dem alten zu un- 
terflügen ; und in dem Schickſal des Helden des Zeit- 
alters, Richard Nevile, Grafen von Warwick, ge- 
meinhin dev Königmacher genannt, des größten 
wie des letzten jener mächtigen Barone, melde früher 
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drohend die Krone überragten, * lag fhon im Keime 
* das Prinzip umferer jegigen Eivilifation. Erweitert 
| werben noch die Grenzen der Fiktion, welche immer 
am liebſten die Dämmerung erforſcht, dadurch, daß, 
wie Hume richtig bemerkt: „kein Abſchnitt der eng⸗ 
liſchen Geſchichte feit der Eroberung fo dunkel, fo 
ungewiß, fo wenig verbürgt und in Mebereinflim- 
mung gebracht ift, ald Der des Krieges zwiſchen ven 
zwei Rofen.” Bermehrt wird au die Wichtigkeit 
der mit Bermuthungen fi helfenden und ergänzen- 
den Forſchung, durch welche die Fiktion fo anziehend 
ind Ichrreich werben Fann, dadurch, daß, wie eben- 
falls Hume fagt, „dieſe tiefe Finſterniß eintritt ge⸗ 
| ade am Vorabend des Wiederauflebens der Wiſ⸗ 
ſenſchaften,“ während wir in ſolcher Dämmerung 
die Bewegung jener großen, heroifchen Leidenſchaf⸗ 
ten wahrnehmen, in welchen die Dichtung ewig nette 
Züge und Umriffe findet, und. In Berührung kom⸗ 
men mit Charakteren, bekannt genug, um Theilnahme 
zu erregen, entfernt genug, um fi für eine roman» 


* Sume fügt noch bei:, „und das Wolf einer bürgerlichen 
Regierung unfähig machten,“ ein Sag, ver vielleicht 
allzu raſch den ganzen unfrer frühern Gefchichte zu Grund 
liegenden Streit zwifchen ver Siferfucht der Barone und 
ser Autorität des Königs aburtheilt. 


N 
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tifehe Behandlung zu eignen, und vor Allem, fo 
häufig verbunfelt durch widerfprechende Zeugnäffe, 
daß man fich gerne Jedem hingibt, ber .unfrem Ur- 
theil über Individuen zu Huͤlfe zu kommen ſucht 


durch Bemeife, entnommen ber er Kenntniß des Men⸗ 


ſchen überhaupt. 

tm die große Geſtalt des Letzten der Barene 
geuppiren ſich Edward ver Vierte, offen und falſch 
zugleich; die glaͤnzende aber unglückweifſagende Iu- 
gend Richards des Dritten; der talentvolle Haſtings 
„ein guter Ritter, und von milder Art, aber etwas 
unordentlich und wüſt in feinem Leben,” * die hef⸗ 
tige ımd feurige Margaretha von Anjon, das ſchwäch⸗ 
liche Bild ihres „Heiligen Heinrich, und ber biafie 
Sthatten ihres Sohns; da fihauen wir amd den 


prachtliebenden Prälaten, Meifter m ver Bolittf 


und Tüde, während der Enthuflasmus ımb Die 
Energie, welche früher die alte Kirche aufrecht er⸗ 
Halten Hatten, auf die ernften, verfolgten Anhänger 
der neuen übergehen; wir „ feben t in dieſer geſellſchaft⸗ 
lichen Uebergangszeit den "nüchternen Gewerbsmann 
— entwachſend den Vorurtheilen des rohen Dienſt⸗ 
mauns oder des bäuerlichen Freiſaßen, von welchen 
er ſtammt, — mit Scharffinn aufſpüren, mit der⸗ 
” Chronik von Edward V. bei Stome. 
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ber Kraft verfehten die Sonberinterefien feines 
Standes, und den Weg bahnen für die mächtige 
Mittelelaffe, an welcher unfre moberne Eivilifation, 
mit ihren Mängeln und Borzügen, ihren wichtigſten 
Halt gewonnen hat; mährenn wir, im Gegenfak 
mit den gemäßigten und befonnenen Begriffen von 
Sreiheit, welche umflhtiger Handel und Verkehr ers 
zeugt und hegt, an ben politifhen Fanatismus ber 
geheim wirkenden Lollharten erinnert werden — an 
die Jacquerie ver flürmifhen Bößelführer; und wir 
entbeden umter den verfihiebenen Tyranneien ber 
Zeit und oft zum Theil verbündet mit der kriegeri⸗ 
ſchen Adelskaſte — immer eiferſüchtig gegen allen 
königlichen Deſpotismus — die unruhige und un⸗ 
wiſſende Bewegung eines vemofratifchen Prinzips, 
am Ende unterbrüdt, aber nicht zerftört, unter ben 
Zubord, durch Die ſtarke Bereinigung einer na 
Sicherheit und Ordnung begierigen Mittelslaffe mit 
* Denn es ift bemerfenswerth, daß beinahe bei allen Auf⸗ 
ſtaͤnden des Volks, dem von Cape, von Robin von Ne: 
desdale und Tpäter bei demjenigen, welchen Perkin War⸗ 

bei für feinen außerorbentlichen kühnen Anfchlag benützte, 

die Proflamatianen der Empörer immer unfer ihren das 
Bolf hetreffenden Beſchwerden, auch die Unterbrüdung 

des alten Adels und die Erhebung nener Menfchen an 
führten. - 


l 


einer auf unumfchränfte Herrichaft losgehenden ober- 
ften vollziehenden Gewalt. 

Auch würden wir keinen vollftändigen. und um⸗ 
faffenden Ueberblid gewinnen über dieſe höchſt an⸗ 
ziehende Uebergangsperiode, wenn wir nicht auch 
Etwas zu ſehen befümen von dem Einfluß, melden 
bie finftre, unheilſchwangere Weisheit der italient- 
ſchen Politik über die Näthe ver Großen zu gewin⸗ 
nen und zu üben anfing — eine Politik der feinften, 
Iauerndften Lift — der verwideltfien Raͤnke — der 
foftematifchen Lüge — ver gemifienlofeflen, aber ge- 
heimen Gewaltthätigkeit; — eine Politik, welche die 
teuflifche Staatskunſt Ludwigs XI. befeelte, welche 
den fröhlichen und glanzliebenden Charakter Ed⸗ 
wards IV. verbunfelte, ſobald er fi in Gebanfen 
und Entrrürfe vertiefte, welche in ihrer innigften 
PVermählung von tiefer Tüde und entjchloffenem 
Millen in Richard III. erſchien, und — dur bie 
leidenſchaftsloſe Schlauheit und den Scharfblid 
Heinrichs VII. gemildert, und mit befierem Schein 
des Rechts auf Löblichere Zwecke gerichtet — endlich 
das Zieleerreichte, welches alle ihre Nichtswürdigkei⸗ 
ten in den Augen der Fürften ihrer Heimath reiht» 
fertigte: nemlich den Frieden eine zur Ruhe ge- 
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brachten Staates, und die Grünbung eines civiliſit⸗ 
ten aber unbeſchränkten Defpotismus. 

Serner ift e8 anziehend, VBermuthungen aufzu⸗ 
fielen, in jener Bämmernden Zeit, in welcher das 
Licht der großen Erfindung anbrach, die ber Litera⸗ 
tur und dem Willen ver Zuverläßigkeit und Dauer- 
barkeit des Druckes verlieh, was da das Schickſal eines 
wiſſenſchaftlichen Sortfchritts jeyn mochte, für wel- 
Gen die Welt noch weniger vorbereitet war. Die 
Einführung der Druderprefie in England fiel gerade 
in die glüdliche Periode, wo Gelehrſamkeit und Lis 
teratur von den Großen begimfligt wurden. Die 
Prinzen von Dort, mit Ausnahme Edwards IV. 
felöft, der jedoch die ruͤhmliche Einficht befaß, feinen 
eignen Mangel an Bildung zu beflagen, und fo viel 
Geſchmack, um fie an Andern zu ſchaͤtzen, Hatten 
eine höchſt ausgezeichnete gelehrte Erziehung genof- 
fen. Die Lords Niverd und Haſtings * waren voll» 
tommen bewandert in allem „Wig und Lehre* ihres 
Seitalters. Prinzen und Peers metteiferten mit ein» 
ander in ihrer Gunfl gegen Caxton, und Richard IH. 


* Der gelehrte Lord Worcefter war einer von Gartens 
wärmften Gönnern gewefen, aber dieſer Edelmann lebte 
wicht mehr zu der Zeit, mo die Buchdruckerkunſt wirklich 
in England Eingang gefunden haben fol. 
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fcheinlichkeitnach, gerade im Inflinkt und Verhangniß 
des Genius, durch Die er ja immer zum Krieg gegen bie 
herrſchenden Vorurtheile getrieben wird, liegen, daß 
ein Dann von tiefer Cinficht und hohem Geiſt, wenn 
er fi mit ven Naturwiffenfaften beſchäftigte, ſei⸗ 
nen Ehrgeiz auf die Herſtellung foldder Verbeſſerun⸗ 
gen gerichtet Haben würde. 

Ob der Verfafler mit der Erfindung, die er 
feinem Philofophen (Adam Werner) beilegt, allzu 
fühn gewefen tft, indem er die Möglichkeit einer ſol⸗ 
chen Eonception in einer fo viel früheren Zeit an- 
nahm, können diejenigen am Beften entfcheiden, welche 
die bis jebt der Welt zugängli geworben Werte 
Roger Bacond flubirt haben; aber vie Annahme 
ſelbſt gehört durchaus zu den unbeflrittenften Befug- 
niffen der Dichtung; und die eigentlidde, wichtige 
Trage wird offenbar nicht die jeyn, ob Adanı Wer⸗ 
ner fein Modell habe Eonftruiren können, fondern 
ob, nachdem er es einmal fo Eonftruirt hatte, das 
Schickſal das ihn traf, wahrſcheinlich und natür- 
lich if. 

Sole Charaktere nun, mie die bier ermähn- 

zu haben. Und ein Parlamentsbeihlug wurbe gefaßt 


(Edward IV. 22.), welcher die Verfertigung befagter 
Hüte und Müsen durch Mafchinen unterjagte. 
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ten, fehienen mir, wie ich über die Behandlung des 
hohen und glänzenden Gegenſtandes nachſann, an 
weldem mich zu verſuchen Eure Beredtſamkeit mich 
ermuthigte , die geeigneten Vertreter der vielfältigen 
Wahrheiten, melde die Zeit Warwicks, des König- 
machers, unferem Intereffe darbietet und und zur 
Belehrung entgegen trägt; und es bleibt mir nur 
der Wunſch übrig, Die Kraft des Verfaſſers wäre 
des Thema's mürdiger geweſen. 

Es ift nothwendig, daß ich jet in der Kürze 
die Begründung des biftorifchen Theils dieſer Er⸗ 
zählung gebe. Die reizende und allgemein belichte 
Geſchichte Hume's, die jedoch in ihrer Behandlung 
ver Negierung Edwards IV. mehr als gewöhnlich 
ungenau ift, hat vermuthlih im Gemüthe Vieler 
meiner Leſer, welche vielleicht ihre Aufmerkſamkeit 
nicht auf neuere und genauere Forſchungen über jene 
dunkle Periode gerichtet haben, einen irrthümlichen 
Eindruck hinterlaſſen in Betreff der Urfachen, melche 
zu dem Bruch zwilchen Edward IV. und feinem 
großen Better und Unterthan dem Brafen von War- 
wid führten. Vermuthlich ift noch ziemlich allge: 
mein die Anflcht in Kraft, daß es die Vermählung 
des jungen Königs mit Eliſabeth Gray, während 
Warwicks Yinterhandlungen in Branfreih um bie. 

Bulwer’s Werke. Zwei u. fiebenzigfter Theil. 2 
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Berbindung mit Bana von Savoyen (Schwägerin 
von Ludwig XI.) geweſen, was ven feurigen Grafen 
erhitterte und feinen Bund mit dem Haufe Lancafler 
herbeiführte. Ale unfre neuern Hiſtoriker Haben 

mit Recht dieſe grundlofe Kabel verworfen, die ſelbſt 
Hume (veifen durchdringender Scharffinn vie Män⸗ 
gel feiner oberflächlichen Forſchung oft gut macht,) 
nur mit Mißtrauen gelten läßt. * Eine kurze Aufs 
zählung der Gründe, die für die Vermerfung fpre- 
den, iſt bei Dr. Lingard gegeben, und unten ange⸗ 
führt. ** Und in der That, es ift zu vermundern, 


* „Es kann fogar einiger Zweifel obwalten in Betreff des 
Heltathsantrageß , welcher der Bona von Savoyen ge= 
macht worden feyn ſoll;“ Hame in einer Anmerkg. 

** Miele Schriftfteller erzählen uns, die Feindſchaft War- 
wis fey die Zolge feines Verdruſſes fiber Edwards 
heimliche Vermählung mit Eliſabeth geweſen. Wenn 
wir ihnen glauben wollen, fo wäre der Graf zu jener 
Zeit gerade in Zranfreich gewefen, im Namen des Kö⸗ 
nigs deſſen Vermählung mit Bona von Savoyen, der 
Schweſter der Königin von Frankreich, zu unterhandeln, 
und hätte, nachven er ven Zwed feiner Sendung glüd- 
Iich erreicht, den Brafen von Dampmartin, als Bots 
chafter von Ludwig, mit nach England gebracht. Mir 
ſcheint die ganze Gefchichte cine Erdichtung zu feyn. 
4) Sie iſt nicht in den Altern Gefchichtfchreibern zu 
finden; 2) Warwi war zu jener Zeit nicht in Frank⸗ 
veih. Am often April, zehn Tage vor ver Bermäß: 
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daß jo viele unfrer Geſchichtſchreiber im guten Era 
eine Sage Eonnten aufnehmen, welder das gamze 
fpätere Benehmen Warwicks felbft widverſpricht. 
Dem wir finden, daß des Graf ausdrücklich die 
Veröffentlihung von Edwards Eherühmt und feiert, 
daß er Pathe feines erfigebornen Kindes (der Prin⸗ 
zeſſin Cliſabeth) iſt, Daß er als Geſandter verwendet 
wird, oder als Miniſter handelt, und für Edwarb 
mb gegen bie Lancaſterſche Partei ſicht waͤhrend 
ber fünf Jahre, Die zwiſchen der Krönung Eliſabeths 
und der Einpörung Warwids verfloffen. 

Die wahren Urſachen des denkwürdigen Strei⸗ 
tes, in welchem Warwick feinen Ramen: der König: 


lung warb er dazu verwendet, einen Waffenſtillſtand mit 
ven franzdfifchen Geſandten in London zu unterhandeln, 
and am 26ftlen Mat, eiiwa drei Wochen nach berfelben, 
ward er dazu erforen, wieder einen Waffenſtillſtand mit 
dem Könige der Schotten zu Stande zu bringen. 3) Gr 
fonnte auch Dampmartin nicht mit fih nach England 
bringen; denn dieſer Edelmann warb ald Gefangener in 
die Baftille geſetzt im September 1463 und blich vort 
bis ma Mai 1465. Deei gleichzeitige, wohlunterrichtete 
Schriftiteller, die zwei Tortfeher der Geſchichte von Croy⸗ 
land, und Worcefter fchreiben fein Mißvergnügen auf 
Rechnung der Heitathen und Ehren, weiche ven Wyde⸗ 
vile's zu Theil wurden, und ver Vermaählung ver Prin⸗ 
zeſſia Margaretha mit dem Herzoge nr 
* 
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macher, fich erwarb, ſcheinen folgende geweſen zu 
ſeyn. 
Es iſt wahrſcheinlich genug, wie Sharon Tur⸗ 
ner angibt (III. 269.), daß Warwick unmuthig 
darüber war, daß Edward, wenn er einmal eine 
Unterthanin zu ſeiner Gattin wählte, nicht die paſ⸗ 
ſendere Heirath vorzog, Die er mit des Grafen älte- 
fter Tochter hätte eingehen können, und es iſt nicht 
anders möglich, ald daß der Graf, mit allen Anbern 
feines Standes, fehr erbittert feyn mußte über bie 
Erhöhung und Bevorzugung der Verwandten der 
Königin, Emporfömmlinge und abgefallene Lanca- 
firier. Aber es ift Elar, daß diefe Veranlaffungen 
zum Mißvergnügen nie feinen Eifer für Edward 
ſchwaͤchten, 5i8 zum Jahr 1467 mo wir auf ven 
eigentlichen Urſprung des Mährchens von der Bona 
von Savoyen und bie erfle offene Entzmeiung Ed⸗ 
wards und des Grafen floßen. 

In diefem Jahre ging Warwick nach Frankreich, 
um ein Bündnig mit Ludwig dem Eilften zu 
ſchließen und um die Hand eines der franzöflichen 
Prinzen * für Margaretha, Schwefler Edwards des 

* Welcher von den Prinzen dieß war, ift nicht Mar und 


kann Taum durch Vermuthungen. ermittelt. werben. Die 
Malerifche Gefchichte von England (8. V. 102) fagt 
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Vierten zu gewinnen; während biefer Zeit empfing 
Edward den uneheliden Bruder Carls, Grafen von 
Charolois, nachmaligen Herzogs von Burgund, bei 
fd, und verabrebete die Heirath von Margaretha 
mit dem Grafen. 


Sp fiel Mißachtung auf die Botfhaft Wars 


wis, und dieſe befimpfende Mißachtung wurde 
noch erhöht durch feine perfönliche Feindſchaft gegen 
den von Edward vorgezogenen Bräutigam. Der 


%* 


im Tone fehnellfertiger Entſcheidung: „es war Einer der 
Söhne Ludwigs, X.” Mber Ludwig hatte zu der Zeit 
gar Feine lebende Eöhne. Der Daupbin wurde erft brei 
Jahre fpäter geboren. Die wahrſcheinlichſte Perfon iſt 
der Herzog von Guyenne, Ludwigs Bruder. 

Der Gefchichtfchreier von Groyland, der, fo weit fein 


- Rurzer und magerer Bericht reicht, die zuverläßigfte 


Dnelle für die Zeit Edwards IV. iſt, gibt mit großer 
Beftimmtheit an, daß die Burgund'ſche Allianz bie ur- 
fprüngliche Beranlaffung von Warwicks Mißvergnügen 
geweſen fey, und nicht des Königs DVermählung mit 
Eliſabeth: „Hieräber (die Bermählung Margarethens 
wit Charolois) gerieth Richard Nevile, Graf von War- 
wid, ver fo viele Jahre es mit den Franzoſen gegen bie 
Burgunder gehalten hatte, in heftige Entrüftung, und ich 
halte dafür, daß dieß die eigentliche Urfache feines Grol⸗ 
les geweſen, mehr als des Königs Heirath mit Elifabeth, 
denn er hatte für die befagte Primeffin Margaretha einen 
Gemahl im Königreih Frankreich auserſehen gehabt.“ 


\ 
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Graf zog ſich mißmuthig und erbittert auf fein 
Schloß zurück. Aber Warwicks Natur, welche von 
Hume glücklich charakteriſirt wird als „von tücke⸗ 
loſer Geradheit und Offenheit,“ ſcheint dieſe Erbitte⸗ 
rung nicht lange in ſich genährt zu haben. Durch 
die Vermittlung des Erzbiſchofs von Dorf und 
Anderer wurde eine Ausführung zu Stande gebracht, 
und im nächſten Jahr, 1468, finden wir Warwid 
wieder in Gunſt, und ſelbſt jo meit ver Beranlafjung 
feines frühern Mißvergnügens vergeffend, daß er 
fid dem Feſtzuge zu Ehren von Margarethens Ver- 
mäßlung mit feinem perfünliden Feinde anſchloß. 
Im folgenden Fahre jedoch entfland die zweite Ver- 
uneinigung zwifchen dem König und feinem Dinifter, 
und dieß durch die Weigerung ded Königs, die Hei— 
rath feines Bruders Clarence mit des Grafen Toch⸗ 
ter Iſabel gut zu heißen; eine Weigerung welche 
von einem entſchiedenen Widerſtande begleitet war, 
der den Stolz des Grafen im höchſten Grabe ver- 
wundet haben muß, da Edward fogar jo weit ging, 
den Pabſt zur Verweigerung feiner Sanktion, auf 
den Grund verbotener Verwandtſchaft hin, zu ver⸗ 
fagen. Der Pabſt bewilligt dem ungeachtet die Di- 

Diefer Hiſtoriker pricht auch hit großem Nachdruck von 

der bitteren Keinbfeligfeit gwifchen Charoloie un? Warwid. 
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frenfation, und die Bermählung findet in Galaiß 
fat. Ein Volksaufftand bricht jegt in England 
aus. Verſchiedene von Warwicks Verwandten — 
folge jedoch, welche dem Zweige ver Familie Revile 
angehörten, der immer lancaſtriſch gefinnt und ber 
Partei des Grafen feindfich geweſen mar — befin- 
den fih an der Spitze deſſelben; der König, ber fich 
in der drohendſten Gefahr flieht, ſchreibt einen flehen- 
den Brief an Warwick, er möchte ihm zu Hülfe 
fommen. Der Graf vergißt wieder feine frühen 
Beſchwerdegründe, eilt von Calais herbei, befreit 
den König und erftict die Rebellion dur die Macht 
feine8 yopulären Namens. 

Zunächſt finden wir Edward auf Warmids 
Schloß zu Middleham, wo er, nach Angabe einiger 
Geſchichtſchreiber, mit Gewalt feftgehalten wird, eine 
Behauptung, die Andre als eine lächerliche Erfindung 
behandeln; dieſe Brage wird in dem vorliegenden 
Buche zur Erörterung kommen; aber was auf die 
richtige, geſchichtliche Angabe feyn mag, wir finden, 
daß Warwick und der König fortwährend auf jo 
freundſchaftlichem Buße ſtehen, daß der Graf in Per- 
fon gegen eine Nebellion an der Grenze auszieht 
und einen ausgezeichneten Sieg davonträgt, worauf 
das Haupt der Empörung, (des Grafen eigener 
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Vetter,) auf Edwards Befehl in Dorf enthauptet 
wird. Wir finden, daß unmittelbar nach dieſer an⸗ 
geblichen Gefangenſchaft Edward von Warwick und 
befien Brübern ald von „feinen beften Sreunden *4 
ſpricht; daß er feine ältefte Tochter mit Warwicks 
Neffen, dem männlichen Erben ver Familie verlobt. 
Und dann plöglig, nur drei Monate fpäter, (im 
Februar 1470) ohne alle klare und in die Augen 


* Baiton’s Briefe 204. Das Datum viefes Briefes, wel- 
ches den würdigen Kommentator in Verlegenheit fegte, 
ift offenbar in den Zeitpunkt von Edwards Rückkehr von 
York zu feßen, nach feinem Befuch in Mirdleham im 
Jahr 4469. Keine Erwähnung thut darin der redſelige 
Zeitgenoffe von einem Gerücht, daß Edward Gefangen- 
Ichaft erduldet Hätte. Er hält einen flattlichen Einzug 
in der Stabt, weil er wohlbehalten und als Sieger über _ 
eine furchtbare Empörung zurüdgefehrt if. Der Brief 
fagt unter Anderem: „Der König felbft fpricht gütlich 
von den Lords Clarence, von Warwid u. ſ. w. und fagt: 
fie feyen feine beiten Freunde.“ Würde er dieß fügen, 
wenn er eben’ ver Sefangenfchaft entfommen wäre? Es 
it wahr, Sie John Pafton, der Echreiber des Briefe, 
fügt bei: „Aber die Leute feines Haushalts führen eine 
andre Sprache.” Sehr möglich, denn die Leute feines 
Haushalts waren eben die Hofereaturen, die immer in 
Seindfchaft mit Warwick lebten, und ohne Zweifel die⸗ 
felbe Sprache führten, welche fie auch zuvor fchon zu 
führen gewohnt waren. 
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fallende Veranlaſſung, finden wir Warwick in offe⸗ 


nem Aufſtand, beſeelt von tödtlichem Haß gegen den 


Koͤnig, vom Anfang bis zum Ende alle Anerbietun⸗ 
gen zur Berföhnung zurückweiſend, und fo entſchlof⸗ 
fen ift feine Rachſucht, daß fein bisher bis zur 
Krankhaftigkeit empfindlicher und reizbarer Stol; 
vor der anmaßenden Heftigfeit der Margaretha vor 
Anjou ſich beugt, und er das engfle Buͤndniß mit 
der Lancaſter⸗Parthei fliegt, welche zu vernichten 
die Aufgabe feines ganzen frühen Lebens gewefen 
war. I 

Und hier nun, wo die Geſchichte uns im Dun⸗ 
keln läßt, wo unſre Neugier am heftigſten rege wird, 
hier wuͤhlt die Dichtung taſtend in den alten Chro⸗ 
niken herum, und ſucht die Wahrheit zu entdecken 
und zu errathen. Und hier wirft die Dichtung, ge⸗ 
wohnt es mit dem menſchlichen Herzen zu thun zu 
haben, fich auf die überſchwaͤngliche Bedeutſamkeit 
eines Umſtandes, welchen der neuere Geſchichtſchrei⸗ 
ber fich begnügt hat, unter den zweifelhaften Neben⸗ 
urſachen der Entzweiung aufzuführen. Wir finden 


bei Hall und Andern die auddrückliche und bündige 


gabe, wie Edward brutaler Welfe einen Angriff 
bie Tugend einer Verwandten des Grafen ge 
acht habe. „Und weiter ift es nicht ohne," Tagt- Hall, 
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„wie dag der König einmal ſich eines Dinges unter= 
fing im Haufe des @rafen, was gar fehr gegen bes 
Grafen Ehrbarkeit und Hausrecht war," ob ed aber 
die Tochter oder die Nichte des Grafen gewefen, fügt 
der Ehronift bei, „das warb, der Ehre Beider megen, 
nicht offenkundig; gewiß aber warb fo Etwas ver⸗ 
fucht von König Edward“ u. f. w. 

Jeder der mit Hall irgend bekannt ift — (und 
ebenfo verhält es fich in der That mit allen unfern 
bauptfächlichen Chroniſten, Fabyan audgenommen,) - 
wird durchaus Feine genahte, zuverläßige Zeitangabe 
für den Frevel des Königs bei ihm erwarten. So 
feßt er ihn denn in diefelbe Zeit, in melde er irri— 
gerweiſe auch pie andern Beſchwerden Warwicks ver- 
legt, — d. h. in eine Periode, wo Warwid noch 
Edwards anhängliäfter Freund mar, weßhalb alle 
einfichtsvollen Siftorifer erfannt haben, daß bie 
Zeitangabe um einige Jahre fpäter zu'feßen fey. 

Einmal die Wahrfheinlicgke‘, zugegeben, daß 
dem Grafen ein ſolcher Schimpf widerfahren fe. (die 
Wahrſcheinlichkeit wird ohne Weiteres zugegeben 
son den neuern Hiftorifern, und ohne Bedenken als 
Thatſache angenommen von Rapin, Sabington und 
arte), fo verſchwindet auf einmal alles Dunkel, 
welches über dieſem merkmärbigen Streite ſchwebt. 
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Hier lag wirklich eine nie zu®verzeihende und doch 
auch nie ausdrücklich anzuführende Beleidigung vor. 
Wie Hall anbeutet, erforderte die Ehre des Grafen, 
die anfkößige Geſchichte nicht laut werden zu laſſen, 
md die Ehre Edwards, feine ſchnöde That zu ver- 
hehlen. — Daß, wenn wirklich eine ſolche Beſchim⸗ 
Yung ſtatt gefunden, fie ummittelbar der erklärten 
Feindſchaft des Grafen vorangegangen jeyn muß, iſt 
Har. Beleivigungen diefer Art relgen entweder vie 
Menſchen glei von Anfang zur unmittelbaren 
Rachethat auf, oder aber, wenn fie fich zur Verſtel⸗ 
lung entſchließen, um fi fpäter vefto ficherer zu rä- 
Sen, fo wartet ber Ausbruch des Grolls feine ger 
Iegenfie Zeit ab. Uber ver von dem Grafen zu 
feinem Losbrechen gewählte Zeitpunkt war ber aller- 
ſchlimmſte, den er wählen konnte, und zeugt von 
dem Einfluß einer plößlicden Leidenſchaft — einer 
neuen, nicht zuvor in Meinung genommenen Ur⸗ 
ſache ver Erbitterung. Er hatte Feine Streitkräfte 
geſammelt — er hatte nit einmal feinen eignen 
Schwager, Lord Stanley, ausgeforfägt (denn er war 
über deſſen Gefinnungen nicht im Klaren), während 
er nur wenige Donate früher, bätte er irgend Lufl 
gehabt, ven König zu entthronen, entweder ihn Hätte 
von dem Volksaufſtand können zermalmen Tafien, 


den doch der Graf plbſt dämpfte, oder fich feiner 
Perfon nach Gefallen verſichern und über ihn ver» 
fügen können, fo lang er fein Gaſt auf feinem Schloß 
Middleham war. Der fihtlide Mangel an Bor» 
bereitung und Vorbedacht — was eben zur hafligen 
Flucht aus England ven Baron mit zwingender 
Nöthigung trieb, unter deſſen Banner wenige Mo⸗ 
nate fpäter ſechzigtauſend Dann zufammenftröms 
ten, bemeist, daß die Urfache feiner Feindſchaft friſch 
und unvorhergejehen war. 

Menn daher die bezeichnete Weranlaffung , fo 
wie Hall und Andere fie angeben, ald die wahre 
ſcheinlichſte fich narftellt, die wir finden Finnen (und 
feine andere Veranlaffung zu einer fo plötz⸗ 
lien Zeindfeligkeit Täßt fich entdecken), fo muß 
der Zeitpunkt derfelben fo angenonmen werben, wie 
e3 in dieſem Buche gefihehen ift, unmittelbar nem⸗ 
lich vor ver Empörung des Grafen. Die nächſte Srage 
it: Wer wohl die fo beleivigte Dame möge ge» 
weſen fegn, ob eine Nichte oder eine Toter? Eine 
Nichte ſchwerlich. Denn Warwid Hatte Einen ver- 
beiratheten Bruder, Lord Montagu, und mehrere 
Schweſtern, aber die Schweſtern waren vermählt 
mit Lords, welche Sreunde Edwards blieben, * und 

* Ausgenommen die mit Lord Fitzhugh und Lord Oxford 
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Montagu feheint Feine der Kindheit entwachfene 
Toter gehabt zu Haben *,; aufferdem daß diejer Edel⸗ 
mann felbft Anfangs Teinen Antbeil an Warwicks 
Rebellion nahm, fondern fortwährend Edwards 
Pertrauen genof. So können wir denn mit Grund 
nist wohl annehmen, ver Oheim fey fo viel rach⸗ 
füchtiger geweien, als bie Eltern, die natürlichen 
Wächter und Befhüger ver Ehre einer Tochter. Es 
ift daher mahrfiheinlicder, daß das beleidigte Mäd⸗ 
hen eine von Warwicks eigenen Töchtern. gemwefen, 
und dieß ift die allgemeine Annahme. Carte bes 
hauptet geradezu, es ſey Ifabel gewefen. Aber Ifa= 
bel konnte es ſchwerlich feyn; dieſe war damals ſchon 
vermählt mit Edwards Bruder, dem Herzog von 
Clarence, und nur einen Monat von ihrer Entbin⸗ 
dung entfernt. Der Graf hatte auffer ihr nur noch 
vermählten Schweftern. Aber obgleich Fitzhugh, oder 
vielmehr fein Sohn eine Empörung erhob, fo war e8 
für eine Sache, mit welcher Warwick nicht einverſtanden 
war, denn durch Warwick ſelbſt wurde dieſe Empörung 
gedämpft, auch konnte die gekraͤnkte Dame nicht eine 
Tochter von Lord Orford feyn, denn er wear cin ſtand⸗ 
hafter, obwohl nicht offener Lancaftrier, und feheint fich 
mit gutem Bedacht fern vom\ Hofe gehalten zu haben. 
+ Montagu’3 Gattin Tonnte zur Zeit feines Todes nicht 
viel über dreißig Sahre alt geweſen ſeyn. Sie heirathete 
wieder, und hatte Kinder von ihrem zweiten Gatten. 
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Eine Tochter, Unna, damals in der VBlurhe der Ju⸗ 
gend ſtehend; und obgleich Ifabel eine blendendere 
Schönheit gewefen zu feyn ſcheint, fo muß doch auf 
Anna nicht geringe Reize bejefien haben, da fie ja 
die Liebe des Lancaftrifchen Prinzen Cdward ges 
wann, und eine zaͤrtliche, menſchliche Neigung Ri- 
hard, Herzog von Glouceſter,* einzuflößen ver- 


*. Nicht nur Spricht Majerus, der Flämifche Annalift, von 
Richards Früher Neigung zu Anna, ſondern auch Richards- 
Beharrlichkeit, fie zu heiratben, in einer Zeit, wo ihre 
Familie erdrückt und gefallen war, fcheint die Angabe zu 
betätigen. Es ift wahr, vaß Richard mit ihr. einen an⸗ 
fehnlichen Theil der. Befigungen ihrer Eltern erhielt. 
Aber Auna Sowohl als ihre Eltern waren vom Geſetz 
verurtheift und das ganze Vermögen fland zur Verfügung 
der Krone. Richard hatte damals Edward dem Vierten 
die wichtigſten Dienfte geleiftet. Ex war ihm teen ge= 
blieben während der Empörung von Clarence — er war 
der Held des Tages geweſen, ſowohl bei Barnet als bei 
Tewksbury. Sein Ruf und Name ftand damals außer- 
ordentlich hoch, und wenn er als rechtmäßige Belohnung 

. die Ländereien von Middleham, ohne die Braut, fich 
ausgebeten hätte, Edward würde fie ihm nicht wohl ha⸗ 
ben verfagen Eünnen. Gewiß hatte er weit beflere, An- 
fprüche als der einzige, fonftige Mitbewerber um bie ein= 
gezogenen Güter — ald der meineibige und verächtliche 
Slarence. Leber Anna's Widerwillen, Richard zu hei- 
rathen, und die Masfe die fie annahm, vergleiche man ber 


mochte. Es ift auch bemerkenswertih, daß, als Anna, 
nit jo wie Shafefpeare es darfiellt, ſondern nach 
langer dringender Werbung, und wie es ſcheint, in 
Golge wirklichen Zmanges, ihre zweite Ehe einging, 
Richard fie allem Anfchein nach forgfältig von ſei⸗ 
ned ausgelaſſenen Bruders Hof entfernt hielt, und 
fie felten ober nie in London erſchien bis nad) Ed⸗ 
wards Tod. 

Daß eine beveutende Dunkelheit immer die Um⸗ 
fände, die fih auf das von Edward beabſichtigte 
Verbrechen bezogen, verhällen mußte — daß fie nie 
Öffentlich ermälmt wurden unter den Beſchwerden 
bes ftolzen Rebellen, das ift natürlich, fehon bei der 
hohen Stellung und Wärbe der Betheiligten und 
der Beſchaffenheit der Beleidigung; daß bei ſol⸗ 
chem Dunkel die nüchterne Geſchichte nicht allzuweit 

Miß Strickland Leben Anna's von Warwick. Zur Ehre 
Anna's mehr, als um Richards willen, für deſſen Ge⸗ 
dächtniß Ein Verbrechen mehr oder weniger nicht viel 
austrägt, mag hier bemerkt werden, daß, weit entfernt 
daß man Grund hätte, Gloureſter ver Mitſchuld an der 
Ermordung des jungen Prinzen Edward von Lancafter 
zu zeihen, vielmehr Grund zu der Annahme vorliegt, daß 
vieler Prinz gar nicht ermordet worben, fondern mann⸗ 
haft Fämpfend auf dem Echlachtfeld gefallen fey, — 
eine Todesart, die wir dem Enkel Heinrichs von Herzen 
gönnten und zutrauten! 
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auf die von dem Chrontfien an die Hand gegebene 
Hypotheſe fich einläßt und darauf baut, iſt billig 
‘und löblich. Aber Hoffentlich wird auch Jedermann 
zugeben, daß hier die Fiktion ihr rechtmäßiges Gebiet 
in Anſpruch ninımt, und daß fie mit gutem Zug dazu 
beitragen mag, mittelft Bermuthungen, die weder ber 
innern Wahrheit, noch auch ganz der äußern Be⸗ 
grünbung entbehren, in die zerriffenften und dunkel⸗ 
ten Bruchſtücke unfrer Annalen Zufammenhang und 
Klarheit zu bringen. _ 
3% Habe für angemefien erachtet, das Intereffe, 
das der Leer an meiner Erzählung nehmen mag, 
durch offene Angabe deffen, was er zu erwarten hat, 
lieber im Voraus einigermaßen zu ſchwächen, als mich 
dem weit minder günfligen Verdacht und Eindruck 
auszuſetzen — im Fall daß der Lefer bisher pas alte 
Mährchen von Bona von Savoyen geglaubt haben 
ſollte* — als nehme fih ver Verfaffer eine unver- 
Ich fage, das alte Mährchen von Bona von Savoyen 
— fofern behauptet wird, daß Edwards Ablehnung ihrer 
Hand, um an ihrer Statt mit Elifabeth Gray fich zu 
vermählen, die Urſache feiner Entzwelung mit Warwid 
gewefen fey. Aber ich laͤugne die Möglichkeit nicht, daß 
eine folche Heirath von Warwick beabfichtigt und anges 
rathen worden feyn mag, obgleich er fie weder zu unter- 
handeln fuchte, noch beleidigt wurde durch den Vorzug, 
den Edward feiner fchönen Unterthanin gab. 
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antwortliche Freiheit gegarüber ven wahren That⸗ 
ſachen, während er doch in der That auf die wirt» 
lichen Thatſachen, fo weit fie mit Gewißheit ermittelt 
werben Fonnten, feine Erzählung gegründet hat, und 
feine ühnften Erfinnungen nur Ableitumgen find von 
den umfaſſendſten Zeugnifien, die er zu fammeln 
vermochte. Ja, er wagt jogar zu glauben, daß, 
Wer immer Tünfiighin die Geſchichte Cdwards des 
Vierten ſchreibe, es nicht verfchmähen werde, fi 
einige in dieſem Buche zerfizeute Andeutungen zu 
Nutze zu machen, welche geeignet And, ein neues 
Licht auf die Ereignifie diefer verwickelten, aber wich⸗ 
tigen SBeriobe zu werfen. 

Es flieht zu vermuthen, daß dieß Buch feiner 
ganzen Beſchaffenheit nach allgemeinere Gunſt fin- 
den werde, ald meine lebte Dichtung: Zanoni, wel⸗ 
cher nur Solchen zufagen konute, die ein wirkliches 
Interefie empfinden an ber Erörterung der verſchied⸗ 
nen Probleme im menfchlichen Leben, die er zu loͤſen 
ſucht. Aber beide Fiktionen, wie ungleich und eigen» 
thümlich auch die Behandlungsart, find doch ge⸗ 
ſchaffen nach denjenigen Kunſtprincipien, welchen 
treu zu bleiben ich in allen meinen fpäteren Werfen 
wenigftend unabläfftg mich bemüht habe, wie un 

Bulwer's Werke. Zwei u. fiebenzigfter Theil. 3 
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vollkommen aud) der Erfolg und bie Leiſtung geblie- 
ben feyn mögen. 

Nach meiner Meberzeugung follte fich ein Schrift⸗ 
fteller ebenfo hinfegen, um eine Fiktion zu ſchaffen, 
wie ein Maler feine Vorbereitungen macht, um ein 
Bild zu fhaffen. Seine erfle Aufgabe follte fen die 
Eonception eined Ganzen — jo erhaben, ald nur fein’ 
geiſtiges Vermögen reichen mag, fo harmoniſch und 
volftändig als feine Kunft ed auszuführen vermag; 
eine zweite Sorge follte feyn der eigenthümliche Cha⸗ 
rafter des Intereſſe's, welcher im Einzelnen durch⸗ 
geführt und behauptet werden fol. ' 

Wenn wir Schriftwerke der Phantafle mit 
Werfen der Phantafle auf der Leinwand vergleichen, 
dann können wir am beflen und eine Eritifche Vor⸗ 
ſtellung bilden von den verſchiednen Schulen, welche 
in beiden Gebieten vorhanden find; denn gemein» 
ſchaftlich dem Dichter wie dem Maler find die Arten 
des Styls, welche wir den der gemeinen Wirflichkeit, 
den pittoreöfen und den intelleftuellen nennen. Wenn 
wir diefe Vergleihung zu Hülfe nehmen, können 
wir ohne viele Mühe Werke ver Fiktion in ihre ge⸗ 
hörige Klaffe einreihen, und ven Rang beurteilen, 
den fte, jeber für fi, einnehmen ſollten. Das in- 
tellektuelle wird vermuthlich nie ſich den allgemein 


ften Beifall im Augenblick erwerben können. Wer 
ſich entſchließt, feine Studien in dieſer Schule zu 
machen, muß ſich auf viele Ungunſt und Unter⸗ 
ſchätzung gefaßt halten, denn gerade die größten 
Vorzüge derſelben, wenn er ſie wirklich erreicht, find 
nicht diejenigen, welche der Menge am meiften ein 
leuchten. Wenn z. B. ein modernes Werk der Dicht⸗ 
kunſt beſprochen wird, fo hören wir e8 rühnıen etwa 
wegen einer ergreifenven Stelle, wegen eined her⸗ 
vorragenden Charafters; aber wann befommen wir 
je ein 2ob deſſelben wegen ver harmoniſchen Com⸗ 
pofltion, wegen ber Fülle des rein durchgefuͤhrten 
Plans, wegen feines ivealen Charakters — kurz wegen 
feiner mefentlihften Eigenſchaften als Kunftwerk zu 
hören? Was wir bein Gemälde am meiften preifen 
hören, das ſehen wir oft am meiften vernachlaſfigt 
beim Buche — die künſtleriſche Anordnung des Gan⸗ 
zen; und dieß einfach darum, weil in England die 
Malerei als eine Kunft anerkannt und nad beſtimm⸗ 
ten Theorien gewürdigt wird. Uber in der Titeratur 
urtheilen wir nach einem Geſchmack, der nie eine fefte 
Geftalt annimmt — nah taufend Vorurtheilen, 
Neigungen und Abneigungen det Unmiffenheit. Wir 
begreifen noch nicht, daß der Autor ein Künfller 
ift, und daß die wahren Kegeln ver Kunft, nad) 
3 * 
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welchen ſein Werk geprüft werden follte, feſt und ge⸗ 
nau beſtimmt und unveraͤnderlich ſind. Daher die 
abſonderlichen und phantaſtiſchen Launen der herr⸗ 
ſchenden Meinung — ihre Uebertreibungen in Lob 
und Tadel — ihre Leidenſchaftlichkeit und ihr Um⸗ 
ſchlagen. Zu einer Zeit gilt die vornehme Verach⸗ 
tung eines Worworth, zur andern deſſen abge⸗ 
ſchmackte Vergötterung. Heute werden wir betäubt 
vom geraͤuſchvollen Ruhme Byron's, morgen ſagt 
man uns in aller Muhe, er könne kaum ein Dichter 
genaunt werden. Allen dieſen Wandelbarkeiten des 
Publikums folgt blindlings die gemeine Kritik; und 
mie voy einigen Jahren unſere Journale mit einander 
wetieiferten, Wordsworth zu verſpotten wegen Feh⸗ 
lern, die ihm nicht zur Laſt fallen, jo wetteifern fie 
jegt in Zobeserhebungen der Vorzüge, die er nie ge=- 
zeigt hat. 

Diefe heftigen Schmwanfungen verrathen ein 
Publiftum und eine Kritif, welche Beide gänzlich: " 
unbekannt find mit den Elementargrundfägen ber 
literariſchen Kunft, und berechtigen ven geringfen. 
Autor eben fo, den Tadel des Augenblicks anzu⸗ 
febten, wie fle den größten argmöhnifg machen 
ſollten gegen ſolches Lob. 

Gemäß daher — nicht einer anmaßlichen Ueber⸗ 
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zengung von ber eignen Trefflichkeit, ſondern nur — 
finer alltaͤflichen Erfahrung und feinem gemeinen 
Renſchenverſtande darf jeder Schriftſteller, der zu 
einem englifchen Publikum ſpricht, im gutem Ernſte 
vo Bewußtſeyn Haben und ausfprechen, daß das 
entſcheidende Urtheil über ihn nicht von der Jury zu 
etwarten ſteht, vor welcher er zuerft vernommen 
wird, Die literariſche Gefchichte ver Gegenwart be- 
ſicht an& einer Reihe von umgefloßenen Urtheils- 
Aber diefe Unficherheit muß noch weſentlicher 
jeden Sehriftſteller N füühlbar machen, der, wenn 
au nur beſcheiden und mit ſchwacher Kraft, in der 
Schule arbeitet und ſchafft, die ich die intellektuelle 
genannt Habe, und Die immer mehr over weniger im 
Miverfrekt nrit den gemeinen Geſchmacksforderungen 
lehen muß; es iſt ihre Harte Pflicht und nothwen⸗ 
dige Aufgabe, die fehläfrige Friedſeligkeit des all⸗ 
tiglihen Geſchmacks aufzufſtdren und zu ärgern, denn 
wenn fie hieß nicht thäte, Könnte fie weder erheben 
noch rühren. Wer: die niederlaͤndiſche Kunft fahren 
Rift, um dre itallantſche zu ergreifen, muß ſich fletig 
durch das Dunkel durcharbeiten, um die Grunbfäte 
anß Acht zu beingen, auf welche er feinen Entwurf 
gründet, nach welchen er fich in feiner Ausführung 
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richtet; in Hoffnung oder Niedergeſchlagenheit immer 
treu bleibend der Theorie, welche weniger um die 
Größe des erregten Intereſſes fich kuͤmmert, als um 
die Quellen, aus welchen dieß Intereſſe hergeleitet 
werden ſoll; in der Handlung nach ven großartigeren 
Leidenſchaften, oder den geheimeren, tiefern Beweg⸗ 
gründen des Thuns ſtrebend, in der Ruhe bie Fär- 
bung der geiftigen Schönheit ſuchend. 

Das Niedrige und das Hohe der Kunſt wird 
nicht ganz leicht richtig begriffen ; Deines bängt nicht 
von ber Stufe in der weltlichen Rangoidnung oder 
der phyfiſchen Beſchaffenheit ab, welche die geſchil⸗ 
derten Charaktere einnehmen; Beides hängt gänzlich 
ab von der Befchaffenheit des Intereſſe's, der Ge⸗ 
müthsregung, welche bie Charaktere hervorbringen 
follen — ſey es nun Sympathie für etwa Niedri⸗ 
ges, oder Bewunderung für etwas Hohes. Es liegt 
nichts Hohes in einem Bauernfopf von Tenierd, — 
nichts Niedriges in einem Bauernkopf von Guido. 
Was macht den Unterſchied zwiſchen Beiden? Die 
Anweſenheit oder der Mangel des Idealen! Aber 
Jedermann kann urtheilen über dad Verdienſt des 
Erfteren, weil er der Schule ver gemöhnlichen 
Wirklichkeit — der familiären — angehört; es er- 


— 9 — 


fordert einen. Kenner,. um dad Verdienſt des Letz⸗ 
teen zu würdigen, well er der intellektuellen Schule 
eignet. 

Ih Habe um fo weniger Bedenken getragen, 
diefe Bemerkungen dem Spott oder der Krittelei 
. preis zu geben, ald dieſe Fiktion mohl die legte fegn 
wird, mit welcher ih das Publikum behellige, und 
ich ſehr wünſche, daß fle wenigſtens mein Glaubens⸗ 
befenntniß enthalte in Betreff der Prinzipien, nad 
melden fle, wie die ihr zunächſt vorangegangenen, 
geichaffen worden; Ihr wenigſtens Eennt, obſchon 
Andere daran zweifeln und es beftreiten mögen, ven 
Ernft, womit ich diefe Grundſätze überdacht und bes 
folgt Habe — mit heißem und hoben Streben, wenn 
auch mit ſchwachem Erfolg. | 

Es iſt mir eine Freude, denken zu dürfen, daß 
mein Zwed, den ich höher anſchlage als den Erfolg — 
begriffen ift von Einem Manne, deſſen tiefer und 


feiner Gefhmad als Kritiker nur vielleicht an jener 


noch viel felteneren Eigenſchaft — der Neigung, 
denjenigen zu überſchätzen, ven Ihr Eurer Achtung 
offen verfichert — eine Klippe finden mag! Lebt⸗ 
wohl, mein aufrichtiger, hochgefchägter Freund! 
und empfangt als ſtummes Zeichen der Dankbarkeit 


® 
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und Verehrung. biefe Ichten Blumen, in dem Garten 
gepflüdt, wo mir mit einander fo oft und umgetrie⸗ 
ben haben. 


E. L. B. 
London, im Januar 1843. 
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Die Abenteuer von Zunfer Marmadufe Revile. 


Erftes Kapitel. 


- 


Der Kurzweil⸗ und Spielplatz von Altcodaigne. 


Wefllich von dem immer noch reigenden, aber felbf 
damals fchon nicht mehr einfamen Weiler Eharing gab 
ein großer Platz, auf welchem da und bort zerſtreut Häus 
fer und ehrwürbige alte Bäume flanden, im frühen Lenz 
von 1467 die laͤndliche Scene ab für die Spiele und 
Kurzweil der Einwohner von Weflminfler und London. 
Wir brauchen kaum zu fagen, daß ber offnen, freien Plaͤtze 
zum Behufe der Belufligungen und Spiele des Volles 
damals viele waren in ben Borfläbten der Haupiſtadt. 
Den Einen behagten die frifchen Teiche von Islington, 
andern bie grasentbloͤßten Felder von Finsbury, Allen 
"die uneingehegien Ebenen des gewaltigen Mileenv. Aber 
ber Platz, wohin unfre Aufmerkſamkeit fich jegt zu wen⸗ 
den hat, war ein neuer, jungfräulicher fefltäglicher Tum⸗ 
melort, erſt kürzlich den Stadtleuten von Weſtminſter 
überlafien von dem mächtigen Grafen von Warwick. 
Durch eine grüne Erhöhung den niedrigen Sumpf: 
boden von Wefminfter überragend, hing der Platz links 
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zufammen mit Brooffielbs, durch welches der friedliche 
Tybourne dahinglitt, und bot Ausfichten dar, welche ins- 
gefammt ſchoͤn und nach jeder Seite hin wieber anders 
waren. Hinten erhoben fich bie zwei grünen Berge Hamp⸗ 
Read und Highgate, mit dem anfleigenden Park und der 
Wildbahn von Marybone und das ſtattliche Herrenhaus 
lag faft verfledt in den Wäldern. Bon vorn fah man 
das Klofter der Ausfigigen, &t. James geweiht — jebt 
ein Palaf ; dann links Yorkhoufe, (die Refidenz des Erz⸗ 
biſchofs von York) jegt Whitehall ; weiterhin die Spiten 
der Beflminfterabtei und den finftern Thurm des Sank⸗ 


faariums; daneben den Palaf, mit. feinen Bollwerken 


und Außenwerken, vom: Sttom emporvagend, während 


oſtlich, näher dem Platze, ſich Bio lange mit Biichen be⸗ 


ſetzte Straße: der Strand, hinzog, maleriſch mit ſeinen 
Brüuͤcken ba und dort, nud rechts flankirt von ven befeſtig⸗ 
ten Schloͤſſern feudaler Herren ober ben Wohnungen ber 
nicht minder mächtigen Brälaten, während unteimki 
und gewaltig, zwifchen Schloß und Prälatenfig; vie riefen 
haften Ruinen des Savoy ragten, zertruͤmmert bei dem 
Aufſtaude Wat Tylers. Weiter und noch weiter hinaus 
ſchweifte das Auge über Thurm und Thor, Bogen und 
Giehel — oft ſchimmerte auch im Sonnenſchein der Brefte 
Strom ſichtbar dazwiſchen hervor — Aber die jenſeitige 


. Hüfte, gefrönt mit dem Palaſt Lambeth und der Aiedie 


| 


Et. Mary Overies, bis ver nit mehr zu unterfcheidende 
Klumpen von Befefligungsiverten um bie Pfalzgrafen- 
fefte die merkwürdige Ansfcht ſchloß. Wie alles Neue 


[ 
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eine Weile beliebt iR, fo Arömten auf dieſen Spielplah 
an dem Tage, von welchem wir fpredgen, nicht nur die 
mäßigen Lente von Weſtminſter, fondern auch die vorneh⸗ 
meren Bewohner von Ludgate und Flete, und die reiches 
Ten Bürger des geräufchvollen Chepe. 

Der Platz entſprach recht gut dem Zwecke feiner 
Beſtimmung. Am Saume befielben zwar waren Moräfle 
und Fiſchteiche; aber eine anfehnliche Strede gegen bie 
Mite Hin bot einen ebenen Raſenplatz dar, ſchon von 
Gras entbläßt und braungetreten von den Füßen ber 
Menge. Bon hier erſtreckten ſich nach lints Baumgänge, 
zum Theil neu gepflanzt, weldye im Sommer kühle, ſchat⸗ 
tige Plaͤtze gewähren folkten für das vorzugeweiſe be⸗ 
liebte Sugelfpiel; während zerfireute Klumpen, haupts 
ſaͤchlich von alten Ahorubäumen, rechts den Play ganz. 
anmuthig in einzelne Theile ſchieden, deren jeber fein bes 
ſanderes Spiel oder feine Rurzweil darbot. Rings herum 
fanden viele Karren ober Wagen — Pferde von jeder Art 
und jedem Werth wurben auf⸗ und abgeführt, während 
ihre Reiter beim Spiele befchäftigt waren. Zelte, auss 
gefpannte Deden, Wirthſchaften — für kurze Zeit aufge: 
ſchlagene Gebäude, Bühnen für Schaufpieler und Gauk⸗ 
ler waren in Dienge da, und gaben ber Scene das Anfes 
ben eines Jahrmarktes. Was aber jetzt hauptſaͤchlich 
unfre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, das war ein 

ziemlich anſehnlicher Raum auf dem Plage, der eben 
Beluftigung des Bogenfhießens gewidmet. Das herr⸗ 
"sende Haus Dorf verdankte einen großen Theil feiner 
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kriegeriſchen Erfolge ber Trefflichkeit ver feinen Bannern 
folgenden Bogenſchützen, und bie Londoner felbft Hielten 
eiferfüchtig auf ihren Ruf in biefer Friegerifchen Mebung. 
Set den lepten fünfzig Jahren war, troß des Friegerifchen 
Charakters der Zeiten, die Handhabung des Bogens in 
den friedlichen Swifchenzeiten mehr vernachläßigt worben, 


als den Herrſchern klug fchien. Der König fowohl ale 


feine loyale Stadt Hatten fi in neueflen Seiten viele 
Mühe gegeben, bie gebührende Uebung in ter Handhas 
bung von „Gottes Inftrument“ * einzufchärfen, worauf, 


wie ein Edikt erklärt Hatte, „mehr als auf etwas Anderem, 


die Freiheiten und die Ehre von England hauptſaͤchlich 
beruhten!“ 


Und zahlreich war jetzt der Zudrang dazu, nicht nur 


von ben Stadtern, den Bürgern und dem müßigen Poͤbel, 


fondern auch von den prächtigen und tapfern Epelleuten, 


welche den Hof Edwards IV. umgaben, der damals in 
feiner vollften Jugendblüthe fand; ver fehönfle, der 
prächtigfte und tapferfle Fürft der Chriftenheit. 

Die königlichen Turniere (bie jedoch von Ihrem alten 
Glanz erbleichend verloren, um noch einmal aufzuflam- 


men und dann zu erlöfchen unter der Herrfchaft der eins - 


ander folgenden Tudors,) ausſchließlich zur Unterhaltung 
von Kittern und Edeln beflimmt, boten ohne Zweifel 
mehr Pracht und Glanz dar, als die gemifchte, buntſche⸗ 
ige Perfommlung aus allen Klaffen und Ständen, die 


* Empyhatiſch ſo genannt von Biſchof Latimer, in ſeiner be⸗ 
rühmten Sechsten Predigt. 


& 
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fi jet drängte um die Preisfämpfer um den ſilbernen 
Bogen, ober dem wandernden Gaukler, Bänfelfünger 
oder Minftrel zuhörten ; oder unter dem Fnappen Schatten 
ber alten Bäume fibend, mitt lebhaftem Blienenfpiel, und 
oft mit den Händen nad) dem Dolchgriff fahrend, fich der 


hinreißenden Leivenfchaft für das MWürfelfpiel hinga⸗ 


ben; aber fein Schauplag fröhlicher Kurzweil vielleicht, 
weder früherer noch fpäterer Zeit, zeigte ſolche Herzinnig- 
keit der Freude, ein fo allgemeines Fefttagsgefühl, als 
man beobachten Eonnte bei diefer Durcheinandermifchung 
aller Klafien, wo eine ungelünftelte Art Gleichheit für 
ein paar Stunden hergeſtellt warb zwiſchen dem Ritter 
und dem Dienflmann, dem Bürger ımd dem Hofdiener. 
Die Revolution, welche Edward IV. auf ven Thron 
febte, war in ber That eine vollsthümliche gewefen. Nicht 
nur hatte die Kraft und Mäßigung feines Vaters Ris 
Hard, Herzog von Dorf, feinem tapfern und begabten 
Sohn ein reiches Erbe von Anhänglichfeit Hinterlaffen — 
nicht nur waren die beliebteflen unter den großen Baro⸗ 
nen bie Führer feiner Bartei, — fondern der König 
ſelbſt, theils aus natürlicher Neigung , theils aus Huger 
Politik, Sparte feine Mühe, um fich die Gunſt des langſam 
fi erhebenden, aber doch ſchon damals fo wichtigen 
Theiles der Bevölferung — der Mittelklaffe, zu geivinnen. 
Er war der erfle König, der, ohne an Würde und Achtung 
einzubäßen,, von der Geſellſchaſt feiner Peers und Prin⸗ 
zen herabflieg, um vertraufih und gemüthlich an ven 
Teften um Luſtbarkeiten des Kaufmanns und des Gewerb⸗ 
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treibenden Theil zu nehmen. Der Lordmayor und der 
Stadtrath von London wurden bei mehr als Ciner wich⸗ 
tigen Gelegenheit zu den Berathungen des Hofes beige⸗ 
jagen; umb CEoward hatte vor nicht langer Zeit, bei Ges 
legenheit der Krönung feiner Gemahlin, zum großen 
Mifverguügen mehrerer feiner Barone, die Ritterwürbe 
des Bathorbens vier Bürgern verliehen. Audrerſeits 
warb, obgleich Cowards Galanterien — ber einzige Feh⸗ 
ler, der feiner Bopularität bei den nüchternen, ehrbaren 
Bürgern Bintrag thun mußte — feiner hoben Stellung 
feinesiwegs wärbig waren, feine offene, froͤhliche Vertrau⸗ 
lichleit mit Leuten geringeren Standes nicht entwürdigt 
durch Die Schallsnarrenſtreiche, welche bie Unfälle und 
bas traurige Schickſal zweier feiner koͤniglichen Borfahren 
mitveranlaßt hatten. Co muß in der That ein vollathum⸗ 
liches Prinzip, und nit nur eine Laune und Fiebhaberei 
des Volles, der ſteten und warmen NAnhänglicgleit zu 
Grunde gelegen haben, welche die Bevöllerung Londons 
insbefondere und dann auch bie meiſten großen Gtädte 
für die Berfon und die Sache Cdwards an den Tag legs 
ten. Es lebte im Volle das Gefühl, daß feine Regierung 
ein Bortfchritt in der Civiliſation war, gegenüber von 
den mönchifchen Tugenden Heinrichs VI. und dem fin- 
ſtern Trotze, welcher gepaart war mit den großen Gigen- 
ſchaften des „Fremden Weibes,“ wie das Voll feine hoch⸗ 

müthige Gemahlin, Margaretha von Anjou, nannte und 
behandelte. Während fo die Gaben, vie Leutfeligfeit und 
die Politif des jungen Fürſten ihn bei den mittleren 
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Klafien beliebt machten, verbanfte er die Unterthänigfeit 
der mächtigeren Barone und bie Gunſt der Ländlichen 
Besölferung einem Manne, ‘der Eolofial unter den eher- 
nen Geſtalten des Zeitalters daſtand — der Größte und 
Lebte des alten Normänntichen Ritterthums — koͤnigli⸗ 
cher an Stolz, an Pracht, an Beſitz und an Ruf als ber 
König ſelbſt — Richard Nevile, Graf von Saliebury 
und Warwid. 

Diefer fürflige Mann, in der vollſten Blüthe des 
rüftigen Mannesalters,, befaß all die Gigenfchaften, wel- 
che den Edelmann der Menge lieb und theuer machen. 
Seine Tapferkeit im Felde war gepaart mit einer Groß⸗ 
muth, wie man fie felten bei den Feldhauptleuten jener 
Zeit traf. Er that ſich etwas darauf zu Gute, die Gefahr 
ren und Mühjfeligleiten des niedrigften Soldaten zu thei⸗ 
Im. Sen Stolz und Hochmuth gegenüber von ben 
Großen war nicht unverträglich mit offener Leutſeligkeit 
gegen die Seringen. Sein Reichthum war unermeßlich, 
aber eben ſo groß war fein Aufwand und feine Pracht: 
liebe, und er trug bei, feine Popularität zu erhöhen durch 
die verſchwenderiſche Gaſtlichkeit, die er ihm möglich 
machte. Nicht weniger als breißigtaufend Perfonen follen 
täglich an ven offnen Tafeln ſich gefättigt haben, welche 
nach feinen zahllofen Schlöffern die ftarfen Arme und bie 
dankbaren Herzen einer. friegeriichen, unruhigen Bevoͤlke⸗ 
rung Hinzogen. Mehr flolz als ehrgeizig warb er ges 
fürchtet, weil er jede Beleidigung rächte, und boch nicht 
beneivet, weil er über alle Gunft erhaben ſchien. 

Bulwers Werke. Zwei u. fiebenzigfter Theil. 4 
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Der Feſttag auf dem Schießplatz war belebter ala 
gewoͤhnlich, denn das Gerücht hatte fich vom Hof aus in 
dee Stadt verbreitet,. Edward flehe im Begriff, feine 
Macht nach Außen zu merflärfen, und, was er in den 
Augen Curopa's verloren hatte durch feine Heirath mit 


Eliſabeth Gray, wieder gut zu machen durch eine Ver⸗ 


mäblung feiner Schwefler Margaretha mit dem Bruder 
Ludwigs XI. und Feine geringere Perſon als der Graf 
von Warwid fey den Tag zuvor zum Botfchafter für diefe 
wichtige Angelegenheit erforen worben. 

Berfchiedene Anftchten gaben fich Fund über den Vor⸗ 
zug, welchen man bei biefer VBermählung Frankreich ges 
geben vor dem Mitbewerber un die Hand der Prinzeffin 
— dem Grafen von Eharolois, nachmals Karl ver Kühne, 
Herzog von Burgund. 

Bel Unfrer lieben Frau!“ fagte ein flämmiger 
Bürger von etwa fünfzig Jahren; „ich bin nicht allzu 
fehr erfreut über dieſe franzöftfche Heirathsgeſchichte! Ich 
wollte lieber, der flattlihe Graf ginge nach Frankreich 
mit Bogen und Streitärten, als mit Tafft- und Seide⸗ 
ſtoffen. Was wird aus unferm Handel mit Flandern 
werben — beantwortet mir dag, Meifter Stofton! Das 
Haus Dort ift ein gutes Haus, und der König iſt ein 


guter König; aber Handel ift Handel. Jeder Mann muß 


das Waſſer auf feine Mühle Teiten !« 


Bann in einem hellgrauen Oberrock, „der König liebt es 


nicht, daß man darüber ſchwatzt, was der König thut. 


» 


vB 


„Bicht, Meifter Heyford I“ fagte ein Kleiner dünner 
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Mit Löwen iſt nicht gut ſcherzen. Grinnert Cuch an 
William Waller, der dafür gehangen wurde, daß er ges 
jagt, fein Sohn folle der Erbe der Krone feyn.“ 
„Wahr,“ antwortete Meifter Heyford, ohne fich je- 
doch abjchreden zu laflen, venn ex gehörte einer der maͤch⸗ 
tigften Corporationen Londons an, „aber es war nur ein 
armjeliger Pfefferfrämer, der diefen Spaß machte. Ein 
Spaß von einem chrenfeften Goldſchmid, der Geld und 
Einfluß Hat, und ein fchönes Weib in feinem Haufe, die 
der König felbft ſchon zu rühmen geruht hat, das iſt ein 
ganz ander Ding. Aber da ifl mein ernftblidender Ober: 
gejell, der immer das neuefte Stadigeſchwaͤtz aufzugabeln 
weiß, und ein Auge hat, daß er durch Mühliteine hindurch 
fiebt. Hollah, Hieher! Almyn, fage ich, Nicholas Alwyn! 
Wer Hätte gedacht Dich mit dieſem Bogen zu fehen, ver 
eine gute halbe Elle größer ift als Du felbft? Ich glaubte, 
Du ſeyeſt zu nüchtern und fleißig für ſolche Teufeleien 
von Waffenleuten!“ 
„Wenn Shr erlaubt, Meifter Heyford,“ antwortete 
der jo Angeredete, ein junger Mann, blaß und Hager, aber 
fehnig und mit flarfen Knochen, mit einem Geſicht das 
großen Verſtand verrieth, aber mit einer etwas förmlichen 
und langfamen Art zu reden — „Wenn Ihr erlaubt, Koͤ⸗ 
nig Edwards Gpikt befiehlt, daß jeder Engländer einen 
Bogen habe, fo groß wie er felbft; und Wer an einem 
Feiertag die Uebung damit verfäumt, verfällt in bie 
Strafe von einem halben Benny und verliert an feiner 


Ehre. Uebrigens bebünft mich, daß die Bürger Londons 
. 4 « 
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an Werth und Macht jedes Jahr gewinnen, und es ſoll 
wiegt meine Schuld feyn, wenn ich nicht, obwohl nur ein 
deſcheldener Geſell von Euch, ehrenhafter Meifter, auch 
dazu mein Theil beitrage.“ 

„Ya, das if wohl gefprochen, Burſche; aber wenn 
die Londoner gedeihen und vorwärts kommen, ſo iſt es 
nicht. weil ſie Bogen in den Händen, ſondern weil fie 
Nobel in ihren Burten haben.“ 

„Meinſt Du denn, Meifler Heyford, daß irgend ein 
König, wenn er in ber Klemme wäre, ihnen den Gurt 
ließe, wenn fie ihn nicht mit dem Bogen fhüßen fünn- 
ten? Damit das Alter Gold Habe, verichmähe die Ju⸗ 
gend das Eifen nicht !* 

„Ey du mein Himmel!“ ſchrie Meifter Heyford; 
„aber Du thäteft befier, Deine Zunge zu zügeln. Wenn 
auch ich mir einen Spaß erlauben darf — als ein reicher 
und wohlbeleibter Mann — follte doch ein Burſch, der 
erfi feinen Weg in der Welt zu machen hat, fchweigen, 
und — aber weg ift er!” 

„Bo Habt Ihr diefen jungen Hecht geangelt ?“ 
fagte Meifter Stofton, der dünne Seidenhändler, welcher 
den Goldſchmid an das Schickſal des Gewürzkrämers er⸗ 
innert hatte. 

„Ha, er war für die Kutte beflimmt, aber feine 
Mutter, eine Wittwe, Tieß ihn auf feinen eigenen 
Wunſch die flache Kappe wählen. Er war der befle Lehr⸗ 
ing, ven ich je gehabt. Beim Blute des St. Thomas, 
er wird fich bald feinen Weg bahnen; er hat einen Kopf, 
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Meiſter Stokton — einen Kopf — und ein Ohr; und 
ein großmächtiges Baar Augen, mit denen er immer Et⸗ 
was erfpäht zu feinem Vortheil.“ 

Mittlerweile war des Goldſchmids Geſell gemächlich 
nah dem Schießplatz gewandert, und ſelbſt in feinem 
Gang und feiner Haltung, als er ſich fo zu einer Kurzs 
weil begab, lag etwas Gemeſſenes, Stetiges, Gefchäfts- 
mäßige®. 

Die Iünglinge von feinem Stand und feinem Be: 
rufe waren zu jenen Seiten ganz verfchieden von ihren 
heutigen Zunftgenofien. Biele von ihnen waren bie 
Söhne von Dienfimannen in der Provinz, Ginige fogar 
von Freifaßen und Herren, und ihre Kinpheit Hatte fie 
mit dem Glanz und den Spielen der Ritterfchaft befannt 
gemacht; fie Hatten ringen, den Knüttel kunſtgerecht füh⸗ 
ren, bie Stange und die Wurffcheibe werfen, ven Bogen 
fpannen und Schwert und Schild Hanbhaben gelernt, ehe 
fie vom ländlichen Raſenplatz in die ſtädtiſche Werkftatt 
verpflanzt worden waren. Und auch da noch trugen bie 
beftändigen Reibungen, Tumulte und Kriege jener Zeit 
— das Beilpiel der Bornehmeren — bie Schaufpiele 
und Darftellungen von Kampf und Streit an Feiertagen 
— und vor Allem die mächtige und gefchlofiene Verbin⸗ 
dung, die fie unter fich bildeten — Alles das trug dazu 
bei, fle zu einer eben fo wilden, ausgelaffenen und uns 
“ ordentlichen Bande junger Gefellen zu machen, als ihre 
jegigen Nachfommen nüchtern, umſichtig, beicheiden und 
beſonnen find. Und wie Nicholas Alwyn mit einer leich- 
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ten Neigung des Kopfes vorbeiſchritt an zwei oder drei 
lauten, flottthuenden, keckausſehenden Gruppen von Lehr⸗ 
lingen, die verworrenen Haare über die Schultern fallend, 
die Mützen ſchief aufgeſetzt, die kurzen blauen Mäntel 
zerriſſen oder geflickt, wenn auch noch erträglich neu, ihre 
Knüttel unter den Armen, und in ihrem ganzen Ausfehen 
und Benehmen nicht fehr unähnlich den deutfchen Stus 
benten im vorigen Jahrhundert — da bilbete fein faub- 
rer georbneter Anzug, fein abgemeflener Gang, und bie 
fagengleiche Schene, mit welcher ex allen Tothigen Stel: 
len auswich, welche die Sohlen feiner viereckig gefchnits 
ienen Schuhe hätten befleden Tönnen — (in feinen Schu⸗ 
ben vermied er gefliffentlich die beiden Extreme der Mode, 
die aufwärts gekehrte Schnabelfpige, und die verkehrte 
Breite, welche die Geftalt des menfchlichen Fußes ge- 
radezu umfehrend, den großen Zehen als die Bafis eines 
Dreiecks erfcheinen ließ,) dieß Alles bildete einen Con⸗ 
traft, der feine ängftlih um ihn beforgte Mutter entzückt 
haben müßte. | | 
Die müffigen Lehrlinge winkten ſich zu und flüfters 
ten, und flreeften die Zungen gegen ihn aus, wie er vors 
beiging. „AG! das muß ja fo ſchoͤn werben wie ein 
Maijahrmarktstag — des nüchternen und ehrbaren Nid 
Alwyn Jungfernſchuß mit vem Bogen! Halloh, gewals 
tiger Bogenſchütze, nimm bie jungen Gänslein dort in 
Acht! Schau hieher, wenn Du abdrückſt, und dann wehe 
der andern Seite!“ inter ſolchen und manchen andern - 
Proben. und Kundgebungen bes Humors von Codaigne 
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folgten jeboch die Lehrlinge ihrem ehemaligen Collegen, 
und bahnten ſich mit Ellbogenſtoͤßen ven Weg in die Mitte 
des Hanfens, ber fi} um die Schüßen verfammelt hatte; 
and an diefer Stelle, welche einen lieberblid über den 
ganzen Platz gewährte, fonnte der Iufchauer ſich erft 
eine rechte Vorftellung von ber ungeheuern Befolgichaft 
des Haufes Nevile bilden, denn überall, die vorbern Reis 
ben entlang, überall unter den zerfireuten Gruppen, 
Sonnte man, im Sonnenfchein funfelnd, die Wappenzeis 
Ken diefer mächtigen Familie erbliden. Der fchedige 
Stier, das eigentliche Abzeichen der Neviles, ward vor⸗ 
nehmlich getragen von den zahlreichen Verwandten bes 
Strafen Warwick, welche fich des Namens Nevile mit 
Stolz rühmten. Der Lord Montagu, Warwicks Bruder, 
welchem der König ben verwirkten Titel fammt den Bes 
figungen ber Grafen von Northumberland verlichen Hatte, 
zeichnete jeboch feine Leute aus durch das befondere Abs 
zeichen der alten Montagus, einen reif mit einer Her- 
zogskrone. Aber weit zahlreicher als Stier oder Greif, 
(fo zahlreich man auch diefe beiden fah,) waren die Abs 
zeichen, welche diejenigen trugen, die ſich zu dem eigent- 
lichen Gefolge und Anhang des großen Grafen von Wars 
wid zählten, das Abzeichen bes Bärs und bes rauhen 
Stabes, das er im Namen ver Familie Beauchamps ans 
nahm, die er durch feine Gattin, die Erbin der Lords von 
Warwick, vertrat, ward von den ebleren und Höhergebors 
nen Clansmännern und Anhängern am Hut getragen, 
während ber rauhe Stab allein, vorn und hinten, an ben 
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Scharlachjacken ſeiner niebrigeren, mehr hoͤrigen Dienſt⸗ 
Ieute angebracht war. Es war ein Umſtand, welcher bie 
allgemeine Aufmerkfamfeit und Bewunderung bes Bolles 
erregte, daß bei benjenigen, welche dieſe Abzeichen tru⸗ 
gen, — wie bei den Trägern bes Hutes und des Stabs 
bei den alten Spartanern — eine ernfle Vornehmheit 
und Würde der Haltung fich fund gab, ale gehörten fie 
einer andern Kafte, einem andern Menfchenichlag an, als 
der große Haufen der Menſchen. Nahe bei dem Plag, 
wo bie Bewerber um den filbernen Pfeil verfammelt was 
ven, hielt eine vornehme Geſellſchaft von Lords auf ihren 
Roſſen, die fich unter einander befprachen, während bie 
Kampf und Preisrichter bie Bewerber in Ordnung ftellten. 

„Wer,“ fagte Einer von biefen vornehmen Herrn, 
„Wer iſt der hübfche junge Geſell gerade unter uns nit 
dem Stier, dem Abzeichen der Neviles, auf dem Hut? 
Er fieht Einem gleich, den ich fennen follte.* 

„Sch Hab’ ihn noch nie früher gefehen, mein Lord 
von Northumberland,“ antwortete mit ehrerbietiger Ver⸗ 
beugung Biner der Herren, zu welchen er gefprocdhen; 
„aber, bei Gott, Wer alle Neviles auf den erften Blick 
kennt, der muß halb England kennen.“ Der Lord Mons 
tagu — denn unter biefem Titel it Graf Warwids Bruns 
der, obwohl zu jener Zeit mit den Titeln der Familie 
Percy bekleidet, in der Geſchichte bekannt, und unter dies 
fem, feinem rechtmäßigen Namen, fol ex auch fernerhin 
in diefen Blättern aufgeführt werben; — Lord Montagu 
lächelte huldvoll über diefe Bemerkung, und ein Gemur⸗ 
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mel unter bem Saufen .verfündigte, daß der Wetttampf 
um ben filbernen Pfeil feinen Anfang nehmen follte. Die 
Schiepflätten, aus Rafen gebilbet, mit einer Heinen weißen 
Zielfcheibe, die in der Mitte durch einen ganz Heinen 
Pflock befefigt war, lagen von einander getrennt, eine 
an jedem Ende, in einer Entfernung von zweihundert und 
zwanzig Schritten. Auf' der Seite, wo das Schießen 
anfing, war das Bolt verfammelt, und hütete ſich wohl, 
dem andern Ende nicht zu nahe zu-fommen, fobald das 
warnende Wort: „Schnell!“ donnernd gerufen ward; 
aber lebhaft war das allgemeine Gemurmel, und viele 


- Wetten wurden geboten und angenommen, fo oft ein bes 


fannier Schüße fein Glück verſuchte. In ber Nähe des 
Endpunktes, wo jet das Ziel war, fand der Aufmerker 
mit feinem weißen Stab, und die Rafchheit, mit welcher 
Schüse auf Schützen feinen Pfeil abſchoß, und dann, 
wenn er gefehlt Hatte, über ven Grund fbrang, um ihn 
aufzuheben, (denn Pfeile wären theuer genug, um fle 
nicht fo leicht verloren zu geben,) unter dem Lachen 
und Rufen der Umſtehenden, war Höchft lebendig und er⸗ 
göglih. Bis jebt indeſſen Hatte noch fein Schütze das 
Weiße geiroffen,, obgleich Viele ihm nahe gelommen was 
zen, ale Nicholas Alwyn vorirat; and es lag etwas fo 
Unfriegerifches in feinem ganzen Wefen, etwas jo Ges 
ziertes in feinem Gang, etwas fo Aengflliches in der bes 
daͤchtigen Unterfuchung bes Pfeils und in feinem forge 
fältigen Iurechtrüden des Lederhandſchuhes, der den Arın 
gegen das ſchmerzende Schnurren der Bogenſehne Ichüßte, 
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daß ein allgemeiner Ausbruch des Gelaͤchters unter den 
Umſtehenden ihre Erwartung eines gänzlichen Mißlin⸗ 
gens ausſprach. 

„Beim Himmel!“ ſagte Nontagu, „er handhabt 
feinen Bogen, als wenn es ein Ellmeß wäre. Man ſollte 
glauben, er ftehe im Begrif gg die Bogenfehne zu feils 
ſchen, fo ſcharf beguckt er fie. 

„Und jetzt,“ fagte Nicholas, langſam ben Pfeil auf: 
legend und richtend, „einen Schuß zu Ehren des alten 
Weſtmoreland!“ Und wie er ſprach, entflog rafch der 
Pfeil und zitterte mitten im Herz des Weißen. Eine alls 
gemeine Bewegung des Erſtaunens entfland unter den 
Zuſchauern, als der Merker preimal feinen Etab über 
feinem Kopfe ſchwang. Aber Alwyn, ebenfo gleichgül- 
tig gegen ihre Achtungsbezeugungen, wie zuvor gegen 
ihren Spott, kehrte fich um und fagte, mit einem beven- 
tungsvollen Bli auf die ſchweigend daſtehenden Ebels 
leute. „Wir Springinsfelde von London fünnen ſchon 
"für uns und unfer Sach’ felbft forgen, wenn es Noth 
thut.“ 

„Dieſe Burſche werben übermüthig. Unſer guter 
König verderbt fie," ſagte Montagu, und feine Lippe 
zuckte. „Ich wuͤnſchte, ein junger Knappe von beſſerem 
Blut wollte es nicht verfifmähen einen Schuß für bie 
Neviles zu thun gegen den Handwerker. Was fagt Ihr 
dazu, fehöner Herr?“ Und mit fürfllicher Huld in Miene 
und Lächeln wandte ſich Lord Montagu zu dem jungen 
Mann, der ihm vorhin aufgefallen war, mit dem Ab- 
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zeichen des erflen Haufes in England. Der Bogen war 
nicht die gewöhnliche Waffe der Höhergebornen; aber 
doch machte die Handhabung defielben in der Jugend eine 
der empfehlenden Fertigkeiten des Fünftigen Ritters aus, 
und fogar Fürften verſchmaͤhten es nicht, an einem Feier⸗ 
tage des Volks, ſich mit gzem Pfeil gegen die Kunfl des 
Meomang zu verfuden* Der fo angerevete junge Mann, 
defien ehrliches, offenes, Hübfches und derbes Geſicht eine 
unbefangene und furchtloſe Natur verraiben ließ, vers 
beugte fich ſchweigend, näherte fi dann mit langfamen 
Schritten den Kampfrichtern und bat um Erlaubniß, 
feine Gefchielichkeit verfuchen, fo wie auch, einen Pfeil 
und einen BogeR entlehnen zu dürfen. Die Erlaubniß 
wurde ihm gegeben und bie Waffen gelichen — und wie 
der junge Mann feine Stellung nahm, lenkte feine Hübfche 
Berfon, fein Anzug, beſſer und gefijmadvoller als der 
aller bisherigen Mitbewerber, vor Allem aber das in 
Silber geſtickte Abzeichen der Neviles auf feinem Hute, 
die allgemeine Aufmerffamfeit von Nicholas Alwyn auf 
ihn ab. Gin Pöbelhaufe iſt gewöhnlich empfänglich für 
arifiofratifihe Vorneigungen, und ein Gemurmel ber Er- 
wartung und günfltiger Wünfche begrüßte ihn, als er den 
ihm. angebotenen Handſchuh ablehnte und fagte: „In 
meiner Jugend warb ich gelehrt, den Bogen fo zu ſpan⸗ 


* In einer fpätern Zeit war Heinrich VIII dem beiten Bo⸗ 
genfhügen in feinem Königreiche gewachſen. Seine Fer: - 
tigfeit war erblich, und zeichnete ebenfo feinen weifen Vater 
als feinen frommen Sohn aus. 
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nen, daß bie Sehne ven Arm nicht berührte, und obgleich 
zweihundert und zwanzig Schritte eine Entfernung nur. 
für einen Knaben iſt, wirb doch ein tüchtiger Bogenſchütze 
ih fo gut mit dem ganzen Leib in ben Bogen werfen *, 
als wenn er das Weiße auf vierhundert Schritte treffen 
ſollte.“ 
„Cin ſchlanker Burſche, ae fagte Montagu, „und 
ich vermuthe, Siner aus dem Norden,“ während ber junge 
Tapfere den Pfeil auflegte. Und gefällig und Tünftlerifch 
war die Stellung die er annahm, ven Kopf leicht gefentt, 
die Füße feft aufſtellend, ven linken etwas vorwärts, und 
die angefpannten Sehnen der den Bogen führenden Hand 
allein verrathend, daß in dieſen Griff die ganze Kraft 
ber gewanbten, feinen Zwang anzeigenden Geftalt zu⸗ 
fammengebrängt war. Die allgemeine Erwartung ward 
nicht getäufcht — der Juͤngling leiftete das, was als der 
Beweis der allergrößten Geſchicklichkeit galt, fein Pfeil 
verfchmähte die weiße Zielfcheibe und traf den Kleinen 
Pflod, weldyer fie an der Zielftatt befeftigte, und welcher 
den Umftehenden im buchftäblichen Sinne unflchtbar fchien. 

„Heiliger St. Dunftan! es ift nur Ein Mann, fo 


%* 


„Mein Vater Ichrte mich, mit dem ganzen Leib mich in 
den Bogen zu werfen,“ fagte Latimer in feiner befannten 
Rede vor Edward VI. 1549. Der Biſchof bemerkte dort 
au, daß es das Befte ift, dem Bogen eine fo ftarfe Span- 
nung zu geben, daß die Sehne nie ven Arm zu berühren _ 
braucht. Dieß," fügt er hinzu, „wird von vielen guten 
Bogenfchügen, mit welden ich befannt bin, fo gehalten.“ 
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viel ich weiß, der mich in ſolcher Weiſe zu überwinden 
vermag,“ murmelte Nicholas, „und ich erwartete wahrlich 
nicht, ihn eine Rippe aus feinem eignen Leibe heransreißen 
zu fehen.“ Damit näherte er fich feinem glüdlichen Res 
benbuhler. 

„Run, Junker Marzzuke,“ ſagte er, „es iſt mans 
ches Jahr vergangen, mir dieſes Kunſtſtück zeigtet 
bei Curem Vater, Sir Guy — Gott hab' ihn ſeelig! 
Aber ich ſinde es kaum freundlich von Cuch, Cuern eig⸗ 
nen Landsmann zu beſiegen!“ 

„Gott behüte mich!“ fehrie ber Jüngling , und feine 
angenehmen Züge verklärten fich in herzlicher, Iebhafter 
Freude; „aber wenn ich in Dir, wie es mir ſcheint, mei- 
nen alten Freund und Milchbruder, Nil Alwyn, erblide, 
fo ift dieß die glücklichſte Stunde, die ich feit vielen Tas 
gen erlebt habe. Aber tritt zurüd und laß mich Dich 
recht betrachten, Mann! Du, du ein zahmer Londoner 
Handwerker! Ha, ha! — iſt es möglich 3“ 

Et, Junker Marmaduke,“ antwortete Nicholas, „jebe 
Krähe Hält ihre Federn für bie fchönften, wie fle im Nor⸗ 
den zu fagen pflegen. Wir wollen davon fogleich fprechen, 
wenn Du mir bie Ehre gönnen will. Ich vermuthe, 
das Bogenſchießen iſt jept vorüber. Wenige werben 
daran benfen, diefen Schuß zu übertreffen.“ 

Und jest traten wirklich die Kampfrichter vor, und 
ihr Borfland — ein alter Seidehaͤndler, ber einft die 
Maffen getragen, und wirklich ale Freiwilliger Die Schlacht 
von Touton mitgefochten hatte, erHlärte, der Kampf fei 
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vorüber, „wofern nicht,“ fügte er bei, im Geiſt genoffen- 
ſchaftlicher Theilnahme für den Londoner, „biefer junge 
Geſell, venich über kurz oder lang als Alderman zu ſehen 
hoffe, noch einen Schuß verlangt, denn es ift bis jetzt nur 
erft von Jedem nach Binem Ziel gefchoflen worden.“ 
„Nein, Meiſter,“ verfeige Alwyn, „ich Habe mei⸗ 
nen Meifter gefunden — und Iin Ende,“ fuhr er gleiche 
gültig fort, „if der filberne Pfeil, wenn auch ein-ganz 
artiges Spielzeug, doch an Gewicht gar zu leicht.“ 
„Ehrenfefer Ste," fagte der junge Nevile mit - 
gleicher Großmuth, „ich kann den Preis nicht annehmen 
für ein bloßes Kunftftüdchen — Meifter Alwyns Pfeil 
hatte ſchon das Weiße getroffen. Zudem, der Wettkampf 
war berechnet für die Londoner, und id} Bin nur ein Ein- 
gefchlichener — Euch verpflichtet für die Artigkeit, mit 
der Ihr mich meine Geſchicklichkeit verfuchen ließet und 
ſelbſt für den geliehenen Bogen — daher werbe ber fils 
berne Bfeil dem Nicholas Alwyn zu Theil.“ 
„Das kann nicht feyn, ebler Sir,“ fagte der Kampf: 
tichter,, ihm den Preis darbietend. „Sintemalen Alwyn 
ſelbſt ihm entſagt, iſt er dein, durch Macht und Recht.“ 
Der Lord Montag hatte diefe Verhandlung nicht 
überhört, und er fagte jegt in Inutem Tone, welcher die 
Menge zum Schweigen brachte : „Sunger Schüße, beine 
Galanterie gefällt mir nicht weniger als deine Geſchick⸗ 
lichkeit. Nimm den Pfeil, denn du haft ihn gewonnen; 
aber da Du ein neuer Anlömmling zu ſeyn ſcheinſt, if 
es billig, daß Du deine Eintrittöfleuer bezahlſt — bas 
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ſei meine Sache. Komm her, ſei fo gut, mein guter 
Sir,“ und der Cdelmann winkte huldvoll dem Seidehaͤnd⸗ 
ler; „dieſe fünf Nobel ſollen der Preis desjenigen Londo⸗ 
ners ſeyn, der ſich als den Beſten zeigt in dem kühnen 
engliſchen Kampfſpiel mit Dickſtaͤben, und der Preis ſoll 
ertheilt werden im Hagen diefes jungen Bogenfchüben. 
Dein Name, Züngling ?- 

„Marmaduke Nevile, mein guter Lorb.“ 

Montagu lächelte und der Kampfrichter entfernte 
fi, um den Umſtehenden die Eröffnung zu machen. Die 
Berlündigung warb empfangen mit einem Jauchzen, das 
fich von Gruppe zu Gruppe, von Linie zu Linie verbrei- 
tete, und deſſen Herzlichleit mehr der an den Namen Ne: 
vile fich Inüpfenden Ehre und Liebe galt, als aus Dank⸗ 
barfeit gegen die Großmuth von Graf Warwids Bruder 
foß. Nur Ein Mann, ein flämmiger, wohlgebauter 
Burſch, im Linkolntuchlleid eines Freiſaſſen, eine Art 
Kapuze Halb über das Beficht gezogen, ſtimmte nicht mit 
ein in den lauten Bolfsjubel. „Diele Dorker ,* brummte 
er, „verflehen ſich recht gut darauf, das Volk zu narren.“ 

Mittlerweile fand noch der junge Nevile neben dem 
vergolveten Steigbügel des großen Edelmanns, der ihn 
fo geehrt hatte, und betrachtete ihn mit jener Achtung 
und Bewunderung, welche ein ehrgeiziger Jüngling immer 
gegen Solche fühlt, die fich einen Namen erworben haben. 

Der Lord Montagu war ein ganz anderer Charakter 
als fein Bruder. Obgleich ein fo geſchickter Anführer, 

daß er, fo viel man weiß, nie ein Treffen verloren bat, 
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fland er doch, fu feltfam es lautet, an Friegerifchem Rufe 
dem großen Grafen nach, befien wunderbare Leibesftärfe 
jene perfönlichen Thaten verrichtet Hatte, die den Haufen 
blendeten und den legendenhaften Ruhm det frühern Nor- 
männifchen Ritterfchaft wieder aufleben machten. Preis 
lich mochte die Vorſicht und auheit, welche Montagu 
in ver Schlacht zeigte, wohleinerfeits zu feinem Glück 
als Feldherr beitragen, aber auch Schuld feyn an der 
Ungerechtigkeit, DE das gemeine Voll wenigflens gegen 
ihn als Soldaten übte. Selten hatte Lord Montagu, 
wie man wußte, fi, obwohl fein Muth über jeden Zwei⸗ 
fel erhaben war, perfönlich in das Gefecht gemiſcht. Wie 
die Feldherrn der neuern Seit begnügte er ſich damit, die 
Bewegungen feiner Leute zu Ienfen, und fo behauptete er 
den unfhäsbaren Bortheil der Kaltblütigleit und Bes 
rechnung, welche ber ungeflümen Tapferkeit feines Bru⸗ 
ders nicht immer eigen waren. Der Charakter Mon- 
fagn’8 war dem des Grafen noch mehr im Frieden als 
im Kriege unähnlig. Gr galt dafür, daß er fih aus⸗ 
zeichnete in allen jenen feinen, geſchmeidigen Künften des 
Höflings , welche Warwick vernachläffigte oder verachtete, 
und wann ber Lebtere bei großen Gelegenheiten ber Rath⸗ 
geber feines Fürften war, fo war ber Andere im gewoͤhn⸗ 
Yichen Leben fein Genofie. Warwick verbankte feine Po⸗ 
yularität feinem großartigen, offenen, Tühnen und ver: 
ſchwenderiſchen Wefen, wie es von Natur war. Der 
ſchlauere Montagu fuchte durch gefliffentlihe Sorgfalt 
zu gewinnen, was dem Andern ohne Anflrengung zufel. 
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Er Befuchte die verfchienenen felertäglichen Berfammluns 
den und Belufigungen der Bürger, wo man Barwid 
felten ſah. Gr. war hoͤſlich und freundlich gegen Seines⸗ 
gleichen , und in ber Regel Tentfelig,, obwohl mit Zwang, 
gegen Seringere. Er war ein fharfer Beobachter, und 
nicht ohne jenen Geiſt def Futrigue, ber in roheren Zeits 
altern als das Talent des Staatsmannes gilt. Und doch 
Hand er in der gründlichen Kenntniß der Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten und des Geſchmacks der großen Maffe, welche 
einen Herrſcher Weisheit lehrt, weit dem Brafen nach. 
&henfo wie fein Bruder war er begabt mit jener Majeftät 
der Miene, welche dem Auge imponirt, und feine Hals 
tung und Geberdung war fo, mie es ſich ſchickte zu dem 
verſchwenderiſchen Aufwand von Sammt, Grauwerk, 
Gold und Juwelen, wodurch die prachtliebenden Mags 
naten jener Zeit ihrer äußern Erſcheinung ſchon den flol- 
zen Glanz ihrer Macht mittheilten. „Junger Bentles 
man,” fagte der Graf, nachdem er den ſchmucken Bo⸗ 
genfchügen mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet Hatte, 
„es freut mich, daß Ihr den Namen Nevile tragt. Seid 
fo gefällig mid zu beichren, weldem Sprößling uns 
fers Hanfes wir heute verpflichtet find für die Bewaͤh⸗ 
rung, womit Ihe deſſen Abzeichen getragen und behauptet 
habt?“ 

„Ich fürchte,“ antwortete der Juͤngling mit einem 
Jeifen aber nicht unliebenswürbigen Bedenken, „duß mein 
Korb von Montagu und Northumberland kaum die Ans 
maßung wird vergeben können, womit ich mich in dieſe 

Bulmers Werke. Zwei u. fiebenzigfter Theil. 5 
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Verſammlung eingedraͤngt habe mit einem Namen, wel⸗ 
Gen edle und erlauchte Männer tragen, zumal wenn er 
jenen minder giädlicden Zweigen feiner Familie ange- 
hört, welche in ben legten unfeligen, flürmifchen Bewe⸗ 
gungen eine andere Partei ergriffen Haben, als er, Mein 
Bater war Str Guy Reviſk pon Arsdale, in Weſt⸗ 
moreland.“ 

Lord Montagu's Lippe verlor das huldvolle Laͤcheln 
— er warf einen raſchen Blick auf die Hoͤflinge um ihn 
her, und ſagte ernſt — „das thut mir leid zu hoͤren. 
Haͤtte ich das gewußt, ſo waͤre gewiß mein Gurt noch 
um fünf Nobel voller. Es ziemt einem Edelmann, den 
König Edward IV. täglig mit friſcher Gunſt beehrt, 
nicht, aufmunterndes Wohlgefallen zu bezeigen dem Sohn 
eines Mannes, wenn er auch ein Derwandter war, ber 
die Maffen fe die Ufurpatoren von Lancaſter trug. Ich 
bitte Dich, Sir, Hinfort abzulegen ein Abzeichen, das 
einzig dem Dienfte des Töniglichen Dort geweiht ifl. 
Nichts mehr, junger Mann; wir koͤnnen den Sohn von 
Sir Buy Nestle nicht unfer Ohr leihen. — Ihr Herren, 
wollen wir Hinreiten, um zu ſehen, wie die Londoner fich 
im Kampffpiel mit dem Dickſtab Halten W 

Damit lenkte Montagu, ohne Nevile eines weiteren 
Blickes zu würbigen , feinen Zelter nach einem entlegenen 
Bunkte des Platzes, wohin ſchon bie Menge lärmend und 
ungeftüm fich brängte. 

„Du begegneſt hart Deinem Namensbruder, mein 
ebler Lord,” fagte ein junger Edelmann, in deſſen dun⸗ 


» 
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kelbraunem Haar, Rolzen, ablerartigen Zügen, ſchlanker 
aber Fräftiger Geſtalt und unbefchreiblich gebieterifchem 
und vornehmen Wefen alle Eigenſchaften des Alteften 
und reinften Rormännifhen Schlages — ber Bateigier 
der Welt — ſich fanden. 

„Eicher Raoul de Tglfe ‚“ verfehte Montagu kalt, 
„wenn bu mein Alter von vier und dreißig Jahren er⸗ 
seicht Ha, wirft Du ſchon lernen, daß feines Menfchen 
Süd einen Schatten wirft, breit genug, um bie Opfer 
einer gefallenen Sache gegen den Sturm zu frhügen.“ 

„So würde Dein kühner Bruder nicht fprechen,“ 
antwortete Raoul de Fulle, mit einem leifen, hoͤhniſchen 
Suden feiner folgen Lippe. „Und ich bin mit ihm ber 
Meinung, daß fein König fo geheiligt ik, daß wir feinem 
Groll und feiner Rache unfre Vettern und Blutsfreunde 
opfern müßten. Gott weiß, wer immer das Abzeichen 
Raoul's de Fulke trägt, umd yon feinem Stamm entfpruns 
gen iſt, der ſoll fich nie zu beklagen Haben, baß ich viel 
darnach frage, ob fein Bater für York oder für Lancafler 
gefochten Hat.“ 

„Still, unbefonnener Schwäger!* fagte Montagu, 
freundlich lachend; „was würde König Edward fagen, 
wenn Deine Rede ihm zu Ohren fäme? Unfer Freund, * 


fuhr der Höfling fort, zu ben Mebrigen fi wendend, 


„würde umfonft die Fluth des Wechfels zu hemmen fuchen, 

und in biefem unferem neuen England, umgeben von 

neuen Männern und neuen Moden, das feubale Baros 

nenthum der abgethanen Normannen geltend zu machen 
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ſtreben. Aber Du bi ein tapfrer Ritter, de gulle, ob⸗ 
wohl noch ein ſchlechter Hofmann.“ 

„Mögen die Heiligen mich. das bleiben laſſen!“ vers 
feßte de Fulke. „Bor unmäßiger Schlemmerei und 
Weintrinken, von Kriepherei vor eines Königs Buhlerin, 
vor Yittern und Beben bei eies Königs Stienrungeln, 
vor Hutabziehen gegen einen Minutzigen Böhel, vor der 
Hetrath mit einem alten Weibe um ſchnoͤden Goldes 
willen, mögen bie Heiligen allezeit Raoul de Zulfe und 
feine Söhne bewahren, Amen !“ 

Auf dieſe Rebe, von weldjer jedes Wort den fharfen 
Stachel der Satire In die Seele Eines oder des Andern 
der Anwefenden brfidte, folgte eine peinliche Stille, 
welche Montagu zuerſt unterbrach. 

„Pardieu!“ ſagte er. „Wann hat uns vord Haſtings 
verlaſſen ? und welches ſchoͤne Geſicht kann den Treuloſen 
verlockt Haben ? 

„Er Hat uns ploͤtzlich auf dem Schießplatz verlaſſen,“ 
antwortete der junge Lovell. „Aber eben ſo leicht koͤnn⸗ 
ten wir die Spur des Luͤftchens zur Roſe verfolgen, als 
. Lord Bllliam’s Seufzer zu Mädchen ober Frauen.“ 

Mährend fo die Eavaliere fich beſprachen und ihre 
Federn ſchwankten und- ihre Mäntel fchimmerten den un- 
Pen, Pie entlang, verfolgte Marmaduke Nevile’s 
Auge Ne Reiter mit all dem bittern Gefühle des verwun⸗ 
deten Stolzes und ver onhmächtigen Erbitterung, womit 
die Jugend die erfie Kränfung empfindet, die ihr von 
der Gewalt winerfährt. 
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Die zerbrochene Cither. 


Endlich ſich aufraffend aus feiner enträfleten Trans 
merei, folgte Marmanufe Nevile einem der kleineren 
Ströme, in bie fi das Bolfsgemwühl theilte, als es ich 
yon dem Schießplatz zerfireute, und befand ſich bald auf 
einem Theile des Belufligungsplages, welcher minder 
mannhaften, aber für das Zeitalter nicht minder charal⸗ 
teriſtiſchen Ergoͤtzlichkeiten, als die mit Dickſtab und Pfeil, 
gewidmet war. Unter einer ausgeſpannten Dede, wo 
ein wanbernder Gaſtwirth Kuchen und Ale feilbot, wers 
ſammelte der launige Bourdour (bie niedrigſte Gattung 
son Minſtrel, oder vielmehr Geſchichtenerzaͤhler), fein 
ſcherzliebendes Rublikum, während einfam daſihend, — 
bei Seite, aber doch fo, daß fie ren und gehört werben 
fonnten , zwei Harfner, in des Königs Farben, einander 
troͤſteten über die Popularität ihres nichtowuͤrdigen Ne⸗ 
benbuhlere, durch weile Betrachtungen über hie gemeine 
Gefinuung und Art des großen Haufens. Weiters 
Yin fiugte Marmaduke bei dem Aublick von wenigſtens 
ſechs Ellen Hohen Riefenköpfen, wie es ihm zuerſt vors 
‚Sam; aber wie er näher kam, Lösten ſich dieſe furcht⸗ 
baren Erſcheinungen in eine Geſellſchaft von Tänzem 
auf Stelzen auf. Hier gab ein Spaßmacher die Künfte 
feines wohlgeſchulten Affen zum Beten — dort überbot 
ein Audrer die Anziehungskraft des Pavians durch ein 
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Wunderpferd, das mit feinen vier Füßen trommelte — 
dort verhieß der finftere Tregetour (Heregmeifter) 
vor einem Tiſch auf einer hohen Bühne, einem betrübt 
ausfehenben Heinen Knaben ven Kopf abzuſchneiden und 
wieder aufzufepen, welcher letztere inzwifchen feinen ſterb⸗ 
lichen Leib für diefe Operation vorbereitete, indem er ſich, 
dem Anſchein nah, mit fcharfen Meſſern und Dolchen 
vol ſpickte. Jeder diefer Wundermänner fand feine eis 
geue Gruppe von Bewunderern, und groß war bas Ents 
züden und lant das Gelächter auf dem Dergnügungsplag 
Altceodaigne, 

Wie Marmabufe, betäubt von diefem bunten Trei⸗ 
Gen, ſich Halb verwirrt umfchaute, flel fein Blick auf ein 
junges Mädchen, in fichtliher Noth und Bebrängniß, 


das ſich vergeblich loszumachen fuchte von einer Truppe 


Mädchen mit Tamburinen (tympesteres damals ges 
nannt), welche fle mit hoͤhniſchen Geberden umringten, 
ihre Inſtrumente lebhaft rührten, um ihre Vorſtellungen 
zu übertäuben, und bei jedem Verſuch zu entkommen, 
fie im Ring umtanzten. Das Mädchen war beſcheiden 
gekleidet, wie eine Angehörige ber geringeren Claſſen, 
und ihr Schleier verbarg großentheils ihr Geficht, aber 
trotz ihrer fonderbaren und unwürdigen Lage, und ihrer 
figtlichen Unruhe, zeigte fle doch eine Art ernfler, gefaß- 


‚ter Befonnsnheit, ein Beftreben, ihre Angft zu verbergen, 


und die befiern, weiblicheren Gefühle ihrer Berfolgerins 
nen zu ihren Bunften zu erwecken. In den Pauſen zwi⸗ 
ſchen dem Geſchrei von dieſen zog ihre Stimme, bie, 
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zwar leis, doch Har, wohltänend und eindringlich war, 
die Aufmerkfamfeit des jungen Nevile lebhaft an; denn 
zu jener Zeit war, mehr ſogar als heutzutage, obgleich es 
auch jetzt noch auffallend genug ift, ein ſehr bezeichnender 
Unterfchied in der Betonung, im Accent, in der Mobnlas 
fon ber Stimme, zwiſchen den beſſer Erzogenen uub Ge⸗ 
bildeteren, und den geringeren Claſſen. Aber biefer Ins 
terſchied, fo wenig übereinkimmend mit ihrer Kleidung 
und Lage, trug nur dazu bei, den lecken Uebermuth ber 
muflfalifchen Bacchantinnen noch zu fteigern, die im der 
hat, für nüchterne Augen, ben unflitlichften und wibrigs 
fen Beſtandtheil der Spiele und Kurzweil jener Zeit bil- 
deten, und deren freche Zügelloſigkeit und eigenthümliche 
Schweſterſchaft ven Alterthumsforſcher verfuchen könnte, 
ihrem Urfprung in den Heberreften des alten Heidenthums 
nachzuforfchen. Und jet, um bie Roth bes Mäbdhens 
noch höher zu treiben, flürmten plöglich etwa ein Dutzend 
ausgelaffene Lehrlinge und Arbeiter in ben Kreis der 
Mänaben, und wollten ihr eben mit noch Argeren Unbil⸗ 
den zufeßen, als Marmabule, fie zurückſtoßend, zum 
Beiftand des Mädchens herbei eilte. 

„Ey wie, Ihr liederlichen Burfche, Ihr macht mid 
im Angeficht des Tages erröthen für meine Lanpslente! 
Sind dgs die Spiele des Inftigen Englands? — find das 
Eure mannhaften Kämpfe, daß Ihe wetteifert, Wer Meis 
fler darin iſt, ein armes Maͤdchen zu beleibigen ? Pfui 
über Cuch, Ihr Tropfen und Hundsfätter! Haltet Eu 
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an mi, gute Jungfer, und feyb ohne durcht. Zope 
ſoll ich Such führen ? 

Die Lehrlinge ließen fich jedoch nicht fo leicht eins 
ſchuͤchtern. Zwei non ihnen näherten fih kampflaſtig 
und ſchwangen ihre Knüttel über ben Köpfen mit furcht⸗ 
har drohenden Beberben; „Ho, ho!“ ſchrie Einer, „wels 
ches Recht haſt Du, zwiſchen die Säger und das Thier zu 


teten? Die junge Dirne iſt über und über geehrt durch 
. einen Kuß von einem lecken Lehrling von London!“ 


- Marmabyfe trat zurück und zog ben Heinen Dolch, 
welcher damals die einzige, für gewöhnlich geiragene 
Waffe eines Gentleman war. * ‚Diefe Bewegung, weldie 
feinen Mantel in Unordnung brachte, ließ die Angreifer 
ben von ihm gewonnenen, in feinem @ürtel ſteckenden fils 
bernen Pfeil erbliden. Zugleich wurden fle auch des 
Abzeichens auf fefnem Hut anfichtig. Dieß ühlte ihre 
Hitze mehr noch als ver gezogene Dolch ab. 

„Ein Nevile!“ fagte Einer, fich zuruͤckziehend. „Und 
ber muntere Schüße, welcher hen Nick Alwyn beflegte,* 
fagte ber Andere, lieh den Knittel finlen uud nahm feine 
Muͤtze ab. „Guter Sir, verzeiht uns, wir kannten Cure 
Perfon nieht. Aber was das Maͤdchen betrifft — Eure 


Galanterie führt Euch Irre !« 


„Des Hexenmeiſters Tochter! Ha! hal Die Here 


der Fluſterniß!“ kreiſchten die Tamburinſchlaͤgerinnen, 


warfen ihre Inſtrumente in die Höhe und fingen fie 
wieder mit den Bingerfpigen auf. „Sie hat ihn bezau⸗ 
* Schwerter trug man bamals in Friedenszeiten nicht. 





—— — 5————— 


— 3 — 


Bert mit ihrem boſen Blick.“ Haͤßlich IR ſchön! Haͤßlich 
fahr Du, junger Laffe, wenn Du in ihr Netz geh! 
Schatten und Kobold zu Schatten und Kobold! Fleiſch 
und Blut zn Fleiſch und Blut!- und ihn umtanzgenb mit 
üppigen Blicken und Geberden und enthlößten Armen, 
und Dünnen, flatternden Gewanden, die iin ſtreiften, wie 
fie ſich im Kreiſe ſchwangen, fangen fie: 
„Komm, küß mich, mein Schaͤtzchen, 
Warmen Kuß ich verhandle! 
Mit Muſik, Wein und Küſſen — 
So durchs Leben ich wandle!“ 4 

Mit einiger Schwierigkeit, und mit einem Elel, der nicht 
ganz ohne eine aberglaͤubiſche Beimiſchung von Furcht 
wegen ber ſeltſamen Worte und ber frembartigen Coſchei⸗ 
nung dieſer widrigen Delilah's war, ſtuͤrmte Marmadule 
ans dem Ringe mit feinem neuen Schützling; und nad 
wenigen Angenblicke befanden ſich der Nenfle und das 
Mädchen, unbeläftigt und unverfolgt, an einer entlegenes 
uub einfamen Gtelle des Platzes; aber noch Immer toͤnte 
ungluͤckweiffagend Has Rreifchen der Tamburin- Mädchen, 
wie ſte firh tanzend und im Straife ſchwebend In der Ferne 
verloren, dem jungen Mann ins Ohr: „Da, ba, bie Here 
und ihr Richhaber! Haͤßlich iſt ſchoͤn! Haͤßlich iſt fchön ! 
Schotten zu Kokold, Kobold zu Schatten — und ber 
Teufel will fein Kigenthum haben !“ 

„Und was für ein Mißgeſchick, mein armes Mäbe 
chen,“ fragte ber —*— in troͤſtendem Tone, „hat Dich 
in ſo ſchlimme Geſellſchaft gebracht 3“ 

Eigentlich: ihrem Beſchreien, Behexen. 
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Zeh weiß nicht, guter ©lc,“ fagle das Mädchen, 


Aangfam ſich wieber faflend; „aber mein Bater iſt arm, 


und ich Hatte gehört, daß bei Belegenheit ſolcher feiertaͤg⸗ 


lichen Beluſtigung Jemand mit einiger Fertigkeit auf der 


Kither wohl ein paar Groſchen von ber Freigebigkeit der 
Derfammelten ſich erwerben könne. So fchlich ich mich 
mit meiner Dienerin heraus, und hatte ſchon Mehr be- 
kommen, als ich zu hoffen gewagt hatte, als diefe ruch⸗ 
Iofen Tamburinfchlägerinnen mich umringten, und mid 
anklagten, daß ich ihnen pas Gelb wegnehme. Und dann 
riefen fle einen Beamten bes Platzes herbei, der mich 


nad meinem Namen und Gewerbe fragte; und wie id 


darauf antwortete, nannten fle meinen Vater einen Zau⸗ 
derer, und der Mann zerbrach mir meine arme Either — 
ſeht!“ und fie hob fie empor, ihre unfchuldigen Augen 
Hol Kummer, und doch ein halbes Lächeln um ven Mund 
— „und fie rifien dann balb die arme alte Madge von 


‚meiner Seite, und ich wußte mir dann nicht mehr zu hels 


fen, bis Ihr, würbiger Herr, Euch meiner erbarmtet.“ 
„Aber warum,“ fragte der Nevile, „gaben fie Eurem 


Vater einen fo Läfterlichen Namen ?“ 


„Ad Sir, er ift ein großer Gelehrter, der fein Ver⸗ 
mögen verzehrt hat, während er Sachen fludirte und er⸗ 


‚ Tann, bie einft, wie er fagt, dem Bolfe ugn großem Nußen 


feyn werben.” 
„Hm!“ murmelte Marmaduke, der allen Aberglau- 


ben feiner Zeit theilte, der einen Gelehrten, fofern er nicht 


zur Kirche gehörte, mit einer Miſchung von Ehrfurcht 
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und Abfchen betrachtete, und der daher ſchlecht zufrieden 
war mit des Mädchens arglofer Antwort. 

„Hm! Ener Bater — aber,” und er verfähludte 

Halb die vielleicht rauhe Erwiederung, die er zu äußern 
im Begriff war, als er die glänzenden Augen und das 
feine, geiftvolle Angeſicht, das ſich gegen ihn emporrich- 
tete, ſah — „aber es iſt hart das Kind zu firafen für bes 
Vaters Irrthümer.“ 
„Irrthümer, Sir!“ wiederholte das Mäden ſtolz 
und mit einem leiſen Anflug von Verachtung in Zügen 
und Stimme. „Aber ja, Weisheit ift vielleicht immer 
der traurigſte Irrthum.“ 

Dieſe Bemerkung beurkundete einen weit hoͤhet ſte⸗ 
henden, gebildeteren Geiſt, als was ſie zuvor geſprochen; 
‚fie ſtellte der Einfalt des Kindes den trüben Ernſt der Er⸗ 
fahrung gegenüber ; und in ber That befland ihr ganzer 
Charakter aus ſolchen Eontraften. Denn mit einem hol: 
den, Eindlihen Wechfel in Ton und Auedruck fuhr fie 
nach einer Heinen Paufe fort: „Ste nahmen mir das 
Geld! — die Cither, feht, die ließen fie mir, nachdem fle 
fie unbrauchbar gemacht hatten.“ 

„Sch Tann die Either nicht wieder herſtellen, aber 
ich Tann die Taſche wieder füllen,” fagte Marmabufe. 

Das Mädchen erröthete heftig. „Nein, Sir, Gelb 
erwerben ift noch nicht betteln.“ 

Marmaduke achtete nicht auf diefe Antwort, denn 
‚wie fie jegt an ben geſtutzten Bäumen vorüber kamen, 
worunter verſchiedene Iuftige Geſellen faßen, welche vor, 
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Ihren Bechern und Rannen zu ihm auffahen, Einige mit 
hoͤhniſcher, Andere mit ernſter Diene, da begann er ernſt⸗ 
Her, als er bioher In der Aufwallung feiner wohlwol⸗ 
Sonnen Thellnahme gethan Hatte, zu erwägen, welches 
Licht es auf ihn werfen mäffe, wenn man in fo öffentlich 
mit einem Mädchen ‚geringen Standes und vielleicht von 
zweifelhaften Ruf, luſtwandeln fehe. Selbft in unferer 
Zeit würde ein folder Anblid, um das Wenigfte zu fagen, 
verdächtig feyn, und In jener Zeit, wo Klaffen und Stände 
durch eiferne Grenzmarken getrennt waren, müßte ein 
junger flattliger Mann, veilen Anzug feine höhere Abs 
Eunft verriet, in der Gefellfehaft einer Frauensperſon, 
die den geringen Klaffen angehörte, und dazu noch am 
helfen Tage, noch weit anflößiger feyn. Das Blut ftieg ihm 
ins Bet, und ylöglich flehen bleibend, fagte er in 
trockenem, verändertem Tone; „Meine gute Yungfer, 
Ihr ſeyd jetzt, denke ich, anfer Gefahr; es würde Cuch, 
fo fung und Habfch, Abel anflehen, noch weiter zu gehen 
mit Einem, ber micht alt genug if, Ener Bormund zu 
feyn ; und fo in Gottes Namen, begebt Such fchnell fort 
und erinnert Euch meiner, wenn Ihr Sure neue Cither 
kauft — armes Kind!“ Und mit dieſen Worten fuchte er 
ihr ein Geldſtück in die Sand zu müden. Sir zog fie 
zuräd und das Belpftädt fiel zu Boden. 

„Nein, das ift naͤrriſch,“ ſagte er. 

„Ab, Sir!” fagte Das Maͤdchen ernfi; „ich ſehe 
wehl, dab Ihr Euch Eurer Güte fihämt. Aber mein 
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Bater beitelt nicht, Und einſt — aber das thut Nie 
zur Sache,“ 

„Bas einſt?“ drang Mamnadufe in fie, wider Wil⸗ 
Ion zur Theilnahme hingerifien von Ihren Benehmen. 

„Einf,“ fagte bes Mäschen ſich aufrichtend und mit 
eisem Ausdruck, der den ganzen Charakter ihres Geſichte 
veränderte, — „aß der Beitler vor meines Vaters Thor, 
Br ift ein geborner Gentleman und eines Ritters Sohn.” 

„Uund was brachte ihn fo zuruck?“ 

„Sch Habe es ſchon geſagt,“ antwortete das Mäds 
den, einfach, boch auch wieber, wie. früher mit dem Aus⸗ 
druck halber Beratung um ben Mund — „er if ein 
Gelehrter und hat mehr an Andre als an ſich gedacht.“ - 

„Ich habenie gefchen, vaß bei ben verfluchten Bädern 
etwas Gutes herauskam für einen Bentleman,” fagte ber 
Revile ; „fie taugen nur für Minche und Pfaffen. ber 
bh, um Eures Vaters willen, obgleich ich mich. der 
armen Gabe ſchaͤme —“ 

„Nein, Gott fey mit Euch, Str, und belohne Cuch.“ 
Sie blieb einen Augenblick ſtehen, zog ihren Schleier 
ums Geſicht, und war weg. Nevile hatte ein nicht zu bes 
meifterndes Gefühl von Reue und Mißbehagen, daß er 
fe von fich gelafien, fo lange doch nor eine Möglichkeit 
war, daß fie gefährdet ober beunruhigt werben Eonnte, 
und fein Auge folgte ihr, bis eine Gruppe von Bäumen 
fie feinem Blick entzog. 

Das junge Mäpchen mäßigte die Eile ihrer Schritte, 
als fie ſich allein fah unter den entlaubten Aeften der 
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traurigen alten Bäume, — es war eine oͤde Stelle, 
ſchwermuͤthig durch ſtehende Sümpfe, halb überzogen von 
verworrenem Grün, durch welches in gehemmtem Laufe 
der ſeichte Bach fich durchkaͤmpfte, der jeßt, obgleich feine 
Waſſer nicht mehr zu fehen find, einer ber Haupffiraßen 
im eleganteften Ouartier ver Metropole den Namen gibt. 
Auf einer Erhöhung des Grunde, gebilvet durch bie 
Inorrigen Wurzeln der gnomenhaften Zwergeiche, ſetzte 
fie fih nieder und weinte. In unfern frühern Jahren 
war, tie Meiften von uns werben ſich deſſen erinnern, Ein 
Tag, welcher in unferm Leben Epoche machte, der Tag 
welcher die Kindheit von der Jugend ſchied; denn dieſer 
Tag ſcheint nicht allmälig zu kommen, fondern eine ploͤtz⸗ 
liche Krifis, eine raſche Offenbarung zu feyn. Die Kno⸗ 
fpen des Herzens Öffnen fih, um ſich nicht wieder zu 
fehließen. Ein folder Tag war biefer in dieſes armen 
Mädchens Schidfal. Aber der Tag war noch nicht vor⸗ 
über! Heute Morgen, als fie fich ankleidete zu dieſem 
Helvenunternehmen der kindlichen Liebe, fühlte Sybille 
Warner vielleicht zum erflenmal, daß fie Hübfch war — 
Wer weiß, ob nicht eine unfchuldige, natürliche Eitelkeit 
ſich mit dem tiefen, hingebenden Ernſt mifchte, Der nicht 
daran dachte, fich einer Handlung zu fehämen, durch welche 
das Kind dem Bater beiftehen konnte. Vielleicht hatte fie 
gelächelt, als fle ver alten Madge Lobfprüche auf ihr ges | 
winnendes Gefichichen hörte, und bei ven Weiffagungen 
der alten Madge, daß es auf dem Plage der Luſtbarkeit 
dem Geſicht und der Either nicht an Bewunderern fehlen 
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werde. Vielleicht mochten updeutliche, ſchwankende Ah⸗ 
nungen der Zukunft, welcher das ſchoͤne Geſchlecht als ſei⸗ 
ner Beſtimmung entgegenzuſchauen pflegt, bewirken, daß 
die Wange — nein, nicht flammte, aber eine etwas rofi⸗ 
gere Farbe annahm, und ihr Puls raſcher ſchlug, ſie 
wußte ſelbſt nicht warum. Wie dem ſey, auf den Platz 
kam die junge Sybille heiter und beinahe glücklich in ihrer 
Unbekanntſchaft mit dem wirklichen Leben, und überzeugt 
wenigftens, daß Jugend und Unfchuld ein hinreichender 
Schutz gegen Kränfung und Unbilb feyen. Und jebt ſetzte 
fie fi) unter den entlaubten Yaum um zu weinen, und in 
biefen bittern Thränen warb bie Kindheit felbft für immer 
aus ihrer Seele weggefpült. 

„Was fehlt dir, Mädchen ?* fragte eine tiefe Stimme; 
und fie fühlte eine Hand leicht ihre Schulter berühren. 
Sie ſchaute erſchrocken und verwirrt auf, aber es war kein 
Geficht, Teine Geftalt, die ihr Unruhe einflößen konnten, 
worauf ihr Auge fiel. Es war ein Cavalier, ein reich 
gezäumtes und geſchmuͤcktes Pferb am Zügel führend, und 
obgleich feine Tracht einfacher unbe weniger überlaben 
war, als man gewöhnlih an Männern von Rang fah, 
waren boch bie Stoffe von der Art, wie die Lurusgefehe 
— die freilich beſtaͤndig verlegt wurben, wie es bei ſolchen 
Geſetzen nothwendig geſchieht — nur den Edelleuten er⸗ 
laubten. Obgleich fein Mantel nur von Tuch, und die 
Farbe dunkel und nüchtern war, fo war er doch auf aus⸗ 
laͤndiſchen Webflühlen gewoben — ein unpatriotifcher 
Luxus, der über ven Rang eines Ritters hinausging — 
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und mit einem breiten Saum des koſibarſten Belzwerte 
eingefaßt. Der Griff des Dolches, der an feiner Vruſt 
King, war nur von wunderbar geſchnitztem Elfenbein, aber 
die Scheide mit großen Perlen: überfät. Im Webrigen 
war der Fremde von gewoͤhnlicher Statur, wohl gebaut, 
und eher beweglich als kraͤftig, und in dem Alter ſtehend 
— etwa fünf und beeißigfährig — das man ben zweiten 
Frühling des Mannes nennen Tann. Sein Geſicht wir 
weit weniger fihön als das Marmabufe Nevile's, aber 
drůckte unendlich mehr Verſtand fowohl als vornehmes 
Selöftgefügl aus, die Säge gerade und ſcharf, bie Bes 
ſichtsfarbe Mar und blaß; und unter dem glänzenven 
grauen Auge ein dunkler Schatten verrieth entweder ein 
ansgelafienes Leben oder nachbenklichen Ernft. 

"Was fehlt Dir, Mäpchen ? — Weinſt Du um einen 
treulofen Geliebten ? Beruhige Dich! Die erh} erneuert 
fich in der Jugend, wie im Frühling Blume der Blume 
nahwächst.“ 

Sybille gab ihm Feine Antwort ; fie ſtand auf und 
machte ein paar Scheitte, dann blieb fie Reben und ſchaute 
ſich um. Sie hatte ganz und gar Weg und Richtung 
nach Haus verloren, und fie fah mit Entſetzen in der 
Ferne die verhaßten Tamburinmäbchen, von dem Poͤbel 
gefolgt, ihre feltfamen Tänze in ver Richtung biefer Stelle 
zu ſchlingen. 

„Fürchteſt Du mi, Kind? Du Haft dazu kelnen 
Grund,“ ſagte der Fremde ihr folgend. „Noch einmal 
frage ich, was fehlt Dir?“ 


Dießmal Tag feine Stimme gebieterifch und das 

arme Maͤdchen gehorchte ihr unwilllaͤrlich. Sie erzählte 
ihr Mißgeſchick, ihre Verfolgung durch die Tamburin⸗ 
ſchlaͤgerinnen, ihr Cutlommen — das ſie der freundlichen 
Theilnahme des Nevile's verbaule — ihre Trennung von 
ihrer Begleiterin, und ihre Ungewißhelt in Betreff des 
Weges, den fe einſchlagen follte. 
Der Ebelmann hörte ihr mit gefpannter Theilnahme 
zu; er war ein von Genuß und yon ber Welt bis zum 
Ueberdruß gefättigter Mann, und bie augenfällige Un⸗ 
feguld Sybillens war für feine Erfahrung etwas Neues, 
während ber Contraſt ihrer Kleidung mit ihrer Sprache 
feine Neugier rege machte. „Und,“ fagte er, „Dein Bes 
fgüßer verließ Dich, als er fein Werk erſt Halb gethan 
Hatte! — pfui über feine NRitterlichleit! Aber ich, Süngs 
ferchen, trage die ächten Ritterfporen,, und den Bebränge 
ten beizufichen if eine Pflicht, welche zu verfäumen mein 
Eid mir wie erlaubt. Sch will Dich heim geleiten, denn 
ich kenne recht gut die Umgebungen viefes fchlimmen Ne⸗ 
fles, London. Du Haft mir nur bie Vorſtadt zu nennen, 
in welcher Dein Bater wohnt.“ 

Sybille ſchlug Halb unbewußt ihren Schleier zurüd 
md erhob ihre ſchoͤnen Augen gegen den Fremden, Halb 
verwirrt vor Heberrafchung und Dankbarkeit; — fle hatte 
ihre Kinderjahre an einem Hofe verlebt, Ihr Auge, ge: 
wöhnt an den Anblick von Vornehmheit, erfannte fogleich 
den hohen Rang des zu ihre Sprechenden; der Contraft . 
biefer unerwarteten und zarten Galanterie mit bem her⸗ 

Bulwers Werke. Zwei u. fiebenzigfter Theil. 6 
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ablaffenden Tone und dem ploͤtzlichen Weglaufen Mar- 
maduke's rührte fie wieder zu Thränen. „Ach, würbiger 
Sir,” fagte fie Rammelnd, „was Tann Dich belohnen für 
biefe unverhoffte Gutthat?“ 

„Ein unſchuldiges Lächeln, holde Jungfrau! — denn 
das, will ich ſchwoͤren, biſt Du!“ 

Er bot ihr nicht die Hand, ſondern den mit Gold 
eingelegten Zügel über den Arm geworfen, ſchritt er neben 
ihr dahin; und nachdem fle ihm mit wenigen Worten zur 
Genüge bezeichnet, wohin fie geleitet ſeyn wollte, führte 
er fie über ven Plak , mitten durch das Volksgewühl hin⸗ 
durch. Er fühlte Nichts von der jugendlichen Schaam, 
von den Eindifchunfchuldigen Bedenklichkeiten Marmadu⸗ 
ke's, bei den gaffenden Blicken, welche fih auf ihn, In 
folder Gefellfchaft, hefteten. Aber Sybille bemerkte, daß 
jeden Augenblick Muͤtzen und Hüte gezogen wurden, wie 
fie vorüber zogen, und das ehrfurchtsvolle Gemurmel bes 
Pöbels, der fo eben noch gejauchzt Hatte bei ihrer Augſt 
und Roth, belehrte fie, welch ein unermeglicher Abſtand 
in der Schäßung der Menfchen befleht zwifchen Armuth, 
bie nur von der. Tugend, und Armuth, die von ber Macht 
beſchützt ift. 

Ploͤtzlich aber brach eine in grellem Flitterſtaat raus 
ſchende Gruppe durch den Haufen, und ihren Pfad uns 
freifend näherte fich die Vorderſte derfelben Teck dem Edel⸗ 
mann, ſchaute ihm frech in fein Verachtung ausiprechens 
des Geſicht, und rief: „Handelt Du au mit Küffen ? 
Ha, ha! Das Leben iſt kurz — bie Here tft felbft behext 


von Dir? Aber Zanberei und Tod gehen Sand in Hanb, 
wie Du vielleicht am Ende auch noch erfahren wirk, 
glatter Liebhaber!“ Dann fprang fie auf, und an der 
Spitze ihrer geſchminkten, in Flittern prunfenden Bande 
eitte die Tamburinfchlägerin in das Gewũhl zurück und 
verſchwand. 

Dieſer Vorfall machte keinen Eindruck auf den kraͤf⸗ 
tigen, wenig ekeln Geiſt des Fremden. Ohne eine Be⸗ 
merkung darüber zu machen, unterhielt ex ſich fortwaͤh⸗ 
rend mit ſeiner jungen Begleiterin, und wußte mit großer 
Kunſt ihren eigenthämlichen aber energiſchen und begab⸗ 
ten Geift herauszulocken. Es blieb bei thm bald nicht 
beim bloßen Intereſſe, er war überrafcht jewohl als ge⸗ 
rührt. Sein Benehmen wurde noch. achtungsvoller, fein 
Ton noch weicher und gebämpfter. 

Bon welchen Iufällen hängt unfer Schielfal ab! 
An diefem Tage — um ein Kleines, und Sybillens reis 
nes aber empfindliches Herz Hätte fich vielleicht dem jun⸗ 
gen Nevile ergeben. Er Hatte fie verteidigt und gevetiet; 
er war fohöner als der Fremde, er war ihr im Alter und 
im Stande näher; aber wie ex merken ließ, daß er ſich 
ſchaͤmte, mit ihr gefehen zu werben, hatte er ihr Herz 
bitter verwundet und ihr fchmerzliche Thränen des Stols 
zes entlodt. Was hatte der Fremde gethan? Nichts als 
ihr verletztes Sartgefühl wieder verfähnt und befriebigt 
und plößlich wurbe er ihr ein Mann, den fie ewig in der 
Erinnerung behalten, den fle bewundern mußte — viel- 
leicht noch Mehr. Sie erreichten eine vuflure Vorſtadt 
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und trennten ſich an der Schwelle eines großen, duͤſtern, 
verfallenen Haufes, welches Sybille als ihres Vaters 
Wohnung bezeichnete. 

Das Mädchen zögerte unter dem Cingang, und ber 
Fremde beſchaute mit ver leidenſchaftsloſen Bewunderung, 
die ein ſchoͤner Kunflgegenftand bei einem Manne von 
gebildetem Geſchmack, der aber über den Enthuſtasmus 
hinaus ift, erregt, die gefentte Wange, welche unter ſei⸗ 
nem Blick erröthete — „Fahre wohl!“ fagte er; und das 
Mäpchen ſchaute gedankenvoll auf. Er hätte vielleicht 
ohne Sitelfeit dieſem Blick die Deutung geben dürfen, 
daß er fage, was ber Mund nicht auszuſprechen wagte: 
„Und werden wir uns nicht wieder begegnen 7“ 

Aber er wandte fich weg mit fürmlicher, obwohl ar⸗ 
tiger Begrüßung; und wie er fein Pferd wieber beſtieg, 
und langfam dem Innern der Stadt zuritt, murmelte er 
mit einem melancholifcgen Lächeln um den Mund vor ſich 
Hin: „Sept möchte das großgewachſene Kind ſich ein 
neues Spielzeug machen; aber ein unſchuldiges Herz if 
ein verlepliches Ding, und Ein falſches Gelübde kann es 
brechen. ° Hübfches Mäpchen, du gefällt mir zu fehr, als 
daß ich dich lieben follte. So, wie mein junger ſchotti⸗ 
fcher Minftrel fingt und betet: 

„Shrift die ſchönen Vöglein daheim mohl-beiuahr‘, 
Weil Liebfchaft bringt fo große Gefahr!“ * 


* Ein frhottifcher Dichter, in Lord Hailes' Sammlung, hat 
folgende Strophe in einem fehr artigen Gevicht, betitelt: 
Die Gefahr in Liebfhaft: 
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Wir müſſen jetzt zu Marmaduke zurückkehren. Als 
er Sybillen verlaſſen hatte, und nach den von Menſchen 
wimmelnden Punkten des Platzes feine Schritte richtete, 
warb er angenehm überraſcht, als er Nicholas Alwyn 
begegnete, von einer Legion brüllender und jauchzender 
Lehrlinge im Triumph begleitet, nach dem Siege, ben er 
fo eben über ſechs Mitbewerber im Kampfſpiel mit dem 
Dickſtab bavongetragen hatte. 

Als der Ing Marmaduke erzeichte, machte Nicholas 
Halt, trat vor ſeine Begleiter hin, und fagte mit derſel⸗ 
ben Ealten und förmlicgen Steifheit, welche ihn von Ans 
fang an ausgezeichnet hatte: „Ich Dante Such, Befellen, 
für Euer Wohlwollen. Es iſt Euer eigner Triumph. 
Was mir allein am Herzen lag, war, zu zeigen, daß Ihr 
Zungen von London im Stande feyd, Euren Name und 
Nuf zu behaupten in dieſen Tagen, wo wenig Glück im 
einem Ellmeß liegt, wenn nicht dieſelbe Hand auch einen 
Bogen ſpannen, oder Talten Stahl führen Tann. Aber je 
weniger wir an Kampf und Streit denken, fo lange wir 
In der Werkſtatt find, deſto beſſer für unfern Beutel, Und 
fo Wolfe ih, wir werben nicht mehr davon Hören, bis 
ich meine eigene Waare habe, wo dann,.je Mehrere 
von Euch von ſolchen Dingen plaudern mögen, deſto 
mehr Ihr mir werdet willkommen feyn, — vorausgefeht 


„Drum bet’ ich in kurzen Worten viel: 
Chriſt vie fehönen Vöglein daheim wohl bewahr’ 
Bor falfden Buhlen und Minneipiel, 
Weil iebſchaft bringt To große Gefahr." 
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natürlich, daß Ihr ordentliche Kunden ſeyd, welche bei 
Heller und Pfennig bezahlen; denn wie das Sprüchwort 
ſagt: “Meflen mit Ellen und Rechnung ſtellen macht den 
Beutel ſchwellen. Webrigens gebührt Dank dieſem bra⸗ 
ven Gentleman, Marmaduke Nevile, der, obwohl der 
Sohn eines Ritters und Bannerherrn, der nie weniger 
als fünfzig Gemappnete ins Feld ftellte, es nicht vers 
ſchmaͤht Hat, fich unter uns zu mifchen und Antheil zu 
nehmen an ben Uebungen von uns frieblichen Londoner 
Gewerbeleuten ; und wenn Ihr ihm je einen freundlichen 
Dienft und Gefallen erweifen könnt, — denn Dienft für 
Dienft iſt recht und billig — fo werbet Ihr es thun, das 
für ſteh' ich. Und fo einen Glückruf für alt London, und 
einen für Marmadule Nevile. Wohl auf! Hurra, 
meine Jungen!“ und mit diefer Fräftigen Anrede nahm 
Nicholas Alwyn feine Mübe ab und gab das Zeichen zu 
dem jauchzenden Rufe; und nachdem dieferrsin gebühren- 
ber Wetfe erfolgt war, verbeugte er fich fteif gegen feine 
Begleiter, die mit Herzlichem Lachen abzogen; er ſelbſt 
trat dann zu Nevile, und die Beiden begaben fih dann 
in eine Bude in der Nähe, wo fle, unter einem groben 
Zeltdach und über einer Flaſche Claret fily bald in die 
vertraulichen Mittheilungen vertieften, die ſie einander 
zu machen hatten. 
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Drittes Kapitel, 


Der Handwerker und der Junker; oder bie ſich verwandelnde 
Öeneration. 

„Rein, mein lieber Milchbruder,“ fagte ber Nevile, 
ich begreife die Wahl nicht, die Ihr getroffen habt. Ihr 
wurbet auferzogen und herangebildet mit fo forgfältiger 
Unterweifung in Bücherlehre, daß Ihr leſen und fehreiben 
lerntet, was — Gott fegne den, der es kann! — mir 
. Mühe und Arbeit genug fcheint, — fondern auch noch 
oben ein in den Kauf Latein und Logik und Theologie bei 
St. Arifioteles, if nicht das fein ſchwer auszuſprechender 
Name? — fludirtet, und das Alles, weil Ihr einen 
helm von hoher Stellung in der heiligen Kirche hattet. 
Sc kann eben nicht fagen, daß ich felbft gern ein Befchos 
rener würbe; aber wahrhaftig, Mönch feyn, mit ber Aus⸗ 
ficht auf Beförderung, iſt doch noch ein eblerer Beruf für 
einen Jungen von Geift und Ehrgeiz, ald var einer 
Thüre flegen und fchreien: “Kauft! kauft” — "Was 
ſteht zu Dienflen?? — feine Iugend hinzubringen als 
Plattkappe, und die Mannesjahre faullenzend gbzutoͤd⸗ 
ten mit Tuchmeflen, Metallhämmern ober Gewürzeauss 
waͤgen.“ 

„Nur gemach und ruhig, Junker Marmadulke,“ ſagte 
Alwyn; „Ihr werdet mich bald beſſer verſtehen. Mein 
Dheim, der Subprior, ſtarb — die Einen ſagen in Folge 
ſeines ſtrengen Lebens, die Andern, vom Ale — das thut 
Nichts zur Sache; er war ein gelehrter und auch ein 
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ſchlauer Mann. “Neffe Nicholas,’ ſagte er zu mir auf 
feinem Sterbebette, "bedenke Dich zweimal, ehe Du Dich 
ans Rlofter ketteſt! es iR heutzutage etwas Schlimmes 
um das Springen in dem härenen Sad! Wenn ein froms 
mer Mann durch heilige Andacht zu der Kutte fi Hins 
gezogen fühlt, fo ift Dagegen Nichts zu fagen ; aber wenn 
ex die Kicche wählt als Beruf, und vorwärts zu kommen 
fucht, wie jeing Benoffen, fo zeigen ihm dieſe Zeiten einen 
beſſern Weg ſich auszuzeichnen. Die Edeln fangen an, 
bas Bee für fi ſelbſt wegzufifchen; und ein gelehrter 
Möud, wenn er der Sohn eines Neoman ift, kann, ohne 
eine ganz befondere Fügung ber Gnade, nicht Hoffen, 
Abt oder Bifchof zu werden. Der König, Wer er au 
fey, muß durch feine Kriege fo erfchöpft und enibloͤßt 
werden, daß ihm wenig Land oder Gold bleibt, feine 
Gunſtlinge damit zu belohnen; aber feine Herren werfen 
ein Auge auf den zeitlichen Beſitz ber Kirche, und bie 
Kirche und der König wünfchen ſich zu verflärfen durch 
die Männer. von guter Geburt, Das tft nicht Alles; es 
find jebt freie Meinungen im Schwange. Das Haus 
Laneaſter bat Boden verlpren durch feine Berfolgungen 
und Scheiterhaufen. Die Leute wagen nicht, ſich offen 
zu wiberfegen, aber fie häufen Erinnerungen an einen 
gebratenen Großvater, oder einen geröfleten Better im 
zehnten Grab auf, — Erinnerungen, welche den Heine - 
rigen großen Schaden geihan haben und über kurz ober - 
lang bie Heilige Kirche ſelbſt ericgüttern werben. Die 
> RKollbarten liegen zugedeckt, aber der Lollhartismus wird 
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nie ſterben. Eine neue Maffe hebt fich jet mächtig empor, 
wo man es mit etwas Wifien, verbunden mit Muth und 
gefunbem Siun, weit bringen kann. Du liebſt vollwichtige 
Goldſtücke und einen geachteten Namen — gehe nach kondon 
und werde ein Gewerbsmann! London fängt an, bie 
Entſcheidung zu geben, Wer die Krone tragen foll, unb 
die Gewerbsmaͤuner geben die Cutſcheidung, welchem 
König London feine Guuſt und feinen Beifland gewähren 
fol. Daher Ienfe Deine Schritte vom Water ab, und 
flage ven Weg nad der Werkftatt und dem Laben.ein. 
Am folgenden Tage gab mein Oheim ven Geiſt auf. — 
Man hatte beſſern Claret als dieſen im Klofter, das muß 
ich geſtehen; aber jeder Stein hat feinen Riß!“ 

„Aber,“ fügte Marmabufe, „wenn Du eine Abnels 
gung gegen die Kutte hatte, ans Gründen, bie ich mir 
nicht aumaße, zu beurtheilen, die aber meinem armen 
Kopfe als ſehr fihlechte erſcheinen, angelehen, baß bie 
Kichhe fo mächtig iR als je, und König Eowarb Fein 
Freund von ben Lollharten iR, und daß Dein Oheim 
wenigſtens Subprior war — 

„Wäre er der Sohn eines Barons geweien, fo mäce 
er ein Kardinal geworben,“ unterbrach ihn Nicholas, 
„denn fein Kopf war der feinfte, ber je aus hen noͤrdli⸗ 
chen Lanben kam. Uber fahrt fo; Ihr wolltet fagen, 
mein Bater fen ein tüchtiger Deonan gewefen und ich 
hätte ihm in diefom Berufe folgen können.“ 

„Ihr habt meine Meinung geiroflen, Meifter Ris 
cholas!“ 


ws 
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„Stil, Mann. Ih bitte Eu um Verzeihung, 
wenn ich Eurem Rang zu nahe getreten, Sunfer Nevile, 
Aber ein Deoman wird als Desman geboren und 
flirht als Deoman — mir ftände es befier an, als Lorb 
Mayor von London zu flerben; und fo erbat ich mir von 
meiner Mutter Urlaub und ihren Segen, und ein Theil von‘ 
der alten Hufe Erbland ward verkauft, zur Beflreitung der 
Koften des erfien Schritts zu dem rothen Mantel, wel- 
cher, vote ich Acht erſt zu fagen branche, in der Plattkappe 
befteht. Ich Habe ſchon meine Brave oder Weihen ger 
wonnen und trage nicht mehr Blau. Sch bin Obergefell 
bei meinem Meifter, und mein Meifter wird Sheriff von 
London werben.“ 

„Es ift Jammerſchade,“ fagte der Nevile, den Kopf 
ſchüttelnd; „Ihr waret immer ein ſchlanker, braver 
Burſch, und hättet einen prächtigen Soldaten gegeben.“ 

„Dank Euch, Junker Marmadufg, aber ich überlaſſe 
das Hauen und Stoßen den Leuten von guter Geburt. 
SH babe genug gefehen, .wie das Leben eines Dienſt⸗ 
manns if, Er zieht aus zu Fuß mit feinem Schild und 
Schwert, ober Bogen und Köcher, während der Herr 
Nitter zu Pferde ſitzt, von der Scheitel bis zur Zehe bes 
waflnet, und der Pfeil von Reiter und Pferd abprallt, 
wie ein Stein von einen Baum. Wenn der Dienfimann 
nicht zu einer Paſtete zufammengehadt wird, fo kommt er 
nach Haus und findet einen Aſcheu haufen und feine Fel- 
der geplündert, verheert und öde wie Haideland; der Herr 
Ritter dankt ihm für feine Tapferkeit, aber er baut ihm 
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ſein Haus nicht wieder auf; der Herr Ritter bekommt 
eine Begabung von dem Koͤnig, oder eine Erbin für ſei⸗ 
nen Sohn, und Hob Neoman macht aus Streitaxt und 
Schwert Pflugfcgaaren. Rein, nein, es gibt feine Frei⸗ 
Beit, eine Sicherheit, fein Vorwärtsigmmen für einen 
. Mann, der feine Anfprüche Hat auf die Joldnen Sporen, 
als in der Bilde feiner Genoſſen, und London iſt der 
rechte Platz für einen gebornen Sachſen, wie Nicolas 
Alwyn.“ 4 

Waͤhrend der junge hochſtrebende Mann fo die Ans 
fihten und Geſinnungen ausfpracdh, die, wenn auch 
vieleicht nicht fo klar befannt und fo ſchlau geltend ge- 
macht, nach jener langfamen Revolution Hinfrebten, 
welche unter all den ftürmifchen Greigniflen, bie von ber 
oberflaͤchlichen Berichterſtatterin, Geſchichte von uns 
genannt, allein der Erzaͤhlung werth geachtet werben, 
jene große Veränderung in der Denkweiſe und den Sitten 
des Volls bewirkte, jenen Sug der Provinzen gegen bie 
Hauptftadt, jene allmälige Seftaltung einer Klaſſe zwi⸗ 
ſchen dem Ritter und dem Lehnsmann, die zuerft in ihrem 
Einfluß anf die Befammtverfaffung deutlich ſtchtbar wurde 
während ber Regierung Heinrihe VL, — fpielte Mars 
maduke Nevile, innerlich die Argumentationen feines 
Milchbruders Halb beflagend, Halb verachtend, mit feis 
nem Dolch, und betrachtete feinen filbernen Pfeil. 

„Und doch behieltet Ihr noch genug vom fchlan- 
ken Deoman und von. tüchtigen Waffenknecht an Cuch, 
um den Wettfampf um bjeß Spielzeug mitzumachen, und 
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und ein halb Dutzend dicke Schädel mit Eurem Dickſtab 
zu zerſchlagen!“ 

„Bahr,“ fagte Richolas; „Ihr müßt aber bes 
benfen, wir find zue Zeit erſt noch zwiſchen der Haut 
und dem Satteh — Halb Gewerbeolente, halb Waffen⸗ 
knechte. Der alte Sauerieig will hinaus. — Und die 
Kate läßt das Maufen nicht! wie man im Norden 
fagt. ber pas ift nicht Alles. Bin Mann, um vors 
wärts zu fflimen, muß fich in Achtung ſetzen bet den- 
jenigen, mit welchen er fpäter in Reibungen kommen 
fann, und es iſt einer guten Politit gemäß, dieſen prah⸗ 
Verifchen , „Lärmenden jungen Laffen zu zeigen, daß Nick 
Alwyn, fo fleif und bebäcktig er ſeyn mag, doch das alte 
englifche Metall in fih Hat, wenn es brauf und dran 
kommt; es ift auch eine gute Lehre für jene Lords — uns 
beſchadet Eurem Stande! — wenn fie immer: mit ges 
fpisten Hufen über unfere Gilden und Eorporationen bins 
reiten möchten. Aber genug jebt von mir — Zapfer, 
noch eine Flaſche von dem Glaret. Sept, edler Sir, 
. darf ich fo Fühn feyn uud Euch um Aufſchlüſſe über Such 
ſelbſt bitten? Ich Habe gefehen, obgleich ich vorhin nicht 
ſprach, daß mein Lord Montagn feinem Berwandten ein 
kaltes Geſicht zeigte. Ich Tenne einigermaßen dieſe vor= 
nehmen Heren, obgleich ich nur ein geringer Mann bin 
— aber ein Hund if fein übler Führer in der Stadt, bie 
er durchtrabt.“ 

„Mein Lieber Milchbruder,“ fügte ber Nevile, „Ihe 
hattet immer mehr Gehirn als ih, wie auch ganz billig . 
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und natürlich, da Ihe den ſtaͤhlernen Helm abgelegt habt, 
der, wie ich es anfehe, eine Art Erfah und Schuß für 
uns Gentlemen und Soldaten feyn fol, die wir nicht fo 
siel Gehirn übrig Haben, und ich will mir gern Euren 
Rath zu Nube machen. Ihr müßt wiſſen,“ fagte er, 
näher an den Tifeg rückend, und fein sffenes, tüchtiges 
Geſicht nahm einen ernſtern Ausbrud an, „daß, obgleich 
mein Bater, Str Guy, auf Aufpornen feines Obern, des 
Grafen von Weſtmorelanb und des Lorbg Nevile, bie 
Waffen anfänglig ergeiff für König Heinrich —“ 
„Bſcht, biegt! für Heinrich von Windfor !* 
„Heinrich von Windfor! — fei es fo! Aber da er, 
fo wie die genannsen Edelleute felbf, verwandt war mit 
dem Blut der Warwick and Salisbury, fo Hatte er immer 
Zweifel und Bedenllichkeiten und hegte mehr bie Hoffe 
wung auf einen enblichen Vergleich zwilchen den beiden 
Barteien, (welchen die Maͤßigung bes Herzogs von Vork 
wahrſcheinlich machte,) als den Wunſch, daß die Eine 
vertilgt werden mödte. Als aber bei der Schlacht von 
Dort Margaretha von Anjou und ihre Feldherrn ihren 
Sieg durch Grauſamkeiten beflediten, die nothwendig 
aller Ausföhnung. die Thüre verfchließen mußten; als 
ber junge Sohn des Herzogs felbft, obwohl ein Gefans 
gener, mit altem Blute ermörbet wurze; ala’ meines 
Baters Verwandter, der Graf von Salisbury‘, ohne fe - 
heil und Recht enthauptet, als der Kopf des tapfern und 
guten Herzogs, der in der Schlacht gefallen, aller ritter⸗ 
lichen und koͤniglichen Großmuth zuwider, mit ſchnoͤdem 
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Hohn, wie der eines ehrlofen Raͤubers, ausgeſtellt wurde 


auf den Thoren von Dorf, da trat mein Bater ſofort, 


entfebt und empört, aus dem Heere, und ließ Zügel und 
Sporen nicht ruhen, bis er ſich auf feinem Schloß zu 
Arsdale befand. Sein Top, herbeigeführt zum Theil 
durch feine Strapazen und feinen Verdruß, bewahrte, in 
Berbindung mit feinem rerhizeitigen Austritt aus ben 


„Reihen der Feinde, feinen Namen vor dem verbammen- 


den und das Vermögen raubenden Rechtoſpruch, der über 
die Lords Weftmoreland und Nevile erging; und mein 
ältefter Bruder, Sir John, nahm das Anerbieten ber 
Verzeihung vom König an, leiflete Ebward den Eid der 


AUnterthanentreue, und lebt ungefährbet, ob auch befchet- 


ben, in feines Vaters Schloß. Du weißt, mein Freund, 
daß einem jüngeren Bruder zu Haufe nur Heine Ehren 
winken. Vielleicht in ruhigeren Zeiten hätte ich meinen 
Stolz gebeugt und mich in meinen Beruf ergeben, hätte 
mit meines Bruders Hunden gejagt, mit feinen Balken 


gebeizt, Hätte fein Forſthaus gemiethet, und wäre zufrie⸗ 


den in mein Grab gefliegen. Aber einem jungen Mann, 
der von Kindheit an die aufregenden Gefchichten von 
Nittern und Haupfleuten gehört, ber gefehen Hatte, wie 
Tapferkeit und Glück auf der Bahn der Ehre vorwärs 
ſchritten, undggaflen Op jingft noch erfüllt worden war 


Yon den wandernden Minftzels und Erzaͤhlern mit der. 


Schilderung der Wunder und des froͤhlichen Lebens an 
ards Hofe, wurde ein ſolches Leben bald zum Glel. 


Vater imunterte mich auf ſeinem Sterbebeite, wie 
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Dich Dein Oheim, der Subpriör, nur wenig, in feine Fuße’ 
tapfen zu treten. Ich ſehe, fagte er, daß König Heine _ 
rich zu weich it, um feine Barone im Zaum zw halten, 
und Margareiha zu heftig und hochfahrend, um die Ge⸗ 
meinen für ſich zu gewinnen — bie einzige Hoffnung uf 
Frieden liegt. in der Erhebung bes Haufes York aufben 
Thron. Daher laß Du deines Baters Irrthümer D 

nem Borwärtslommen in der Welt nicht im Wege ſiehend 
und darauf ließ er ſeinen Beichtvater — er ſelbſt w ** 
kein Mann der Feder, der würdige alte Ritter! — einen 
Brief auflegen an feinen großen Better, den Grafen von 
Warwick, worin er mich feinem Schuße empfahl, Er 
unterzeichnete mit feinem Namenszeichen und brüdte fein 4& 
Siegel diefer Epiftel bei, die ich jegt in meiner Herberge 
habe, und am felben Tage noch farb er. Mein Bruder 
achtete mich Damals noch zu jung, als daß er mir fein 
Dach zu. verlafien geftattet Hätte, und verurtheilte mich 
dazu feine Saunen zu ertragen, bis ich es mit drei und 
"zwanzig Jahren nicht mehr aushalten konnte. Sy, nach⸗ 
dem ich ihm meinen ärmlichen Antheil an der Erbſchaft 
verfauft, und wie Du, fchlechtes Land in gute Nobel ums _ 
gefetst hatte, ſchloß ich mich einer Truppe Neiterei auf 
dem Zuge nach London an, und traf geftern in Meiſter 
Sadbuts. Herberge in Caſtchepe ein. Ich ging dieſen 
Morgen zu meinem Lord von Warwick, aber er war beim 
König, und wie ich von den Belufligungen hier vernahm, 
fam ich Hieher um meine Zeit tobizufchlagen. Gin zu= 
faͤlliges Word meines Lords von Montagu, ben St. 
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Dunſtan heimſuchen möge, brachte mich auf den Gebau⸗ 
ken, ein tächtiges Stückchen mit dem Bogen duͤrfte fein 
Hbkes Borwort zu meinem Brief an den großen Grafen 
fegn. Aber, bei Gott, es ſcheint ich habe pie Rechnung 
obne den Wirth gemadgt, und indem ich zu übereilt mein 
Glück fürbern wollte, Habe ich es cher zu Grunde ges 
richtet.“ Und damit erzählte er Die einzelnen Umſtaͤnde 
jeine: Begegnung mit Montagu. 

Richolas Alwyn Härte ihm mit freundſchaftlichem 
und ernflem Iuterefie zu, und als er fertig war, ſptach 
er fo: 

- „Der Graf von Warwick iſt ein edelmuͤthiger Mann, 
und obwohl heißblütig, hegt er doch nicht leicht Groll 
umd Bosheit, außer gegen Solche, vom benten er ſich 
mißachtet oder beſchimpft glaubt; er ift flolz darauf, ale 
Beſchützer angefehen und geehrt zu werben, beſonders 
von Leuten feines Blutes und feines Namens. Eures 
Vaters Brief wirh die rechte Saite berühren, und Ihr 
Könnt nichts Beſſeres thun, als ihn mit einer einfachen 
Gefchichtserzählung abgeben. Ein junger Parteianhaͤn⸗ 
ger wie Du iſt nicht zu verachten. Du mußt dem Lord 
Warwick vertrauen, daß er bie Sache mit feinem Bruder 
ins Gleiche bringt; und nun, ehe ich Mehr fage, laß 
mi Did) einfach, und ohne Beleidigung fragen: liebſt 
Du das Haus York fo, daß feine Schickſalsfügung Dich 
je Dein Schwert gegen es zu kehren vermögen Tann ? 
Antworte wie ich frage — ganz leife; diefe Zapfer find 
gefährliche Spione!“ .. 
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Und hier iſt es nöthig, um nicht ungerecht zu fen. 
gegen Marmaduke Nevile und vornehmere Leute als er, 
feiner Antwort einige kurze Bemerkungen voranzuſchicken, 
für welche wir die ernfle Aufmerkſamkeit der Lefer erbits 
ten müffen. Was wir Batriotismus nennen, in dem 
Hohen, allumfaflenden Sinne des Wortes, warb wenig 
ober gar nicht verfianden und empfunden in Zelten, wo 
Leidenſchaft, Stolz und eigner Bortheil die herrſchenden 
Triebfedern waren, ungemilbert durch Befonnenheit und 
Bildung, noch weniger durch die Derfchmelzung der Claſ⸗ 
fen und Stände, welche den Heinen Staaten des Alters: 
thums eigen war, und bie Givilifation eines neueren 
Seitalter6 bezeichnet. Obgleich das auf Abflammung 
gegründete Recht des Hauſes Vork, wenn man die Stamm- 
bäume allein zu Rathe zog, unBeßteitbar dem von Lan⸗ 
cafter vorging, würden doch die lange Ausübung der Ge⸗ 
walt durch das letztere Haus, das Genie des vierten 
und die Siege des fünften Heinrich ohne Sweifel die 
Halbverjährten Auſprüche von Dorf gänzlich vergefien 
gemacht und erſtickt Haben, Hätte Heinrich VI. irgend bie 
Gigenfchaften befeflen, welche die Zeit gebieterifch er- 
heiſchte. So aber waren bie Leute verwirrt geworben 
durch Stammbäume und Spikfindigfeiten, die dem Koͤ⸗ 


. nigenamen anhaftende Heiligkeit war geſchwaͤcht worben 


durch fein zweifelhaftes Recht auf feinen Thron; und ber 
Krieg der nebenbuhlerifcgen Roſen war am Ende (mit 
zwei Ausnahmen, weldge fogleich angemerft werben fol- 
Ien) zum bloßen Kampf erbitterter Faktionen geworben, 
Bulwers Werke. Zwein. fiebenzigfter Theil. 7 
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wobei Rüuckſicht auf das Sffentliche Wohl kaum mehr auch 
nur zum Deckmantel für perfönliches Interefie, Vorur⸗ 
theil oder Leidenſchaft gemacht wurde. 

So waren Fälle des Uebergangs von einer Partei 
zur andern, felbft bei ven Höchften Epelleuten und am 
Vorabend von Schlachten, fo gewöhnlich geworden, baß 
wenig ober feine Schande darauf haftete, und jeder Ritter 
oder Hauptmann hielt eine ihm widerfahreue Beleivigung 
für einen völlig genügenden Grund, feine Dienfle und 
feine Treue dem Gegner anzutragen. Es wäre offenbart 
lächerlich , von irgend einem der in jenem Zeitalter Hans 
beind Auftretenden die geläuterten Anfichten und Grunbs 
fäße son trenem Halten an ber Partei und von oͤffentli⸗ 
cher Ehre zu erwarten, welche durch klarere Begriffe von 
nationaler Sittlichkeit And Durch den wohlthätigen Eins 
fluß einer weitgreffenden öffentlichen Meinung, frei von 
den Leidenfchaften der einzelnen Perfönlichfeiten,, in uns 
fern aufgeklärteren Tagen in Umlauf gefebt worben find. 
Die individuellen Gefühle und Geſtunungen des einzelnen 
Mannes, der in fi feine Stärke fühlte, wurden feine 
Führer, und er war in Vielem frei von den regelrechten 
und ernften Tugenden fo wie von den gemeinen, ſich fo 
fein anflellenden Laſtern Derjenigen, die nur in Maſſen 
und Körperfchaften zu handeln gewohnt find. Die zwei 
Ausnahmen von biefer Eigenmächtigkeit in Beweggruͤn⸗ 
den und Handlungsweiſe Jagen: erſtlich in der allgemeinen 
Stimmung und Neigung der emporfizgbenden Mittel- 
Haffe, zumal in London, große politifche Interefien mit 
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bem populaͤreren Haufe Dork in enge Verbindung zu 
ſetzen. Die Gemeinen im Barlament batten in Oppofition 
gegen Heinrich VI. gehandelt, wie die Geſetze, welche fie 
ihm abgerungen, deutlich zeigten, und es war eine volfe- 
thůmliche, gewerbtreibende Partei, die unter König Ed⸗ 
warb fo zu fagen zur Gewalt fam. Es ift wahr, Cdward 
war für feine Perfon willkürlich genug, aber eine volles 
mäßige Partei pflegt fo gut wie die Segenpartei dem 
Deſpotismus Biel einzuräumen, fofern er gegen ihre 
Feinde ausgeübt wird. Und Edward ihat fein Mög: 
lichſtes, um die Interefien des Handels zu fchonen und zu 
fördern, obgleich die Vorurteile der Kaufleute diefe In⸗ 
tereſſen in einer Weife aufjaßte und deutete, welche der 
Heutigen Auffaflung derfelben” in der politifchen Oekono⸗ 
ante ſchnurſtraks zuwiderlaͤuft. Die, zweite Ausnahme von 
bloßen Feindſchaften perfünlich erbitterter Häupter und 
feudaler Faltionen ift nicht minder als die erfle von dem 
Hiftorifern allzu fehr überfehen worden. Und doch war 
dieß ein Element, das noch mächtiger zu den Erfolgen 
des Hanfes York beitrug. Die Feindfeligfeit gegen bie 
Romiſche Kirche, und die Anfichten der Lollharten wurben 
von einer unermeßlichen Maſſe der Bevölkerung geheilt. 
Im vorhergehenden Jahrhundert berechnet ein älterer 
Schriftſteller, daß die Hälfte der Bevslkerung Lollharten 
gewefen; und obgleich die Sekte vermindert und durch 
Furcht zum Schweigen gebracht war, hatte fle Doch darum 
nicht aufgehört zu exiflicen, und ihre Lehren erfchütterten 
nicht nur die Kirche unter Heinrich dem Achten, ſondern 
‚7° 2 2 .: 
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flürzten auch ben Thron um durch den flarfen Arm ihrer 
‚Kinder, der Buritaner, unter Karl dem Erſten. Es war 
undenkbar, daß diefe Menfchen nicht follten die tieffte Er⸗ 
Hitterung empfunden haben über die heftige und behars- 
. Üche Verfolgung, welche fle unter dem Haufe Lancafter 
zu erdulden hatten; und ohne lange zu erwägen, in wie 
weit fie gedeihen und gewinnen würden unter dem Haufe 
Dorf, wurden fle von all den Triebfedern der Rachſucht, 
bie fo oft für Eingebungen einer Hugen Politik irrthüm⸗ 
lich gehalten werben, angefpornt, fich um jedes Banner 
zu verfammeln, das gegen ihre Unterbrüder erhoben 
wurde. Diefe zwei großen Ausnahmen von einer rein 
jelbftifchen Politik, welche Mar und ausführlich zu entwi⸗ 
deln und nachzumweifen dem SHiftorifer überlafien bleiben 
muß, fle, und fie allen, werben jederzeit in den Augen 
des jchärfer blickenden Betrachters die Kriege der Roſen 
über jene blutigen Kämpfe für Wappenzeichen erheben, 
wofür-fle zu Halten man ſich auf den erften Blick verfucht 
fühlen fönnte. Aber dieſe tiefer liegenden Triebfedern 
befeelten fehr wenig die Edelleute und den ritterlichen 
Stand, * und bei diefen waren die herrſchenden Grund⸗ 


* Unter vielen Beifpielen ver Selbftfucht ver Zeit iſt wohl 
eines der auffallenpften die Unterthänigkeit von John Mow- 
bray, dem großen Herzog von Morfoll, gegen feinen alten 
politiſchen Feind, den Grafen von Oxford, im Augenblid 
wo der Lebtere zur Gewalt gelangte, während ver kurzen 
Wiedereinſetzung Heinrichs VI. Sohn Pafton, deſſen Familie 
genugſam? geplagt geworben war von dieſem großen Herzog, 
fagt mit einiger Scherzhaftigkeit: „Der Herzog und bie 
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fäße, wie ſchon gefagt: Intereffe, Ehrgeiz und ber Eifer 
für die Ehre und das Emporlommen von Häufern und 
Parteihäuptern. 
„Bahr,“ fagte Marmaduke nach einem furzen, faſt 
verlegenen Schweigen, „ich bin bis jetzt noch nicht fehr 
an das Haus York gelettet. Da wo ich einen edeln Wohls 
fhäter, oder einen muthigen und weifen Anführer jehe, 
da werbe ich glauben, mein Herz und mein Schwert am 
beften zu Dienft und Huldigung anzubieten.“ 
"Klug geſprochen,“ erwieberte Alwyn, mit einem 
leichten aber halb farkaftiichen Lächeln; „Ich richtete die 
Frage an Dich, weil — (rüde näher!) Huge Männer in 
unfrer Stadt find, welche meinen, die Bande zwifchen 
Warwick und dem König feyen weniger flarf ale ein 
Schiffsanfertau. Und wenn Du Dih an Warwid ans 
ſchließſt, fo wird er vielleicht mehr @efallen daran haben, 
wenn Du von Ergebenheit gegen ihn fprihft, ale an 
BDerfiherungen ausfchließlicher Loyalität gegen König 
Edward. Wer wenig Silber in feiner Tafche hat, muß 
deflo mehr Seide auf der Zunge haben. Ein Wort zu 
einem Mann von Weftmoreland oder Dorkibire ift fo viel ' 
als eine ganze Brebigt an Männer die nicht fo weit nörbs 
lich geboren find. Noch ein Wort, und ich bin fertig. Du 
biſt freundlich, und Teutfelig und mildgefinnt, mein lieber 
Milchbruder, aber es würde fich nicht für Dich paflen, wenn 
man Dich wieder mit des Goldſchmids Befellen gehen 
Herzogin (von Norfolk) ſchmeicheln ihm (Lord Orforb) fo 
unterthaͤnig, als ich nur je ihnen gethan.“ Brief 302. 
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und ein halb Dutzend dicke Schaͤdel mit Eurem Dickſtab 
zu zerſchlagen!“ | 

„Wahr,“ fagte Nicholas; „Sur müßt aber be⸗ 
denken, wir find zue Zeit erſt noch zwiſchen ber Haut 
und dem Gatten — Halb Gewerbolente, Halb Waffen⸗ 
fnechte. Der alte Sauerteig will hinaus. — Und die 
Katze läßt das Maufen nicht! wie man im Norden 
fagt. Aber das iſt nicht Alles. Ein Mann, um vors 
wärts zu kmnen, muß fich In Achtung feßen bei den⸗ 
jenigen, mit welchen er fpäter in Reibungen kommen 
kann, und es if einer guten Polttit gemäß, biefen prah⸗ 
lerifchen , laͤrmenden jungen Laffen zu zeigen, daß Rick 
Alwyn, fo fleif uud bedaͤchtig er ſeyn mag, doch das alle 
englifche Metall in fih hat, wenn es brauf und dran 
kommt; es tft auch eine gute Lehre für jene Lords — uns 
befchadet Eurem Stande! — wenn fle immer: mit ges 
ſpitzten Hufen über unfere Gilden und Eorporationen bins 
reiten möchten. Aber genug jeht von mir — Zapfer, 
noch eine Flaſche von dem Claret. Jetzt, edler Sir, 
darf ich fo Fühn feyn und Euch um Aufſchlüſſe über Euch 
ſelbſt bitten? Ich Habe gefehen, obgleich ich vorhin nicht 
ſprach, daß mein Lord Montagn feinem Berwandten ein 
faltes Geſicht zeigte. Ich kenne einigermaßen dieſe vor⸗ 
nehmen Herrn, obgleich ich nur ein geringer Maun bin 
— aber ein Hund iR fein übler Führer in der Stadt, die 
er durchtrabt.“ 

„Mein lieber Milchbruder,“ fügte der Nevile, „Ihe 
Hattet immer mehr Gehirn als ih, wie auch ganz billig . 


-_—M. eo 


und natürlich, da Ihe den flählernen Helm abgelegt habt, 
der, wie ich es anfehe, eine Art Erfah und Schuß für 
uns Gentlemen und Soldaten ſeyn fol, die wir nicht fo 
siel Gehirn übrig Haben, und ich will mir gern Euren 
Rath zu Nutze machen. Ihr müßt wiſſen,“ fagte er, 
näher an den Tiſch rückend, uud fein sffenes, tüchtiges 
Geſicht nahm einen ernſtern Ausbrud an, „daß, obgleich 
mein Bater, Sfr Buy, auf Aufpornen feines Oberen, des 
Grafen von Weſtmoreland und des Lorbg Nevile, bie 
Waffen anfaͤnglich ergriff für König Heinrich —“ 
„Bſcht, bſcht! für Heinrich von Windſor!“ 
„Heinrich von Windfor! — fei es fo! Aber ba er, 
ſo wie die genannten Edelleute ſelbſt, verwandt war mit 
dem Blut der Warwid and Salicbury, fo hatte er immer 
Zweifel und Bedenklichkeiten und hegte mehr bie Hoffs 
wung auf einen enblichen Vergleich zwiſchen ven beiden 
Barteien, (melden bie Mäßigung des Herzogs von Dork 
wahrfcheinlih machte,) als den Wunfch, daß die Eine 
vertilgt werben möchte. Als aber bei der Schlacht von 
York Margaretha von Anjou und ihre Feldherrn ihren 
Sieg durch Grauſamkeiten befledten, die nothwendig 
aller Ausföhnung. die Thüre verfchließen mußten; als 
der junge Sohn bes Herzogs felbft, obwohl ein Gefans 
gener, mit kaltem Blute ermorbet wurge; ala‘ meines 
Baters Verwandter, der Graf von Saltsbury, ohne Up - 
iheil und Recht enthauptet, als der Kopf des tapfern und 
guten Herzogs, ber in der Schlacht gefallen, aller ritter⸗ 
lichen und koͤniglichen Großmuth zuwider, mit ſchnoͤdem 


. ®. _ 


Hohn, wie der eines ehrlofen Raͤubers, ausgeftellt wurde 





auf den Thoren von Dorf, da trat mein Vater fofork, 


enifeßt und empört, ans dem Heere, und ließ Zügel und 
Sporen nicht ruhen, bis er fi anf feinem Schloß zu 
Arsdale befand. Sein Tod, herbeigeführt zum Theil 
durch feine Strapazen und feinen Verdruß, bewahrte, in 
Berbindung mit feinem rerhizeitigen Austritt aus dem 
„Reihen der Feinde, feinen Namen vor dem verdammens 
den und das Vermoͤgen raubenden Rechtsſpruch, der über 
die Lords Weſtmoreland und Nevile erging; und mein 
ältefter Bruder, Sir John, nahm das Anerbieten der 
Berzeifung vom König an, leiftete Coward den Cid der 
Unterthanentreue, und lebt ungefährbet, ob auch beſchei⸗ 
den, in feines Vaters Schloß. Du weißt, mein Freund, 
daß einem jüngeren Bruder zu Haufe nur Heine Ehren 


winfen. Dielleicht in ruhigeren Zeiten hätte ich meinen 


Stolz gebeugt und mich in meinen Beruf ergeben, hätte 
mit meines Bruders Hunden gejagt, mit feinen Falten 


gebeizt, Hätte ſein Forſthaus gemiethet, und wäre zufrie⸗ 


den in mein Grab gefliegen. Aber einem jungen Mann, 
der von Kindheit an die aufregenden Geſchichten von 
Nittern und Hauptleuten gehört, ber gefehen Hatte, wie 
Tapferkeit and Glück auf der Bahn der Ehre vorwärs 
ſchritten, und aeſſen Ohr jungſt noch erfüllt worden war 


son den wandernben Minfteels und Grzaͤhlern mit ber." 


Sattberung der Wunder und bes fröhlichen Lebens an 
ros Hofe; wurde ein ſolches Leben bald zum Ekel. 


Vater ermunterte mich auf feinem Sterbebette, wie. 
® r hi 
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Dich Dein Oheim, der Subprior, nur wenig, in feine Fuß⸗ 
tapfen zu treten. ‘Ich ſehe, fagte er, daß König Hei . 
rich zu weich if, um feine Barone im Zaum zu halten, 
und Margaretha zu heftig und Hochfahrend, um bie Ge⸗ 
meinen für fich zu gewinnen — die einzige Hoffnung uf 
Frieden liegt in der Erhebung des Haufes Vork auf den 
Thron. Daher laß Du deines Vaters Irrtümer Dei 
nem Borwärtsfommen in der Welt nicht im Wege ſtehen 
und darauf ließ er feinen Beichtvater — er ſelbſt * . 
fein Mann der Feber, ber würdige alte Ritter! — einen 
Brief aufjeßen an feinen großen Better, ven Grafen von 
Warwid, worin er mich feinem Schuße empfahl, Er 
unterzeichnete mit jenem Namenszeichen und brüdte fein 
Siegel diefer Epiftel bei, die ich jet in meiner Herberge 
habe, und am felben Tage noch ſtarb er. Mein Bruder 
achtete mich damals noch zu jung, als daß er mir fein 
Dach zu. verlafien geflattet hätte, und verurtheilte mich 
dazu feine Launen zu ertragen, bis ich es mit drei und 
"zwanzig Sahren nicht mehr aushalten konnte. Sp, nach⸗ 
dem ich ihm meinen Armlichen Antheil an der Erbſchaft 
verkauft, und wie Du, fchlechtes Land in gute Nobel ums _ 
geſetzt Hatte, ſchloß ich mich einer Truppe Reiterei auf 
dem Zuge nad) London an, und traf geflern in Meifler 
Sadbuts. Herberge in Baflchepe ein. Ich ging biefen 
Morgen zu meinem Lord von Warwid, aber er war beim 
König, und wie ich von den Beluftigungen Hier vernahm, 
kam ich hieher um meine Zeit tobtzufchlagen. Ein zu⸗ 
fälliges Word meines Lords von Montagu, den St, 


. &_ 

Dunſtan heimſuchen moͤge, brachte mich auf den Gedan⸗ 
Ion, ein tächtiges Stückchen mit dem Bogen dürfte kein 
übles Borwort gu meinem Brief an den großen Grafen 
feyn. Aber, bei Bott, es feheint ich Habe bie Rechnung 
ohne den Wirth gemacht, und Indem ich zu Übereilt mein 
GStäd foͤrbern wollte, Habe ich es eher zu Grunde ges 
richtet.“ Und damit erzaͤhlte er bie einzelnen Umſtaͤnde 
jeiner Begegnung mit Montagı. 

Richolas Alwyn hörte ifm mit freundſchaftlichem 
und ernflem Jutereſſe zu, und als er fertig war, fprad 
er fo: 

„Der Graf von Warwick iſt ein edelmäthiger Mann, 
und obwohl heißblütig, hegt er doch nicht leicht roll 
und Boöheit, außer gegen Solche, vom beten er fi 
mißachtet oder beſchimpft glaubt; er ift flolz darauf, als 


Befchüber angefehen und geehrt zu werben, beſonders 


son Leuten feines Blutes und feines Namens. Gures 
Vaters Brief wirb die rechte Saite berühren, und Ihr 
Fnnt nichts Befleres thun, als ihn mit einer einfachen 
Gefchichtserzählung abgeben. Ein junger Parteianhaͤn⸗ 


ger wie Du ift nicht zu verachten. Du mußt dem Lorb 


Warwick vertrauen, daß er die Sache mit feinem Bruber 
ins Gleiche Bringt; und nun, ehe ih Mehr fage, laß 
mich Dich einfach, umb ohne Beleidigung fragen: liebſt 
Du das Haus Hort fo, daß feine Schickſalsfügung Dich 
je Dein Schwert gegen es zu kehren vermögen kann? 
Antworte wie ich frage — ganz leife; diefe Zapfer find 
gefährliche Spione!“ .. 


x 
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Und Hier ift es nölhig, um nicht ungerecht zu ſeyn 
gegen Marmadufe Nevile und vornehmere Leute als er, 
feiner Antwort einige kurze Bemerkungen voranzufihiden, 
für welche wir die ernfle Aufmerkſamkeit der Leſer erbits 
ten müffen. Was wir Batriotismus nennen, in bem 
hoben, allumfaflenden Sinne des Wortes, warb wenig 
oder gar nicht verfianden und empfunden in Selten, wo 
Leidenſchaft, Stolz und eigner Bortheil die herrſchenden 
Triebfedern waren, ungemildert durch Beſonnenheit und 
Bildung, noch weniger durch bie Verſchmelzung der Claſ⸗ 
fen und Stände, welche ven Heinen Staaten bes Alter⸗ 
thums eigen war, und bie Givilifation eines neueren 
Seitalters bezeichnet. Obgleich das auf Abflammung 
gegründete Recht des Hauſes Work, wenn man bie Stamm- 
baͤume allein zu Rathe zog, undeßteitbar dem von Lan⸗ 
cafter vorging, würden doch die lange Ausübung der Ges 
walt Durch das letztere Haus, das Genie bes vierten 
und die Siege des fünften Heinrich ohne Zweifel die 
halbverjährten Auſpruche von Dort gänzlich vergeflen 
gemacht und erſtickt Haben, hätte Heinrich VI. irgend bie 
Eigenfchaften befefien, welche bie Zeit gebieterifch er- 
heiſchte. So aber waren die Leute verwirrt geworben 
durch Stammbäume und Spipfinpigfeiten, die dem Koͤ⸗ 


. nigsnamen anhaftende Heiligkeit war geſchwaͤcht worden 


durch ſein zweifelhaftes Recht auf feinen Thron; und ber 
Krieg der nebenbuhlerifcgen Roſen war am Ende (mit 
zwei Ausnahmen, weldye fogleich augemerkt werben fol- 
len) zum bloßeh Kampf erbitterter Faltionen geworben, 
Bulwer’s Werke. Zwein. fiebenzigfter Theil. 7 


@ 
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wobei Rüdfigt auf das oͤffentliche Wohl Taum mehr auch 


nur zum Deckmautel für perfönliches Intereffe, Vorur⸗ 


theil ober Leidenſchaft gemacht wurde. 

ESo waren Faͤlle bes Uebergangs von einer Partet 
zur andern, felbft bei den Höchften Edelleuten und am 
Dorabend von Schlachten, fo gewöhnlich geworben, baß 
wenig oder feine Schande darauf haftete, und jeber Ritter 
oder Hauptmann hielt eine ihm widerfahreue Beleidigung 
für einen völlig genügenden Grund, feine Dienfle und 
feine Treue dem Gegner anzutragen. Es wäre offenbart 
lächerlich , von irgend einem der .in jenem Zeitalter hans 
delnd Auftretenden bie geläuterten Anſichten und Grunde 
fäge von treuem Halten an der Partei und von Sffentlis 
cher Ehre zu erwarten, welche durch Harere Begriffe von 
nationaler Sittlichleit And durch den wohltbätigen Eins 
fluß einer wettgreifenden oͤffentlichen Meinung, frei von 
den Reidenfchaften ver einzelnen Berfönlichfeiten, in uns 
fern aufgeflärteren Tagen in Umlauf geſetzt worben find. 
Die individuellen Gefühle und Geflnnungen des einzelnen 
Mannes, der in fich feine Stärke fühlte, wurden feine 
Zührer, und er war in Vielem frei von den regelrechten 
und ernflen Tugenden fo wie von ben gemeinen, ſich fo 
fein anftellenden Laſtern Derjenigen, die nur in Maffen 
und Körperfihaften zu Handeln gewohnt find. Die zwei 
Ausnahmen von diefer Gigenmädstigfeit in Beweggrüns 
den und Handlungsweiſe Tagen: erftlich in der allgemeinen 
Stimmung und Neigung der emporfizgbenden Mittel- 
Haffe, zumal in London, große politiſche Intereflen mit 


ur — 


bem populäreren Kaufe Dork in enge Verbindung zu 
feßen. Die Gemeinen im Barlament hatten in Oppofition 
gegen Heinrich VI. gehandelt, wie die Geſetze, welche ſie 


‚Ihm abgerungen, denilich zeigten, und es war eine volles 


thümliche, gewerbtreibende Partei, die unter König Ed⸗ 
ward fo zu fagen zur Gewalt kam. Es ift wahr, Cdward 
war für feine Berfon willkürlich genug, aber eine volles 
mäßige Partei pflegt fo gut wie die Gegenpartei dem 
Defpotismus Biel einzuräumen, fofern er gegen Ihre 
Feinde ausgeübt wird. Und Edward that fein Moͤg⸗ 
lichſtes, um bie Interefien des Handels zu ſchonen und zu 
fördern, obgleich die Vorurteile der Kaufleute diefe Ins 
terefien in einer Weife aufjaßte und deutete, welche ber 
heutigen Auffafiung verfelben in der politifchen Oekono⸗ 
mie ſchnurſtraks zumiderläuft. Die zweite Ausnahme von 
bloßen Feindſchaften perfünlih erbitterter Häupter und 
feudaler Faltionen ift nicht minder als die erſte von dem 
Hiſtorikern allzu fehr überfcehen worden. Und doch war 
dieß ein Slement, das noch mächtiger zu den Erfolgen 
bes Hanfes Dorf beitrug. Die Beindfeligfeit gegen vie 
Romiſche Kirche, und die Anfichten ber Lollharten wurben 
von einer unermeßlichen Mafle der Bevölkerung getheilt. 
Im vorhergehenden Jahrhundert berechnet ein älterer 
Schriftſteller, vaß die Hälfte der Bevoͤlkerung Lollharten 
gewefen; und obgleich die Sekte vermindert und durch 
Zurcht zum Schweigen gebracht war, hatte fie Doch darum 
nicht aufgehört zu exiſtiren, und ihre Lehren erſchütterten 
nicht nur bie Kirche unter Heinrich dem Achten, ſondern 
7 I 
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flürzten auch den Thron um durch dem flarfen Arm ihrer 
‚Kinder, der Buritaner, unter Karl dem Erflen. Es war 
undenkbar, daß dieſe Menfchen nicht follten die tieffte Er⸗ 
bitterung empfunden haben über die heftige und beharr⸗ 
. Iiche Verfolgung, welche fle unter dem Haufe Lancafler 
zu erbulden hatten; und ohne lange zu erwägen, in wie 
weit fie geveihen und gewinnen würden unter dem Haufe 
Dorf, wurden fle von all den Triebfebern der Rachſucht, 
bie fo oft für Eingebungen einer Mugen Politik irrthum⸗ 
lich gehalten werden, angefpornt, fich um jedes Banner 
zu verfammeln, das gegen ihre Unterbrüder erhoben 
wurbe. Diefe zwei großen Ausnahmen von einer rein 
ſelbſtiſchen Politik, welche Har und ausführlich zu entwis 
deln und nachzumweifen dem Hiftorifer überlaffen bleiben 
muß, fie, und fie allein, werben jeberzeit in ben Augen 
des ſchaͤrfer blickenden Betrachters die Kriege der Roſen 
über jene blutigen Kämpfe für Wappenzeichen erheben, 
wofür-fle zu halten man fich auf den erſten Blick verfucht 
fühlen Eönnte. Aber diefe tiefer liegenden Triebfedern 
befeelten fehr wenig die Edelleute und ben ritterlichen 
Stand, * und bei diefen waren die herrſchenden Grund⸗ 


* Unter vielen Beifpielen ver Selbſtſucht ver Zeit iſt wohl 
eines ver auffallenpften bie Unterthäntgkeit von Sohn Mow⸗ 
bray, dem großen Herzog von Norfolk, gegen feinen alten 
politiſchen Feind, den Grafen von Oxford, im Augenblid 
wo ver Lehtere zur Gewalt gelangte, während ber Turzen 
MWiepereinfegung Heinrichs VI. John Paſton, deſſen Familie 
genugſam? geplagt geworben war von dieſem großen Herzog, 
fagt mit einiger Scherzhaftigkeit: „Der Herzog und bie 
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füge, wie fchon gejagt: Interefie, Ehrgeiz und der Eifer 
für die Ehre und das Emporkommen von Häufern und 
Barteihäuptern. 

„Bahr,“ jagte Marmabufe nach einem furzen, faſt 


verlegenen Schweigen, „ich bin bis jetzt noch nicht fehr 


an das Haus Dorf gekettet. Da wo ich einen eveln Wohls 
thäter, oder einen muthigen und weifen Anführer ſehe, 
da werbe ich glauben, mein Herz und mein Schwert am 
beften zu Dienſt und Hulbigung anzubieten.“ 
"Klug geſprochen,“ erwieberte Alwyn, mit einem 
leichten aber halb ſarkaſtiſchen Lächeln; „Ich richtete die 
Frage an Dig, weil — (rüde näher!) Fuge Männer in 
anfrer Stadt find, welche meinen, die Bande zwifchen 
Warwick und dem König feyen weniger flarf als ein 
Schiffsanfertau. Und wenn Du Dig an Warwid ans 
ſchließſt, fo wird er’vielleicht mehr Gefallen daran haben, 
wenn Du von Ergebenheit gegen ihn ſprichſt, ale an 
BDerfiherungen ausfchließlicher Loyalität gegen König 
Edward. Wer wenig Silber in feiner Taſche Hat, muß 
deſto mehr Seide auf der Junge Haben. Sin Wort zu 
einem Mann von Weflmoreland oder Dorkfbire iſt fo viel ' 
als eine ganze Predigt an Männer die nicht fo weit nörbs 
lich geboren find. Noch ein Wort, und ich bin fertig. Du 
biſt freundlich, und leutſelig und mildgefinnt, mein lieber 
Milchbruder, aber es würde fich nicht für Dich paflen, wenn 
man Dich wieder mit des Goldſchmids Geſellen gehen 
Herzogin (von Norfolk) ſchmeicheln ihm (Lord Oxford) fo 
anterthänig, als ich nur je ihnen gethan.“ Brief 302. 
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ſaͤhe. Wenn Du meiner bedarfſt, ſchicke nach mir mit 
Anbruch der Nacht, ich bin zu finden bei Meifter Heyford, 
in Chepe. Und wenn,“ fügte Nicholas mit Huger um- 
fichtiger Erinnerung an fein Gewerbe bei, „wenn Du bei 
Hofe Glück machſt, und meinen Meifter empfehlen 
kannſt — es gibt Keinen beffern Goldſchmid — es kann 
mir nüßlich feyn, wenn ich mich felbft feße, mas ich bald 
zu thun gedenke.“ 

„Aber nach Dir ſchicken, nach meinem Milchbruder, 
mit Cinbruch der Nacht, als ob Ich mich Deiner ſchämte!“ 

„Ha, Junker Marmabule, wenn Du Dich nicht an 
mir fhämteft, fo würde ih mich fchämen, geſehen zu 
werben mit einem luftigen Springinsfeld wie Du! Et, 
man würde in Chepe fagen, Ni Alwyn gehe feinem 
Ruin entgegen. Nein, nein, Vögel von Einer Feder 
müffen ſich mit Scheue von denen entfernt Halten, die 
andre Farben aus der Maufe bringen; und fo, mein lies 
ber, guter Junfer, ift bieß mein letter Händebrud. Aber 
Halt, weißt Du Deinen Weg heim 

„Oh, ja, fey unbeſorgt!“ antwortete Marmaduke, 
"obgleich ich nicht einfehe, warum wir nicht foweit wes 
nigftens einander Gefellfchaft Leiften follten.“ 

„Nein, es iſt befler fo; nach den Vorfällen von 
bente, wird man von uns Beiden plaudern, und wir wers 
ben Dielen begegnen auf bem Rückwege, die mein langes 
Beficht Iennen. Gott behäte Dich; und thu mir zu wifs 
fen, wie e8 Dir geht!“ 

Mit diefen Worten ſchritt Nicholas Alwyn weg, zu 
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beltfat um fi zu erbieten, feinen Antheil an der Rech⸗ 
nung mit einem Höhern zu bezahlen. Aber nad) wenigen 
Schritten kehrie er zuruck, und fagte, zu dem Mevile ſich 
wenbend, welcher eben feinen Mantel umgürtete: 

„Ich habe fo eben bedacht, Junker Nevile, daß dieſe 
goldnen Nobel, die ich durch ein gutes Glück davongetra⸗ 
gen babe, in Deinem Beutel beffer_angelegt wären “als 
im meinigen. Ich habe fichern Merdienft und geringe 
Ausgaben — aber ein Gentleman verdient Nichts, und 
muß die Hand immer in der Tafche haben — fo —“ 

„Milchbruder!“ fagte Marmabufe flolz, „ein Gentle: 
man borgt nie — auffer von den Juden, gegen gebühs 
ende Zinfe; zudem, auch ich Habe mein Gewerbe; und 
was Dir Deine Werkſtatt, ift mir mein gutes Schwert. 
Gott behüte Di! Gewiß will ich Dir dienen, wenn id 
kann.“ 

„Der Teufel ſteckt in dieſen jungen Schoßlingen 
vom Heroldswappenbaum,“ brummte Alwyn, indem er 
ſich entfernte; „als ob es unehrenhaft wäre, ein ſchoͤnes 
Geldſtuͤck zu borgen, ohne dafür eine Kehle abzufchneiden. 
Doch wie dem fey; Geld if eine fruchtbare Mutter; 
und hier iſt genug, um mir eine golbne Kette zu Faufen, 
wenn ich einft Alderınan von London bin. Hm, fo geht 
die Welt! Des Ritters Tand wird das Abzeichen bes Al⸗ 
dermans! — Run, um fo befier!“ 





— — 


— 104 — 


Viertes Kapitel. 
Uebel geht es der Landmaus in ven ſtaͤdtiſchen Fallen. 


Wir Hoffen, man werde es uns nit als Unhoͤflich⸗ 
feit auslegen, entweder einerfeits gegen diejenigen, weldje 
fich auf ihr befonnenes Denken etwas zu Gute thun, oder, 
andrerfeits, gegen diefenigen, welche Anfpruch machen auf 
das, was man im neneften phrenologifchen Jargon ba 
Organ für Lofalitäten zu nennen pflegt, wenn wir bie 
Bermuthung auszufprechen wagen, daß fich felten beides 
vereinigt finde; ja, daß es uns ein fehr einleuchtenper 
Satz zu feyn feheint, daß, im Verhaͤltniß zu der allge: 
meinen Thätigfeit des Verſtandes, Gegenflände ber raͤum⸗ 
lichen Ausdehnung und des Gewichts betreffend, der Geiſt 
gleichgültig feyn wird gegen jene kleineren äußern Gegen⸗ 
fände, mittelft deren ein weniger innerlich arbeitender 
Verſtand die Karte ver Straße, die fein Inhaber einmal 
durchwandert Hat, ſich meıkt, entwirft und dem Gedaͤcht⸗ 
niß einprägt. Junker Marmadufe Nevile, ein abgehär- 
teter und fcharffihtiger Waldmann von Kindesbeinen an, 
befaß in hoͤchſter Vollkommenheit die nügliche Gabe, wohl 
und genau vor ſich Hin und um fich zu fehen, wenn er auf 
ber Erde dahinſchritt, und daher war er gewöhnlich fo 
ziemlich ficher, den Weg, den er einmal gemacht Hatte, 
mochte er auch verwickelt und dunkel feyn, genau wieder 
zu finden, felbft nach Verfluß einer ziemlichen Zeitfriſt — 
die äußern Sinne ber Menfchen find meiſt fo geübt und 
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aufmerkſam im wilden ober im halbeiviliſirten Zuſtand. 
Gr Hatte fomit feinen Scharfblick und feine Zertigleit im 
Auffaſſen und Behalten von Lokalitaͤten nicht überfchäßt, 
wenn er fi rühmte, wohl im Stande zu feyn, ohne Als 
wyns Geleit feinen Weg in feine Herberge wieber zu ſin⸗ 
den. Aber es fügte fich, daß die für ihn fo merfwürbigen 
Dorfälle diefes Tages feine Aufmerkjamleit von ben äußern 
Gegenſtaͤnden abzogen, um fie nach Innen zufammenzus 
drängen. Und im verwunderten Nachfiunen über die neue 
Bahn, in welche fein Schickſal einzutreten ſchien, vergaß 
er auf diejenige zu achten, welche feine Füße einfchlagen 
follten; fo daß, nachdem er eine Zeitlang halb unbewußt 
weiter gewandert war, er plöglih Halt machte, verwirrt 
und verlegen, da er fi in einem Labyrinth zerſtreuter 
Vorſtadtgaſſen gefangen fah, die eine ganz andre Phys 
flognomie darboten als die Straße, weldhe ihn am Vor⸗ 
mittag auf den Schießplat geführt Hatte. Die Finſter⸗ 
niß der Nacht war angebrochen, doch wurde fie gemilbert 
durch einen etwas blaffen und von Nebeln bedeckten Mond, 
und einige wenige zerſtreute Sterne, über welchen flüchtig 
dichte Wolfen, Regen verlündend, Hinzogen. Keine Lams 
pen famen damals den Schritten bes verfpäteten Wans 
derers freundlich zu Hülfe; die Haͤuſer waren verfchloflen, 
und ihre Infaßen zum größten Theil fchon zur Ruhe. ges 
gangen; uud die Vorſtaͤdte erfreuten fich nicht, wie bie 
Stadt felbfl, der Runde des Nachtwaͤchters mit feiner 
fchläfrigen Aufforderung an“ die Cinwohner: „Hängt 
Eure Lichter aus!" Die des Weges Gehenden, „welche 
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Anfangs In verſchiedenen Heinen Gruppen und Gefel- 
Tdyaften den Pfad des Fremden belebt Hatten, ſchienen 
ihm, der gar nicht auf das Vorrücken der Zeit geachtet 
hatte, plöglich von den Gaſſen verſchwunden zu feyn, und 
er ſah ſich allein auf ihm gänzlich unbelannten Plägen, 
und es erwachte in ihm die unangenehme Erinnerung, 
daß, wie man fagte, bie Außentheile der Stadt wimmeln 
ſollten von Schelmen und Spitzbuben, welche das Auf- 
Hören der Bürgerfriege Iosgelaflen und in die Geſellſchaft 
Hineingefchleubert Hatte, wo fie ihr Leben mit Raub und 
Plünderung frevelhaft frifteten. Wie man fi Teicht 
denken kann, gehörten die Meiften von ihnen ber beflegten 
Partei an, welche keine Anſprüche auf die Gefälligfeit 
oder Menfchenliebe der im Befik der Gewalt Befinplichen 
gehabt Hatten. Und obgleich Einige von den Neviles auf 
der Seite der Lancaftrier geſtanden waren, fo wurbe doch 
das Abzeichen, welches Marmabufe trug, als Merkmal 
der Anhänglichleit an das herrſchende Hans betrachtet, 
und fügte ben feinen Pfad umlagernden Gefahren noch eine 
neue bei. Dieß bebenfend — denn er rief fich jetzt bie 
Warnungen feines Wirths beim Weggehen von der Her⸗ 
berge ins Gedaͤchtniß zuruck — hielt er es doch der Klug⸗ 
Heit gemäß, die Kapuze feines Mantels über die filberne 
Zierrath zu ziehen; und während er damit befchäftigt 
war, hörte er nicht den Laut von Schritten, welche aus 
einem Gaͤßchen Hinter ihm ſich näherten, als ploͤtzlich eine 
ſchwere Sand feine Schulter faßte. Er fahr auf, wandte 
fh um, und vor ihm fiand ein Mann, deſſen Ausichen 
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und Tracht nicht von der Art war, daß dadurch der Schre⸗ 
den über die unhoͤfliche Begrüßung hätte vermindert 
werben koͤnnen. Marmapules Dolc war in einem Aus 
genblick entblößt. 

„Bas willf du von mir?“ fragte er. 

„Deinen Beutel and Deinen Dolch!“ antiwortele der ' 
Fremde. o 

„Komm und nimm ſie,“ ſagte der Nevile, nicht 
wiſſend daß er damit eine in der Geſchichte des klaſſiſchen 
Alterthums berühmt gewordene Antwort gab, indem er 
ein paar Schritte zurüdfprang und fich in eine Stellung 
ſetzte, fich zu vertheidigen. Der Fremde erhob langſam 
eine Art von grober Kenle, oder vielmehr eine Art Mors 
genftern , mit einer eifernen Kugel am Ende, mit langen 
Spigen befeht, und antwortete: „Biſt Du toll genug, 
am folge Kleinigkeiten zu Fechten ?“ 

„Iſt Die ſchon ein Engländer vorgekommen, ber 
feine Habe, ohne ſich zu wehren, einem Anbern abtritt 3“ 
erwieberte Marmadule. „Komm ber — Deine Keule 
erſchreckt mic nicht!” Der Fremde zog fich vorfichtig 
einen Schritt zurück und feßte eine Pfeife au den Mund. 
Der Nevile iprang auf ihn los, aber der Mann fchlug ben 
Dolchſtoß ab mit einer leisten Bewegung feiner ſchweren 
Waffe, und wäre nicht der Jüngling im Augenblid zu⸗ 
rüdgesmichen, es wäre gute Nacht und langer Tag für 
Marmadufe Nevile gewefen! Und auch fo pochte fein 
Serz hoch auf, als der Schwung und Zug der gewalligen 
Waffe Ihm die Luft wie einen ſtarlen Wind ing Geſicht 
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jagte. Ehe ex Zeit Hatte, feinen Angriff zu erneuern, 
warb er ploͤtzlich von Hinten gepackt, und befand ſich rin⸗ 
gend und Tämpfend in ben Armen zweier Männer. Don 
diefen riß ex ſich los, und fein Dolch zuckte, aber ohne 
Schaden zu thun, gegen das dicke Wamms feines erften 
Begners. Im nächften Augenblid fank fein rechter Arm 
an feiner Sefle nieder, unbrauchbar und ſchwer zerhauen. 
Ein Heftiger Streich auf den Kopf — der Mond und die 
Sterne kreisten vor feinen Augen — dann Dunkel — er 
wußte Nichts mehr von fi. Seine Angreifer machten 
fi mit gutem Bedachte daran, den regungslofen Leib zu 
plündern, als Einer von ihnen, das filberne Abzeichen 
entdeckend, mit einem Fluch ausrief: „Ha, Einer von den 
nieberträchtigen Neviles! dieſer Hahn wenigſtens ſoll 
nicht mehr krähen!“ Und des jungen Mannes Haupt in 
feinen Schooß legend, zog er, während er mit der einen 
Hand den Hals entblößte, mit der andern ein langes, 
ſcharfes Meſſer hervor, wie diejenigen, deren ſich die Jaͤ⸗ 
ger zum Abfangen ber Hirſche bedienen. Ploͤtzlich, gerade 
in dem Augenblick, wo die Klinge den todtlichen Stoß 
führen wollte, warb feine Hand mit Macht feflgehalten; 
und ein Mann, der flumm und unbemerkt den Räubern 
ſich genähert Hatte, fagte in flüflerndem, aber ernflem, 
drohendem Tone: „Steh auf und ſcheide aus von deiner 


Genoſſenſchaft für Immer. Wir dulden feinen Marker!«. 


Der Räuber ſchaute beflärzt auf. „Robin — Halpts 
mann — bu bier!“ fagte er flotternv. * 
„Ich wüßte nothwendig überall ſeyn, wie ich fe 
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wenn ich folche Burfche wie dich und diefe da vor dem 
Galgen bewahren wollte. Was iſt das? — ein ſilberner 
Pfeil — der junge Bogenſchütze. — Hy!“ 

„Ein Nevile!“ brummte der in feinem Werk geſtoͤrte 
Mörber. 

„Und gerade deßwegen muß fein Leben ungefährbet 
Bleiben. Weißt. du nicht, daß Richard von Warwid, ber 
große Nevile, immer die Bemeinen font? Hinweg, fage 
ich!“ des Hauptmanns leife Stimme wurde furdibar, 
als er diefe letzten Worte ſprach. Der Wütherich fland 
anf und entfernte ſich ohne ein Wort. 

„Seht Ihr, meine Männer,“ fagte Robin zu ben 
Uebrigen gewendet, „Soldaten dürfen ein feinvliches 
Land plündern. So lang Dorf auf dem Throne ſitzt, iſt 
England für uns Lancaftrier ein feindliches Land. Raubt 
denn, zieht aus, wenn Ihr wollt, Aber Wer Jemand 
ums Leben bringt, fol das feinige verlieren! Ihr kennt 
mich!“ Die Räuber ſchauten flumm und befhämt zu 
Boden. Robin beugte ſich einen Augenblid über den 
SZüngling. „Er wird am Leben bleiben,“ murmelte er. 
„So! er fängt ſchon an wieder zu fich zu Tommen. Eines 
der Häufer hier Herum wird ihm ein Obdach gewähren. 
Kort, Burfche, und nehmt Eure Hälfe in Acht!“ 

Als Marmaduke, wenige Minuten nach diefem Ge⸗ 
fpräch, wieder zum Bewußtſeyn zu kommen anfing, hatte 
ex zuerſt das Gefühl von Schwindel, Schmerz und Heftis 
gem Frofl. Er fuchte fi) vom Boden zu erheben, und 
endlich gelang es Ihm. Cr war allein; die Stelle mn 
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er gelegen, war feucht und roth von geronnenem Blute. 
Er ſchwankte einige Schritte fort, und entdedte Hinter 
einem Senfter in einer Heinen Entfernung ein noch bren⸗ 
nendes Licht. Jetzt taumelnd — jetzt fallend, ſchleppte 
er doch ſeinen Leib weiter, jenem Zeichen einer Zuſluchts⸗ 
ſtaͤtte entgegen, wohin ihn fein Inſtinkt zog. Gr er⸗ 
reichte Die Schwelle eines einfamflehenden,, vüftern Haus 
ſes, ſank auf dem Stein davor nieder und ſchrie dann lauf 
auf. Aber bald fan feine Stimme zu einem bumpfen 
Stöhnen und Aechzen herab, und wieder wurde er, da 
feine Anftrengungen das heftige Strömen des Blutes noch 
vermehrt hatten, betwußilos, Der Mann, Robin ges 
nannt, der fo im rechten Augenblid noch gefommen war, 
fein Leben zu retten, trat jetzt aus dem Schatten einer 
Mauer hervor näher, in welddem er Marmaduke's Bes 
wegungen beobachtet hatte. Er näherte fich der Thüre 
des Haufes, und fehrie mit gellender, Harer Stimme: 
„Deffnet, um der Liebe Chriſti willen!“ 

Sin Kopf ward jetzt zum Fenſter herausgeſtreckt — 
das Licht verſchwand — noch eine Minute und die Thüre 
ging anf; und Robin, Hiemit ſich zufrieden gebend, trat 
haſtig zurüd und verſchwand, im Weggehen zu fi felbft 
ſagend: „das Leben eines jungen Mannes muß ihm noth⸗ 
wendig lieb und theuer feyn; und doch, wäre ber Burfch 
ein Lord gewefen, ich glaubte, ich hätte mir nicht viel 
Mühe gegeben, einem Tyrannen mehr für das Bolf das 
Leben zu reiten!“ 

Nach ziemlich Tanger Seit Tam Marmadule wieder 
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zur Beſinnung, und feine Augen wandten ſich ſchmerzlich 
getroffen von dem Schimmer eines Lichtes ab, das mus 
ihm ins Geſicht hielt.“ 

„Er erwacht, Bater! Er wird leben!“ rief eine ans 
muthige Stimme, 

„Sa, er wird leben, Kind!“ antwortete eine tiefere 
Stimme; und der junge Mann murmelte halb vernehms 
lich, wie in einem Traume, vor fih Hin: „Heilige Muts 
ter Gottes fei gepriefen! das Leben ift noch ſuß!“ 

Das Zimmer, in welchem der Berwundete lag, ents 
hielt mehr Spuren und Reſte eines frühern beſſern Slüdes, 
als daß es von der Wohlhabenheit des vermaligen Inhas 
bers Zengniß ablegie. Die Decke war Hoch und abgetheilt, 
und Veberrefle von verblichener, aber einft heiterer und 
greller Malerei ſchmückten ihre Felder und die Senkun⸗ 
gen. Die Wände waren grob bemalt gewefen (denn Tas 

peten waren damals felten, felbft bei ben Reichſten ), 


+ Mr. Hallam, in feiner Geſchichte des Mittelalters, hegt 
Zweifel, ob vornehme Käufer fon unter der Regierung 
Edwards IV. mit Hängetapeten ausgeftattet geweien? Aber 
es gibt Zeugniffe genug, um un ern gelehrten Hiſtoriker 
über diefen Punkt ganz zu befrienigen. Die Geſchichte des 
„Lords von Grauthuſe,“ herausgegeben von Sir F. Mat» 
ven, beſchreibt nie Tapeten von Goldtuch In ven Zimmern, 
worin dieſer Lord von Edward IV. empfangen warb; auch 
die Hängetapeten von weißer Seide und Leinwand in dem 
ihm eingeräumten Gemad in Windfor. Aber lang vor 
diefer Zeit, unter Edward II. (1344) erging ‚eine koͤnig⸗ 
lie Aufforderung zur Erforſchung bes Geheimniſſes ver 

Tapetenwirkerei, und im Jahr 1398 werden, wie Mr. 
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aber die Karben waren Halb erloſchen durch die Länge ber 
Zeit und durch Feuchtigkeit. Die Bettftelle, auf welcher 
der Perwundete ausgeſtreckt lag, war ſehr kunſtreich ge⸗ 
ſchnitzt, mit einem Bild der Jungfrau Maria zu Haͤup⸗ 
ten, und geziert mit Umhängen, in welche gewaltig große 
Figuren aus der h. Schrift, aber in ver Tracht des Zeitalters 
Richards IT. gewirkt waren — Salomo in Schuhen mit 
aufwärts gerichteten Schnabelfpigen, und Goliath, in der 
- Waffenrüflung eines Kreuzfahrere — grimmig auf ben 
Leidenden herabſchauend. Am Bett fand ein Mann, 
ber in Wahrheit wenig über die mittleren Jahre hinaus 
war, aber deſſen blafles, von tiefen Furchen durchſchnit⸗ 
tenes Geſicht, deſſen langer Bart und theilweife grauen 
Haare ihm das Ausfehen des vorgerücten Alters gaben; 
dennoch lag etwas ganz eigen Anfprechendes und Ergrei⸗ 
fendes in ber Erfcheinung des Mannes. Seine Stine 
war ausnehmend Hoch und flark, aber der Hinterkopf uns 
verhältnißmäßig Hein, wie wenn das Geiſtige zu fehr 
alle finnlich phyſiſchen Bigenfchaften überwöge, als daß 
der Charakter hätte ſtark, oder fein Erfolg im Leben be⸗ 
deutend feyn können. Die Augen waren fanft, dunkel 
und glänzend, aber träumerifch und unflet; die Züge 
mußten in der Jugend regelmäßig und ſchoͤn gewefen feyn, 
aber die Umrifje waren jet zu fcharf geworben durch die 
Bingefallenheit ver Wangen und Schläfe. Die Geftalt 


Britton bemerkt, fchon vie berühmten Nrradtapeten in 
Warwick⸗Caſtle erwähnt. 
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war bem obern Theile nach ebel gebilbet, muskulds genug, 
wenn auch nicht fehr kraftvoll, uud hatte den langen Hals 
und die abfallenden Schultern, welche der Haltung im⸗ 
mer etwas Anmnthiges und Würdevolles geben ; aber fle 
war vor ber Zeit gebengt, und die untern Gliedmaßen 
waren bünn und fihwach, wie gewöhnlich bei Männern, 
welche fie wenig gebraucht und geübt haben; fle fchienen 
in einem Mißverhältniß zu ftehen zu der breiten Draft 
und noch mehr zu der Breiten, prächtigen Stine. Der 
Anzug diefes Mannes entſprach dem Ausfehen feiner 
Wohnung. Die Stoffe waren biefenigen, welche Leute 
von Geburt trugen, aber fie twaren alt, fabenfcheinig und 
mit zahliofen mißfarbigen Flecken und Streifen bedeckt. 
Seine Hände waren Hein und zart, mit großen blauen 
Adern, welche von der Erfchlaffung der Fibern zeugten, 
aber ihre natürliche Weiße war durch Rußflecken entftellt, 
und fein Bart — eine männliche Zierde, die ganz außer 
der Mode war unter dem jüngern Geſchlecht zu König 
Edwards Zeit, aber der von den Altern Männern von 


‚guter Geburt, wenn fle ihn trugen, forgfältig gepflegt 


und gefaldt wurde — war in all die ſpiralformigen und 
vertoorrenen Locken verwirrt, wie man es an dem ges 
meißelten Kopf eines alten griechtfchen Weiſen ober Dich⸗ 
ters fehen kann. 

An der andern Seite des Bettes kniete ein junges 
Mädchen von etwa fechszehn Jahren, mit einem in feis 
ner Zartheit umd feinem Ausdruck außerordentlich Lieb: 
lichen Beflht. Sie fehlen von etwa mittlerer Groͤße zu 

Bulmer’s Werke, Zwei m, fiebenzigfier Theil. 8 
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feyn, und Arme und Hals hatten, wie man bei bem eng 
anfchließenden Leibgewand fehen Eonnte, ſchon die Fülle 
und die runden Umriſſe der anbrechenden Weiblich- 
fett, während das Geſicht noch die Weichheit, Uns 
ſchuld und unausſprechliche Blüthe des Kindes Hatte. 
Eine ſtarke Aehnlichkeit zwiſchen ihr und ihrem Vater — 
denn in dieſem Verhaͤltniß der Blutsverwandtſchaft ſtan⸗ 
ben fle — war nicht zu verkennen, trotz bes Unterſchiedes 
der Jahre und des Geſchlechtes — dieſelbe ſchoͤne Form 
des Mundes und der Stirne — dieſelbe nur felten zu 
treffende Farbe der Augen, dunkelblau mit ſchwarzen 
Wimpern ; und vieleicht trug der gleiche Ausdruck, in 
dieſem Augenblid, der des fanften Mitleids und der wohl⸗ 
wollenden Beforgniß, dazu bei, die Aehnlichkeit noch 
ſtaͤrker hervortreten zu laſſen. 

„Vater, ex ſinkt wieder zurück!“ ſagte das Mädchen. 

„Sybille,“ verſetzte der Mann, feinen Finger auf 
eine Zeile.in einer Handfchrift legend, die er in der Hand 
hielt, „die Autorität jagt, daß einem fo verletzten Pa⸗ 
tienten Blut abgelafien werben, und dann der Arm feft 
umbunben werben muß. Wahrhaftig, es fehlt uns an 
allem dazu Erforberlichen.“ 

„Nicht fo, Bater!“ fagte das Maͤdchen, und errös 
thend trat fie bei Seite, und nahm das feine Schleiertucg 
ab, einen fefttäglihen Schmud, auf welchem vielleicht 
diefen Morgen noch ihr Auge mit Lufl geruht Hatte, und 
weiß wie Schnee war der Hals, der fich jetzt entbloͤßt 
zeigte, „das wird genügen, ihm den Arm zu verbinden.“ 
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„Aber das Buch,“ fagte der Vater in großer Vers 
legenheit — „das Buch fagt uns nicht, wie bie Lanzette 
gehandhabt werden muß. Es iſt leicht zu fagen: Thue 
dieß und thue das!” aber um es einmal thun zu fönnen, 
follte man es zuvor fchon gethan Haben! das if Feines 
der Experimente, bie ich bisher vorgenommen !“ 

Zum Glück vielleicht für Marmaduke trat in biefem 
Augenblid eine alte Weibsperfun ein, bie einzige Dienes 
rin des Haufes, die ein langes Leben in fo kriegeriſchen 
Seiten volllommen vertraut gemacht Hatte mit ben ein- 
facheren Methoden, einen verwunbeten Arm und einen zer: 
ſchlagenen Ropf zu behandeln. Sie ſetzte ſich mit großer 
Verachtung über die gelehrte Autorität weg, auf welche 
ihr Gebieter fich berief; fe verband den Arm, bepflafterte 
den Kopf, nahm die Verantwortlichkeit auf fig, eine 
zafche Heilung zu verfprechen, drang darauf, daß Vater 
und Tochter fich entfernten, und blieb allein zuräd, um 
an bem Bette des Kranken zu wachen. 

„Denn es ein anderer Mechanismus geweien wäre, 
als der des elenden menſchlichen Körpers!“ murmelte ber 
Philoſoph, wie ſich vor fich ſelbſt entſchuldigend; und da⸗ 
mit gewann er ſeine Selbſtzufriedenheit wieder und ſchaute 
ſich Ro um, 
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Fünftes Kapitel. 

Glücklich Wer müfflg get! Weh Wer arbeiten muß! 
Wie die Vorfehung dem gefchornen Lamme den Wind 
fänftigt, ſo iſt es auch wohl möglich, daß ſie den Schaͤdeln 
in jener Zeit einen Grad von Dicke verlieh, angemeſſen 
den Hieben und Streichen, welchen ſie verſchiedentlich aus⸗ 
geſetzt waren; dennoch erholten ſich nicht ohne betraͤcht⸗ 
liche Auſtrengung und gewaltſamen Kampf Marmaduke's 
Sinne von dem Stoß, den ſie erlitten, weniger durch die 
Fleiſchwunde und den Blutverluſt, als durch einen Schlag 
auf den Sitz der Vernunft, der einen ordentlichen Ochſen 
dieſer unſrer entarteten Tage Hätte fällen Eönnen. Die 
Natur, um Nichts zu fagen von Madge's Baderkunſt, 
triumphirte am Ende, und Marmaduke erwachte eines 
Morgens Im vollen Beſitz berjenigen Berflandeskräfte, 
womit ihn die Natur urfprünglich begabt hatte. Er befand 
ſich gerade allein, und mit nicht geringem, einfältigem 
Staunen ließ er feine großen braunen Augen von einer 
Ede des ihm ganz fremden Zimmers zur andern umher⸗ 
fhweifen. Dann fing er an, verſchiedene ungeorbnete 
und fchwanfende Erinnerungen aneinander zu reihen und 
ihren Spuren weiter nachzugehen; er fing mit dem An⸗ 
fang an, und überzeugte ſich ganz klar, daß er ſchwer ver⸗ 
wundet und gefährlich zerfchlagen worben war; dann rief 
er fih das einfame Licht Hinter dem hohen Fenſter 
ins Gedaͤchtniß zurüd, und fand fi dann in feiner Er⸗ 
innerung vor bem Gingang bes großen, einfamen, vers 
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fallenen alten Hauſes; dann wurde Alles ein wirrer, 
fieberhafter Traum. Ex vergegenwaͤrtigte ſich die Er⸗ 
ſcheinung eines alten Mannes mit einem langen Bart, 
deſſen Bild ſich ihm unwohlthuend mit der Erinnerung 
an erduldete Schmerzen verband; er blickte auf ein ſchoͤ⸗ 
nes, junges Geſicht, mit Augen, welche zaͤrtliches Mitleid 
ausbrückten, fo oft er fich ſchmerzlich Frümmite oder Achte 
unter den Märtern, die ihm ohne Zweifel der alte, ver: 
dammte Kerl angethan hatte. Aber felbit dieß Angeflcht 
that ihm nicht wohl in der Grinnerung — es erweckte 
verworrene, Tämpfende Bilder und Gedanfen von etwas 
Unheimlihem und Herenartigem — von Zauberinnen und 
Tamburinfchlägerinnen — von feltfamen Warnungen, 
die ihm ins Ohr gefreifcht worden waren — von Zau⸗ 
berfprüchen und Tenfeldbefhwärungen und Verderben. 
Mebervrüfftg dieſer Gedanken, verfuchte er aus feinem 
Bette zu fpringen, und war ganz verblüfft, daß aus dem 
Sprung nur ein taumelndes Schleichen wurde. Er fand 
eine Kanne ſammt Beden, und eine tüchtige Abwaſchung 
erfrifchte und Rärkte ihn. Ex fuchte nach feinen Kleibern, 
and fand Alles, außer Mantel, Dolch, Hut und Gürtel; 
und wie er fich nach dieſen Stüden umfah, fiel fein Blick 
anf einen alten, angelaufenen, flählernen Spiegel. Er 
fuhr zurück, als Hätte er feinen Geift gefehen ; follte es 
möglich feyn, daß fein männlich gebräuntes Geſicht zu 
einer fo blafien und faft weibifch zarten Larve ſich konnte 
abgebleicht Haben? Mit dem Stolz (man nenne es nicht 
Geckenhaftigkeit), der damals die Sorgfalt für die per⸗ 
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ſoͤnliche Erſcheinung zur Auszeichnung der höheren Ges. 
burt machte, fuchte er die verwirrten Locken des langen: 
Haares wieder in Ordnung zu bringen, wovon ein bes: 
träcgtlicder Theil an einer Stelle des Kopfes, welche ganz. 
befonders empfindlich gegen jede Berührung ſchien, ohne‘ 
Erbarmen abgefchnitten worden war; und als er gerade. 
mit diefem Geſchaͤft fertig war, mit wenig Zufriedenheit. 
und reichlichem innerem Schelten und Zürnen über den 
Mangel an allen erforderlichen Salben und Wohlges 
rüchen, öffnete fich leife die Thüre, und das fchöne Ges. 
fiht, von welchem er geträumt hatte, erfchien auf der 
Schwelle. 

Das Mädchen fließ einen Schrei des Erflaunens: 
und Schredens aus, als file den Patienten fo angethan 
und auf dem Wege der Genefung fah, und wollte ſich au⸗ 
genblicklich zurüdzichen, aber ver Nevile trat auf fle zw, 
ergriff mit Höfifcher Sitte ihre Hand und fagte: 

„Schönes Mädchen, wenn ich, wie ich glaube, Deis 
ner Sorgfalt meiner Pflege und Heilung — ia, vielleicht 
felbft ein Leben verdanke, das bisher freilich wenig Werth 
Hatte, außer für mich ſelbſt — fo entziehe Dich nicht 
durch die Flucht meinem Danke. Möge unfre heilige 
Zungfrau von Walſingham Dich fegnen und belohnen !« 

„Sir,“ verfegte Sybille, fanft ihre Hand feinem 
Drude entziehend, „unfere geringe Sorge und Wartung _ 
find nur eine unbedeutende Erwieberung gewefen für Deine 
Großmuth, womit Du mir Schub gemährtefl.“ 

„Die! ad, vergib mir, — wie fonnte ich fo blind 
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feyn? Jetzt eriunere ich mich Deines Gefichts wieder; 
und vielleicht verbiente ich das Mißgeſchick, das mich 
traf, dadurch, daß ich Dich fo unartig verlief. Mein 
Herz firafte mich dafür, im Augenblick, wo Deine leichten 
Schritte ſich von meiner Seite entfernten.“ 

Ein leichtes Erröthen, dem ein nachfinnendes Lächeln 
folgte — das Lächeln von Jemand, der eine nicht un⸗ 
angenehme Erinnerung fid) zurückruft und mit Luft dabei 
verweilt, — flog über Sybillens reizendes Angefidht, als 
der Verwundete dieß fagte mit einem Anſtrich von der 
vornehmen Feinheit eines Mannes von guter Geburt, 
der in feinen Kuabenjahren gelehrt worden, Gott und den 
Damen zu dienen. 

Eine kurze Pauſe trat ein, ehe ſie mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen antwortete: „Nein, Sir, ich war Euch ſchon 
zur Genüge verpflicgtet; — und im Mebrigen hatte alle 
Beläftigung ein Ende. Aber ich will jeht Sure Wärtes 
rin rufen — denn unfrer Dienerin, nicht uns, gebührt 
Euer Danf, — um Cuern Zufland zu unterfuchen, und 
Euch die geeigneten Arzneien zu reichen.“ 

„Wahrhaftig, fchöne Jungfrau, ich hungere und 
dürfte nicht eben nach Argneien; und wenn Eure Gaſi⸗ 
lichkeit mir aus der Speifelammer eine Semmel oder ein 
Stud Paſtete, und vom Keller eine Kanne Wein ober 
einen Becher Ale verfchaffen wollte, fo würde das, glaub’ 
ich, mehr zu meiner Wieherherflellung beitragen, als dieſe 
Traͤnkchen, welche meinem Geſchmack fo fremdartig find, 
daß fle ihn mehr beleidigen als veigen; und bei Bott, es 
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iſt mir in meinen armen Sinnen, als Hätte ich acht Tage 
lang fein Brod über ven Mund gebracht.“ 

„Es freut mich, Euch fo munter fpresgen zu hören,“ 
‘ antwortete Sybille; „wartet nur einen Augenblid oder 
ein paar, bis ich Euren Arzt befrage.“ 

Und mit diefen Worten ſchloß fle die Thüre, flieg 
langſam die Treppen hinab, und fehritt dann ‚weiter In 
ein Gemach, das mehr einem Gewölbe als einem Wohn- 
zimmer gleich fah, wo fie die einzige Dienerin des Haufes 
traf. Die Zeit, welche fo phantaftifche Veränderungen 
in der Kleidung ber hoͤhern Klaffen bewirkt, Hat mehr 
Achtung vor der Tracht der Geringeren; und abgeichen 
davon, daß bie Kleider von grobem Stoff, einer Art von 
Sarſche waren, war, hinfichtlich der Bequemlichkeit und 
Reichlichkeit zwiſchen dem Anzug der alten Madge und 
dem einer unverkünſtelten Dienſtmagd im Norden, wah⸗ 
rend des lebten Jahrhunderts, Fein fo großer Unterſchied, 
als man vielleicht vorausſetzen möchte. Das Geſicht bes 
alten Weibes war mager und eingefallen, aber fein ſchar⸗ 
fer Ausdruck erheiterte ſich zu einem Lächeln, als fie durch 
die Dämpfe und burch bas Dunkel der anmuthigen Ges . 
ftalt ihrer jungen Gebieterin anſichtig wurbe. 

„Ad, Madge,“ fagte Sybille mit einem Seufzer, 
nes ift recht traurig, arm zu ſeyn!“ 

„Kür Jemand wie Du, Fräulein Sybille, ganz ge: 
wiß. Für Unfersgleichen hat es Nichts zu fagen. Aber 
es gebt mir an mein altes Herz , wenn ih Euch hier eins 
gefperrt fehe, oder, noch ſchlimmer, ausgehen in biefem 
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alten Mänteldgen und Schleier — "Euch, eines Ritters 
Entelin — Eu, De Ihr um bie Kniee einer Königin 
fpteltet, und bie Ihr es Hättet können fo hoch treiben, 
wenn mein @ebieter etwas mehr an die Art und das 
Treiben biefer Welt gedacht Hätte. Aber Sebulb ift eine 
gute Mähre umb trägt uns eine lange Tagerelfe. Web 
wenn ber Herr ausgeführt Hat, was er im Sinn und im 
Ange hat — ba, dann wirb der König, wenn wir einmal 
den neuen Mann anf dem Throne fo nennen mäflen — 
ihn ficherlich belohnen; aber, mein Liebihen, Halte Euch 
bier nicht lang auf; es if eine fchlimme Luft zum Eins 
athmen für Euren jungen Mund. Was führt Euch zu 
ver alten Madge I* 

„Der Fremde tft hergeſtellt, und —“ 

„Ja, dafür ann ich ſtehen, ich habe ſchlimmere Pa⸗ 
tienten geheilt, als ihn. Er muß einen Löffel voll Fleiſch⸗ 
brübe haben — ich Habe os nicht vergeſſen. Seht Ihr, 
ich ſelbſt bedurfte kein Mittageſſen — was iR Eſſen für 
alte Leute? — fo Habe ich Alles für ihn in den Topf ge⸗ 
than, Die Fleiſchbrühe wird gut und ſtark ſeyn.“ 

„Deine aume Madge, Gott vergelte Cuch, was Ihr 
für uns leibet! Aber er begehrt“ — Hier folgte wieber 
ein Seufzer, und die Augen nieberſchlagend, welche nicht 
aufzuichauen wagten, um nicht vie Beſſurzung und Bers 
legenheit Madge's zu fehen, wiederholte fie, mit einem 
halben Lächeln, „er begehrt — Gfien, und einen Krug 
Bein, Madge!“ 

„Et, unterthänigs Dienerin! Und wo will er das 
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ber befommen? Nicht als ob es dem Jungen nicht gut 
befommen würbe, ganz und gar nicht. Wein! Da tft 
Meiſter Sancroft, von der Biche, der uns nicht für einen 
Penny borgt, ver einfältige Lump, und —“ 

„Ah, Madge, ih vergaß! wir Fönnen die Either 
noch für Eiwas verlaufen. Sicht Eure Kapuze an, 
Madge — Schnell — während ich fle hole.“ 

„Ach, Sräulein Sybille, das iſt Eure einzige Freude, 
wenn Ihr allein da fibt, an ben langen Sommertagen.“ 

„Es wird mir eine größere Freude ſeyn, denken zu 
koͤnnen, daß fle diente, ven Bebärfniffen von meines Vaters 
Gaſt abzuhelfen,“ fagte Sybille ; und wieder die Treppen 
hinauf eilend, Tehrte fie bald zurüd mit dem zerbrochnen 
Inſtrument und ſchickte Madge damit fort, welcher fie 
nachdrücklich einſchaͤrfte, daß ber Wein vom beften feyn 
müſſe. Dann flieg fie noch einmal die unebenen Treppen 
hinauf, blieb einen Augenblid vor Marmaduke's Thüre 
fiehen, ven fie mit ſchwachen Schritten ungebulbig auf 
und ab fchreiten hörte, und flieg Dann noch höher hinauf, wo 
die Treppe, einen vieredligten, zerfallenden Thurm hinan 
ſtrebend, immer unebner, ſchmaler und dunkler wurde, und 
öffnete die Thüre von Ihres Vaters abgelegenem Gemach. 

Es war ein Zimmer, fo entblößt von allem Schmud 
und aller Einrichtung, daß es lediglich aus den rohen, ges 
mauerten Steinen zu beftehen fehlen, welche die Mauern 
des Haufes bildeten, und war nach der Straße zu erhellt 
durch eine. female Deffnung, worein allerdings Glas 
eingefugt war, — was bei allen andern Zenflern bes 
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Haufes nicht der Fall war, — aber die Sonne drang 
kaum durch die trüben Scheiben und bie dicken Mauern, 
in welchen fle eingelafien waren. Das Semad enthielt 
einen großen Ofen und ein ſchmuckloſes Laboratorium. 
Mehrere feltfam ausfehende mechanische Inſtrumente und 
Borrichtungen Tagen zerfireut umher, einige Handſchrif⸗ 
ten auf eichenen Brettern, unb in ber Ede ein großer 
Korb vol Holz und Holzkohlen. Das Geld das in biefem 


mit Armuth gefchlagenen Haufe mitten im Sommer allein 


für Feuerungsmaterlal ausgegeben wurde, hätte die Bes 
wohner behaglich genährt; aber weder Sybillen noch 
Madge kam es jein den Stun, über dieſe Verſchwendung 
zu murren, der Befriedigung eines Behürfnifies gewid⸗ 
met, welches das wahre Lebenselement eines Mannes 
geworden war, ber in feiner eigenen Welt athmete. Dieb 
Bedürfniß ging Allem vor; und die Wiffenfchaft trat als 
gebieterifchere Nothwendigkeit auf, als felbft der Hunger. 

Adam Warner war wirfli ein Mann von ausge⸗ 
zeichnetem Genie — und das Genie if, in einem Seit: 
alter, wo es nicht gemürbigt wird, ber größte Fluch, den 
das eiferne Schickſal dem Menfchen aufbürben Tann. 
Wenn aud) nicht ganz frei von den fchmeichelnnen Phans 
taften, welche bie Weisheit der dunkleren Sahrhunderte 
zu dem Stein der Wellen und zum Lebenselixir Hinzogen, 
war er boch vom ber Jagb nach einer Chimaͤre abgeſchreckt 
worben Durch den Mangel an Mitteln fie zu verfolgen; 
denn es beburfte der Hülfsquellen ober ber Goͤnnerſchaft 
eines Fürften ober eines hohen Cdelmannes, um fich in 
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ben Beilg ter koſtbaren Ingrebienzien zu feßen, welche 
im Tiegel des Alchymiften in Rauch aufgingen. Daher 
Hatte ſich Adam Warner in feinen jüngern Jahren, fo 
fang er noch im Bellt eines genügenden Einkommens, 
ererbt von feinen Vorfahren, einem ausgezeichneten, rit⸗ 
terlichen ®efchlechte, war, dem ficherern und weniger koſt⸗ 
Baren Studium der Mathematik gewidmet, welche damals 
angefangen Hatte, die Aufmerkfamfeit der Gelehrten auf 
ſich zu ziehen, die aber noch von dem großen Haufen als 
ein Zweig ber ſchwarzen Kunft betrachtet wurde, Dieß 
Studium Hatte ihm einen Blick eröffnet auf eben fo nüß- 
liche als erhabene Entdeckungen. Diefe erheifchten un: 
umgänglich ein noch mannigfaltigeres Wiffen; und in 
einer Zeit, wo es feine Theilung der Arbeit gab, und nur 
ein .fpärlicher und zufälliger Verkehr zwifchen ven Ge⸗ 
lehrten beſtand, wurbe es für jeden Sntdecker nothwendig, 
ſich auch die genügenden Kenntniffe zu Berfuchen und Gr⸗ 
perimenten zu verfchaffen, welche fi zu feinem Haupt: 
zwecke nur wie Hülfsmittel verhielten. 

Indem er die Mathematik auf die praktifchen Zwecke 
des Lebens anwandie, da er ihren unendlichen Nutzen für 
Handel, Berkehr und Civiliſation erkannte, ſah fi Adam 
Warner genöthigt, damit nicht nur eine umfaflende Kennt- 
niß der Sprachen zu verbinden, fondern auch viele der 
Härteften Arbeiten ver mechantfchen Handwerke ober 
Künfte, und bei manden feiner Forſchungen mußte er 
auch die Chemie zu Hülfe nehmen. Allnählig entzog 
und entfrembete ihn die Tyrannel, welche das Genie eines 
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Bannes über jein Leben ausübt, allen äußern Wegen» 
ſtaͤnden und Interefien. Er hatte fein Weib zärtlich ges 
liebt, aber feine rafche Verſchwendung feines Bermögens 
durch den Ankauf von Inſtrumenten und Büchern, welche 
damals über die Maßen theuer waren, und feine Nach⸗ 
läßigfeit und Sleichgültigfeit gegen Alles, was nicht in 
den Kreis feiner Hoffnung, der Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit zu werben, fiel, Hatten ihre Geſundheit zerfiärt und 
ihr Herz gebrorhen. Zum Glück bemerkte Warner ihr 
Dabinwelten nicht bis zu ihrem Ton; zum BSlüd ahnte 
er die Urſache beffelben nie, denn ihre Seele ging gang 
auf in der feinigen. Sie verehrte und liebte ihn, unb 
machte Ihm nie Borkeürfe. Hätte fie das kuͤnftige Schick⸗ 
fal ihrer Tochter voransgefehen, fo wäre dieß mohl ans 
ders geweſen. Sie Hätte wahl dem Vater Borflellungen 
machen Tönnen, bie fie dem Gatten erfparte. Aber zum 
Glück, wie ſie glaubte, hatte ſte (eine Franzoͤſin von Ge⸗ 
burt,) ihre Jugend im Dienſte Margaretha's von Anjou 
zugebracht, und dieſe ſtolze Königin, bie eben fo warm 
gegen ihre Sreunde, als umerbitilidh gegen ihre Feinde 
war, hätte bei der Verheirathung ihrer Dienerin vers 
ſprochen, für das Schickſal ihrer Kinder Sorge zu tragen. 
Sybille war, acht Jahre alt, acht Jahre vor bem An⸗ 
fangspunkt diefer Gefchichte, zwei Jahre vor der verhaͤng⸗ 
nißyollen Schlacht von Tonton, welche Cdward auf bem. 
Thron von England erhob, unter die jungen Mädchens 
aufgenommen werben, welche nach dem Gehraud ber 
Zeit zum Hofſtaat der Königin gehörten; und in ber 
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Swifchenzeit, ehe Margaretha genoͤthigt war, fie nady 
Hans zu entlafjen, war ihre Mutter geflorben. Sie ſtarb, 
ohne das Unglück vorauszufehen, welches nun folgen 
ſollte, mit ver Hoffnung, daß ihr Kind wenigftens trefflich 
verforgt fen, und nicht ohne die Ahnung, (denn es liegt 
fo viel Slauben in der Liebe!) daß ihres Gatten For« 
ſchungen, welcher in feiner Jugend die Gunſt des Pro⸗ 
teftors, Herzog von Glouceſter, des gebildetſten, erleuch⸗ 
teiften Fürften feiner Zeit, gewonnen hatte, endlich auch 
durch die Gunſt und die Belohnungen des Könige würs 
den gekrönt werben. Chen diefer Zeitabfchnitt war wirk- 
lich derjenige gewefen,-wo das Schickſal dem Philoſophen 
am freundlichften und verheißungsvollften gelächelt hatte. 
Heinrich der Sechete, langſam ſich echolend von einem 
jener Krankheitsanfälle, die für Schwachflnn galten, Hatte 
in Hulbvoller Serablafiung geruht, verſchiedene Unter⸗ 
redungen mit Warner zu halten, bie ihm angenehm bie 
Zeit ausfülten; er war dazu urfprünglich veranlaßt. 
worben durch die Schilderungen, die man ihm machte von 
ber unheiligen Befchaffenheit der Stubien und Beſtre⸗ 
Bungen des Gelehrten; und nachdem er die beruhigendſte 
Gewißheit von der Rechtgläubigkeit feines gelehrten Un- 
terthanen erlangt, hatte der arme Monarch eine Art von 
Intereſſe gewonnen, nicht jowohl vielleicht für die Zwecke 
und Begenflände von Warners Beichäftigung, als viel- 
mehr für jene gänzlihe, gleichgültige Zurückgezogenheit 
yon wirklichen, thätigen Leben, weldye dem Unterthau 
eigenthämlich war, und ihm foweit eine traurige Aehn⸗ 
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lichkeit mit dem König gab. So lange das Haus Lan- 
cafter auf dem Throne ſaß, war die Gattin überzeugt, daß 
ihres Mannes Studien und Beſtrebungen würben geachtet 
werden, und fein harmlofes Leben ungefährbet von den 
wilden Borurtheilen des Bolkes bleiben; und daß bie gute 
Königin ihn nicht werde barben laſſen, wenn bie legte 
Marl Eilberd ausgegeben feyn werde in Berfolgung ſei⸗ 
ner Entwürfe zum Beſten feines Landes ; und mit foldden 
Hoffnungen flarb die Frau! . 

Ein Jahr nachher war am Hof Alles in Unordnung; 
bewaffnete Männer vertraten ven Dienft junger Mädchen, 
und Sybille ward mit einem Beutel voll großer Gold- 
füde, bie fig bald in Handſchriften verwanbelten, in 
ihres Vaters bes Haus zurüͤckgeſchickt. Hier war fie 
aufgewachſen, eine Blume unter Ruinen — ohne eine 
Geſpielin ihres Alters, mit der Aufgabe — der auch ihre 
holde und liebevolle Natur trefflih entſprach —, den Bons 
traft eines prächtigen und üppigen Hofes mit der Dürf- 
tigkeit eines Hausweſens zu ertragen, bas mit jenem Jahre 
Hunger und Mangel fühlbarer bebrängten. 

Sybille war ſchon als Kind in manchen Fertigkeiten 
unterrichtet worden, welche damals bei beiden Sefchlech- 
tern felten zu finden wayen — fe konnte lefen und ſchrei⸗ 
ben; und Margaretha Hatte in dem rauhen norbifchen 
Lande nicht fo gänzlich alle Srinnerung der Künfte vers 
Ioren, welche ihres Vaters Hof zierten, daß fie die Er⸗ 
ziehung und Bilbung der in ihrem Hofhalt Aufwachſenden 
vernachlaͤßigt Hätte. Diele Aufmerkfamfeit wurbe ver: 
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Muflt gewinmet, denn fe tröflete und erheiterte bie fin⸗ 
lern Stunden König Heinrichs; das Schmücken von Bes 
betbirchern ober Lebensbeſchreibungen ber Heiligen mit 
Arbeiten des WBebeſtuhls gehörte auch zu den Beſchaͤfti⸗ 
gungen von Sybillens Mäpdgeniahren, und mit viefem 
letztern Talent hatte fie vom Zeit zu Zeit zum Unterhalt 
der Heinen Familie beigetragen, deren wirkliches Haupt, 
obwohl noch ein Kind, fie wurde. Aber neueſtens — das 
Heißt feit den lebten Wochen, waren auch biefe Quellen 
verſtegt; denn da die friedlicheren Zeiten den Nachbarn 
eber erlaubten, ſich für die Angelegenheiten Andrer zu 
intereffiren, waren auch bie ſiuſſern Gerüchte und Ankla⸗ 
gen gegen Warner wieber anfgelebt. Sein Name wurde 
zum ſchauerlichen Spruͤchwort — das einfame, Hinter“ 
dem Fenfter bis Mitternacht brennende Licht, allem frü- 
bern Herfommen und den Sitten der Zeit entgegen, — 
der ſchwarze Rauch des Dfens, im Sommer wie im Wins 
ter befländig emporwirbelnd, war ein Anſtoß und Aerger⸗ 
niß für die Religion der Einwohner nah und fern; und 
da fle zu ihrem großen Mißvergnügen fehen mußten, daß 
die Regierung des Königs und die Kirche fich ihrer nicht 
fgüßend annehmen nnd einfehreiten wollte, und fie ſelbſt 
nicht im Stande waren, irgend heſtimmte Anfchuldiguns ' 
gen gegen ben Einfedler geltend zu machen, (denn bie 
Kühe in der Nachbarſchaft blieben zum Verzweifeln ges 
fund,) da faßten ſie plötzlich, und gleichſam in Kraft jener 
allgemeinen Uebereinſtimmung, ‚welche zu allen Zeiten bei 
dem gewaltigen Berfolger, den wir Publikum nennen, 
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ſich offenbart, wenn es gilt ein Opfer zu zermalmen — 
den tugenbhaften Vorſatz und Beichluß, buch Hunger zu 
tödten,, wo fie wicht verbrennen fonnten. Wozu bie zier- 
lichen Teufelstänfteleien von des Zauberers Tochter kaufen? 
es Ionnte kein Gläd davon kommen! Gin von folder 
Hand bemaltes Gebetbach — eine Stiderei, an einem 
ſolchen Webeſtuhl gefertigt, war, wie wenn man das Va⸗ 
terunfer von Hinten herein laͤſe! Und eines Morgens, 
als die arme Sybille wie gewöhnlich fortſchlich, um die 
Arbeit eines Monats zu verkaufen, warb fie mit Flüchen 
und Derwänfchungen von Thäre zu Thüre fortgetrieben. 

Obgleich Sybillens Herz weich war, fehlte ihr doch 
nicht eine gewiſſe Stärke des Geiles. Sie hatte niel von 
der gebuldigen Ergebung ihrer Mutter, viel von der 
ruhigen Standhaftigkeit der Natur ihres Vaters. Wenn 
fle auch nicht die Sroßartigkeit von Warners Beſtrebun⸗ 
gen in fhrem ganzen Umfang begriff, fo hoffte und ahnte 
fie doch von denfelben einen endlichen, fiegreichen Erfolg, 
der fie mit allen vorübergehenden Opfern ansfühnte. Die 
heftigen Vorurtheile, die unwiflende Grauſamkeit, die fich 
fo gegen das Dafeyn ber Angefeindeten ſelbſt verſchworen, 
erfüllten fie zwar mit Betrüßniß, aber nicht ohne daß fich 
auch einige Verachtuyg gegen ihre Berfolger darein 
-mifchte, welche felbft bei den weichflen Gemüthern der - 
Verzweiflung den Stachel benimmt. Aber der Hunger 
drängte. Ihr Vater war dem Ziel feiner Entdeckungen 
nahe; und in einem Augenblid jenes Stolges, ber gerade 
vermöge der Verachtung gegen Aeußerlichkeiten und For⸗ 
" Bulwers Werke, Zwei u, fiebenzigfter Theil. 9 
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men Allem Trotz bietet, hatte fih Sybille auf den Ver⸗ 
- guägungeplap geſchlichen — mit welchem Erfolg, hat der 
Lefer fchon erfahren. Nachdem wir fo aber ben Noth⸗ 
fland des Haufes berichtet, kehren wis zu deſſen Shaker 
zuräd. 

Warner beſchaute mit fichtlicher Frende und Selbſt⸗ 
zufriedenheit das Modell einer Maſchine, das ihn viele 
Jahre beſchäftigt Hatte, und das ex jetzt, wie er waͤhnte, 
raſch zur Vollendung zu bringen im Stande ſeyn würke, 
Haͤnde und Geſicht waren geſchwaͤrzt von dem Rauch ſei⸗ 
ner Werkſtatt, und Haare und Bart, vernachlaͤßigt wie 
gewöhnlich, ſahen vertrocknet und verdorrt aus, wie in 
Folge des befländig in feinem Innern brennenden Feuers: 

„sa — ja!“ murmelte er — „Wie man mich dafür 
fegnen wird! Was Noger Bacon nur vermuthend anges 
deutet Hat, werbe ich ausführen! Wie es Has Ausfchen 
der ganzen Erbe verwandeln wird! Welchen Reichthum 
es ausſtromen wird auf noch ungeborne Gefchlechter !“ 

„Mein Vater,“ fagte die fanfte Stimme Sybiltens, 
„mein armer Bater, Du haft heute noch fein Brod ange⸗ 
rühri. 4 

Warner wandte fih um, und feine Züge nahmen 
einen weichen, zärtlicden Ausdruck an, als er feine Tochter 
erblickte. 

„Mein Kind,“ fagte er, auf fein Modell deutend, 
„die Zeit kommt, wo dieß leben wird! Geduld — Ge: 

duld! to 

Und Ber ſollte nicht Geduld mit Dir haben, und 
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um beigetwillen, Bater ?” fagte Sybille, Euthuſiasmus 
in jebem Zuge verrathend. „Was iſt die Tapferkeit des 
Ritters und Soldaten — fhumpfe Statuen von Stahl! 
gegen die Deinige? Du, mit Deiner nackten Bruſt, allen 
Gefahren dich entgegen werfend — fchärfer als Lanze 
und Schwert, und Alles —“ 

, „Alles um England groß zu madjen!“ 

"Ad, was hat England verdient um Männer Dei: 
neögleigen! Das Boll, wilder ‘als feine Bcherricher, 
ſchreit nah dem Scheitethaufen, dem Galgen und dem 
Kerker, für Alle, die es weifer zu machen beftrebt ſind. 
Denke an den Tod Bolingbrofe’s,* ex flarb als Zauberer, 
weil, o Vater! weil er die gleichen Beſtrebungen hatte, 
wie Du !“ 

Adam, betroffen über diefen Ausbruch der Gefühle 
feines Kindes, fah feine Tochter mit größerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit an, als er gewöhnlich irgend einem lebenden We⸗ 
fen bezeigte, und fagte endlich, mit ernſtem Vorwurf den 
Kopf ſchüttelnd: „Kind, gib mir nicht Anlaß, zu Dir zu 
fagen: O du Kleingläubige! Es gab Teine Helden, wo 
es nicht Maͤrtyrer gab!“ 

„Zärne Du mir nicht, Vater,“ fagte Sybille trau⸗ 
tig; „laß die Welt zürmen und grollen, aber Du thu es 


* Sin Mathematiker, als Mitſchuldiger nes Verbrechens ber 
Zaubereien von &leonore Cobham, ver Gattin Humphren’s, 
Herzogs von Sloucefter, angeklagt und anf biefe Anklage 
Hin gehangen. Sein Zeitgenoffe, William Wyrceſter, ex⸗ 
hebt feine Gelehrſamkeit fehr. © 

‘ . 9 * 
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nicht! Ja, Du Haft Reit! Du mußt am Ende triumphi⸗ 
zen!“ Und indem plöglich ihre ganze Miene den fanften 
Auodruck liebkoſender, fehmeichelnder Zärtlichkett annahm, 
fuhr fle fort: „Aber jept fomm, Vater. Du Haft für 
biefen Morgen genug gearbeitet. Wir werden Div in 
wenigen Minuten ein Feines Feſt bereiten Finnen. Und 
der Fremde tft genefen, Dank unferer Hetlfunft! Es vers 
Langt ihn fehr, Dich zu fehen und Die zu danken!“ 
„Gut, gut, ih komme, Sybille,“ fagte der Ge⸗ 
Ichrie mit einem bebanernden, zögernden Blick auf fein 
Modell, und einen Senfzer, in deſſen Betrachtung ges 
flört, davon abgerufen zu werden; und langfam verließ 
er mit Sybille das Zimmer. 
„Aber nicht, mein lieber Herr und Bater, nicht fo 
— nicht ganz fo — werdet Ihr zu dem Fremden hinein⸗ 
gehen, Ihr, felbft von guter Geburt! OH, nein! Eure 
Sybille tft ſtolz; wie Ihr wißt — flolz auf ihren Vater!“ 
Mit diefen Worten hing fle ſich zärtlich an ihn, und zog 
ibn mafhinenmäßig — denn er war In Träumerel vers 
ſunken und achtete nicht auf fle — In ein anftoßendes Ges 
mach, in welchem er-fchlief. Die Bequemlichkeiten und 
Bedürfniſſe ſelbſt der Leute von edler Herkunft, von Män- 
nern mit den Hufen Landes, welche Adam verkauft Hatte, 
waren damals gering und fpärlid. Die Epelleute und 
die reichen Kaufleute zwar rühmten ſich mancher Luruss 
artikel, welche an Prunk und Schimmer die ihrer heuti⸗ 
| gen Standesgenoffen überboten. Aber die Claſſe der 
entry, welche über fehr- wenig Gelb zu gebieten Hatte, 
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war zufrieden mit einer rauhen und harten Lebensweife, 
gegen welche fich Heutzutage das Beflnde empören würbe. 
Was fie für Luxus anfwenden fonnten, ward gewöhnlich 


verfchlungen von der Kleidung und von ber Tafel, die fe. 


zu halten genöthigt waren. Dieb waren bie wefentlichen 
Bedingungen des anfländigen Lebens. An Einrichtung 
der Häufer und Zimmer war Häglicher Mangel. In 
vielen Häufern, felbft von Rittern, befland ein Gebäude, 
groß genug ein ganzes Stadtviertel einzunchmen, zum 

. weit größern Theil aus. Kammern für Diener und für 
die Haushaltung, als aus Zimmern, die von ben Bes 
ſitzern bewohnt wurben;. und felten hatte eines mehr als 
drei Betten, welche in Teftamenten als Gegenflände von 
großem Werthe ausdrücklich vermacht wurden. Der Lefer 
darf ſich daher nicht allzu fehr darüber verwunbern, daß 
Barners Wohnung nur Sin, eigentlich fo zu nennenbes, 
Bett enthielt — und dieß war jept dem Nevile einges 
räumt. Die Lagerfätte, welche dem Philofopben als 
Bett diente, war eine elende Matraze, auf dem Boden 
ausgebreitet, mit Stroh ausgeflopft, und ein Stüd grobe 
Sarſche und ein alter Mantel dienten als Dede. Seiner 

"Tochter Lager, in einem untern Zimmer, war nicht viel 
befier. Die Wände waren nadt und fahl; das ganze 
Hans war im Beflbe nur Cines Stuhles, der in Mars: 
maduke's Zimmer fand — Seflel oder Schemel von Eis 
chenholz roh gearbeitet, vertraten fonf ihre Stelle. Ein 
Kamin war nur in Nevile's Zimmer, und in biefe far 
es den Zenerarbeiten des Hausherren gewidmet, 


ar Mi 
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In dieß Schlafzimmer alfo, das das Ausſehen eines 
Gefängnifies Hatte, zog Sybille ben Gelehrten, und hier 
nahm fie aus einem alten, von Würmern zerfreſſenen 
Schrauf forgfältig ein Gewand. von braunem Sammt, 
das fein Baier, Sir Armine, ihm teftamentlich vermacht 
hatte, verblichen gar.) aber doch fo, wie Männer von 
geringer Geburt es nicht trugen *), mit Pelz verbrämt, 
und mit einer goldenen Spange zum Heften verfehen. 
Dann hielt ſie ihm Kanne und Beden, während er mit 
der Folgſamkeit eines Kindes fi den Ruß von Händen 
und Angefiht abwuſch. Es war rührend, hier wie über- 
alt das gerade ‚Begentheil des naturgenräßen Verhaͤlt⸗ 
niffes zu beobachten — das Kind gleichfam den Bater 
leitend, bebätend und ſchuͤzend; und das nicht in Folge 
feiner Schwachheit, ſondern feiner Größe; nicht weil er 
unter dem Maß gewoͤhnlicher Verſtandeskraͤfte ſtand, fons 
dern darüber emporragte. Und wahrlich, als Sybille 
ihrem Bater, nachdem fein patriarchaliſches Haar und 


Bart in Ordnung gebracht war, und fein Sammttod fn 


majeſtaͤtiſchen Kalten eime hohe und ehrfurchtgebietende 
Geftalt umſloß, in Marmapufe's Zimmer folgte — da 
durfte fe wohl auf feine äußere Erfcheinung ſtolz ſeyn. 
Und ſie fühlte die unſchuldige Citelleit ihres Geſchlechts 
und Alters, wie fie die halbverblüffte Ueberraſchung wahr⸗ 
nahm, womit Marmadule feinen Wirth anſtarrte, und 
ben ehrerbietigen Ton bemerkte, in welchem ex tim feinen 


* Die Lurusgefeße gaben nur dem Ritter das Reit, Sammt 
au tragen. . 
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Gruß und Dank darbrachte. Selbſt gegen Sybille Ans 
derte fich fein Benehmen ; es wurde weniger zuverſichtlich 
und vertraulich, mehr höflich und zurickhaltend, und als 
Madge kam und meldete, daß die Mahlzeit aufgetragen 
fey, ba bot mit einem Schaamerräthen vielleicht über die 
Art, wie er die arme Citherſpielerin auf dem Dergni- 
gungsplat behandelt Halte, der Nevile feine linke Hand 
— denn der rechten konnte er ſich noch nicht bedienen — 
dem Fräulein dar, um fle in den Saal zu führen. 

Dieß Zimmer; vom Eingang nur durch eine Bret⸗ 
terwand getrennt, und, außer einem Kleinen anſtoßenden 
KRabinet, das einzige Zimmer zum Siten in einer Zeit, 
wo es, wie noch jeht auf dem Kontinent, Teine Schande 
war, Befuche in Schlafzimmern zn empfangen, war lang 
und nieder; ein alter und fehr ſchmaler Tiſch, an dem 
man breißig Perfoner hätte bewirthen koͤnnen, dehnte 
ich auf einer Erhöhung über dem fleinernen Boden; es 
war fein Feuerplatz ba, welcher in jenen Tagen auch ketne 
unerläßliche Notwendigkeit in den Käufern ber Meteor 
pole und der Borfläbfe gewefen zu fegn ſcheint; die Stelle 
davon vertrat eine bewegliche Kohlpfame; drei eigene 
Schemel Randen ſtattlich am Tiſch, und zu einem von 
diejen führte Marmuduke mit einer ihm fonft nicht eiges 
nen Schweigfamteit die ſchoͤne Sybille. 

„Ihe werdet unfere mangelhafte Bewirihung ent- 
ſchuldigen,“ fagte Warner, in die hoflichſten Rebens- 
arten und Sitten feiner fräßern Tage zuräckfallend, welche 
der ungewohnte Anblick eines alten Kapauns, einer 
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Paſtete und einer Flaſche Wein wieder in feiner Erinne⸗ 
rung aufleben machten durch einen Ideenzug, welcher 
raſch Hintwegglitt über die bazwifchen liegenden Verhaͤlt⸗ 
niffe, die ihn Hätten müflen über dieſen Aublick ſtaunen 
machen, „benn meine Sybille iR eine gar junge Hausfrau, 
und ich bin ein einfacher Gelehrter von wenig Bebürfniffen.“ 

„Wahrhaftig,“ antwortete Marmaduke, ver feine 
Zunge wieber fand, als ex die Paſtate angriff, „ich wüßte 
nichts, was bier zum lederfien Mahl. fehlte; fchönes 
Fräulein Sybille, Eure Holden Lippen werben es, hoffe 
ich, nicht verſchmͤhen, mir Beſcheid zu ihnn. Ihr and 
nicht, wäürbiger Sir! Großen Dank! Es fcheint als gäbe 
es Nichts, was eines Mannes Appetit mehr fchärft, als 
ein Kranfenbett. Und, weil wis davon ſprechen, geruht 
mich zu belehren, ebler Sir, wie lang ich Eurer Gaſt⸗ 
lichkeit zur Laft gefallen bin? Gewiß, diefe Paſtete if 
von vortrefflichem Geſchmack, und wenn nicht Wilbpret, 
fo if fle noch etwas Beſſeres. Aber um auf jenes zus 
rück zu kommen, ich bin ganz verwirrt und im Dunkeln, 
wenn ich mich beſinnen will, wie viel Zeit verfirichen iſt 
feit meiner Begegnung mit den Raͤubern.“ 

„Alfo Räuber waren es, die Euch fo grauſam ans 
fielen %* fragte Sybille. 
„Hab' ich nicht fo gefagt — gewiß, Wer denn fonft? 
und wie ich gegen Curen ehrenwerthen Vater bemerkte, 
ob dieß Unglüd mir vor Stunden, Tagen, Monaten ober 
Jahren zuftieß — ich will verhext feyn, wenn ich mir bars 
über auch nur die geringſte Muthmaßung zu bilden vermag.“ 


Herr Warner lächelte, und ba er merkte, daß man 
eine Antwort von ihm erwarte, fagte er: „Ga, wahrlich, 
junger Sir, ich fürdhte, ich bin beinahe eben fo vergeßlich 
wie Ihr. Es war nicht geſtern, daß Ihr in mein Haus 
kamet, auch nicht vorgeftern, noch — Sybille, mein Kind, 
wie lang ifl es, daß diefer Gentleman umfer Gaſt iR?“ 

„Es if Heute der fünfte Tag,“ antwortete Sybille. 

„So lang! and ich liege da wie ein Ainnlofer Klotz 
am Wege, während Andere mit Zügel und Sporen vor⸗ 
wärts eilen anf der Hauptſtraße. Ich bitte Euch, Sir, 
erzählt mir, was es heute Morgen Neues gibt. Dee 
Lord Warwick ifl noch in Sonbot — der Sof no im 
Tower ?“ 

Der arme Adam, veſen ganzes Herz bei feinem 
Modell war, und der jetzt feine mäßigen Bebürfuifie ſchon 
befriedigt Hatte, machte ein ziemlich verbläfftes und ver⸗ 
legenes Geſicht bei dieſer Trage. „Der König, Bott 
ſchütze fein geehrtes Haupt,“ - fagte er, das feinige neis 
gend, „if, fürchte ich, immer nach im Tower, fett ſeiner 
unſeligen Feſtnehmung, aber er bekümmert ſich nicht dar⸗ 
über, Sir — er beachtet es nicht; feine Seele weilt nicht 
anf dieſer Seite des Paradieſes.“ 

Sybille ſtieß eine leiſe Ausrufung des Schreckens 
aus bei dieſer gefährlichen Unvorſichtigkeit, die ihr Bater 
in feiner Zerſtreuung begangen; und Nevilbnäher ruͤckend, 
legte fie ihm mit ruhrendem Iutrauen bie Hund auf ben 
Arm und fläftere: „Ihr werbet das nicht weiter jagen, 


— 
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Str! mein Vater lebt ganz nur in feinen Studien, und 
er Hat immer nut won Einem König gewußt!“ 

Marmabule wandte fein ehrlichen, keckes Geſicht zu 
dem Maͤdchen hin, und deutete auf das Salzfaß, als er 
in demfelben Ton antwortete: „Berräth je der Brave 
Dann feinen Gafffreund?“ 

Bin augenblickliches Schweigen teat ein; Marmas 
duke land auf, „Es thut mir leid,“ fagte er, „aber ich 
muß jet Abfchied von Euch nehmen; und ich muß in 
Wahrheit Blind feyn, wem ich jetzt, fo lang es noch heller 
Tag ift, wieber meinen Weg verfehle.“ 

Diefe Rede erwectte Adam wieder aus feinen Medi⸗ 
tationen, denn fo bald fein freundliches, aufrichtiges Wohls 
wollen in Anfpruch genommen wurde, vergaß er ſelbſt 


feine Mathematik und fein Modell. „Nein, junger Sir,“ 


fagte er, „Ihr duͤrft uns noch nicht verlaffen; Eure Ge⸗ 
fahr ift noch nicht vorüber. Anftvengung kann von neuen 
das Fieber reizen. Celſus empfiehlt Ruhe. Ihr mäßt 
Euch dazu verfiehen, noch ein paar Tage bei uns auszu⸗ 
Harren.“ 

„Könnt Ihr mie wohl ſagen,“ fragte der Nevile 
nachdenklich, „wie viel die Catfernung betraͤgt bis Tem⸗ 
plegate, ober bis zur naͤchſten Werfte am Strom?“ 

„Zwei Meilen, werigſtens,“ antwortete Sybille. 

„Zwei Meilen! — und jegt beſtnne ich mich, ich 
Gabe nicht die Kleidung, die mir geziemt. Die Lumpen 
haben mir meinen Mantel geflohlen (ber, Beiläufig be⸗ 


merkt, wie ich fehe, ein bäurifches Kleidungeſtück ift, flatt 
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deſſen man jeßt die Obertunila trägt,) und meinen Hut 
und meinen Dolch, und. haben mie auch nicht einen Hals 


ben Grofchen gelaffen, um das Geraubte zn erſetzen. 


Defwegen, wahrhaftig, wenn Ihr mir erlaubt, Eurer 
Gaſtfreundlichleit noch länger zur Laft zu fallen, will ich 
nicht Nein! fagen, vorausgefeht; daß Ihr, würbiger Str, 
Jemand von Turen Leuten, einen Gaug machen laſſen 
wollt nach dem Haufe eines fihern Meifler Heyforb, des 
Goldſchmids, in Chepe, um einen ſichern Nicholas Al- 
wyn, feinen Geſellen, zu bitten, daß er mich beſuche; 
dem lann ich Aufträge geben, meine in meiner Herberge 
zurückgeblie benen Habfeligkeiten betreffend, und von ihm 
lann ich allerlei Dinge erfahren, die zu wiffen mix nuͤtz⸗ 
- De und nothwendig if.“ 

„Ganz gewiß, Sybille, fage dem Simon oder dem 
Jonas, daß fie fich zus Derfügung unfers Gaſtes ſtellen.“ 

Stmor ober Jonas! ber arme Adam hatte ganz 
und gat vergeffen, daß Simon und Jonas das Häus 
wohl ſchon nor ſechs Sahren verlaften Hatten! Wie 
konnte er auch den Kapaun, den Wein und den Sammts 
to mit Pelz verbrämt awfehen, ohne ſich in die fonnigen 
Tage feiner Wohlhabenheit zurückverſetzt zu wähnen ? 

Sybille Laͤchelie Halb, und halb feufzte Re, als fie 
fi entfernte, um mit ihrer eingigen Bertranten, Madge, 
gu beratben, wie die Wünsche des. Gaſtes zu erfüllen 
ſeyen, und ach! wie der Tifch zum Abendeſſen wieder vers 
ſorgt werden inne. In biefen beiven Punkten, die fle 
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beunruhigten, war ſie glücklicher, als fie zu Hoffen ges 
wagt hatte. Nadge hatte die zerbrochene Cither — mu⸗ 
ſtkaliſche Iußrumente waren damals, vergleihungsiweife. 
betrachtet, theuer, und die @ither war das Geſchenk einer 
Königin, — für fo viel Geld verfauft, daß fie Davon den 
Tiſch mehrere Tage anftändig beſchicken Eonnte, und ſelbſt 
gehoben durch die Ausſicht auf fo viel gutes Eſſen, wil⸗ 
ligte fle gerne ein, ſelbſt die Botfchaft an Nicholas Alwyn 
zu beftellen, 

Als Sybille mit leichtem Schritt und noch leichterem 


‚ Herzen in den Saal zurädtrippelte, überrafchte es fie 


faum, bort ven Gaſt allein zu finden. Ihr Bater Hatte 
nach ihrem Weggehen angefangen, eine lebhafte Unruhe 
und Verſtoͤrung an ben Tag zu legen. Er beantwortete 
Marmaduke's Fragen, aber in einfylbiger, zerfireuter, 
abfpringenber Weife, und wie er endlich feinen Gaſt ba, 
mit befchäftigt fah, einige alte, an ven Wänden haͤngende 
Waffenſtuͤcke zu beaugenfcheinigen, fchlich ex fich leiſe und 
verftohlen weg, und verweilte nirgends, als bis er wieder 
vor feinem geliebten Modell ſtand. 

Marmaduke, fein Weggehen nicht bemerkend, weil 
ex ihm den Rüden zukehrte, bereicherte, wie ex fich ſelbſt⸗ 
gefällig einbildete, den Geiſt feines Wirthes mit. viel fols 
datifcher Gelehrſamkeit, betreffend bie alten Helme und 
Waffen, welche den Saal zierten. „Gewiß, mein ebler 
Wirth,“ fagte er nachdenklich, „biefe Art von Casquet, 
wie man, glaube ich, in diefem Jahrhundert feine mehr 
getragen Bat, befaß ihre Vorzüge; das Viſit ift ben Pfei⸗ 
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len weniger zugaͤnglich. Aber was dieſe Schuppenpanzer 
betrifft, fo paßten fie — mit gebührender Befcheivenheit 
wage ich dieſe Anſicht zu äußern — nur für die Kriege 
ber Kreuzfahrer, wo der Feind meift nur mit Wurfpfeilen 
und leichten Säbeln focht. Gegen die Keule und bie 
Strettart würden fie nur eine armfelige Schutzwehr feyn; 
dennoch aber waren fie leicht für Roß und Mann, und 
bei manchen Kampfgelegenheifen, zumal gegen Fußvolk, 
Eönnten fle mit Außen wieber eingeführt werden. Mein 
Ihr nicht auch fo 2“ 

Er wandte ſich um, und ſeh das ſchalkhaft laͤchelnde 
Anilitz Sybillens. 

„Ich bitte um Berzeidung wegen meiner Blindheit, 
ebles Fräulein,“ fagte er mit einiger Verwirrung ; „aber 
fo eben. noch war Euer Bater da.“ 

„Ex pflegt feinen Morgen immer fo ganz ber Arbeit 
zu widmen,“ verfehte Sybille, „daß er Euch inſtaͤndig 
bittet, fefne Unhoͤflichkeit zu entſchuldigen. Inzwiſchen, 
wenn Ihr frifche Luft einathmen wollte, fo haben wir 
eines Heinen Garten hinten hinaus;“ und mit diefen 
Worten ging fle voran, dem Heinen Nebenzimmer, ober 
vielmehr Cloſet, zu, Welches ihr Lieblingsgemach war, 
und das durch eine weitere Thüre in Verbindung ftand 
mit einem großen, verwilberten Grasplatz, von hohen 
Mauern umgeben, vorn mit einer erhöhten Terraffe, bie 
von dem grünen Raſengrund durch eine niebere, fleinerne, 
gothiſche Brüftung getrennt war. 

Auf der Brüſtung faß träg und Halb ſchlafend ein 
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einfamer Pfau; als aber Sybille und der Fremde unter 
ber Thure fi zeigten, erwachte er plöglich, verlieh feinen 
hoben Standpunkt, und breitete mit einer Gitelfeit, welche 
einigermaßen ber feiner jungen Herrin glich, ſich in ben 
Augen eines Gaſtes in möglich vortheilhaftem Lichte zu 
zeigen — fein Rab prächtig in der Sonne aus. Sybille 
warf ihm etwas Brod hin, das fle zu dieſem Behufe vom 
Tiſch mitgenommen hatte; aber der flolze Vogel, wie 
Hungrig auch, verſchmaͤhte zu freſſen, bevor er fich nicht 
vollfommen vergewiflert, daß man feine Pracht und Herr» 
lichkeit gehörig beachtet und bewundert hatte, 

„Armes, ſtolzes Geſchoͤpf,“ fagte Sybille, Halb vor 
fich Hin, „Dein Geſieder bleibt Dir bei allen Wechfeln des 
Geſchicks.“ 

„Wie der Name eines tapfern Ritters," fagte Mars 
mabufe, welcher ihre Worte gehört hatte. 

„Du haft die Laufbahn der Waffen im Sinne 34 

„Gewiß — ich bin ein Nevile.“ 

„Kann man denn Teinen Ruhm fich erwerben, außer 
als Krieger 3“ 

„Keinen, daß ich wüßte, ober doch feinen, dem ich 
nachfragte, Riſtreß Sybille.“ 

„Meint Du, es wäre Nichts, ein Minftrel zu feyn, 
der die Herzen erfreute? — Ein Gelehrter, der das Duns 
kel zerfirente ? 

„Was den Gelehrten betrifft — gewiß, ich verehre 
die heilige Mutter Kirche, welche, wie man mir ſagt, allein 
dieſe Art. Wunder ohne alle Gefahr für das Heil der 


Seele bewirkt, und zwar bieß nur bei den hoͤhern Prälas 
ten und Würdeträgern. Was den Migfirel betrifft, ich 


liebe ihn — ich wollte für ihn fechten, ich wollte ihm 


noͤthigenfalls den legten Benny in meinem Beutel geben, 
Aber es iſt beſſer, Thaten than, als fie nur befingen.“ 
Eybille lächelte, und dieß Lächeln. verwirrte, und 
verdroß halb den jungen Abenteurer. Aber das Feuer 
des jungen Mannes hatte feinen eignen Rei. 
Allmaͤlig wie fie auf ber vernachlaͤſſigten Tersafle 
hin und ber wandelten, kam ihr Geſpraͤch in einen freien 
und vertraulichen Fluß; denn Marmadule, wie pie meis 
fen jungen Männer, erfüllt von fih, war fröhlich in 
dem beglücdenden Selbfigenuß einer forglofen, offenen 
Natur. Er erzählte feiner jungen Vertrauten von Heute 
feine Geburt, feine Gefchichte, ſeine Hoffnungen und feine 
Vefürchtungen; und dagegen erfuhr ex durch ihre Ant- 
worten anf die Fragen, bie er an fle richtete, von ihrem 
vergangenen und jetzigen Leben wenigftens die bevrängte 
Lage ihres Baters, vernrfacht durch koſtſpielige Studien 
— ihren eignen Iiftzen Aufenthalt an Margaretha’s Hof, 
und die Berlafienheit, wo nicht die Kämpfe, worin fie ihre 
Jugend binbrachte. Es wäre ein füßes, liebliches Schau⸗ 
fpiel für einen wohlwollenden Beobachter gewefen, Zeuge 
zu feyn von biefen zutraulichen Eroͤffnungen und Mit- 
theilungen zwifchen zwei jungen Leuten, bie fonft fo wenig 
Freunde hatten, und ſich dabei zu denken, Herzen, bie fich 
einander fo aufichloßen, Eönnten wohl zu Einem vers 
ſchmelzen. Aber Sybille, obgleich FR ihm mit Theilnahme 
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zuhötte, und in feinen Träumen und Strebungen etwas 
ihrem Wefen Verwandtes fand, verglich ihn doch insge⸗ 
heim Hin und wieder mit einem Andern, beffen Stimme 
noch mit einem gewiſſen Zauber ihr Ohr umfchwebte; umd 
ihr gebildeter und ſcharfblickender Geiſt entdeckte an Mar- 
mabufe den Mangel an Bildung und ine eingeſchraͤnkte 
Erfahrung, welche die Thorheit und das Glück der Ju⸗ 
gend iſt. 
Andrerfeits war die nicht geringe Bewunderung, 
welche fie Nevile einflößte, feltfam gemtfcht mit Erſtau⸗ 
nen und beinahe dürfen wir fagen: mit Furcht. Dieß 
Mädchen, mit ihren Eugen Neben und ihrem Kinderge⸗ 
ficht, war ihm ein fo.ganz und gar neuer Charakter. Ihre 
Sprache übertraf Alles, was er bisher gehört Hatte — 
ihre Worte waren gewählter, der Fluß der Rede glatter 
— kam dieß auf Rechnung ihrer Hoferziehung oder ihres 
gelehrten Vaters ? 

„Cuer Bater, fehönes Fräulein,“ fagte er, in einer 
der Paufen ihrer Unterredung einen Anlauf nehmend, 
„Euer, Bater iR alfo ein mächtiger Gelehrter, und ver: 
fteht, bilde ich mir ein, Latein fo gut, wie Engliſch?“ 

„Ey, Latein zu verfiehen, darauf macht jeder Gaſſen⸗ 
priefter Anſpruch,“ fagte Sybille lächelnd. „Mein Vater 
ift Einer von den ſechs Perſonen auf der Welt, die Grie⸗ 
chiſch und Hebrätfch gelernt Haben.“ 

„Schönen Dank!“ rief Marmaduke, ſich bekreuzend. 
„Das ift in der That ſchauerlich! Hat er Euch feine 
Weisheit in den Sprüchen auch beigebracht ?“ 
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„Nein, ich verfiche nur meine Sprache und Fran 
zöffch ; meine Mutter war von Frankreich gebürtig.“ 

„Die heilige Mutter Gottes fey gepriefen!” fagte 
Marmaduke, freier aufathmend ; „denn Franzöflfch, habe 
ich meinen Bater und meinen Oheim fagen hören, ift eine 
Sprache, die fich für Edle und Ritter fchickt, fonderlich für 
diejenigen, die, wie die Neviles, vom Normannifchen 
Schlag abflammen. Diefe Margaretha von Anjou — 
Haft Du fie wohl recht lieb gehabt, Fräulein Sybille ?« 

„Nein,“ antwortete Sybille; „Margaretha flößte 
Ehrfurcht ein, aber fie duldete kaum Liebe von Unters 
gebenen; und obwohl huldvoll und freundlich, wenn es 
ihr beliebte, zeigte fie fi} fo nur denjenigen, bie fie für 
fi zu gewinnen wünfchte. Sie fragte Nichts nach dem 
Herzen, wenn ber Arm oder der Kopf ihr Nichts nüßen 
konnte. Aber, die arme Königin! Wer fonnte fie deßhalb 
tadein? — ihre Natur ward mit Gewalt ver Milde ent⸗ 
wöhnt, und mie ich fpäter hörte, wie Diele, denen fie 
vertraute, ſich gegen fie gewendet haben, ſchalt ich mich 
ſelbſt, daß —“ 

„Du nicht ihr zur Seite geblieben bift ?” ergänzte 
der Nevile, als er bemerkte, daß fle inne hielt, mit ver 
großmüthigen Gefinnung eines Gentleman und Soldaten: 

„Nein, nicht eigentlich das wollte ich fagen, Junfer 
Nevile, fondern vielmehr daß ich je über ihre Haft und 
üble Laune gemurrt hatte. Ihr zur Seite, fagt Ihr? — 
ach! ich Hatte zu Haus eine näherliegenve Pflicht zu er- 
fällen; mein Bater ift mir mein Alles in der Welt! Du 

Bulwers Werke. Zwei. fiebenzigfter Theil 10 


— 146 — 


weißt nicht, Junker Nevile, wie ſehr es den Schwachen 
ſchmeichelt, denken zu dürfen, daß ſie Jemand ſchützen und 
unterſtützen können! Aber genug jetzt von mir. Du wirft 
zu dem tapfern Grafen gehen, Du wirft an den Hof foms 
men, Du wirft die goldnen Sporen gewinnen, Du wirft 
fechten mit ftarfer Hand, und es Andern überlaffen, mit 
dem fchlauen Kopfe zu betrügen !“ 

„Sie weillagt mir mein Schickſal!“ murmelte Mars 
mabufe, fi} wieder befrenzend. „Die golonen Sporen — 
ich danke Dir, Fräulein Sybille! — werde ich auf dem 
Schlachtfeld zum Ritter gefchlagen werden, und von 
Meflen Hand?“ 

Sybille warf einen Blick ihres glänzenden Auges 
auf den Fragenden, und als fie fein ernfles, geſpauntes 
Geſicht ſah, lachte fie unmäßig. 

„Was, meinſt Du denn, Junker Nevile, ich koͤnne 
Dir alle Raͤthſel loͤſen ohne mein Sieb und meine Scheere?“ 

„Das find alfo nothwendige Bedingungen babe, 
Fräulein Sybille?“ fagte der Nevile mit plumper 
Einfalt. „Ich Hatte geglaubt, Ihr gelehrteren Frauens⸗ 
perfonen Eönntet weifjagen aus der flachen Hand, oder 
dem — warum lachſt Du über mich I“ 

„Rein,“ antwortete Eybille ſich faſſend, „ich habe 
das Recht zu zürnen. Wenn Du mich nun einmal durch⸗ 
aus zu einer Zauberin machen willft, fo fann ich bei Als 
lem, was ich Dir von Deiner Zukunft zu fagen vermag, 
nur (fuhr fie rührend fort) von dem ausgehen, was ich 
bisher von Deinem Leben weiß. Du. Haft ein muthiges 
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und ein edles Herz; Du haft eine offene und eine höfliche 
Zunge; und diefe Sigenfchaften erwerben den Maͤnnern 
Ehre und Liebe, — wenn fie nicht dabei Eigenfchaften 
haben, welche Alles in Galle verwandeln, Unterbrüdung 
ftatt Ehre, und Haß flatt Liebe einbringen.“ 

„Und diefe Eigenfchaften, holde Sybille %“ 

„Sind diejenigen, die mein Bater hat,“ antwortete 
das Mädchen, und eine neue Veränderung trat ein im 
ihrem ausdrucksvollen Geſicht, das plöglich von Traurigs 
feit überzogen wurde, Das Geſpraäch erlahmte, bis Mars 
maduke, der fih mehr gefchwächt fühlte durch feinen Blut⸗ 
verluft, als er für möglich gehalten Hätte, ſich in fein Ges 
mach zuräd;og, um fich zur Ruhe zu beggben. 


Sechstes Kapitel. 
Sunter Marmaduke Nevile ift in Sorgen um das Geelenheil 
feines Wirths und feiner Wirthin. 

"Bor der Stunde des Nachteffens,, welches um fechs 
Uhr eingenommen wurbe, fand fich Nicholas Alwyn in dem 
Haufe ein, welches Madge ihm bezeichnet hatte. Marz 
maduke war nach einem gefunden Schlafe, der eben nicht 
fehr ſchmeichelhaft war für Sybilfens Anziehungskraft, 
in den Speiiefaal hinabgeſtiegen, um das Mädchen und 
feinen Wirth zu fuchen, und da er Feines von Beiden fand, 
war er in äußerftem Mißmuth und voll Ungeduld in das 
Heine Nebenfabinet eingedrungen, wo, ba es jeut daͤm⸗ 
merte, eine einzige Kerze in einem trübfeligen, rofligen 
Wandleuchter brannte; unter die Thüre treiend, welche 
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auf den arten hinausging, unterhielt er ſich damit, ben 
Pfau zu beobachten, als fein Freund, Madge in das Zim⸗ 
mer folgend, ihn anf die Schulter klopfte. 

„Run, Junker Nevile — Ha, bei St. Thomas, was 
IR Dir zugeftoßen? Dein Arm eingebunden, Deine Loden 
gefchoren, Dein Geſicht gebleiht! Mein geehrter Milch: 
Bruder, Dein Wetmorelands Blut feheint allzu heiß für 
Coctaigne!“ 

„Wenn dieß iſt, fo gibt es Leute genug in dieſer 
Stadt der Gurgelabſchneider, um herauszulaſſen, was 
deſſen zuviel iſt,“ verſetzte Marmaduke; und ex erzählte 
in der Kürze Nicholas fein Abentener. - 

Als er feniig war, machte fich der gutmüthige Sande 
werfer Vorwürfe, daß er Marmabufe allein Hatte den Weg 
nach Haus fuchen laffen. „Die Borflädte wimmeln von 
ſolchen Clenden,“ fagte er; „und ein Nachtſpaziergang 
in der Nähe von London ift gefährlicher als in den eins 
famften Schluchten bes grünen Sherwood — um fo groͤ⸗ 
Bere Schande für die Hauptſtadt! Wenn ich Lord Mayor 
bin, über furz oder lang, will ich da eine befiere Aufficht 
führen. Aber unfre Bürgerkriege machen, daß die Leute 
das Menfichenleben fehr wohlfeil anfchlagen, und die Bor: 
nehmen Tümmern ſich gar verzweifelt wenig um Blut und 
gefunde Glieder ber Reifenden und Wanderer. Aber der 
Krieg macht Diebe — und der. Friede hängt fie! Warte 
nur, bis ich die Dinge in Ordnung zu bringen habe!“ 

„Großen Danf Dir, Nicholas,“ verfeßte der Nevile; 
aber firafe mich Gott, wenn ich je Schub ſuche bei Shes 
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tif oder Mayor! Ein Mann, der ſich nicht feiner Haut 
und feines Lebens wehren Tann mit feiner rechten Hand, 
verbient gar wohl, fein Leben zu verlieren; und ich, meis 
nes Theils, müßte fchlimm denfen von dem Tage, wo ein 
Engländer mehr auf die Geſetze als auf feinen ſtarken 
Arm fi verläßt, und von ihnen Schuß und Sicherheit 
erwartet ; doch laſſen wir das jegt beruhen; ich bitte Dich, 
belebre mich, ob Lord Warwid noch in der Stadt vers 
weilt?“ 

„Sa, wahrhaftig, ich fehe das aus den Herbergen, 
welche von feinen Abzeichen wimmeln, und aus den Ochs 
fen, weldhe Dutzendweiſe in die Schladhthäufer getrieben 
werden. Es iſt eine Schande für den Staat, daß er Einen 
Unterthan fo groß fehen muß, und es bedentet unferem 
Frieben nichts Gutes. Der Graf ſchickt ſich an zur aller: 
prächtigften Geſandtſchaft, welche je über die Salzfee 
ging — ich wollte fle gienge nicht zu den Franzoſen, denn 
unfere Intereffen find einander entgegen; aber Du haft 
noch einige Tage vor Dir, um hier zu bleiben und zu ers 
farfen; denn ich möchte nit, daß Du Di mit einem 
Treiveweißen Geflcht einem Manne vorfelltefl, der feine 
Mitmenſchen hauptfächlich nach ihren Knochen und Seh: 
nen tarirt und ſchätzt. Ueberdieß ſollteſt Du den Schneis 
der Holen und Dich von ihm von ber Scheitel bis zur 
Sehe herausftaffiren laſſen. Ein großer Schritt auf Deis 
ner Bahn vorwärts wäre es, wenn der Graf Dich in fein 
Gefolge aufnehmen wollte, und je bunter und greller 


Deine Federn, ba, defto befiere Ausfichten Haft Du zum 
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Hohen Klug. Darum, da fie Hier unter diefem Dache, 
wie Du fagft, fo freundlich gegen Dich find, fo bleibe noch 
eine Welle im Frieden bier — ich will Dir den Seide⸗ 
und deu Tuchhändler und den Schneider ſchicken, um Dir 
eine Unterhaltung für Deine Ungenuld zu verfchaffen. 
Und, ba dieſe Burfchen gar geizig find, mein ebler und 
lieber Junker Nevile, darf ich, ohne Beleidigung, fragen, 
wie Dein Beutel verfehen iſt?“ 

„Nein, nein, ich habe Geld in der Herberge, wenn 
Du mir nur meine Koffer Schicken will. Im Uebrigen 
gefällt mir Dein Rath, und ich will ihn befolgen.“ 

„Gut, antwortete Nicholas. „Hm! Du feheinft da 
in ein armes Haus geratben zu feyn — ein herunterges 
fommener Gentleman, vermuthe ich, aus dem Häglichen 
Verfall!“ 

„Ich wollte, das waͤre das Schlimmſte,“ verſetzte 
Marmadule feierlich, und mit leiſer Stimme, und damit 
wiederholte er Nicholas das Abenteuer auf dem Vergnü⸗ 
gungsplatz, die Warnungen der Tamburinmädchen, und 
die „ſchauerliche“ Gelehrſamkeit und Befchäftigungen ſei⸗ 
nes Wirthes. Was Sybillen betraf, fo war er fichtlich 
geneigt, einer Beherung die widerſtrebende Bewunderung 
zuzufchreiben, bie fle ihm einflößte. „Denn,“ fagte er, 
„obgleich ich nicht läugne, daß das Mädchen überaus 
hübſch if, fo gibt es doch Viele mit rötheren Wangen und 
wohl um eine Handbreit größer.“ 

Nicholas hörte ihm Anfangs zu mit dem eigenthüm⸗ 


"hen Ausdrud von ſchlauem Sarkasmus, welcher haupth⸗ 
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ſaͤchlich fein gefcheites Geſicht charalteriſirte, aber feine 
Aufmerkſamkeit wurde ernfler, che noch Marmadufe ges 
ſchloſſen hatte. 

„Was das Mägplein betrifft,“ fagte er, laͤchelnd und 
den Kopf ſchüttelnd, „fo find es nicht Immer die Schünften, 
die uns am meiflen einnehmen, — während bie blonde 
Mog zum Mayen ging, ging die Braune Mog zur Kirche 
— und ich ertheile Dir eine vernünftigere und begründes 
tere Warnung, als Deine Tamburinmädchen, wenn ich 
Di, trotz der kalten Sprache die Du führk, bitte, auf 
der Hut zu feyn gegen ihre Reize und Anztehungsfraft, 
denn, wahrhaftig, mein lieber Milchbruder, Du mußt 
Dein Slüd fördern und nicht zerflören durch Deine Lie: 
besangelegenheiten, und Dein Herz ganz behalten und 
bewahren für eine Schöne mit Geld im Beutel, welche 
der Graf für Dich ausfuchen mag. Liebe und harte Erbs 
fen find zwei fchlimme Sachen im Suppentopf! Aber, 
der Bater! — Ich befinne mich jett, daß ich feinen Ras 
men nennen gehört habe, durch meinen Freund, Meifter 
Caxton, den Seivehändler, als den eines Mannes von 
wunderbaren Kenntniffen in der Mathematik. Es würde 
mich ſehr intereffiren, ihn zu fehen, und, mit Deiner Er⸗ 
laubniß will ich, (wenn er mich auffordert) beim Nachts 
efien bleiben. Aber was iſt das?“ — und Nicholas Hob 
eine von den bemalten Handfchriften auf, welche Sybille 
zum Verkauf gefertigt hatte. „Beim Heiligen Blut! das 
iſt geſchmackvoll und wunderbar verziert.“ 

Er Hielt das Buch. noch in der Hand, ale Eybille 
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eintrat. Nicholas flarrte fle an, indem er ſich verbeugte 
in fteifer, unliebenswürbiger Schwerfaͤlligkeit, welche oft 
von Anfang feinen kecken, Flaren Geiſt und feine vollloms 
mene Befonnenbeit in Saden von Wichtigleit ober Ges 
werbsangelegenheiten verfennen ließ. 

„Das erfte Frauengeſicht,“ murmelte Nicholas vor 
fih Hin, „das ich je fah, welches den Berfland eines 
Mannes verräth. Und beim heiligen Kreuz, welches 
Lächeln!“ 

„Iſt das Dein Freund, Junker Nevile?* fagte Ey⸗ 
bille mit einem Blick auf den Goldſchmid. „Er if-wills 
fommen. Aber ift es billig und artig, Meifter Nelmyn —“ 

„Alwyn, wenn es Euch beliebt, ſchoͤnes Fräulein. 
Ein beſcheidener Name, aber ein gut Sächfiſcher — und 
das if, glaube ih, Nelwyn nit,“ unterbrach fie 
Nicholas. 

„Neiſter Alwyn, verzeiht mir; aber kann ich Dir fo 
leicht verzeihen, daß Du meine Handarbeit ausfpionirft, 
ohne Erlaubniß und Genehmigung ?“ 

„Eure, edles Fräulein!“ rief Nicholas, die Augen 
aufreißend, und ohne ben fcherzbaften Vorwurf zu bes 
achten, „ba, das ift eine Meifterhann! Mein Lord Scas 
les, ja, ber Graf von Worcefter felbft hat kaum eiwas 
Schöneres in feiner ganzen Sammlung.” 

„Run gut, ich verzeihe Dir Deinen Zehler um Deis 


ner Schmeichelei willen; und ich bitte Dich,. in meines " 


Baters Namen, zu bleiben und mit Deinem Freund zu 
Nacht zu efien.“ 
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Nicholas verbeugte fich tief, und heftete noch immer 
fein Auge auf das Buch mit fo unverhohlenem Srflaunen, 
das Marmaduke für pafjend hielt, feine Zerſtreutheit zu 
entſchuldigen; aber es lag Etwas in biefer Bewunderung, 
was Sybillens Muth und Geift erhob, was ihr Hoffnung 
gab, als ihre Hoffnung beinahe verſchwunden war, und 
fie wurde fo lebhaft, fo freundlich, fo bezaubernd im 
freien Erguß einer ihr natürlichen Froͤhlichkeit, die man 
fehr felten bet englifchen Maͤdchen findet, aber die fie 
theils vielleicht vermöge ihres franzöflfchen Blutes bes 
faß, und theils von den Mädchen und Fräulein franzöfls 
ſcher Abkunft an Margaretha's Hof angenommen hatte, 
baß es Nicholas Alwyn war, ale habe er nie ein fo un⸗ 
widerflehliches Weſen gefehen. Nachdem Mabge jest 
die Abendmahlzeit aufgetragen hatte, ſtreckte fie den Kopf 
herein, um es zu melden, und Sybille entfernte fi, um 
ihren Vater zu Holen. 

„Ich hoffe, ex wirb nicht zu lange fäumen:“ murs 
melte Marmaduke. „Was Halt Du von dem Jüngfers 
den?“ 

„Wahrlich,“ antwortete Alwyn nachdenklich, „ich 
bemitleive und bewundere fie. Gs liegt genug in ihr, 
um zehn Hoffchönhelten auszuflatten. Aber was kann 
fo viel Wit und Verſtand einem ehrlichen Maͤdchen 
nüben 3* 

„Das ift gerade auch mein Gedaunke,“ fagte Mars 
maduke; und die beiden jungen Männer’ verfaufen in 
Schweigen, bis Sybille mit ihrem Vater wieber eintrat. 
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Zum Erſtaunen Marmaduke's wußte Nicholas Als 
wyn, defien minder galantes und vornehmes Benehmen 
er zu verfpotten Luft verfpürte, bald ihren Wirth aus 
feiner Lethargie wach zu rütteln und die ganze Aufmerfs 
famfelt Sybillens zu fefleln; und fein Staunen wuchs, 
als er fah, daß fein Freund ſich nicht unbekannt zeigte 
mit den abfirnfen und muftifchen Wiflenfchaften, mit wel⸗ 
den Warner fi} befchäftigte. 

„Was!“ ſagte Adam. „Ir Fennt aljo meinen ge⸗ 
lehrten und würdigen Freund, Meifler Barton! Er hat 
merkwürdige Sachen gefegen im Ausland!“ 

„Die, wie er mehr als nur audeutet,“ fagte Nicho- 
fas, „ben Preis der Handfchriften herabdrücken werben, 
welche dieß edle Fraͤulein fo Funftreich verziert bat, und 
fo Hofft er auch, binnen kurzem, den Engliſchen zu zefs 
gen, wie man fünfzig, hundert — ja fogar fünfhundert 
Exemplare vom herrlichſten Buche machen kann, in viel 
fürzerer Zeit, als ein Schreiber brauchen würde, nur 
vier ober fünf Dubend Seiten in Einer Eopie abzus 
ſchreiben.“ 

„Wahrhaftig,“ ſagte Marmaduke mit einem mit- 
leidigen Laͤcheln, „der arme Mann muß ein wenig ver⸗ 
rüdt ſeyn; denn ich Halte dafür, daß der Werth ſolcher 
Merkwürdigkeiten in ihrer Seltenheit beflehe — und 
Mer würde noch nach einem Buche fragen, wenn fünfs 
hundert Andere genau daſſelbe befigen? — vorausgefegt 
Immerbin, guter Nicholas, daß es mit Deines Freundes 
Prahlen und Triumphkraͤhen feine Richtigkeit Habe. 
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Füͤnfhundert! Bei unfrer lieben Frauen, e8 würde faum 
fünfgundert Rarren im luſtigen Sngland geben, welche 
gute Nobel für verfchmierte Lumpen verfchwenden moͤch⸗ 
ten, zumal da Bogen und Harnifche fo theuer find!“ 

„Sunger Gentleman,“ fagte Adam in verweiſendem 
Tone, „mi bebünkt, daß Du unfrem Seitalter und 
unfremBaterlande Unrecht thuft, welchem, wie tch vertraue, 
wenn wir nur Frieden und Freiheit haben, die Geburt 
großer Erfindungen beflimmt if. Gewiß, Meiſter Als 
wyn,” fuhr er fort, zu dem Goldſchmid ſich wendend, 
„dieſe Kunſt mag leicht noch auegedacht werden, und fie 
eriftirt ſchon, wie ich von einem Eugen und unterrichteten 
Slamänder vor Jahren gehört Habe, feit vielen Jahr⸗ 
Hunderten unter einem fremden, den Benetlanern befann- 
ten Volke! Aber meinft Du, es fen bei Denen, welche 
den Staat Ienfen, große Neigung vorhanden, ſolchen 
Dingen Aufmunterung zu gewähren ?* 

„Mein Meifter bedient den Lord Haſtings, Kaͤmme⸗ 
ver des Königs, und mein Lord Hat oft geruht, ſich mit 
mir zu unterhalten, fo daß ich, nach meiner wohlbegrüns 
deten Heberzeugung von feiner Vorliebe für alle treffliche 
Kunſt und Wiffenichaft, wohl behaupten darf: was im⸗ 
mer dazu dienen mag, die Menfchen Hüger und weifer zu 
machen, das wird feine Gunft und Fürſprache beim König 
Baben.* 

„Das iſt es — das iſt es!“ rief Adam, ſich bie 
Hände reibend. „Deine Erfindung wird nicht ſterben!“ 

„Und diefe Erfindung —* 
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„IR eine, welche Bücher ohne Haͤndearbeit verviels 
fältigen wich, kunſtreiche Arbeiten liefern wirb, ohne Bes 
fellen und Arbeiter; Wagen und Gänften in Bewegung 
feßen ohne Pferde, Schiffe treiben wirb ohne Segel, — 
die — aber ah! fie iſt noch nicht vollſtaͤndig, und wirb 
es vielleicht nie, weil es mir an Mitteln fehlt!“ 

Sybille Hatte immer noch ihr beliebtes Angeficht auf 
Alwyn gerichtet, deſſen Klaren und fcharfen Verſtand fle 
ſchon entdeckt Hafte, und war vor Freuden außer fich über 
bie geipannte Aufmerkfamfeit, mit welcher er zuhoͤrte. 
Aber als ihr Auge einmal von feinen fcharfen Zügen 
hinäberglitt auf das Hübfche, ehrliche Geficht des Nevile, 
da war der Kontraft fo lebhaft, daß fie ihr Lachen nicht 
zurücdhalten konnte, obwohl gleich im Augenblid darauf 
ein fcharfer Stich ihr durchs Herz ging. Der Ehren 
mann Marmaduke war eben im Begriff geivefen, ben 
Becher an ven Mund zu führen — der Berker machte uns 
terwegs, wie bezaubert, Halt, feine Kinnlade hing herz 
unter, er riß die Augen auf fo weit es nur möglich war, 
der Ausbrud der fichtlichften Beſtürzung und bes Ents 
ſetzens ſprach aus allen Zügen, und wie er das luſtige 
Gelächter Sybillens hörte, rüdte er mit feinem Stuhl 
fo weit von ihr weg als er irgend Tonnte, und betrachtete 
fle .mit einer Biene, worin Furcht und Mitleid vermifcht 
waren. 

„Ach, Du glaubſt jetzt gewiß, mein armer Vater ſey 
ein Zauberer ?“ 

„Barbie!“ verfegte der Nevile. „Hat er es nicht 
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ſelbſt gefagt? Hat er nicht geſprochen von Wagen ohne 
Bferde — von Schiffen ohne Segel? Und find das nicht 
Alles Dinge, wie fie uns jeder Bänfelfänger und Jong⸗ 
leur erzählt in feinen Geſchichten von Merlin? Holdes 
Mädchen,” fuhr ex fort, mit ernſtem Tone, indem er ihr 
näher rüdte und ihr mit einer Stimme voil einfäktigem 
Bathos ins Ohr fläferte, — „Du biſt jung, und ich ver⸗ 
danfe Dir Biel. Nimm Di iu Adi. Solche Wunder 
und verwegene Kunftflüde find zu ernſthaft zum Lachen.“ 

„Ah!“ antwortete Sybille aufſtehend, „ich fürchte 
es faft au. Wie Fann ich erwarten, daß die Leute Elüs 
ger feyn werden ald Du, ober ihre hariherzigen Gemü⸗ 
ther gelinder in ihrem Urtheil als Dein gutmütlbiges 
Herz ?” Ihre leiſe und fehwermäthige Stimme ging dem 
zu Serzen, zu dem fie fo ſprach. Marmabule fland ebens 
falls auf und folgte ihr in das Unterhaltungs: ober Nes 
benzimmer, während Adam und ber junge Goldſchmid 
fih noch weiter beiprachen (obwohl Alwyns Auge ber 
jungen Wirthin folgte) und ber Erſtere die Entfernung 
der andern Tifchgäfte gar nicht zu bemerken ſchien. Aber 
Alwyns Aufmerkfamteit richtete ſich gelegentlich anders 
wohin, und er wußte bald feinen Wirth in das Unterhals 
tungszimmer zu ziehen. 

Als Nicholas endlich aufſtand, um wegzugehen, 
wintte er Sybille bei Seite: „Schönes Fräulein,“ fagte 
ex mit Halbem, verlegenem Stocken, „verzeiht ein offe⸗ 
nes, ehrliches Wort; aber Ihr Leute von befierer Geburt 
ſeyd nicht immer in Umfländen, daß Ihr nicht des Bei⸗ 
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ſtandes benoͤthigt waͤret, ſelbſt von Solchen, wie ich Ei⸗ 
ner bin. Wenn Ihr dieſe verzierten Handſchriften ver⸗ 
kaufen wolltet, ſo kann ich Euch nicht nur einen edeln 
Abnehmer verſchaffen an meinem Lord Scales, oder an 
meinem Lord Haſtings, — ein ebenſo gereifter Gelehr⸗ 
ter! — ſondern es kann dieß auch das Mittel werden, 
Eurem Vater einen paſſenden Goͤnner zu gewinnen; und 
in Zeiten, wie biefe finn, muß ber @elehrte unter des 
Ritters Mantel kriechen.“ 

„Meiſter Alwyn,“ fagte Sybille, ihre Thränen uns 
terdrückend, „um meines Vaters willen habe ich dieſe 
Arbeiten geſtickt. Wir find arm und freundlos. Nimm 
die Handfchriften, und verkaufe fie, wie Du willſt, und 
Gott und die heilige Sungfrau mögen e8 Dir vergelten!“ 

„Euer Bater if ein großer Mann!“ fagte Alwyn 
nach einer Baufe. 

„Aber, wenn er fich auf den Straßen blicken ließe, 
würde man ihn fleinigen ,” verſetzte Sybille in ruhigem, 
jedoch bitterem Tone. 

Hier mifchte fich der Nevile, forgfältig dem Magier 
ausweichend, der in feiner lebhaften Nervenaufregung, 
— eine Folge des Gefprächs mit einem Geifte, der ihm 
verwandter war, als ihm feit vielen Jahren einer vorge⸗ 
kommen — ihn eben anreben zu wollen fehlen, — bier, 
fage ih, mifchte ſich der Nevile in ihre Unterrebung und 
fagte: „Haft Du keine andre Waffe, als Deinen Knüts 
tel? Lieber Milchbruder, ich bin in Angſt um Deine 
Sicherheit!“ 
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„Nein, Räuber fallen uns Handwerksleute felten an; 
und ich weiß meinen Weg befier ale Du. Ich treffe ein 
Boot in der Nähe von Dorf Houfe; fomit vergnügte 
Naht und eine baldige Herflelung! das wünfche Ich 
Dir, mein geehrter Milchbruder; ih will morgen ben 
Schneider und andre Handwerksleute ſchicken.“ 

„Und zugleich,“ flüſterte Marmaduke ihm ins Ohr, 
wie er den Freund an die Thüre begleitete, „ſchicke mir 
ein Brevier, um nur ein Ave oder fo etwas herzufagen. 
Diefer grauhaarige Kerl macht mir das Herz im Leibe 
zittern. Und dann — kaufe mir audy eine Either — 
eine recht tüchtige — für das Jüngferchen. Sie if zu 
ſtolz, um Geld anzunehmen, und, beim Simmel, ich hege 
feinen Sweifel, der alte Herenmeifter könnte meine Hofe 
in Nobel verwandeln, wenn er Gefallen an einer folchen 
Tracht Hätte. Wagen ohne Pferde — Schiffe ohne Ses 
gel, Hat er gejagt!“ 

Sobald Alwyn weg war, erichien Madge mit dem 
Schluß des Mahles, genannt: „Die Weine,“ * beſtehend 
aus gewürztem Hippofras und Gonfituren; vom erftes 
ren geneß Nevile in feierlicdem Schweigen. 


Siebentes Kapitel. 


Es ift eine Ruthe für jedes Narren Rüden gewachſen, ver 
klüger ſeyn will als fein Zeitalter. 


Als am nächſten Morgen Marmadufe in den Saal 
herabftieg, trat ihn Magde auf der Schwelle an, und bes 
* Entſprechend dem deutſchen: Schlaftrunk. 
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nachrichtigte ihn, daß Fräulein Sybille unwohl fey und 
das Zimmer hüte, und daß Herr Warner nie viel vor 
Mittag ſichtbar werde. Er warb baher gebeten, feine 
Mahlzeit allein einzunehmen. Allein, das war ein 
Marmaduke Nevile außerordentlich unangenehmes Wort, 
welcher ein burch und durch gefelliges und umgängliches 
Weſen war. Er gab fi naher Mühe, die alte Dienerin 
bei fich zurüczubalten, welche, neben ber Freude, die ein 
geſchickter und glücklicher Arzt über einen genefenden Bas 
tienten empfindet, auch genug von der Art ihres Ge⸗ 
ſchlechtes an ſich hatte, um Wohlgefallen zu haben 
an einem hübſchen Geſicht und einer herzlichen, gutmü⸗ 
thigen Stimme. Ueberdieß lenkte Marmaduke, begie⸗ 
rig, ſeine Neugier befriedigt zu ſehen, das Geſpraͤch auf 
Warner und Sybille, ein Thema, bei welchem die Alte 
ganz geneigt war, rebfelig zu werben. Er erfuhr bald 
die Armuth des Haufes und die Aufopferung der Either; 
und feine Großmuth und fein Mitleid waren eifrig bes 
fhäftigt, Mittel und Wege zu erfinnen, um die genofiene 
Gaflfreundfchaft zu vergelten, ohne den Stolz feines Wirs 
thes zu verwunden, als die Ankunft feiner Koffer, nebft 
den Befuchen des Schneiders und des Seidehandlers, bie 
ihm von Alwyn zugeſchickt waren, feinen Gedanken eine 
andere Richtung gaben. 

Ueber dem Abwägen der Borzüge von Mänteln und 
Roͤcken, breiten und fpißzulaufenden Schuben, verfloß 
einige Zeit unter fröhlichen und erbaulichen Verhandlun⸗ 
gen; aber nachdem die habgierigen Beſuche ſich wieder 
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entfernt Hatten, wandte ſich das wohlwollende Gemütg 
des jungen Gaſtes wieder der Dürftigkeit feines Wirthes 
zu. Seine Golbfüde auf dem Tiſch in dem Heinen Uns 
terbaltungszimmer vor ſich hinlegend, begann er fie zu 
zählen, und legte die Summe beifeite, womit er Warners 
Armuth zu Hülfe zu fommen gedachte. „Aber wie,“ murs 
melte er vor fi bin, „wie ihn vermögen, das Gold zu 
nehmen? Ich weiß von mir felbfl, was ein Gentleman und 
eines Ritters Sohn fühlen muß, wenn man ihn Almo⸗ 
fen anbietet — Parbie! Ich wollte ebenfo lieb, Alwyn 
hätte mir einen Schlag verſetzt, ald mir feinen Geldbeutel 
angeboten — der ungefchliffene, gutherzige Gefelle! Ich 
muß nachdenken — ic) muß nachdenken —“ 

Und während er noch nachdachte, ging die Thüre 
leife auf, und Warner ſelbſt, in einem Zufland tieffter 
tränmerifcher Zerſtreutheit, trat geräufchlos in das Zim⸗ 
mer, auf feinem Weg in den Garten, in welchem er auf 
und abzuwandeln pflegte, wenn er über eine neue Bes 
wegfraft für feine Erfindung nachfann. Der Anblid des 
Goldes auf dem Tiſch überrafchte das Auge des Philoſo⸗ 
phen, und erweckte ihn auf einmal aus feiner Träumeret. 
Dieß Gold — oh! welche Foftbaren Inftrumente, welche 
gelehrte Handfchriften waren damit zu erfaufen! Dieß 
Gold — e8 war ber Lebenshauch für fein Modell! Er 
Schritt mit Bedacht auf den Tiſch zu und legte die Hand 
auf einen der Heinen Haufen, Marmadufe rückte mit feinem 
Schemel zurüd, und flarrte ihn mit offnem Munde an. 

„Junger Dann, was willft Du anfangen mit all 

Bulwer's Werke. Zwei u. flebenzigfter Theil. 11 
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dieſen Gold?“ ſagte Adam in verdrießlichem, vorwurfs⸗ 
vollem Tone. „Steck es ein — ſteck es ein! Laß nie 
die Armen Gold ſehen; es führt ſie in Verſuchung, Sir, 
— es führt ſie in Verſuchung.“ Und mit dieſen Worten 
wandte der Gelehrte ploͤtzlich ſein Auge davon ab und 
ſchritt nach dem Garten. 

Marmaduke ſtand auf und ſtellte fich Adam in den 
Weg. 

„Geehrter Sir,“ ſagte der junge Mann, „Ihr habt 
ganz Recht — was foll ich mit all vem Gold anfangen ? 
Das einzige Gold, wornah ein junger Mann trachten 
follte, ift dasjenige, was erforderlich iſt zu den Ritterſpo⸗ 
ven an feiner Zerfe. Wenn Ihr — ohne Beleidigung! 
— wenn Ihr — das Heißt — hm, ich meine, guter Gott! 
ich were es nicht über den Mund Bringen, aber ich 
glaube, mein Bater war dem Eurigen vier Mark fchulbig, 
und er trug mir auf, fie zu erflatten. Hier, Sit!“ Er 
hielt ihm die glänzenden Münzen hin — des Philofophen 
Hand ergriff fie, wie das Maul eines Fiſches nach dem 
Köder ſchnappt. Adam brach in ein Gelächter aus, das 
unheimlich, überirdiſch, zaubermaͤßig in des verblüfften 
Marmaduke's Ohr ſcholl. 

„Alles das für mich!“ rief er aus. „Für mi! 
Nein — nein! nicht für mih — für Es! — Ich nehme 
es — ich nehme es; Sir! Ich will es mit reichlichen 
Sinfen zurüdzahlen! Kommt zu mir, heute über ein 
Sahr, wo diefe Welt eine ganz neue Welt feyn wird, und 
Adam Warner ein — ba, ha! O Gott, ich danke Dir!“ 
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Ploͤtzlich ſich wegwendend ſchriit der Philofoph durch 
den Saal, Hffnete die Thüre nach vorn, und eilte auf die 
Straße hinaus. 

„Bei unfrer Lieben Frauen!“ fagte Marmabufe, 
allmälig fich von feinem Erſtaunen erholend, „ich hätte 
nicht nöthig gehabt, fo arg in Verlegenheit zu feyn; ber 
alte Gentleman nimmt mein Gold fo gutwillig an, als 
wäre es Muttermild. Bein Himmel, meines Wirths 
Gelächter ift ein gefpenflifches Ding!“ In ſolchem Selbſt⸗ 
geſpräch fteckte er vorfichtig fein übriges Geld wieder ein 
und verſchloß feine Koffer. 

Im Verlauf des Morgens wurde der junge Mann 
feiner Cinſamkeit ungemein überbrüffig. Sybille zögerte 
noch immer zu erfcheinen; die Düfterheit des alten Saas 
"les, die traurige Verwildernung des oͤden Gartens brüdte 
auf feinen Geiſt. Endlich, voll Ungebuld, einen Blid in 
die Welt draußen zu thun, flieg er auf einen Hohen Stuhl 
im Saal, und verfehaffte fich fo den Genuß der Ausficht, 
welche das geflochtene Fenfter ohne Glasſcheiben, tief in 
der Mauer eingelaffen, gewährte. Aber die Scene 
draußen war nicht viel beliebter als Innen — Alles war 
fo de in der Umgegend — die Läden gering und zerfireut 
— die Straßen beinahe ohne Menfchen. Endlich Hörte 
er ein Schreien, oder eigentlich einen Lärmruf, in der 
Ferne; und wie er fein Auge dahin richtete, woher der 
Raut fam, fah er eine Beftalt aus einem Gaͤßchen, dem 
Fenſter gegenüber, hervorfommen, mit einem Sad unter 
dem einen Arm, und verfchiedene Bücher zufammenges 
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Häuft unter dem andern, Ihm folgte auf ven Ferfen ein 


Schwarm zerlumpter Buben, brüllend und jauchzend: 
„Der Herenmeifter! ver Herenmeifter! Halloh, he! Der 
alte Teufelsſippe!“ Bei dieſem Gefchrei fchien die ſtille, 
erfiorbene Nachbarfchaft plöglich zum Leben zu erwachen. 
Aus Fenſtern und Thüren jedes Haufes tauchten neugies 
rige Gefichter hervor, und viele Stimmen von Männern 
und Weibern vereinigten’ ſich In tieferem Bag mit dem 
gellenden Tenor des Chors der Gaflenfungen: „der 
Herenmeifter! der Herenmeifter! — auf der Straße am 
hellen Tag!” Der mit diefem brandmarkenden Rufe vers 
folgte Mann wandte, wie er fich dem Haufe näherte, fein 
Geſicht mit einem Ausdruck verlegener, verwirrter Zer⸗ 
ſtreutheit, von einer Seite zur andern. Seine Lippen 
bewegten ſich krampfhaft und ſein Antlitz war ſehr bleich, 
aber er ſprach nicht. Und jetzt wurden die Kinder, wie 
fie ihn feiner Freiftätte nahe fahen, noch unverfchämter. 
Sie flellten fi ihm drohend in den Weg, fle zerrien 
ihn am Rod, fie ſchlugen fogar nach ihm, und Einer, 
frecher als die Vebrigen, fprang gegen ihn und zupfte ihn 
am Barte. Bei diefer lebten Beleidigung brach Adam 
Warner, benn er war es, fein Stillſchweigen; aber fo 
mild und fanft war feine Gemüthsart, daß er, mit mehr 
Mitleiven als Vorwurf in feinem Ton, fagte: 


„Pfui, Kleiner! Ich beforge, Du felbft wirft im 


Alter wenig Ehre empfangen, wenn Du fo die reiferen 
Jahre an mir verhöhnft!“ 
Diefe Sanftmuth diente nur, bie Kedheit feiner 


Verfolger noch zu fleigern, bie jebt, mit jedem Augen⸗ 
blick ſich vermehrend, feinem Weiterfchreiten ein furchts 
bares Hinberniß entgegenflellten. Der arme Gelehrte, 
als er fah, daß er nicht weiter konnte, ohne zu thätlichen 
Maßregeln zu greifen, blieb fliehen, und den Schwarm 
mit mildem, würbevollem Ernſt betrachtend, fragte er: 
„Bas foll das bebeuten, meine Kinder? Was Hab’ ich 
Euch zu Leide gethan ?“ 

„Der Herxenmeifter! der Herenmeifter!“ war bie eins 
zige Antwort, bie er erhielt. 

Adam zuekte die Achfeln, und fchritt jebt weiter mit 
einer fo rafchen und plößlichen Bewegung, daß Einer der 
Heineren Knaben, ein krausföpfiger, muthwilliger Spiks 
bube von etwa acht Jahren, vor feinen Füßen nieber 
und die Mebrigen zurüdwichen. Aher wie der arme 
Dann Einen feiner Feinde fo gefallen fah, blieb er, flatt 
feinen Steg zu verfolgen, wieber flehen, und bie koſtbare 
Bürbe vergeffend, die er trug, ließ &K Sad und Bücher 
fallen, und bob das Kind mit den Armen auf, Als die 
Kinder ihren Genoflen in den Armen des Zauberers 
ſahen, fließ die ganze Berfammlung gleichzeitig einen 
Schrei des Entfegens aus: „Er will dem armen Tim 
verhexen!“ 

„Mein Kind — mein Knabe!“ kreiſchte ein Weib 
aus einem Fenſter heraus, „laßt mein Kind gehen!“ 

Der Junge ſeiner Seits ſtraͤubte ſich und ſchrie aus 
Leibeskraͤften, als Adam, ſein edles Antlitz auf ihn her⸗ 
abheugend, ſagte: „Du biſt nicht beſchaͤdigt, Kind. Ar⸗ 


mer Auabe! mein Du, ich wolle Dir ein Leib thun ?- 
Während er fo ſprach, brach ein Sturm von Wurfge⸗ 
ſchoſſen — Koth, Unrath, Prügel, Ziegel und Steine — 
Yon dem Feind, ber jeht zurückgewichen war, auf ihn los. 
Ein Etein traf ihn an die Schulter. Jetzt veränderte 
fi fein Angeſicht — ein Strahl des Zornes ſchoß aus 
feinem tiefen, ruhigen Auge — er ſetzte das Kind nieder, 
und abgemeflen und ernft gegen die Erwachſenen an dem 
Fenſtern ſich wendend, fagte er: „Ihr erzieht Eure Kins 
der ſchlecht!“ raffte feinen Sad und feine Bücher zuſam⸗ 
men, ſeufzte, als er letztere vom Kothe beſchmutzt ſah, 
den er mit feinen langen Aermeln abwiſchte, und langs 
fam, zu flolg, um Furcht zu zeigen, ging er auf feine 
Wyusthüre zu. Zum Blüc hatte Sybille das Geſchrei 
‚ gebört, und war fchon bei der Hand, um ihren Bater 
einzulaffen, und die Thüre gegen den flürmifchen Anlauf 
zu verfchließen, welcher fogleich auf fein Entkommen 
folgte. Der getäufhte Schwarm fließ ein gellendes 
Wuthgeſchrei aus, und bie Jungen wurden jetzt von 
verfehledenen furchtbareren Feinden verftärkt. Aus den 
nebenanftehenden Häufern ergo fi, — in ihrem 
Innern überzeugt, daß eine entſetzliche Verwünſchung 
und Beſchreiung über die Glieder und den Leib des ars 
men jungen Tim ausgefprochen worden fey, welcher noch 
immer fort Heulte und beilte, vermuthlich in Folge der 
Aufregung, als er ſich ſo zur Würde eines Märiyrers ers 
hoben ſah unter Flächen und Verwünfchungen, und mit 
folgen Waffen, wie fie ihnen in der Haft in die Hände 
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fielen, — bie gefammte noble Bewohnerſchaft — um bes 
Zauberers Fefe zu Rürmen. 

Don feinem ungefehenen Wachtthurm aus hatte 
Marmabule Revile Alles beobachtet, was bieher vorge⸗ 
fallen war, und obwohl entrüſtet über bie Brutalität der 
Berfolger, hatte er fie doch keineswegs unnatürlich ges 
funden. „Wenn Diänner, geborene Gentlemen, unbeilige 
Bücher lefen, und fi darauf legen, Zauberer zu feyn — 
ba, fo müſſen fie auch ernten, was fie ſäen!“ war bie [os 
giſche Betrachtung, welde biefem Süngling in feiner 
Herzenseinfalt durch den Kopf ging; aber als er nun 
das Eintreffen von mächtigeren Verbündeten gewahr 
wurde, als Steine durch die geflochtenen Fenſter zu flies 
gen begannen, ald Drohungen, bas Haus anzuzünden 
und den Zauberer zu verbrennen, welcher Zauberiprüche 
üben unfchuldige, Feine Knaben murmele, ſich hören 
ließen, und immer lauter und drohender wiederholt wurs 
den: ba fühlte Marmaduke feinen ritterlicden Sinn bers 
ausgeforbert, und indem er mit einiger Schwierigkeit bie 
rofligen Schieber des Fenfters öffnete, rief er hinaus: 
„Pfui über Cuch, Landsleute, daß Ihr fo, am hellen 
Tage, eine frievlide Wohnung flörend bedroht! Ihr 
nennt meinen Wirth einen Hexenmeiſter. Ich kann zu 
feinen Gunſten fo viel fagen: ich warb vor wenigen Tas 
gen Nachts in der Nähe von Hier beraubt und verwuns 
bet, und in biefem Haufe allein fand ich Obdach und 
Heilung!“ 

Der unvermuthete Anblic des fchönen, jugendlichen 
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Sefichtes Marmadule Nevile's, und der gefunbe Ton feis 
ner Haren, dröhnenden Stimme machte einen Angenblie 


einigen Eindruck auf die Belagerer; aber Biner von bies 
fen, ein Hämmiger Bäder, rief: „Achtet wicht anf ihn — 


er if ein Kobold! Diefe Teufelsbanner Tönnen Euch - 


» jeden Augenblick ein Dutend vergleichen baden, fo ges 
ſchickt als ich Laibe aus dem Dfen heraushole!“ 

Diefe Rede gab der Sache wieder eine andre Wens 
dung, und in dieſem Augenblick flürgte ein wildausſehen⸗ 
der Mann, der Dater des angeblich zu Schaden gekom⸗ 
menen Knaben, von feinem heulenden und entfegliche 
Geberden machenden Weibe gefolgt, aus feinem Haufe, 
eine Fackel in der rechten Hand fchwingend, ven Arm bis 
zur Schulter entblößt, — und das Geſchrei: „Zündet die 
Thüre an!“ warb allgemein. 

Sn der That wurde die Gefahr jebt drohend; Meh⸗ 
rere von dem Haufen thürmten fchon Stroh und Reiflg- 
bünvel vor der Hausthüre zu einem Haufen, und Mars 
maduke dachte nachgerade ſchon, das einzige Mittel für 
feinen Wirth und deſſen Tochter, ihr Leben zu retten, bes 
ſtehe in der Flucht auf einem Wege nach hinten hinaus, 


als er eines Mannes anſichtig wurde, gekleidet ungefähr 


in der Art und-Weife eines Land: MDeoman, der, mit einer 
furchtbaren Inotigen Keule in der Hand, mit herkulifchen 
Schultern durch den Haufen fich durchdrängte, flch vor 
die Schwelle des Haufes flellte, und hoch feine furchtbare 
Waffe ſchwingend ausrief: „Was! Iu’s Teufels Ras 

»n, habt Ihr denn Luft, Euch Alle wegen Aufruhrs haͤn⸗ 


gen zu laſſen? Meint She, König Edward fey ein fo 
milder Mann, wie König Heinrich war, und er werbe 
dulden, daß Jemand außer ihm felbft in diefer Art der 
Lente Hänfer anzünde? Ich glaube gern, Ihr Habt Alle 
in ver Haupiſache ganz Recht; aber beim Blut von Gt. 
Thomas, ich zerfähmettere dem Erſten, ver einen Schritt 
fih nähert, das Hirn, um ben Hals der Mebrigen zu 
reiten!“ . 

„Der Robin! der Robin!” ſchrieen Etliche aus dem 
Pobel. „Es iſt unfer guter Freund Robin. Hört Robin! 
&r Hat immer Recht!“ 

„Isa, das habe ich!“ fprach der Vertheidiger des 
Haufes; „Ihr wißt das recht gut. Wenn es nach mei⸗ 
nem Wunſch gienge, es follte die Welt oberfl zu unterft 
umgekehrt werben, damit nur die armen Leute auch näher 
an die Sonne kämen! Aber was ich fage, iſt dieß: Widers 
ſetzt Euch nie dem Geſetz, fo lang das Geſetz zu mächtig 
it, und es wäre beirübt, fünfzig feine Burfche auffnhpfen 
zufehen, bafür daß fie einen alten Hexenmeiſter verbranns 
ten. So macht Euch denn fort, und laßt uns Alle, fo viele 
im Stande find, nad) Meifter Sancrofts Herberge uns. 
begeben, und nüchtern plaudern über unferm Ale. Denn 
Wenig, glaube ich, werdet Ihr jebt arbeiten, da Euer 
Blut einmal in Wallung iſt.“ 

Diefe Rede warb mit Iautem Beifall und Jubel 
aufgenommen. Der Bater des vermeintlich mißhandelten 
Knaben fekte feinen breiten Fuß auf die Fackel und trat 
fie aus, ver Bäder flälpte feine weiße Muͤtze auf ben Kopf, 
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die zerlumpten Buben fchrieen: „Der Robin! Der Ros 
bin!“ und in weniger als zwei Minuten war der Platz fo 
leer, als er vor der Erſcheinung des Belehrten geweſen 
war. Marmabufe, der, obgleich jo unbelannt mit Bü⸗ 
ern, doch in Sachen bes Lebens und Handelns ſehr 
fharffichtig und Hug war, Eonnte nicht umhin, die Ges 
fhidlichkeit und kluge Bexedtſamkeit des Keulenträgers 
zu bewundern ; und ba jebt die Gefahr vorüber war, ents 
fernte er fih von dem Fenſter, um ſich nach den Hauobe⸗ 
wohnern umzuſehen. Er flieg die Treppen hinauf und 
fand bei vem Treppenabfaß , neben feinem Zimmer, au 
ber Oeffnung eines gewaltigen Fenſters, das hier bie 
Mauer unterbrach, Adam und feine Tochter Adam 
lehnte fich mit gefreuzten Armen an die Wand, und Sy 
bille, fi an ihn ſchmiegend, ergoß fich in bie fanfteften 
und begütigendften Troflesworte,, die ihr immer kindliche 
Zärtlichkeit eingeben konnte. 

„Mein Kind,“ fagte der alte Mann, traurig ben 
Kopf ſchüttelnd, „ich werde nie wieder ein Herz für biefe 
Studien Haben — nie. Eines Königs Zorn könnte ich 
trotzen, bie Bosheit eines Prieſters Fünnte ich bemitleiden, 
aber erfahren zu müflen, daß die Kinder felbft, das junge 
Geſchlecht, um deſſen willen ich Dich und mich zu Armut 
verdammt habe, daß auch fie jo — fo —“ Er hielt inne, 
denn bie Stimme verfagte ihm und die Thränen rollten 
ihm über die Wangen, 

„Kommt und fprecht meinem Vater Troft ein, Juns 
fer Nevile!“ rief Sybille, „Eommt und fagt ihm, daß Je⸗ 
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der, der über den großen Haufen erhaben ifl, fen er Nitter 
oder Gelehrter, lernen muß das Hohngefchrei verachten, 
das dem Verdienſte folgt. Vater, Vater, fie warfen Koth 
und Steine nad) Deinem König, als ex durch die Straßen 
von London zog. . Du bift nicht der Cinzige, den dieſe 
elende Welt verkennt!“ 

„Mein hochgeachteter Wirth !* fagte Marmaduke auf 
biefe Aufforderung, „in alle Wege, es hieße nicht der 
Wahrheit die Ehre geben, wenn ich fagen wollte, Ich ſey 
der Meinung, ein Gentleman von Geburt und rechter 
Eigenſchaft folle mit einem Bündel Büchern unter bem 
Arme durch bie Straßen laufen, aber was ben gemeinen 
Böbel betrifft, die Lumpen und Hundsfätter, welche heute 
ausziichen, was fie morgen beflatichen, fo Halte ich dafür, 
es ſey die Pflicht jedes Chriftenmenfchen und Mannes von 
guter Geburt, fie dem Koth auf den Kreuzwegen gleich zu 
achten. Tapfere Soldaten erklären es nicht für Schimpf 
einen Schlag von einem niedrigen Knecht zu befommen. 
Waͤren ed Ritter und Leute von Geburt gewefen, bie Dich 
fo gefränft, fo möchtet Du wohl Grund zur Beſchämung 
Haben. Aber ein Poͤbelhaufe von elenden Schuften und 
ſchmutzigen Kindern — Pah! wahrlich, das iſt nur eine 
Sache zum Lachen und Verachten.“ 

Diefe philoſophiſchen Säge und Unterſcheidungen 
ſchienen nicht ihre gehörige Wirkung auf Adam hervors 
zubringen. Gr lächelte jedoch feinen Gaf freundlich am, 
und fagte mit einer Jeifen Röthe auf feinem blaflen Ge⸗ 
fihyt: „Ich bin mit Recht geftraft, guter junger Mann; 
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gentein, bünft mich, war es von mir, und ſchmutzig, Dein 
gutes Gold von Dir zu nehmen. Aber Du weißt nicht, 
welches Fieber im Hirn eines Mannes brennt, ber ſich 
bewußt ift, daß, wenn er reich wäre, fein Wiſſen große 
Dinge leiten könnte — oh! welche Dinge! — ich dachte 
es Dir reichlich zu vergelten. Jetzt if der Wahnfinn 
vorüber, und ich, ber Tch mich vor einer Stunde noch für 
einen mächtigen Weifen hielt, ſinke in meiner eignen 
Schätzung zu einem armfeligen, blinden Thoren herab. 
Kind, ich bin fehr ſchwach; ich will mich niederlegen und 
ruhen.” 

Mit dieſen Worten begab ſich der arme Philoſoph 
weg, nad feinem Zimmer, auf ſetner Tochter Arm ſich 

ſtuͤtzend. 
Nach wenigen Minuten kam Sybille wieder zu Mar: 
mabufe, der in den Saal zurüdgefehrt war, und benach⸗ 
richtigte ihn, daß ihr Vater ſich für eine Weile nieverges 
Tegt Habe, um fich wieber zu erholen. - 

„Es ift ein Hartes Schickſal, Sir,” fagte das Mäds 
hen mit einem matten Lächeln; „ein hartes Schidfal, 
ausgeftoßen und verflucht zu feyn von der Welt, nur 
darum weil man geftrebt Hat, Hüger zu feyn als bie 
Melt if.“ 

„Dein junges und holdes Fräulein,“ verfehte der 
Nevile; „es ift ein Slüd für Dich, daß Dein Geſchlecht 
Die verbietet, in Deines Vaters Fußtapfen zu treten; 
fonft würbe ich fagen, fein hartes Schiefal ſey eine gute 
Warnung für Dich!“ 
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Sybille lächelte matt, und fagte nach einer Baufe, 
mit heftigem Erröthen:: 

„Ihr ſeyd großmüthig gegen meinen Bater geweſen; 
verfennt ihn jebt nicht! Er würde dem hungernden Betts 
ler feinen letzten Grofchen geben. Aber wenn feine Leis 
denfchaft als Gelehrter und Entdecker ihn überwältigt, 
koͤnnte er Dir als der ſchlimmſte Geizhals erfcheinen. Es 
it ein überzebles Streben, das ihn manchmal gemein 
handeln laͤßt.“ 

„Nein,“ erwiederte Marmadufe, gerührt von dem 
fchweren-Seufzer und den fchwimmenden Augen, womit 
fie die letzten Worte ſprach; „ich habe Nick Alwyns 
Oheim, der ein gelehrter Mönch war, erklären Hören, er 
fönne fich nicht überwinden zu beten, von Verſuchungen 
befreit zu werben — angefehen daß er dadurch die Ges 
legenheit verlieren fönnte, ein merfwürbiges Buch wegzus 
prafticiren! Uebrigens,“ fügte er bei, „vergept Ihr, 
wie viel ich Herrn Warners Gaſtfreundſchaft fchuldig 
bin !« 

Er ergriff bei diefen Worten mit freimüthiger, brüs 
berlicher Galanterie ihre Hand; aber die Berührung bies 
fer Heinen, weichen Hand, bie fie ihm unbefangen und 
unſchuldig überließ, burchbebte fein Herz mit einem 
Schauer — und wieder erfchten thm Spbillens. Angeficht 
wunderbar fchön. 

Ein langes Schweigen trat ein, welches Sybille zus 
erft Brad. Sie lenkte das Befpräch wieder auf Marmas 
dufe’s Ausfichten im Leben. Es wäre für einen tieigeen 


— 114 — 


Beobachter, als er war, leicht gewefen zu bemerken, daß 
unter all ver Einfalt und Sanftmuth diefes jungen Mäd⸗ 
chens Etwas von einem gefährlichen Ehrgeiz lauerte. 
Sie liebte es, fich des Hoflebens wieder zu erinnern, das 
fie ale Kind mitgemacht, obgleich fie es in ihrer Jugend 
dem Anfchein nach mit Freuden verlafien Hatte Wie 
Diele, die arın und Herabgefommen find, zog Sybille 
einen traurigen Troft aus ihrem Stolze; fle vergaß nie, 
daß fie von guter Geburt war. Aber Marmaduke fah in 
dem, was Ehrgeiz war, nur Theilnahme an feiner Pers 
fon, und fein Herz pochte heftiger, wie er feinen Blid auf 
dieß zu Boden gefenlte, nachdenkliche, ernfle Antlig 
beftete. 

Nach einer unter ſolchen Geſpraächen verflofienen 
Stunde verließ Sybille ven Gaſt und flieg wieder hinauf 
in ihres Baters Zimmer. Sie fand Adam, wie er auf 
dem fchmalen Boden auf und ab ging und vor fi Hin 
murmelte. Er kehrte ſich plöglich um, wie fle eintrat, und 
fagte: „Komm her, mein Kind — ich nahm vier Mark 
von diefem jungen Mann, denn es fehlten mir nothwen⸗ 
dige Bücher und Inflrumente, und bier find noch zwei 
übrig; — fieh — bringe fie ihm zurüd.“ 

„Mein Bater, er wird fle nicht wieder nehmen. 
Sey unbeforgt, Du wirft es ihm dereinſt vergüten !“ 

„Nimm fie, fag’ ich, und wenn der junge Mann ſich 
weigert, ha, fo faufe Du Dir Kleider und Schmud, oder 
laß uns eſſen, trinken und fröhlich feyn. Wozu fonft if 
das Lehen? Ha, ha! Lache, mein Kind, lache!“ 
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ı &s war etwas feltfam Pathetifches in dieſem Auss 
bruch, dieſer fürchterlichen Luftigkeit, der Frucht tiefer 
Niedergefchlagenheit. Ach und weh um diefen tüdelofen 
einfältigen Mann, der mit der Gier eines Höders das 
Gold gepadt Hatte — ver, die Bedürfniſſe feines eignen 
Kindes vergeffend,, es verwendet Hatte im Dienft des abs 
gezogenen Gedankens, und dem der Hohn feines Bes 
ſchlechts jeßt ins Herz drang, durch alle Falten feiner 
dichtgewobenen Philoſophie und feines felbftvergefienen 
Benius! Granenvoll ift der Kampf zwifchen dem Mann 
und dem Zeitalter in dem er lebt. Um den Gewinn des 
Lobes der Nachwelt willen hatte Warner das Dafeyn fich 
zur Dual und Matter gemacht, und die Kinder befchimpf- 
ten ihn, wie er über die Straße ging! Sybille brach in 
Thränen aus. 

„Nein, mein Bater, nein,” ſchluchzte fle, ihm das 
Geld wieder in die Hände drückend, „laßt uns lieber 
Beide Hunger leiden, ald daß Ihr verzagen und verzwei⸗ 
feln folltet. Ihr werdet bei Gott und den Menfchen noch 
Gerechtigkeit finden!“ 

„Ach!“ fagte der fchmerzlich enttäufchte Enthuflaft, 
„mein ganzes Gemüth ift jebt Eine Wunde. Cs tft mir 
zu Muth, als könnte ich die Menfchen nicht mehr Lieben. 
Geh und verlag mich. Geh, fag’ Ih!“ und der arıne Ge⸗ 

lehrte, gewöhnlich fo mild und gallenlos, ftampfte in ohn⸗ 
mächtiger Wuth mit den Füßen. Sybille, weinend als 
ob ihr Herz brechen wollte, verließ ihn. 

Hierauf ſchritt Adam Warner wieder in raftlofer 
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Unruhe auf und ab, und murmelte wieder ein paar Mis 
nuten lang vor fih hin. Endlich trat er näher zu feinem 
Modell — dem Modell einer gewaltigen, ſtaunenswerthen 
Grfindung, der Frucht — nicht eines chimaͤriſchen und 
traumartigen Wiſſens, nein! einer großen, an Promes 
theus erinnernden Wefenheit, die, einmal zu ihrer 
Reife gelangt, die Scheidung einer neuen Welt von ber 
alten bezeichnen, in alle Thätigfeiten und Wirkungen der 
Arbeit eingreifen, alle künftigen Intereffen beleben, alle . 
praftifchen Anſichten und Beflrebungen Iebensfräftiger 
Menfchen färben mußte. Er blieb davor flehen und res 
dete es an, als ob es ihn hörte und verflände — „Mein 
Haar war dunfel und mein Tritt war fe, als in einer 
Nacht einmal ein Gedanke mir in die Seele am — 
ein Gedanfe, die Materie zum riefenhaften Sklaven des 
Geiſtes zu machen. Aus diefem Gedanken wurbeft du 
empfangen, bu, nach fünfundzwanzigjähriger Arbeit und 
Mehen noch nicht geboren! Meine Truben waren damals 
vol und mein Name war geehrt; und die Reichen achies 
ten und die Armen Tiebten mi. Biſt du ein Teufel, der 
mich verfucht hat, um mich Ins Verberben zu flürzen, ober 
ein Bott, der mich emporgehuben hat über die Erde? Ich 
bin gealtert vor der Zeit, mein Haar iſt gebleiht, mein 
Körper iſt gebeugt, mein Bermögen tft dahin, mein Name 
if befhimpft. Und Alles, ſtummer Goͤtze von Eiſen und 
vom Element, Alles um dich! Ich Hatte ein Weib, das 
ih anbetete — fie ſtarb — ich vergaß ihren Verluft fiber 
ber Hoffnung beine s Lebens. Ich habe noch ein Kind — 
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Gott und unfre Heilige Jungfrau mögen es mir verzei⸗ 
ben — es iſt mir weniger thener, als bu mir gewefen biſt. 
Und jetzt —“ ber alte Mann hielt plößlich Inne, und bie 
Arme faltend, ſtarrte er das taube Eifen finfler, wie einen 
menichlihen Feind, an. Neben ihn lag ein gewaltiger 
Sammer, ben er bei feinen Schmidsarbeiten gebrauchte; 
haflig ergriff er ihn und ſchwang ihn Hoch empor. Ein 
Schlag, und bie Arbeit von Jahren war in Stücke zer⸗ 
fihmettert! Ein Schlag! — Aber das Herz verfagte ihm, 
und der Hammer fiel ſchwer zu Boden. 

„3a!“ murmelte er, „wahr — wahr! wenn bu, das 
alles Uebrige zerſtoͤrt Haft, auch zerſtort wäreft, was bliebe 
mir dann noch? IH es ein Verbrechen, einen Menfchen 
zu morben? — ein größeres Verbrechen iſt es, den Ges 
banken zu morben, ver das Leben aller Menichen ift! 
Komm — ich verzeihe dir!“ 

Und diefen ganzen Tag und die ganze folgende Nacht 
arbeitete der Enthuſiaſt in feinem Gemache, und am fols 
genden Tage war die Brinnerung an das Hohngeſchrei, 
an die Mißhandlungen, an den Pöbel, verfchwunden — 
rein weg aus feiner Bruſt. Das Modell begann fich zu 
bewegen — Leben ergoß fich über feine Räder; und ber 
Märtyrer der Wiſſenſchaft Hatte die Welt ſelbſt vergeflen, 
für welche er hoch, feufzend und jauchzend, fich mühte und 
arbeitete! 


Bulwer’s Werke. Iwein. fiebenzigfter Tell, 12 
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Achtes Kapitel. 


Junker Marmaduke Nevile tritt als Liebhaber auf und wird 
erſchreckt. 


Zwei oder drei Tage lang kamen Marmaduke und 
Sybille nothwendigerweiſe viel in Berührung und Ver⸗ 
kehr mit einander. Ein ſolches vertrauliches Zuſammen⸗ 
ſeyn war ausnehmend ſelten in jener Zeit, wo, ausge⸗ 
nommen vielleicht an dem fittenlofen Hofe Edwards IV., 
bie Jungfrauen von guter Geburt nur ſparſam und mit 
großer Zurückhaltung unter das andere Geſchlecht ſich 
miſchten. Marmadule, raſch ſich erholend von den Folgen 
feiner Wunden, und ohne andre Hülfsquellen ale Sybil⸗ 
lens Gefellfchaft, in der Sinfamkeit feiner Krankenhaft, 
war nicht feft gegen die Berfuchung, die ein fo junges, fo 
füß einnehmendes Weſen auf feine Phantafle oder auf 
feine Sinne ausübte. Die arme Sybille — fie war kein 
fehlerlofes Ideal — fle war eine feltene und eigenthuͤm⸗ 
Ude Miſchung von vielen entgegengefepten Bigenfchaften 
des Herzens und des Geiſtes! Sie war im einen Augens 
bli lindlich in ihrer Binfalt und ſcherzhaften Munter⸗ 
keit, — im nächſten zog ein Schatten über ihr heitres 
Angeſicht, und ſie öffnete den Mund zu einer Aeußerung, 
getränft von jener bittern und erfältenden Weisheit, welche 
file ſchon in der Schule der von ihr wohl gefühlten Vers 
folgung und ber Grauſamkeit der Welt gelernt hatte. Ste 
fand in der That in demjenigen Alter, wo das Kind und 
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das Weib mit einander fireiten und ringen. Ihr Cha⸗ 
tafter war noch nicht geflaltet — ein wenig Glück würde 
ibn auf einmal zur fhönften Bläthe der Büte haben reis 
fen machen. Aber der Kummer, der immer den Berfland 
fehärft, mochte nur dienen das Herz zu verbittern. Ihr 
Gemäth war fo voll angeboruer Reinheit und Keufchheit, 
daß fie das eigentliche Weſen der Bewunderung, die fie 
erregte, nicht verſtand. Aber die Bewunderung geflel ihr, 
wie fie einem Kinde behagt — fu war fie denn eitel, aber 
es war bie Einbifche, nicht bie Eitelfeit eines Weibes. Und 
fo hatte fie, eben vermöge ihrer Unfchuld felbfl, eine 
Zurchtlofigkeit, eine Freiheit, etwas Zuthuliches und Ders 
trauliches in ihrem Wefen, was einem weiferen Manne, 
als Marmaduke Nevile, hätte den Kopf verrüden fönnen. 
Und dieß um fo mehr, als fie, während fie ihren jungen 
Gaft wohl leiven mochte, zu ihm Vertrauen hatte, durch 
feine Galanterie in ihrer Selbſtachtung gehoben wurbe, 
fih diefes, ihr fo ungewohnten Verkehrs jugendlicher 
Herzen erfreute, und fich noch zuverfichtlicher und fröhlis 
her dem Reize deſſelben hingab in der Freude, die ihre 
Lebensgeiſter durchdrang, als fle ſah, daß ihr Vater bie 
ihm wiberfahrene Demüthigung vergefien hatte, und zu 
feinen gewohnten Arbeiten zurüdgefehrt war — als fie, 
bei alle dem, für den hübſchen Nevile auch nicht Ein Ges 
fühl empfand, das fich ber Liebe der Jungfrau genähert 
hätte. Ihe Geift war dem feinigen fo überlegen, daß 
fie fih beinahe wie älter ale ex vorkam, und ihre roſigen 
12* 
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Lippen ihm in ihren Gefprächen ven Rath ernfler Weise 
Heit prebigten. 

An dem Treppenabſatz, bei Marmadukes Zimmer, 
war ein großes Bogenfenfler, an der Mauer vorfpringenb. 
Es war nur oben mit Glasfcheiben verfehen, und auch 
dieß nur fehr mangelhaft; der untere Theil wurbe bei 
Nacht oder bei rauhem Wetter mit rohen Läden verfchlofs 
fen. Die durch dieſes nicht fehr glänzende noch behagliche 
Fenſter gebildete Vertiefung erfüllte daher die Beſtim⸗ 
mung eines Balkons; es gewährte eine volle Ausficht über 
die Nachbarfchaft draußen, und gab den etwa Borübers 
gehenden auch Gelegenheit, ihre Neugier durch einen 
Blick in das Innere zu befriedigen. 

&o oft Marmabduke Eybillen aus dem Geſicht ver⸗ 
for, und müde war, den Pfau gu betrachten, begab er ſich 
an biefen feinen Lieblingsplatz. Es beiuftigte ben armen 
Züngling, wiets — mit Schaam muß man es geftehen! 
— auch uns in Tagen der Krankheit oder Verſtimmung 
eine Unterhaltung gewährt, zum Fenſter hinaus zu ſchauen 
auf die belebtere Welt draußen. Zwar war ber Platz ges 
woͤhnlich öde und verlaffen, aber doch waren immer bie 
Thürme und Giebel von London ſichtbar — und bad war 
ſchon Etwas. 

In dieſer Vertiefung ſtand denn Marmaduke, als 
eines Morgens Sybille, aus ihres Vaters Zimmer lom⸗ 
mend, fich zu ihm gefellte, 

„Und was, Junker Nevile,“ ſagte Sybille mit einem 
boshaften aber bezaubernden Lächeln, „was nahm denn 
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Deine Gedanken in Auſpruch? Eine Sorge eiwa wegen 
des Befapes Deines Leibrocks oder wegen ber Länge Deis 
ner Schuhe ?* . 

„Nein,“ verſetzte Marmaduke, „ſolche Gedanken, 
obwohl nicht ganz ohne Wichtigkeit für den Sinn eines 
Gentleman, der nicht wünſcht, daß ihn feine Unbekannt⸗ 
fchaft mit den Feinheiten des Hofes dem Geſpoͤtte von 
Seinesgleichen preis gebe, beichäftigten mich gerade in 
diefem Augenblid nit. Ich dachte —“ 

„An diefe Köter, welche fi um einen Knochen bals 
gen. Geſteh' es!“ 

„Bei unter heiligen Jungfran, ich ſah fie gar nicht, 
aber jetzt, wie ich hinſchaue. muß ich fagen, es find tüch⸗ 
tige Hunde. Ha! — ſiehſt Du, wie mannbaft Jeder 
dem Gegner ſich gegenüber flellt, die Haare gefträubt, 
mit feſtem Blide, den Schwanz emporgerichtei, mit 
bligenden Zähnen. Jetzt geht der Heinere langfam rund 
um ben größern herum, der, feht Ihr's, Fräulein Sy⸗ 
bylle, iR auch Fein Dummfopf, fondern er drebt ſich auch, 
rafch wie ein Gedanke, um nicht unverfehens angegriffen 
zu werben. Ha, das if ein wackter Sprung! Hurrah⸗ 
Ihr Köter, Hurra! ein gutes Schaufpiel! es macht Eis 
nem das Blut ganz warm! Der Kleine Kat den Großen 
bei der Kehle gefaßt!“ 

„Ach!“ fagte Sybille, die Augen abwendend, „koͤnnt 
Ihr ein Vergnügen daran finden, wenn Ihr zwei arme 
Thiere um einen Knochen ſich würgen feht ?“ 

„Bei St. Dunftan! Liegt denn Etwas daran, was 
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die Urſache und der Gegenfland des Kampfes ift, fo lang 
nur Hund oder Mann fi} brav halten, mit gebührendem 
Gefühl von Ehre und Mannhaftigkeit? Seht! der Große 
{fi wieder auf. Ach! Hole der Henker den Schlächter, der ' 
fie fortjagt! Diefe ärmlichen Handwerker wiffen nicht, 
welch eine Wolluf der Kampf für adelige Männer und 
für Hunde it! Denn ein Hund, feht Ihr, Hat nichts 
Handwerkermäßiges in feiner Natur. Er iſt ein Gents 
leman durch und durch — tapfer gegen Seinesgleichen 
und Fremde, nachſichtig gegen die Kleinen- und Wehrs 
Iofen, treu in Armut und Noih, wo er einmal liebt, 
trotzig und erbarmungslos wo er haft, und ein Verächter 
son Dieben, Lumpen und Pöbelvolf, troß irgend einem 
goldnen Sporn an König Edwards Hof! Oh! gewiß, der 
befte Gentleman tft ber beſte Hund!“ 

„She ſeyd heute ein Sittenlehrer. Und ich weiß 
Euch nicht zu widerſprechen,“ verſetzte Sybille, als die 
Hunde, troß ihres Widerſtrebens, jetzt zurückgeſchlagen, 
Inurrend und mißmuthig von einander abließen, während 
ein Heiner fchwarzer Koͤter, der bisher unbeachtet vor ber 
Thüre einer kleinen Herberge gefeflen, fich jett Faltblätig 
näherte und den flreitigen Knochen fortfchleppte. „Aber 
was fagfl Du jebt? Sieh! fich! der geduldige Blendling 
trägt den Gentlemen von Hunden den Knochen vor ber 
Naſe weg. Iſt vas der Lauf ter Welt?“ 

„Pardie! es tft eine garflige Welt, wenn es fo fleht, 
und fehr verwandelt, gegen die Zeit unfrer Väter, der 
Normannen. Aber diefe Sachfen befommen nachgerade 
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wieder bie Oberhand, und das Ellmeß, fürchte ih, iſt in 
dieſer Feiertagszeit mächtiger als die Keule ober bie 
Streitart.“ Der Nevile ſchwieg, feufzte, und lenkte das 
Geſpruch auf einen andern Gegenſand. „Die Dein 
Haus muß ein fattliches Gebaͤude geweien ſeyn feiner 
Zeit. Ich fehe, es iſt nur eine Seite bes Vierecks übrig, 
obwohl leicht zu errathen iR, wo bie andern drei geflans 
den haben mäflen.“ 

„Und Du kannſt die Steine und fonfliges Material 
davon noch an den Werfllätten des Zleifchere und des 
Bäders über der Straße ſehen,“ verſetzte Sybille. 

„Sa!“ fagte der Nevile, „bie Abfälle der Gentry 
werben nachgerade der Reichthum der gemeinen Leute.“ 

„Darüber dürften wir ung wenig grämen,“ erwies 
derte Sybille, „wenn nur bie gemeinen Leute fich ebel 
und mild zeigten gegen unfre Armuth; aber fie Höhnen 
und haſſen bas geſunkene Glück Derer, über deren Trüms 
wern fie fich erheben, und während fie bie Sklaven der 
Reichen find, Tpielen fle die Tyrannen gegen die Armen.“ 

Dies fagte fle in fo traurigem Tone, daß der Nevile 
feine Augen übergehen fühlte, und der ärmliche Anzug 
des Maͤdchens, die fchwermäthigen Baurefle, welche den 
ehemaligen Umfang eines flattlichen,, jeht zu einer aͤrm⸗ 
lichen Ruine zufammengefchrumpften Haufes anzeigten, 
die Erinnerung an die Vorfälle auf dem Beluſtigungs⸗ 
platz, die Berhähnungen durch den Pöbelhaufen und die 
zerbrochene Cither — Alles vereinigte ſich, fein Mitleid rege 
zu machen, und noch zärtlichere@efühle Fräftiger zu beleben. 
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„Ach!“ ſagte er ploͤtzlich, und mit einem raſchen, 
ſchwachen Erröthen in feinem hübſchen und männlichen 
Geſficht, „ach, holdes Zräulein, fchöne Sybille! Bott 
gebe, daß ih Etwas an Bold und Bermögen gewinne 
unter den Thürmen dort, auf welche die Sonne fo froͤh⸗ 
lich ſcheint! Bott gebe es — nicht um meinetwillen — 
nicht um meinetwillen; fondern damit ich etwas außer 
einem treuen Herzen und einem fledenlofen Namen Dir 
zu Füßen zu legen babe. O, Sybille! Bet dieſer Rechs 
ten — bei meines Baters Seele — Ich liebe Did, Sy 
bille! Habe ich es Dir nicht ſchon geſagt? Run fo höre 
mich jebt — ich liebe Dich.“ 

Wie er fprach, brüdte er ihre Hand mit der feinis 
gen, und fie ließ fie einen Augenblid in der feinigen 
ruhen. Dann entzog fie fie ihm, und feinen verlichten 
Augen mit einem Blide wunberbarer Trauer in ihren dunk⸗ 
lern, tiefern und geiftvollern Augen begegnend, fagte fie: 

„Ich danke Dir — danke Dir für die Ehre, die Du 
mir mit ſolchen freundlichem Gefinnungen erweiſeſt; und 
offen antworte ih Dir, wie Du offen gefprochen haft. 
Es war mir füß, mir, die ich im Leben faft Nichts als 
Hartes und Bitteres erfahren, füß, mich mit dem Gedan⸗ 
fen und Wunſche zu tragen, daß ich einen Bruder hätte, 
wie Dich, und ald Bruder Tann ich Dich Tieben und für 
Dich beten. Aber verlange nicht Mehr, Marmaduke. 
Ih habe Aufgaben und Iwede im Leben, welche alle 
andre Liebe verwehren!* 


— 
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„Zrachte auch Du nach Einem, der fich feine Spos 
zen zu verdienen hat 3“ 

„Nicht ſo; aber Höre mid an. Meiner Mutter 
Grmahnungen und mein eignes Herz haben mir meinen 
armen Vater zum Hauptgegenfland aller meiner Beſtre⸗ 
bungen und Sorgen auf ver Welt gemadt. Ich Iebe, 
um ihn zu fchügen, für ihn zu arbeiten, ihn zu ehren, 
und im Nebrigen — hege ich Gedanken, die Du nicht ah⸗ 
nen — einen Ehrgeiz, den Du nicht fühlen und begreifen 
fannfl. Ey !* fuhr fie fort, mit dem entzüdenden Lächeln, 
welches den finnenden Ernft verſcheuchte, ber zuvor ihre 
Miene trüb überzogen hatte, „was würbe Dein nüchterner 
Freund, Meifler Alwyn dazu fagen, wenn er hörte, daß 
Du um des Zanberers Tochter werbeft ?“ 

„Meiner Treu!“ rief Marmabule, „Du bit ein 
wahrer Apriltag — Lächeln und Wolfen in Einem Athen! 
Wenn, was Du an mir verachteft, mein Mangel an Buchs 
gelehrfamleit und vergleichen iſt: beider Heiligen Mutter, 
ich will ein Gelehrter werben, Dir zulieb; und —“ 

Hier, wie er wieber Sybillens Hand gefaßt Hatte 
mit dem leidenſchaftlichen Ungeftäm feiner beißen und 
kecken Natur, bie ſich nicht fo leicht durch eines Mädchens 
erfles „Nein“ abſchrecken ließ, machte ein plößlicher wils 
der Ausbruch von gellenbem Gelaͤchter, begleitet von eis 
nem flürmifchen Losbrechen unmelodifcher Muſik auf der 
Straße unten, Beide, das Mädchen und den Süngling, 
erfchroden auffahren und hinabſchauen, und da nahten, 
ihre unflitfamen Tänze jchlingend, rauſchend in ihrem 
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grellen Flitterſtaat, die entblößten Arme Aber bie Haͤup⸗ 
ter emporredend, indem fie hoch ihre Inſtrumeute ſchwan⸗ 
gen, die Tamburinfchlägerinnen, 

„Ha, ha!“ ſchrie ihre Anführerin, „feht deu galau⸗ 
ten Jungen mit der Zauberbuhlerin! Der boͤſe Blick hat 
gewirkt! Haͤßlich iſt ſchoͤn! haͤßlich IR ſchoͤn! und der 
Teufel will das Seinige haben!“ 

Aber dieſe Geſchopfe, deren freche Zagelloſtgleit der 
alte Chroniſt berichtet, ſah man ſelten allein. . Ste ges 
fellten fi zu Aufzügen und Geſellſchaften, wo es praͤch⸗ 
tig und luſtig herging; fle verknüpften ‚die Extreme Des 
Lebens — den grotesten Chor, welcher die ſchreckliche 
Wahrheit des haͤßlichen Laflers einführend darſtellte, und 
verwworfenes Elend inmitten des Gepränges und der Fefl« 
Iuftbarkeit ver Welt. So aud jebt, wo fie in die flille, 
ſchmutzige Straße mit taumelnden Sprüngen einbradgen, 
gogen fie, wie Herolde, einer flattlichen Geſellſchaft von 
Damen und Cavalieren zu Pferde voraus, welche durch bie 
Ebenen der Nahbarichaft in den Park von Marybone 
zogen, um bie fröhliche Kurzweil ver Falkenjagd zu ges 
nießen. Die prächtige Kleivung dieſes Zuges, und bie 
ernfle, gemefiene Würde, womit er fich dahin bewegte, 
machte einen lebhaften Eontraft mit ben wilden Bewe⸗ 
gungen und ber zügellofen Luftigfeit der Tamburinſchlaͤ⸗ 
gerinnen. Diefe Lebteren Freisten und wirbelten um bie 
Neiter herum, hielten ihre Iuftrumente Hin, um Ga⸗ 
ben zu erhalten, und erwieberten mit Lachen und Höhnen 
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den verächtlichen DBli ober die ſcharfe Iurädwelfung, 
womit ihre Begrüßungen meifl aufgenommen wurden. 
Plöglich, wie Die Geſellſchaft, Zwei und Zwei, bie 
Straße herauf riit, ſtieß Sybille einen ſchwachen Ausruf 
aus, und fuchte ſchnell ihre Gand aus der Nevile's loszu⸗ 
reißen. Ihr Auge baftete anf Einem ver Reiter, welcher 
am Ende des Zuges riit, und in ernflem Sefpräde mit 
einer Dame begriffen ſchien, welche, obwohl kaum mehr 
in der erſten Jugend ſtehend, doch alle ihre Begleiterin- 
nen an Schönheit des Geſichts übertraf, und in ver Ans 
muth, womit fie zu Pferde faß, fo wie auch Durch die koſt⸗ 
baren Zäume und Decken des weißen Berberrofles, das 
unter ihrer bequemen und fichern Führung dahin tanıte. 
Im felben Augenblid fchaute der Retter auf und fah 
Sphyhillen ſtarr an, deren Geficht in Einem Nu erblaßte 
und feuerroth wurde. Dann glitt fein Blick raſch auf 
NMarmaduke hinüber — ein halbes Lächeln flog um feinen 
blaffen, fehlen Mund; er Tüftete ein Wenig das Barett 
mit Bebern auf feiner Stirne — verneigte fi ernſt ges 
gen Sybille — und wieber gegen feine Begleiterin fich 
kehrend, ſchien er eine Frage zu beantworten, die fie ihm 
sorlegte, die Berfon, ver feine Begrüßung gegolten, bes 
treffend, denn fie erhob ihr Antlitz, welches Stolz, Leb⸗ 
Baftigfeit und Hochſinn ausfprach, gegen Sybille, und 
ließ es dann mit halber Verachtung wieber finfen, um - 
ben Worten ihr Ohr zu lethen ‚ welche ber Cavalier an 
ſie richtete. 
Die Luchsaugen ver Tamburinfchlägerinnen Hatten 
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die Wiedererfeunung bemerft ; und ihre Führerin, keck bie 
Hand anf den mit Gold eingelegten Zaum des Reiters 
. Iegend, rief mit einer Stimme, laut und gellend geung, 
um anf bem Balfon oben verflanden zu werben: „Eine 
Gabe, edler Lord, eine Babe! um der Dame willen, bie 
Deinem Herzen vie liebſte iR!“ 

Die ſchoͤne Reiterin wandte bei biefen Worten ihr 
Angeſicht weg, der Edelmann beobachtete fie einen Aus 
genblit, und ließ dann einige Münzen auf das Tambus 
rin fallen. 

„Ha, 5a!“ ſchrie die Tamburinfchlägertn, mit ihrem 
langen Arm auf Sybille deutend, und gegend ben Ballon 
ſpringend: 

„Auf vornehmern Gemahl 
Geht ſchön Turtelchens Wahl, 
Ihre Schwing' umflattert der Falken Schnabel; 
Doch dem Taͤubchen ven Top 
Falkenliebe nur droht! 
D5! ſcharf iſt der Kuß von des Falken Schnabel! 
Che noch dieſer rohe Geſang zu Ende, war Eybille 
ſchon von dem Platz verſchwunden, wo fie geſtanden; auch 
die Kavallade war verſchwunden. Die Tamburinmaͤdchen, 
ohne Narmaduke ihrer Aufmerkſamkeit zu würbigen, ſtürm⸗ 
ten fort, um anderswo ihr unbarmonifches Treiben forts 
jufeßen, und der Nevile, ſich andaͤchtig bekreuzend, murs 
melte: „Jeſus ſchütze uns! Diefe weiblichen Irrwiſche 
find genug, um Einem alles Blut aus dem Leibe zu faus 
gen. Bas — die Ber über fie — bedeuten und weifs 
fagen fie denn, wenn fie fo im Kreis herumhuſchen, und 
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davon ſchwirren, als wäre des Teufels Befenftiel Hinter 


ihnen? Bei der 5. Mefie! ſie Haben das Fräulein weg⸗ 
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geſchreckt, und es thut mir nicht leid. Sie haben mir 
wenig Luft übrig gelafien zu ber Rolle Sir Launvals!“ 
Seine Gedanken wurben unterbrochen, als er ploͤtz⸗ 
ich Nicholas Alwyns anfichtig wurde, auf einem Heinen 
Zelter und gefolgt von einem fRämmigen Reitfnecht zu 
Pferd, der ein ſchoͤn aufgeſchmücktes Roß führte. Gin 
Augenblid, und Marmaduke war hinabgeeilt, hatte die 
Thüre geöffnet und Alwyn in den Saal gezogen. . 





Neuntes Kapitel. 


Junker Marmaduke Nevile vertaufcht des Zaubererd Haus mit 
der großen Welt. 

„Recht froh bin ich,“ fagte Nicholas, „Euch fo ſtark 
und frifch zu fehen, denn ich bin der Meberbringer von 
guten Zeitungen. Obgleich ich weg geweien bin, habe 
ich Busch doch nicht vergeflen; und es traf ſich, daß ich 
gefern auszugehen hatte, um meinem Lord von Warwid 
aufzuwarten mit einigen hübfchen Saden, die zum 
Schmuck und Pub gehören, welche er mit ins Ausland 
nimmt, als Geſchenke, und als Proben von engliicher 
Arbeit. Ste waren gar nicht übel gearbeitet, zumal ein 
Hauptihmud, woran —“ 

„Erlaß mir die Befchreibung Deiner Arbeit und 


komm zur Hauptſache,“ unterbrach ihn Marmabule uns 


gebuldig. 
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„Berzeih mir, Iunfer Nevile, Ich unterbreche Dich 
nicht, wenn Du von Helmen und Halebergen ſprichſt — 
jeder Schuhflicker an feinen Leiten! Aber, wie Du fagft, 
zur Sauptfache: der flattliche Graf, während er meine 
Arbeit prüfte, denn der Hauptſchmuck war großentheile 
von mir gefertigt, geruhte huldvoll von. meiner Fertigleit 
in Handhabung des Bogens zu ſprechen, wovon er ges 
Hört; und dann kam er auch auf Dich zu fprechen, beffen 
mein Lord von Montagn ſchon verunglimpfende Erwaͤh⸗ 
nung gethan hatte; worauf ich dem Grafen etwas Mehr 
von Deinen Eigenſchaften und Beflunungen erzählte; 
und als ich von Deinem Wunfche, ihm zu dienen, ſprach, 
und von dem Briefe, deflen Ueberbringer Du feyeft, da 
glätteten fich feine ſchwarzen Brauen in mächtiger Huld 
und Gnade, und er trug mir auf, Dir zu fagen, Du ſol⸗ 
left Heute Nachmittag zu ihm kommen, und er wolle mit 
eignen Augen und Ohren ſich ein Urtheil über Dich bils 
den. Daher habe ich den Handwerfsleuten befohlen, alle 
Kleiver und Schmudfachen in Deiner Herberge bereit zu 
halten, und habe Dir Reitknecht und Pferde angeichafft, 
daß Du geziemend Dich zeigen kannſt. Mach fehnell; die 
Zeit und die Vornehmen warten auf feinen Menfchen. 
So nimm denn aus Deinen Koffern, was Du zum aus 
genblidlihen Bedarfe nöthig haft, und ich will einen 
Träger fchiden, um bas Uebrige zu holen vor Sonnens 
untergang.“ 

„Aber die Cither für das Fräulein?“ 

„Sch habe Has für Dich, wie billig, beſorgt.“ Und 
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Nicholas nahm, einige Schritte zuruck machend, dem 
Knecht ein Kaſtchen ab, worin eine Cither ſich befand, 
deren Arbeit und Ornamente den jungen Nevile ent: 
zückten. 

„Sie iſt von meines Lords, des jungen Herzogs von- 
Glouceſter eignem Muſilalienhaͤndler; und ber Herzog, 
obwohl noch ein junger Laffe, ift ein trefflicher Kenner in 
Allem, was zu der fröhlichen Kunſt gehört. * So mad 
Dich denn fertig, und dann fort!“ 

Marmadnuke begab ſich auf fein Zimmer, und Nichs⸗ 
Ins, nachdem er eine Weile in flummem Rachfinnen zus 
gebracht, fuchte in dem Saal nach der Handglode, welche 
damals den Bericht von Herrfchaft und Dienern vermits 
telte. Da er diefen nothwendigen Lurusartifel nirgends 
fand, machte er endlich feine Stimme ber alten Madge 
in ihrem unterirbifchen Gemach vernehmlich; und als 
dieſe kam, ſchickte er fie um Sybillen herunter zu bitten. 

Die Antwort, die er erhielt, lautete: Fräulein Sy: 
bille fey unwohl und außer Stand, ihn zu fehen. Alwyn 
machte bei biefer Nachricht ein mißmuthiges Geſicht; 
aber ex 309 aus feinem Gürtel einen Eleinen, reich geſtick⸗ 
ten Beutel, und bat Magbe, ihn ihrer jungen Bebieterin 


. * Ueber Riddarbs des Dritten Liebe zur Muſik und vie Gunſt 
und ven Schuß, die er Muſikern und Minftrels gewährte, 
vergleide man bie gründliche Charakterſchilderung vieles 
Fürften — zu günftig vielleiät, in einigen Punkten, aber 
voll der tiefſten Kenntnig der menſchlichen Natur — in 
Sharon Turners Geſchichte von England. VI. Br. 
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zu überliefern, und fie in Kenntniß zu ſetzen, daß bieß ber 
Ertrag der Aufträge fey, womit fie ihn beehrt Habe. 

„Es ift überaus fonderbar ,“ fagte er, in dem Saal 

allein aufs und abfchreitend, „überaus fonderbar, daß 
das arme Kind eine ſolche Gewalt über mich fol gewons 
nen haben. Am Ende wäre fle doch eine fehlechte Fran 
für einen [lichten Mann wie ih bin. Still! das ift 
durch und durch ein Handwerkersgedanke! Habe ich feine 
frifcheren Gefühle mitgebracht von meinem ſchoͤnen lands 
lichen Raſenplatz? Wäre es nicht füß, für fle zu arbeis 
ten, und, fie an meiner Seite, im Leben vorwärts und in 
die Höhe zu kommen? Und die Mädchen in der Stadt! 
— ſo geziert und fo hirnlos! — eben fo gut wär's, eine 
gemalte Buppe zu heirathen. Sybille! Bin ich wahns 
finnig? Bin ich ganz und gar raſend? Was hab’ ich 
mit Mädchen und Heirathen zu fhaffen? Hm! IH bin 
begierig zu wiflen, was benn Marmaduke noch von ihr 
Hält — und fie von ihm.“ 
Während dieſes Selbfigefpräches von Alwyn, rief 
der Nevile, nachdem er rafch feinen Anzug in Orbnung 
gebracht, und das in feinen Koffern befindliche Gelb zu 
fich geftedt Hatte, die alte Magbe, um ihre Gabe zu ems 
pfangen, und ihn in Warners Zimmer zu führen, wels 
chem er fein Lebewohl fagen wollte. 

Mit etwas fcheuem Schritte folgte er der Alten 
(welche fortwährend Dankjagungen und Segenswänfche 
murmelte, indem fie das Geldſtück in ihrer Hand betrach⸗ 
tete,) die ungleichen Treppen hinauf, und pochte zum 
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erſtenmal an bie Thüre von des Gelehrten Heiligihum. 
- Keine Antwort! „Sa, Sir, Ihr müßt eben fo eintreten,“ 
- fagte Madge; „wenn Ihr eine Bombe vor feinem Ohre 
abfcHößeh, er würbe nicht auf Euch achten.“ Und damit, 
zum Worte die That fügen, fließ fle die Thüre auf und 
ſchloß fle wieder hinter dem eingetretenen Marmaduke. 

Das Gemad war von Rauch angefüllt, und durch 
biefe dunflige Atmosphäre ſchimmerte das gleichmäßige, 
Hare, rothe Licht bes Holzlohlenfenerg, wie Das Auge ei⸗ 
nes Eykfopen. Gin leifer, bumpfer, regelmäßiger, bes 
ſtaͤndiger, wie arbeitender Laut, wie von einem Zauber: 
Hammer, traf bes jungen Mannes Ohr. Aber als fein 
Auge, an biefe Atmosphäre Ach gewoͤhnend, überall Herum 
forſchte, konnte er nicht entdecken, was biefen Laut ver- 
urſachte. Adam Warner fland in der Mitte des Zim- 
mers, die Arme gefaltet, und etwas in einer Heinen Ent: 
fernung vor ihm Stehendes betradgtend, was Marmaduke 
nicht genau unterſcheiden Tonnte. Der Süngling faßte 
fig ein Herz und trat näher. „Mein geehrter Wirth,“ 
fagte er, „ich danke Dir für Deine Gaſtfreundſchaft und 
Deine Büte, ich bitte Dich um Verzeihung, daß ich Dich 
före in Deinen Beſchwoͤr — hm — Deinen — Studien, 
and ich komme, Dir Lebewohl zu fagen!“ 

Adam kehrte fi um mit verwirxter, zerfireuter 
Miene, als erfennte er kaum feinen Saft; endlich, als 
ihm langfam die Erinnerung wieber kam, lärhelte er 
freundlich und fagte: „Suter Iüngling, von ganzem 
‚Herzen war Dir all das Wenige gegännt, was für Dich 
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14 — 


zu thun in meinen Kräften Hand. Bielleicht mag wohl ' 
eine Zeit fommen, wo Diejenigen, weldhe dad. Dad; Adam 
Warners auffuchen, eine weniger bürftige Koft — eine 
minder unfreundliche und ſchmuckloſe Wohnung finden — 
denn, feht Ihr!” rief er plöglich in einer Aufwallung 
von nicht zu bemeifterndem Enibuflasmus aus, und legte 
feine Hand auf Nevile's Arm, und durch all.den Rauch 
und Ruß, der fein Antlig verbunfelte, brach die flam⸗ 
mende Seele des triumphirenden Erfinders — „feht 
Ihr! ſeit Ihr in dieſem Haufe weilet, ift Einer meiner 
großen Entwürfe beinahe gereift — vollendet. Kommt 
hieher,“ und er fchleppte den erflaunten Marmabufe vor 
fein Modell, oder fein Heurefa Hin, wie Adam das . 
Merk feines Geiſtes und feiner Hände zärtlich benannt 
hatte. Jetzt merkte der Nevile, daß aus dem Innern 
diefer Mafchine der Laut, der ihn fu betroffen gemacht 
hatte, herrührte; für fein Auge war das Ding häßlich 
und widerlich; aus dem Rachen einer eifernen Schlange, 
die, es umfchlingend, Hoch mit emporflarrendem Kamm 
emporragte, firömte eine raſch fi bewegende Säule 
ſchwarzen Rauches, und ein feuchter Giſcht fiel rings 
‚herum nieder. ine eiferne Säule in der:Mitte blieb 
in beftändiger, regelmäßiger Bewegung, und hob und 
fentte fi) abwechslungsweife, und das ganze Innere der 
Mafchinerie fehlen in feinem Gebraufe und feiner Thäs 
tigfeit belebt. 

„Der Syrafufaner verlangte nur einen Zollbreit 
Erde, außerhalb der Erde, um bie Erde zu bewegen,“ 
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fagte Abam; „ich Hehe in der Welt, und ieh! mittel 
biefer Mafchine wird eines Tages die Welt bewegt 
werben '* 

„Heilige Mutter Gottes!“ ſtammelte Marmabufe; 
„Ich bitte Dig, furchtbarer Sir, eriwäge es boch wohl, 
ehe. Du ſolche Kurzweil verfugk mit dem Wohnplatz, bei 
weichem jeder Weibesfohn doch fo nahe beiheiligt iſt. 
Bedenke, daß wenn Du bei bem Bewegen der Welt einen 
Mißgriff machteft, würben —“ 

Jetzt tritt hieher und gib Achtung,“ unterbrach ihn 
Abam, der nicht ein Wort von biefer verfländigen Er⸗ 
mahnung gehört hatte. 

„Verzeih mir, entfeßlicher Sir!“ rief Marmaduke 
in heftiger Angft, und haſtig nach der Thüre hin ſich zu⸗ 
rüdziehend; „aber ich Habe gehört, daß bie Geiſter ber 
Hölle gewaltig boshaft feyen gegen Alle, die fich in ihre 
Nähe wagen und fie anfchauen wollen, ohne eingeweiht 
zu ſeyn.“ 

Waͤhrend er ſprach, qualmte mit Macht der Rauch, 
ſchwer hoben ſich die gewichtigen Hämmer, auf und ab⸗ 
ab und auf ſank und ſtieg die Saͤule mit ihrem grollen⸗ 
den Tone. Dem jungen Mann fanl das Herz bis in bie 
Zusfohlen. 

- „Im Tren' und Wahrheit,“ ſtammelte er, „ich bin 
ein Dummlopf in allen biefen Dingen; ich wünfde Dir 
alles mögliche Blüd, das mit dem Heil einer Ehriftenfeele 
verträglich ift,-und fage Dir, in beſcheidener Traurigfeit, 
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lebewohl!“ und füfernd ſetzte er Hinzu: „und hie Ver⸗ 
gebung des Himmels! Amen!“ | ' 

Dann ſtuͤrzte Marmaduke fürmlih zur Thuͤre bins 
aus, und rannte fo ſchukll ale möglich fort von dem Ge⸗ 
mache. 

Als er die Treppen Hinunterftieg, athmete er freier. 
„Ehe ich den grauen Kerl meinen Bater nennen wollte, 
oder fein Kind mein Weib, will ich lieber alle die Häm⸗ 
mer der Geifler und Kobolde, die er in dem garfligen 
Heinen Kerkerhauſe eingefperrt Hält und martert, einen 
Todtenmarfch auf meinem Leibe fpielen laſſen; bei Gott, 
diefe Tamburinfchlägerinnen kamen zur rechten Zeit!-: 
Man fagt, ſolche Herenmeifter Haben immer fchöhe Toͤch⸗ 
ter, und ihre Liebe koͤnne feinen Gegen bringen.“ _ 

Wie er dieß vor fi Bin murmelte, ging bie Thüre 
von. Sybillens Zimmer auf, und fie Rand vor ihm auf. 
der Schwelle. Ihr Antlik war fehr blaß und trug Spu⸗ 
ren von Thränen. Stillfehweigen herrfchte auf beiden 
Seiten, welches das Mädchen zuerfi brach. 

„So, Madge fagt mir, Du Rebel im Begriff, uns 
zu verlafien ?* 

„Sa, edles Fraͤulein! Ich — ich — das heißt, mein 
Lord von Warwid bat mid) zu fich eutboten. Ich wänfdhe 
und erfiche Dir alle Segnungen! und — und — wenn 
es je in meinen Kräften ſteht, Dir zu dienen oder zu hel⸗ 
fen, fo wird es — das iſt — wahrhaftig, meine Zuuge 
fiottert, aber mein Herz — das iR — lebe Du wohl, 
Mädchen! Wollte Gott, Du haͤtteſt einen weniger weiten 
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Bater! und fo moͤgen die Heiligen (St. Antonius insbes 
fonbere, vor welchem ber Boͤſe ich verzweifelt fuͤrchtete) 
Di behuͤten und bewahren !“ 

Mit diefer fonderbaren und unzufammenhängenben 


Abſchiedsrede verlieh Marmaduke das Mädchen, welche 


auf der Schwelle ihres aͤrmlichen Gemachs fichen blieb. 
Dann eilte er in den Saal, rief Alwyn aus feinen Bes 
trachtungen und Träumen wach, übergab bie Cither der 
alten Magde, mit der Weifung , fie ihrer Gebieterin mit 
feinem Gruß und dienfiwilliger Empfehlung zu überlies 
fern, und ſchwang fi dann leicht auf fein Rob. Der 
nüchterne, abgemefienexe Alwyn beſtieg feinen Zelter mit 
langſamer Umficht und gebührender Behutſamleit. Wie 
die Frühlingoluft mit den fchönen Loden des jungen Reis 
ters fpielte, wie das gute Pferb unter der nicht zu ſchwe⸗ 
ren Laf des fchlanfen, gewandten Reiters dahin tänzelte, 


da kehrte ihm feine natürliche Gemuͤthsſtimmung, ge⸗ 


ſunde, tüchtige, fröhliche Welt⸗ und Lebensluſt zurück. 
Das Bild Sybillens und ihres wunderlichen Vaters ent⸗ 
ſchwand aus ſeinem Sinne wie kranke Fiebertraͤume. 


E. S. Bulwer’s 
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Des Könige Hof. 


Erfted Kapitel. 
Graf Warwid, der Königmader. 


Die jungen Männer beiraten den Strand, der, Dant 
dem Gewinn einer Weggeldfchrante, jept eine erträgliche 
Straße für Reiter war, gegen den Strom Hin, wie wir 
früher ſchon erwähnt, mit Rattlichen, Halb feftungsartigen 
Häufern befegt, während auf ber Seite gegenüber da und 
dort verzettelt Häufer von befcgeidnerer Art waren — bie 
mittelalterlihen Landhaͤuſer von Kaufleuten und Ge- 
werbsmännern (denn von ben früheſten Zeiten an ſeit 
der Groberung Hatten die Londoner ihre Freude an folchen 
Sommerrefivenzen,) umgeben von blühenden Obfigärten”, 
und die Fronte geſchmückt mit ber Lilte, dem Emblem der 
vergeblichen Siege beim berühmten Agincourt. Aber bei 
weiten der groͤßte Theil der Straße norbwärts erfireckte 
ſich, frei von Gebäuden, gegen eine ſchoͤne Reihe von 
Feldern und Wiefen bin, bewäflert von vielen Bächen, 
„bie mit lieblichem Getoͤſe Waffermühlen trieben.” Hoch 


* ‚Auf allen Seiten, vor ven Vorſtaͤdten, find ver Bürger 
Gaͤrten und Obfigärten.“ Fitzſtephen. 
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auf dem Platze erhob ſich das berühmte Krenz, unter 
welchem die „wandernden Richter vor Zeiten faßen, außer: 
Halb Londons.” Da fand, Heilig und einſtiedleriſch, bie 
Herberge für die büßenden Pilgrimme, welche die „mut: 
menden Sprubel“ von St. Elemens heilender Duelle ſuch⸗ 
ten; denn in diefer Gegend erfreuten’fich fchon von den R3- 
merzeiten ber Quellen von kryſtallhellem Waſſer und Heils 
Eräftiger Tugend der Hulbigung ber leichtglänbigen Krans 
fen. Durch die vüftern Bogen von Templegate und Lud 
verfolgten unfre Reiter ihren Weg und langten endlich 
woblbehalten in Marmaduke's Herberge iſt Gaflchepe an. 
Hier fand Marmaduke die mit der Ausſchmückung feiner 
huͤbſchen Berfon betrauten Leute fchon verfammelt. Die 
einfacheren, aber männlicheren Moden, bie er von den 
Provinzen mitgebracht, wurden jetzt vertaufcht mit einem 
Anzug, würbig eines Betters des großen Minifters an 
einem Hofe, der feit der Herrfchaft Wilhelms, des Rothen 
Königs, feines Gleichen an ausfchweifender Kleiderpracht 
nicht gehabt Hatte, Sein Leibrod war vom feinften Tuche, 
mit Perlen befät; darüber war theilweife fichtbar das 
Hemd von Linontuch, das man ohne Kragen trug, mit 
Gold befept. Darüber hing leicht und Iuftig eine Ober- 
tunifa von karmoiſinrother Seide, geſchlitzt und durch⸗ 
brochen, mit einer Verſchwendung von Spigen. Sein 
Sammthut, an den Seiten hinaufgefchlagen, ragte mit 
einer Spige weit über die Stirne hervor. Seine Hofen 
— unter welchem Namen man ſich zu denken hat, was 
wir in der neuern Zeit als Strümpfe und Beinklleider 
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unterſcheiden, waren von weißem Tuch, und feine Schuhe, 
fehr fchmal, waren am Spann gar feltfam mit eingelegter 
Acheit geſchmückt, und mit Troddeln von Goldfaden ge- 
knüpft; am Ende bogen fie fih wie Schlittſchuhe drei 
Soll Hoch in die Höhe. Sein Dol hing an einer leich⸗ 
ten, filbernen und vergoldeten Kette, und fein Gürtel ent⸗ 
hielt eine große Taſche oder Börfe von eingelegtem Leder, 
reich vergolbet. 

Und diefer Anzug, fo wundervoll er dem Nevile 
ſchien, blieb noch, wie der Schneider ernflhaft verficherte, 
weit unter dem Maaßſtab der höchſten Mode, und wenn 
der edle Süngling ein Ritter geweien wäre, fo hätten bie 
Schuhe die natürliche Länge des Fußes mindeflens um 
drei Zolle überragen, der Brufllag hätte von Juwelen 
ſchimmern und die Tunifa mit einer Fülle von damas⸗ 
zirten Blumen prangen müffen. Auch fo jedoch fchon 
empfand Marmadufe ein natürlihes Mißtrauen gegen 
feinen Anzug, der ihm ein rundes Drittheil feines ganzen 
Kapitals koſtete. Und Feine Braut entfchleierte fich je 
mit verlegenerer Verfchämtheit, als Marmaduke Nevile 
empfand, als er wieder fein Pferd beflieg, und nachdem 
ex fih von feinem Milchbruder verabfchiedet, feinen Weg 
nach Warwick-Lane einfchlug, wo der Graf wohnte. 

Die engen Straßen wimmelten jedoch von Reitern, 
deren Anzug den feinigen ausflach, welche zum Theil nach 
dem Tower ihren Weg nahmen, theils nach ven Paläften 
von Flete. Fuhrwerke gab e6 hier feine, und nur zwei: 
mol begegnete er den ungeheuren Sänften, in welchen 

Bulmwers Werke. Drei u. fiebenzigfter Theil, 2 


— 2» — 
ein betagter Praͤlat oder eine hochgeborne Dame ihre 
vornehmen Perfonen vor dem Lichte des Tages verhüllten. 
Aber die häufigen Durchblicke auf den Strom ließen die. 
Iuftigen Boote und Barken erfchauen, welche auf ber 
Themſe fi fchaarenweife bewegten, dieſer Hauptſtraße 
für jede Klaffe damals, ganz. befonders aber für die Edeln. 
Die Wege waren zum Glück für London trocken und ſau⸗ 
ber, obwohl gelegentlich tiefe Löcher und Burchen auf der 
Straße dem unvorfichtigen Reiter drobten. Die Straßen 
felbft mochten wohl, was den Glanz betraf, die Erwar⸗ 
tungen des Fremden täufchen; denn obſchon, von ferne 
gefehen, das alte London unendlich malerifcher und ftatt- 
licher war, als das moderne, fo erfihien es doch, recht in 
feinen gewundenen Labyrinthen ergründet, Solchen, 
welche auf Reiſen ihren Gefrhmad gebildet hatten, als die 
ärmlichfte und fchmugigfte Hauptfladt der Chriftenheit, 
Die Straßen waren zum Erflaunen eng, die obern Stock⸗ 
werke, mei von Holz, fprangen weit über bie untern 
hervor, welche ans Lehm und Gyps beftanden. Die Lä- 
den waren jämmerliche Buden, und die, baarhäuptig und 
die Kappe in der Hand unter dem Eingang flehenden 
Lehrlinge, welche, nach der Befchreibung des alten franz 
zöflfchen Schriftfiellers Berlin die Strafen und Gänge 
comme idoles befegten, unterhielten einen befändigen, 
betäubenden Lärm mit ihren laut gefchrieenen Cinladun⸗ 
gen, oft abwechfelnn mit frechen Wigen über einen aͤrm⸗ 
lichen Vorũbergehenden, ober lauten Schimpfreden gegen 
einander. Die ganze alte Familie der Londoner Schreier 
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war in vollfier Thutigkeit. Kaum hatten ſich Marmaduke's 
Ohren erholt von dem zerreißenden Rufe: „Warme Erbſen⸗ 
ſchoten — ganz warm!“ fo wurden fle anfs neue begrüßt 
von der Einladung zu: „Mafrelen!“ oder: „Hammels- 
füge — warme Hammelsfüße!” An den Heineren Hers 
bergen ftanden die fchreienden Lobpreifer von: „Hühner: 
pafteten,“ — „Ochſenrippen — warmem Ochfenfleifch !“ 
während ſich miſchend mit dieſen vieltönigen Mißflängen, 
an allen Enden und Eden, wo der Durftige Halt machte, 
um zu trinken, der Müßige, um zu gaffen, der urältefte 
Leierfaften wimmerte, die Pfeife gellte, die Harfe ſchwirrte. 

Durch dieß Babel fand Marmaduke endlich, doch 
langfam, feinen Weg, und langte vor dem gewaltigen 
Haufe an, wo der erfie Baron Englands feinen Haushalt, 
oder hürfte man fagen, feinen Hof, hatte. 

Als Marmaduke abflieg, und fein Pferd dem von 
Alwyn für ihn gemietheten Diener übergab, blieb er 
einen Augenblick Reben, betroffen über den Eontraft zwi⸗ 
[hen dem flattlichen Gebäude und der ſchmutzigen Nach⸗ 
barſchaft, der freilich den an den Anblick der Hauptflabt 
gewöhnten Augen ale etwas Alltägliches nicht mehr auf⸗ 
fiel. Er Hatte dieß nicht fo fehr bemerkt, als er gleich 
nach feiner Anfunft in London das erfie Mal nach des 
Grafen Haus ſich begab, denn damals waren feine Ger 
danfen zu fehr verwirrt und betäubt geweſen burch all 
den Lärm und bie Neuheit der Scene; jetzt aber ſchien 
es ihm, als ob er beſſer die Huldigung begreife, bie für 
einen großen Evelmann darin liege, daß er bei jebem 
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Blick tie unermeßliche Höhe und Erhabenheit fich verges 
genwärtigen fünne, zu welcher ihn Reichthum und Rang 
über feine Mitmenfchen emporirügen. 

Meithin, auf beiden Seiten der Flügel des Palafles 
des Grafen, erſtreckten fich, zahlreich und häßlich, Schup⸗ 
pen mehr als Häufer, von elendem Holzwerf und Mörtel. 
Da und bort aber waren offene Räume zu allgemeiner 
Aufnahme beftimmt, wimmelnd von ben geringeren Ans 
hängern und Begleitern des mächtigen Häuptlings; und 
das Auge fiel auf manche müßige Gruppe von derben, 
ſtämmigen Gifenfrefiern, bie Ginen halb mit Waffen- 
rüftungen angetan, Andere in groben Wämfern von 
Leder, vor ten Thüren biefer Herbergen — während 
Andere, wie Bienen um einen Korb, unter befländigem 
Summen aus und ein ſchwaͤrmten. 

Das Aeußere von Warwick: Houfe befand aus 
granem aber ſchmutzigem Stein, und nahm ſich, furchtbar 
genug, wie eine halbe Feſtung aus. Die Fenſter, oder 
vielmehr die Scharten, nach der Straße, waren wenige 
und flarf vergittert, ber fchwarze, maffive Bogen des 
Thorweges gähnte zwifchen zwei gewaltigen, vieredigten 
Thürmen; und auf einem noch höhern, aber ſchlanken 
achteckigten Thurme nach Innen zu, wehte die Fahne mit 
dem „Weißen Bären und dem Rauhen Stab” in ber 
dunſtigen, rauchigen Luft. Noch fchwebte unter dem Portal 
als er eintrat, das efferne Gitter des Fallthors, und ber 
sieredigte Hof, den er vor fih fah, wimmelte von bem 
unmittelbareren Befolge des Grafen, in Scharlachjacken, 
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worein ihres Haͤuptlings Wappenzeichen gewirkt war. 
Ein Mann von tiefenmäßiger Höhe und Stärke, der als 
Pfoͤrtner dfente und fi an die Mauer unter dem Bogen 
lehnte, trat jeßt ans dem Schatten hervor und fragte mit 
genugfamer Höflichkeit nach des jungen Beiuchers Namen 
und Anliegen. Als er den Namen hörte, verbengte er 
fih tief, nahm den Hut ab, und führte Marmadufe durch 
das erſte Viereck. Die zwei Seiten rechts und links 
waren den Gefinvefluben und den Baffengefolgsmännern 
gewidmet, von welchen nicht weniger ale Sechthundert, 
zu gefchweigen der ordentlichen Hausdienerſchaft, bie 
folge Herrlichkeit des Letzten der Engliſchen Barone bei 
feinen Beſuchen in der Hauptſtadt begeugten. Weit ents 
fernt, daß e8 damals, fo wie jett, eine Sorge der Großen 
geweien wäre, Alles was zum Dienft des Haufes gehört, 
aus dem Geſicht zu rüden, war es vielmehr ihr Stols, 
den Gaſt durch die Ausdehnung der ihrem Gefolge ges 
widmeten Räume mit Staunen zu erfüllen; und fo faßen 
Henn die Binen auf fleinernen Bänfen, die an den 
Mauern Kin Itefen — Andere waren mitten im Hof in 
einer Gruppe zufammengebrängt — Andere lagen ber 
Länge nad) ausgeflret auf zwei Tänglihen Raſen⸗ 
pläßen, das waren fle geweien, bis das Gras von den \ 
vielen Füßen ganz zertreten und vernichtet war, — und 
dieß Häusliche Heer erfüllte den fungen Nevile mit viel 
größerer Bewunderung, als die bunten Setvekleiver ber 
Nitter und Edelleute, weldge auf dem Beluftigungsplag 


Erſtes Kapitel. 
Graf Warwid, der Königmacher. 


Die jungen Männer betraten ben Strand, ber, Dank 
dem Gewinn einer Weggelbſchranke, jetzt eine erträgliche 
Straße für Reiter war, gegen ben Strom hin, wie wir 
früher ſchon erwähnt, mit Rattlichen, halb feftungsartigen 
Häufern befeßt, während auf der Seite gegenüber da und 
dort verzettelt Häufer von befcheidnerer Art waren — bie 
mittelalterlichen Lanphäufer von Kaufleuten und Ge: 
werbsmännern (denn von ben früheſten Zeiten an feit 
der Eroberung hatten die Londoner ihre Freude an ſolchen 
Sommerrefidenzen,) umgeben von blühenden Obfigärten”, 
und bie Fronte geſchmückt mit der Lilte, dem Emblem der 
vergeblichen Stege beim berühmten Agincourt. Aber bei 
weitem ber-größte Theil der Straße norbwärts erſtreckte 
ſich, frei von Gebäuden, gegen eine ſchoͤne Reihe von 
Feldern und Wiefen bin, bewäflert von vielen Bächen, 
„bie mit lieblichem Getoͤſe Waffermühlen trieben.“ Hoch 


* Auf allen Seiten, vor ven Vorftäbten, find der Bürger 
Gaͤrten und Obftgärten.* Fitzſtephen. 
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anf dem Platze lerhob fi das berühmte Kreuz, unter 
welchem bie „wandernden Richter vor Zeiten faßen, außer: 
Halb Londons.” Da fland, heilig und einfiedleriſch, bie 
Herberge für die büßenden Pilgrimme , welche die „mut: 
menden Sprubel* von St. Clemens heilender Duelle ſuch⸗ 
ten; denn in dieſer Gegend erfreuten ſich ſchon von den Roͤ⸗ 
merzeiten her Quellen von kryſtallhellem Wafler und Heil 
Eräftiger Tugend der Huldigung der leichtgläubigen Krans 
fen. Durch die vüftern Bogen von Templegate und Lud 
verfolgten unfre Reiter Ihren Weg und Iangten endlich 
wohlbehalten in Marmaduke's Herberge ift Caſichepe an. 
Hier fand Marmaduke die mit der Ausſchmückung feiner 
bübfchen PBerfon betrauten Leute ſchon verfammelt. Die 
einfacheren, aber männlicheren Moden, die er von ben 
Provinzen mitgebracht, wurden jetzt vertaufcht mit einem 
Anzug, würbig eines Vetters des großen Miniſters an 
einem Hofe, der feit der Herrſchaft Wilhelms, des Roten 
Königs, feines Gleichen an ausfchweifender Kleiderpracht 
nicht gehabt Hatte. Sein Leibrod war vom feinften Tuche, 
mit Perlen befät; darüber war theilweife fichtbar das 
Hemd von Linontuch, das man ohne Kragen trug, mit 
Gold beſetzt. Darüber hing leicht und Iuflig eine Ober: 
tunifa von larmoiſinrother Seide, geſchlitzt und durch⸗ 
brochen, mit einer Verſchwendung von Spiken. Sein 
Sammthut, an den Seiten Hinanfgefchlagen,, ragte mit 
einer Spike weit über bie Etirne hervor. Seine Hofen 
— unter weldem Namen man fly zu denken hat, was 
wir in der neuern Zeit als Strümpfe und Beinkleider 
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unterfcheiden, waren von weißem Tuch, und feine Schuhe, 
fehr fchmal, waren am Spann gar feltfam mit eingelegter 
Arbeit geſchmückt, und mit Troddeln von Goldfaden ge: 
Inüpft; am Ende bogen fle ih wie Schlittfchuhe drei 
Zoll Hoch in die Höhe. Sein Dolch hing an einer leich⸗ 
ten, filbernen und vergolbeten Kette, und fein Gürtel ent⸗ 
hielt eine große Tafche oder Börfe von eingelegtem Leder, 
reich vergoldet. 

Und diefer Anzug, fo wundervoll er dem Nevile 
fhien, blieb noch, wie der Schneider ernfthaft verficherte, 
weit unter dem Maaßſtab der höchſten Mode, und wenn 
der edle Jüngling ein Ritter geweſen wäre, fo hätten die 
Schuhe die natinliche Länge des Fußes mindeftens um 
drei Zolle überragen, der Brufllat Hätte von Juwelen 
fhimmern und die Tunika mit einer Fülle von damass 
zitten Blumen prangen müſſen. Auch fo jedoch fchon 
empfand Marmadufe ein natürlides Mißtrauen gegen 
feinen Anzug, der ihm ein rundes Drittheil feines ganzen 
Kapitals Eoftete. Und Feine Braut entfchleierte fich je 
mit verlegenerer Verfchämtheit, als Marmaduke Nevile 
empfand, als er wieder fein Pferd beflieg, und nachdem 
er fih von feinem Milchbruder verabfchiedet, feinen Weg 
nah Warwick-Lane einfchlug , wo der Graf wohnte. 

Die engen Straßen wimmelten jedoch von Reitern, 
deren Anzug den feinigen ausftach, welche zum Theil nad) 
dem Tower ihren Weg nahmen, theils nach den Paläften 
von Flete. Fuhrwerke gab es hier Feine, und nur zwei: 
mal begegnete er den ungeheuren Sänften, in welchen 
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ein betagter Praͤlat oder eine hochgeborne Dame ihre 
vornehmen Perſonen vor dem Lichte des Tages verhuͤllten. 
Aber die häufigen Durchblicke auf den Strom ließen die 
Iuftigen Boote und Barken erfchauen, welche auf ber 
Themfe ſich fchaarenweife bewegten, dieſer Hauptfiraße 
für jede Klaffe damals, ganz befonders aber für die Edeln. 
Die Wege waren zum Glück für London troden und fan: 
ber, obwohl gelegentlich tiefe Löcher und Furchen auf der 
Straße dem unvorfichtigen Reiter drohten. Die Straßen 
felbft mochten wohl, was den Glanz betraf, die Erwar- 
tungen des Fremden täufchen; denn obfchon, von ferne 
gefehen, das alte London unendlich malerifcher und flatt- 
licher war, als das moderne, fo erfihten es doch, recht in 
feinen gewundenen Labyrinthen ergründet, Solchen, 
welche auf Retfen ihren Geſchmack gebildet Hatten, als die 
ärmlichfte und ſchmutzigſte Hauptſtadt der Chriftenheit, 
Die Straßen waren zum Erflaunen eng, die obern Stod- 
werfe, meift von Holz, fprangen weit über die untern 
hervor, welche aus Lehm und Gyps beflanden. Die Lä- 
den waren jämmerliche Buben, und die, baarhäuptig und 
die Kappe in der Hand unter dem Gingang flehenden 
Lehrlinge, welche, nach der Befchreibung des alten frans 
zöfffehen Schriftflellers Berlin die Straßen und ®änge 
comme idoles befegten, unterhielten einen beſtaͤndigen, 
betäubenden Lärm mit ihren laut gefchrieenen Einladuns 
gen, oft abwechfelnd mit frecden Wigen über einen ärm= 
lichen Vorübergehenten, ober lauten Schimpfreben gegen 
einander, Die ganze alte Familie der Londoner Schreier 
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war in vollſier Thutigkeit. Kaum Hatten ſich Marmaduke's 
Ohren erholt von dem zerreißenden Rufe: „Warme Erbfens 
ſchoten — ganz warm!“ fo wurden fle aufs neue begräßt 
von der Einladung zu: „Mafrelen!“ oder: „Hammels- 
füße — warme Hammelsfüße!” An den Heineren Her 
bergen ftanden bie fchreienden Lobpreifer von: „Hühner: 
pafteten,“ — „Ochienrippen — warmem Ochſenfleiſch!“ 
während fi} mifchend mit dieſen vieltönigen Mißklängen, 
an allen Enden und Eden, wo der Durftige Halt machte, 
um zu trinken, der Müßige, um zu gaffen,, der urältefle 
Leierkaſten wimmerte, bie Pfeife gellte, die Harfe ſchwirrte. 

Durch dieß Babel fand Marmaduke enbli, doch 
langfam, feinen Weg, und langte vor dem gewaltigen 
Haufe an, wo der erfle Baron Englands feinen Haushalt, 
oder bürfte man fagen, feinen Hof, hatte. 

Als Marmaduke abflieg, und fein Pferd dem von 
Alwyn für ihn gemietheten Diener übergab, blieb er 
einen Augenblick Reben, betroffen über den Contraſt zwi⸗ 
ſchen dem flattlichen Gebäude und der ſchmutzigen Nach: 
barſchaft, der freilich den an den Anblick der Hauptflabt 
gewöhnten Augen als etwas Alltägliches nicht mehr aufs 
fiel. Er Hatte dieß nicht fo fehr bemerkt, als er gleich 
nach feiner Anfunft in London das erfle Mal nach des 
‚Grafen Haus ſich begab, denn Damals waren feine Ges 
banfen zu fehr verwirrt und betäubt gewefen burch all 
den Lärm und bie Neuheit der Scene; jetzt aber ſchien 
es ihm, ale ob er befier bie Huldigung begreife, die für 
einen großen Ehelmann darin Tiege, daß er bei jevem 
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Blick tie unermeßlicde Höhe und Erhabenheit fi verges 
Henwärtigen könne, zu welcher ihn Reihihum und Rang 
über feine Mitmenfchen emporirügen. 

Weithin, auf beiden Seiten der Flügel des Palafles 
des Grafen, erſtreckten fich, zahlreich und haͤßlich, Schup⸗ 
pen mehr ale Häufer, von elendem Holzwerk und Mörtel. 
Da und bort aber waren offene Räume zu allgemeiner 
Aufnahme beflimmt, wimmelnd von den geringeren Ans 
hängern und Begleitern des mächtigen Häuptlings; und 
bas Auge fiel auf manche müßige Gruppe von derben, 
fämmigen Gifenfrefien, bie Cinen halb mit Waffen- 
rüflungen angetban, Andere in groben Wämfern von 
Leder, vor ben Thüren biefer Herbergen — während 
Andere, wie Bienen um einen Korb, unter befänbigem 
Summen aus und ein ſchwarmten. 

Das Aeußere von Warwick-Houſe befand aus 
grauem aber fchmubigem Stein, und nahm ſich, furchtbar 
genug, wie eine halbe Feſtung aus. Die Fenſter, ober 
vielmehr die Scharten, nach der Straße, waren wenige 
und flark vergittert, ber fchwarze, maffive Bogen bes 
Thorweges gähnte zwijchen zwei gewaltigen, vieredigien 
Thürmen; und auf einem noch höhern, aber ſchlanken 
achtedigten Thurme nach Innen zu, wehte die Fahne mit 
dem „Weißen Bären und dem Rauhen Stab” in der 
dunſtigen, rauchigen Luft. Noch fchwebte unter dem Portal 
als er eintrat, das eiſerne Gitter des Fallthors, und ber 
vieredigte Hof, den er vor fih fah, wimmelte von bem 
unmittelbareren Gefolge des Grafen, in Scharlachiaden, 
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worein Ihres Häuptlings Wappenzeichen gewirkt war. 
Ein Mann von rieſenmäßiger Höhe und Starke, ver ale 
Pfoͤrtner diente und fich an die Mauer unter dem Bogen 
Iehnte, trat jebt ans dem Schatten hervor und fragte mit 
‚genugfamer Höflichkeit nach des jungen Befuchers Namen 
und Anliegen. Als er den Namen hörte, verbengte er 
fich tief, nahm den Hut ab, und führte Marmadufe durch 
das erfte Viered. Die zwei Seiten rechts und links 
waren den Gefindefluben und ben Waffengefolgsmännern 
gewidmet, von welchen nicht weniger als Sechthundert, 
zu gefchweigen der ordentlichen Hausdienerfchaft, bie 
ſtolze Herrlichkeit des Letzten der Englifhen Barone bei 
feinen Beſuchen in der Hauptftadt bezeugten. Weit ent- 
fernt, daß es damals, fo wie jett, eine Sorge der Großen 
gewefen wäre, Alles was zum Dienft des Haufes gehört, 
aus dem Geficht zu rüden, war es vielmehr ihr Stolz, 
den Gaſt durch die Ausdehnung der ihrem Gefolge ges 
widmeten Räume mit Staunen zu erfüllen; und fo faßen 
denn bie Binen auf fleinernen Bänfen, die an den 
Manern Hin Itefen — Andere waren mitten im Hof in 
einer Gruppe zufammengebrängt — Andere lagen der 
Länge nad) ausgeflredt auf zwei länglihen Raſen⸗ 
plaͤtzen, das waren fle geweſen, bis das Gras vun den _ 
vielen Füßen ganz zertreten und vernichtet war, — und 
dieß Häusliche Heer erfüllte den fungen Nevile mit viel 
größerer Bewunderung, ald die bunten Seidekleider der 
Nütter und Edelleute, welche auf dem Beluftigungsplag 


— 14 — 


den Lord von Montagu und Northumberland umdraͤngt 
hatten. 

Dieſe Verſammlung jedoch ſtand ſichtlich unter einer 
eigenen, ſehr ſcharfen Mannszucht. Sie waren weder 
lärmend noch betrunken. Sie machten mit finſterm Ge⸗ 
horſam Platz, als der junge Cavalier durch kam, und 
ſchloßen ſich hinter ihm wieder zuſammen wie eine Herde 
wildlaufendes Vieh, ſchauten einander in ernſtem Schwei⸗ 
gen an, und wandten ſich dann wieder zu ihrem müßigen 
Geflüſter unter einander. 

Und jetzt, wie Nevile die letzte Seite des Vierecks 
betrat, dehnte ſich zu ſeiner Rechten die gewaltige Halle, 
von dem Gang getrennt durch eine Mauer von durch⸗ 
brochener Arbeit von Stein, ſo fein gearbeitet, daß die 
Hand eines Baumeiſters von der erſten Normanniſchen 
Dynaftie unverkennbar war; und fo ungemein groß war 
fle in der That, daß, obwohl mehr als fünfzig Perfonen 
in verſchiedenen Befchäftigungen ſich darin befanden, doch 
biefe große. Zahl ſich ganz in dem ungeheuren Raume 
verlor; von biefen waren, am einen Ende ber längern 
und nieberern Tafel unter der Erhöhung einige Knappen 
von gutem Ausfehen und Anzug mit Schach⸗ per Wür- 
felfpielen befchäftigt; Andere beſprachen ſich in den bü- 
ftern Bertiefungen der Fenſter; Einige ſchritten auf und 
ab, noch Andere hatten fich um die Beilfetafel verfammelt. 
Am Eingang diefer Halle verließ der Pförtner Marma⸗ 
dufe, nachdem er in flüflerndem Tone mit einem Gentles 
man gefprocdhen, deflen Anzug an Glanz ven Nevile’s 


— 15° — 


übertraf; und dieſer Herr, der, obwohl von hoher Geburt, 
es nicht verfchmähte, bei dem füniglichen Grafen die 
Dienſte eines Kämmerers oder Geremonienmeifters zu 
verſehen, trat mit einem Lächeln Marmaduke entgegen 
‚und fagte: 
„Mein Lord erwartet Euch, Sir, und Hat diefe Zeit 
beſtimmt, Euch zu empfangen, damit Ihr nicht durch die 
Schaaren, welche am Bormittag Gehör bei ihm nach⸗ 
ſuchen, verhindert werden moͤget, vor ihm zu erſcheinen. 
Seyd ſo gut und folgt mir!“ damit ſchritt der Gentleman 
langſam dem Beſucher voran, dann und wann ſtehen 
bleibend, um ein freundliches Wort mit den verſchiednen 
Perſonen zu wechſeln, an welchen fie unterwegs vorbei⸗ 
kamen; denn Warwick ſchärfte die leutſelige Höflichkeit, 
die er ſelbſt beſaß, aus kluger Politik Allen als Pflicht 
ein, die ihm dienten. ine kleine Thüre am andern 
Ende des Saales ging in ein Borzimmer, worin etwa 
ein Dubend Pagen, die Söhne von Rittern und Baronen, 
um einen alten Krieger ſich drängten, ber ihnen als eine 
Art Hofmeifter vorgefeht war, um fle in allen ritterlichen 
Tugenden und Künften zu unterwelfen; und Binen von 
biefen Jünglingen aus dem Kreife Herbeiwintend, fagte 
des Grafen Kämmerer mit tiefer Chrerbietung: „Wollt 
Ihr fo gefällig feyn, mein junger Lord, Curen Vetter, 
Junker Marmadufe Nevile vor des Grafen Angeficht zu 
führen.” Der junge Gentleman maß Marmadufe mit 
einem hochmuͤthigen Blick. 

„Wahrlich!“ ſagte er übermüthig, „wenn ein Mann, 
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im Norden geboren, alle feine Bettern füttern wollte, fo 
würde er bald einen Schweif von Anhängern haben fo 
lang wie der meines Oheims, des mächtigen Grafen. ' 
Kommt, Sir Better, Hierher !« 

Und ohne ſich auch nur damit aufzuhalten, Nevfle 
Aufihluß zu geben über Namen und Eigenfchaft feines 
neugefundenen Verwandten — welcher feine geringere 
Perfon wär, als Lord Montagu’s Sohn, der einzige 
männliche Erbe der Würden und Güter diefer mächtigen 
Familte, obwohl jest als Lehrling der Ritterfchaft unter 
feines Oheims Pagen gereiht, — machte der Knabe an 
Marmadnuke vorbei einen Satz, der, wären fle im ſchlich⸗ 
ten, ehrlichen Weftmoreland gewefen, ihm einen tküchti⸗ 
gen Buff von der derben Hand des enirüfteten ältern Vet⸗ 
ter8 eingetragen haben würde. Er hob bie Tapete am 
einen Ende des Zimmers auf, ftieg eine kurze Flucht breis 
ter Treppen hinauf, und pochte leiſe an den zierlihen 
Feldern einer tief in die Mauern eingelaffenen Bogen- 
thüre. 

„Tretet ein!“ fagte eine flare, laute Stimme, und 
im nächften Augenblid ſtand Marmadufe vor dem König: 
macher. 

Er hörte feinen jungen Führer feinen Namen nen- 
nen und fah ihn boshaft lächeln über die augenblidtliche 
Berlegenheit, die der junge Mann zeigte, wie er an Mars 
madufe vorbei ging, die Thüre ſchloß, und verſchwand. 
Der Graf von Warwid ſaß neben einem großen Fenfler, 
welches auf einen innern Hof ging, der in Berbindung 
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mit dem Fluß Rand. Das Zimmer war bemalt im Styl 
der Zeiten Heinrichs III. mit ungeheuren Figuren, welche 
die Schlacht von Haflings worflellten, oder vielmehr, deun 
es waren viele abgeſonverte Städfe und Abſchnitte, die 
Eroberung des Säcflichen Englands. Ueber jedem Haupt: 
Rück Hatte, um den Unwiſſenden aufjnflären, ver Künfller 
vorfichtigerweife eine Infchrift angebracht, welche Ramen 
und Begenftend angab. Die Dede war in Felder ge: 
theilt, gewoͤlbt und mit den reichflien Farben und Bers 
goldungen geſchmückt. Das Kaminftüd (ein damals 
neues Prachtflück) erhob ſich bis zur Dede, und ftellte 
in kuͤhner erhabener Arbeit, vergoldet und verziert, bie 
Unterzeichnung ver Magna Charta dar. Der Boden war 
dick mit getrockneten Binfen und wohlriechenden Kräutern 
beſtreut, die Simmereinrichtung war dürftig, aber bie 
einzelnen Stücke koſtbat. Die Stühle mit niedern Rüds 
lehnen, deren es nur vier waren, aus Ebenholz geſchnitzt, 
Hatten Sammtpolfter mit Frangen von mafflvem Bold. 
Ein Heiner Schenktifch, oder Büffet, bedeckt mit carpetz 
de cuir (Teppiche von vergoldetem und bemaltem Lever,) 
von hohem Werth, enthielt verſchiedene hübſche und 
merkmärbige Zierrathen von Silber, worein koſtbare 
Steine eingefügt waren; — und daneben — ein feltfamer 
Contraſt! — lagen auf einem einfächen gothifchen Tiſche 
der Helm, die Sandfchuhe und die Streitart des Hands 
gebietere. Warwick ſelbſt, vor einem großen, ſchwer⸗ 
fälligen Pulte fitzend, fehrieb — aber langſam und müh⸗ 
felig — und ex erhob, als der Nevile näher trat, dem 
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ein betagter Praͤlat oder eine hochgeborne Dame ihre 
vornehmen Perſonen vor dem Lichte des Tages verhüllten. 
Aber die haͤufigen Durchblicke auf den Strom ließen die 
luſtigen Boote und Barken erſchauen, welche auf der 
Themſe ſich ſchaarenweiſe bewegten, dieſer Hauptſtraße 
für jede Klaſſe damals, ganz beſonders aber für die Edeln. 
Die Wege waren zum Glück für London trocken und ſau⸗ 
ber, obwohl gelegentlich tiefe Loͤcher und Furchen auf der 
Straße dem unvorſichtigen Reiter drohten. Die Straßen 
ſelbſt mochten wohl, was den Glanz betraf, die Erwar⸗ 
tungen des Fremden täuſchen; denn obſchon, von ferne 
geſehen, das alte London unendlich maleriſcher und ſtatt⸗ 
licher war, als das moderne, ſo erſchien es doch, recht in 
ſeinen gewundenen Labyrinthen ergründet, Solchen, 
welche auf Reiſen ihren Geſchmack gebildet hatten, als die 
aͤrmlichſte und ſchmutzigſte Hauptſtadt ber Chriſtenheit, 
Die Straßen waren zum Erſtaunen eng, die obern Stock⸗ 
werke, meiſt von Holz, ſprangen weit uͤber die untern 
hervor, welche aus Lehm und Gyps beſtanden. Die Laͤ⸗ 
den waren jämmerliche Buden, und die, baarhäuptig und 
die Kappe in der Hand unter dem Eingang ſtehenden 
Lehrlinge, welche, nach der Beſchreibung des alten fran⸗ 
zoͤſtſchen Schriftſtellers Perlin die Straßen und Gänge 
comme idoles beſetzten, unterhielten einen beſtaͤndigen, 
betaͤubenden Lärm mit ihren laut geſchrieenen Einladun⸗ 
gen, oft abwechfelnd mit frechen Wigen über einen ärm=- 
lichen Vorübergehenten, oder lauten Schimpfreden gegen 
einander. Die ganze alte Bamilie der Londoner Schreier 
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war in vollſter Thütigfeit. Kaum hatten ſich Marmaduke's 
Ohren erholt von dem zerreißenden Rufe: „Warme Erbſen⸗ 
ſchoten — ganz warm!“ fo wurden ſie aufs neue begrüßt 
von der Einladung zu: „Makrelen!“ oder: „Hammels⸗ 
füge — warme Hammelsfüße!” An den Heineren Hers 
bergen flanden bie fchreienden Lobpreifer von: „Hühner⸗ 
pafteten,“ — „Ochſenrippen — warmem Ochfenfleifch !“ 
während ſich mifchend mit diefen vieltönigen Mißklängen, 
an allen Enden und Eden, wo der Durflige Halt machte, 
um zu trinken, der Müßige, um zu gaffen,, der urältefte 
Leierkaſten wimmerte, die Pfeife gellte, die Harfe ſchwirrte. 

Durdy dieß Babel fand Marmapdufe enblih, doch 
langfam , feinen Weg, und langte vor dem gewaltigen 
Haufe an, wo der erfie Baron Englands feinen Haushalt, 
oder dürfte man fagen, feinen Hof, Hatte. 

Als Marmaduke abflieg, und fein Pferd dem von 
Alwyn für ihn gemietheten Diener übergab, blieb er 
einen Augenblick fiehen, betroffen über den Contraſt zwi⸗ 
fchen dem flattlichen Gebäude und ver ſchmutzigen Nach⸗ 
barſchaft, der freilich den an den Anblick der Hauptflabt 
gewöhnten Augen als etwas Alltägliches nicht mehr aufs 
fiel. Er Hatte dieß nicht fo fehr bemerkt, als er gleich 
nach feiner Ankunft in London das erſte Mal nach des 
Grafen Haus fich begab, denn damals waren feine Ges 
danfen zu fehr verwirrt und betäubt gewefen durch all 
den Lärm und bie Neuheit der Scene; jeht aber ſchien 
es ihm, als ob er beffer bie Huldigung begretfe, bie für 
einen großen Edelmann darin Liege, daß er bei jedem 
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Blick tie unermeßliche Höhe und Erhabenheit fih verges 
genwärtigen könne, zu welcher ihn Reihihum und Rang 
über feine Mitmenfchen emporirügen. 

Weithin, auf beiden Seiten der Flügel des Palafles 
des Grafen, erſtreckten fich, zahlreich und haͤßlich, Schup⸗ 
pen mehr als Häufer, von elendem Holzwerk und Mörtel. 
Da und dort aber waren offene Räume zu allgemeiner 
Aufnahme beftimmt, wimmelnd von ben geringeren Ans 
bängern und Begleitern des mächtigen Häuptlings; und 
das Auge fiel auf manche müßige Gruppe von derben, 
fämmigen Giſenfreſſern, bie Sinen halb mit Waffen- 
rüftungen angeiban, Andere in groben Wänmfern von 
Leder, vor ben Thüren diefer Herbergen — während 
Andere, wie Bienen um einen Korb, unter beftänbigem 
Summen aus und ein [hwärmten. 

Das Aeußere von Warwick-Houſe befand aus 
grauem aber ſchmutzigem Stein, und nahm fih, furchtbar 
genug, wie eine halbe Feftung aus. Die Fenſter, ober 
vielmehr die Scharten, nad) der Straße, waren wenige 
und flarf vergittert, ber fchwarze, maſſive Bogen des 
Thorweges gähnte zwifchen zwei gewaltigen, vieredigien 
Thürmen; und auf einem noch höhern, aber ſchlanken 
achteckigten Thurme nach Innen zu, wehte die Fahne mit 
dem „Weißen Bären und dem Rauhen Stab” in der 
dunfligen, rauchigen Luft. Noch fchwebte unter dem Portal 
als er eintrat, das eiſerne Gitter des Fallihors, und der 
sieredligte Hof, den er vor fidh fah, wimmelte von dem 
unmittelbareren Gefolge des Grafen, in Scharlachjaden, 
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worein Ihres Häuptlings Wappenzeichen gewirkt war. 
Ein Mann von riefenmäßiger Höhe und Stürfe, der als 
Pfoͤrtner djente und fich an die Dauer unter dem Bogen 
Iehnte, trat jebt aus dem Schatten hervor und fragte mit 
genugfamer Höfligfeit nach des jungen Befnchers Namen 
und Anliegen. Als er den Namen hörte, verbengte er 
fich tief, nahm den Hut ab, und führte Narmaduke durch 
das erſte Viereck. Die zwei Seiten rechts und links 
waren den Gefindefluben und den Waffengefolgsmännern 
gewidmet, von welchen nicht weniger ale Sechshundert, 
zu gefchweigen der ordentlichen Hausdienerfchaft, bie 
ſtolze Herrlichkeit des Letzten der Englifhen Barone bei 
feinen Befuchen in ver Hauptftadt bezeugten. Weit ent⸗ 
fernt, daß e8 damals, fo wie jeßt, eine Sorge ber Großen 
geweien wäre, Alles was zum Dienft des Hauſes gehört, 
aus dem Geficht zu rüden, war es vielmehr ihr Stolz, 
den Gaſt durch die Ausdehnung der ihrem Gefolge ge⸗ 
widmeten Räume mit Staunen zu erfüllen; und fo faßen 
denn die Binen auf fleinernen Bänfen, die an ben 
Manern Hin Tiefen — Andere waren mitten im Hof In 
einer Gruppe zufammengedrängt — Andere lagen ber 
Länge nad ausgeflredt auf zwei länglihen Raſen⸗ 
pläßen, das waren fle geweien, bis das Gras von ben \ 
vielen Füßen ganz zerireten und vernichtet war, — und 
dieß häusliche Heer erfüllte den jungen Nevile mit viel 
größerer Bewunderung, als die bunten Setvekleiver der 
Nitter und Edelleute, weldge auf dem Beluftigungsplag 
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fältiger Arm erwartet bis auf diefen Tag Mehr von feis 
ner Stärke, als von feiner Geſchicklichkeit.“ 

„Sch habe fagen hören, ebler Graf, daß bie tüchtigfte 
Hand kaum Eure Streitart zu Heben vermöge:“ 

„Fabeln! Erdichtungen!“ antwortete der Graf und 
lächelte. „Dort liegt fie, gehe Hin und hebe fle auf.“ 

Marmaduke ging an den Tiſch, und, obwohl mit 
einiger Schwierigkeit, hob er auf und ſchwang biefe furcht⸗ 
bare Waffe. 

„Bei unfrer heiligen Jungfrau, wohl geſchwungen, 
mein Better! Ihre Handhabung beruht nicht auf der 
Stärfe, fondern auf der Hebung. Denn, feht Ihr — da 
ift ver Knabe, Richard von Bloucefter, der Dir nicht bis 
an die Schulter reicht, und durch tagtägliche Hebung Hat 
er es dahin gebracht, des er Keule oder Streitart mit fo 
viel Leichtigkeit handhabt, wie ein Spaßmacher fein Holz⸗ 
ſchwert. Ha, glaub’ es mir, Marmaduke, das Haus York 
ift ein fürftliches Haus; und wenn wir einen König ha⸗ 
ben müflen, wir Barone, ha, in Gottes Namen foll kein 
geringeres Geſchlecht uns je unfre Lehnsherrn liefern. 
Aber um auf Dich zu fommen, Marmadufe, was find 
Deine Abfichten und Deine Wuͤnſche?“ 

„Biner von Deinem Gefolge zu werben, edler Wars 
wid.“ 

„Ich danfe Dir und nehme Dich an, junger Nevile; 
aber Du haft wohl gehört, daß ich im Begriff ftehe, Eng⸗ 
land zu verlafien, und in ber Zwiſchenzeit würde Deine 
Sugend Gefahr Taufen ohne Führer.“ Der Graf hielt 


einen Augenblid inne und fuhr dann fort: „Mein Brus 
der von Montagu hat Dir ein kaltes Geſicht gezeigt ; aber 
ein Bort von mir wird Dir feine Gunſt und Huld gewin⸗ 
nen. Was fagft Du — will Du Einer von feinen 
Öentlemen ſeyn? Wenn dieß ift, fo will ih Dir die Ei- 
genfcyaften nennen, die ein Mann haben muß: eine vers 
fihwiegene und befcheidene Zunge, ein rafches Ange, bie 
neuſte Mode in Mantel und in Schuhtrobbeln, einen ta⸗ 
dellofen Sig auf dem Pferd, eine leichte Hand für bie 
Either, eine Stimme zu einem Liebeslied, und —“ 

„Ich babe keine von biefen Eigenſchaften ‚ außer der 
Reitkunft, mein guäbiger Lord; und wenn Du mich nicht 
felsR annehmen willſt, fo will ic meinen Lord von Mon⸗ 
tagu und Rorthumberland nicht beläftigen.“ 

„Heiß und rafch! Nein! John von Montagu würde 
nicht für Di paffen, und Du nicht für ihn. Aber wie 
Dich verforgen, bis ich zurückkomme, weiß ich nicht.“ 

„Ich darf alfo nicht hoffen, Einer von Curem Bes 
ſandtſchaftsgefolge zu feyn, edler Graf?“ 

Warwick rungelte die Stirne und fah ihn mit Er⸗ 
ſtaunen an. 

„Einer von meinem Gefandtfchaftegefolge! Ha, Du 
biſt hochfahrend, wahrhaftig! Gt, und das ſoll auch der 
Sohn eines Soldaten und ein Nevile feyn! Ich table 
Dich nicht; aber ich koͤnnte Dich nicht in mein Gefolge 
aufnehmen, ohne hundert Feinde — mir, (aber das 
ſchadet Nichte) — und Dir zu erweden, und das wäre 
ſchlimm. Weißt Du nicht, daß kaum Ein Gentleman in 


meiner Begleitung unter dem Rang eines Peersiohnes 
ift, und daß ich auch fo ſchon durch abichlägige Antworten 
Mißvergnügte genug gemacht Habe — doch halt, ta iſt 
ja mein gelehrter Bruder, ver Erzbifchof von Dort. Haft 
Du Latein und die Schulen inne?“ 

„Beim Himmel, mein Lord,“ fagte ber Nevile derb 
heraus, „ich ſehe ſchon, ich thäte am beſten, nach dem 
grünen Weſtmoreland zurüdzufehren, denn ich tauge jo 
wenig für Seine Gnaden, den Erzbiſchof, als für meinen 
Lord Montagu.“ 

„But kenn,“ fagte der Graf, „da Du noch nit 

Rang genuß haft, um in meine Begleitung aufgenommen 
zu werden, nicht Glanz und Schliff genug für Northum⸗ 
berland, noch auch Wiffen und Gelehrſamkeit genug für 
ben Erzbifchof, mein armer Junge, fo muß ih Dich eben, 
den!’ ich, zu einem Gentleman in der Umgebung des Kös 
nigs machen! Das ift zwar fein Poften, wo man des 
ſchnellen Emporfommens und voller Beutel fo gewiß ift, 
wie bei mir ober meinen Brüdern, aber er wirb auch we⸗ 
iger beneivet werben, und ift gut für Dich zu einer erflen 
Probe. Wie ift die Glocke? Ha, da ift NIE Alwyn's neue 
Uhr. Er jagt mir, die Engländer werden bald mit den 
Niederländern * wetteifern in dieſen artigen Spielereien. 


° Uhren ſcheinen in England eingeführt worden zu feyn wäh- 
rend ver Regierung Edwards IIL wo drei hollänpifche Uhr⸗ 
macher von Delft nad England zu kommen aufgeforbert 
wurden. Sie müflen ſehr bald is allgemeinen Gebrauch 
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im fo ſchlimmer! — unfeeDeomen mit ihren rothen Geſich⸗ 
tern finten leider ſchuell herab zu bleichen, magern Hanbiwer« 
fern! Bir werden den König binmen ber nächſten halben 
Stunde in feinem Sarten treffen. Du ſollſt mich begleiten.“ 
Mearmaduke drädte mit mehr Gefühl ale Beredt⸗ 
ſamkeit den Danf aus, zu dem ihn ein Anerbieten ver: 
pflichtete, das, wie er im Begriff Hand zu ſagen, feine 
Hoffnungen übertraf, aber er hatte, ſeitdem er Weſtmore⸗ 
land verfaflen, ſchon Witz genug fich erworben, um feine 
Worte zweimal zu bebeufen. Und mit folcher Begierde 
. trachteten damals Zümglinge von ebler Abkunft nach der 
Ehre von Poſten in dei Umgebung Warwid’s und felhft 
feiner Brüder, und fo lebhaft war die Veberzeugung, daß 
die Macht des Grafen, Einem ein Glück zu machen over 
zu zerflören, ganz ohne ihres Bleichen in England ey, 
dag ſelbſt ein Platz in des Königs Hofhalt als eine ges 
eingere Bebienftung galt, denn biefenige, welche War: 
wie zum unmittelbaren Gönner und Schutzherrn hatte. 
Dieß war ganz beſonders bie Anficht der hochfahrenderen 
alten Gentry feit der Zeit, wo Edward den Verwandten 
feiner Gattin fo große Gunſt bezeigte, und ich fo gleichs 
gültig gegen Rang und Geburt feiner Umgebung erwies. 
Warwick hatte daher bie Wahrheit gefprochen, wenn er 
ein halbes Mitleiven mit dem Süngling an ben Tag legte, 
gefommen fehn, denn Chaucer ſpricht von ihnen als einer 
ganz befannten Sache: 


Wohl ſichrer war fein Krähn im Gäuschen Mein, 
Als Uhren auf Thürmen ober in ‚Abtei’n.* 


Bulwer's Werke. Drei u. fiebenzigfter Theil. 3 


den er nicht beſſer unterbringen Tönne, als daß er ihm einen 
Platz am Hofe feines Souveräns verfchaffe! 

Sofort fragte der Graf Marmadulke Einiges ab 
über feine frühere Bildung, über feine Abhängigleit 
von feinem Bruder, feine Abenteuer auf dem Schießplatz, 
fein Mißgefhid mit den Räubern und felbft über feinen 
Aufenthalt in Warners Haufe — wo jedoch Marmaduke 
ſelbſt über Sybillens Dafeyn ein zurüdhaltendes Schwei⸗ 
gen beobachtete. Der Graf fchritt inziwifchen im Zimmer 
auf und ab, mit leichten, forglofen Schritten, und blieb 
jeven Augenblid ſtehen, bald um über bie offene Treus 
herzigfeit feines Derwandten gu lachen, bald um eine 
treffende Bemerfung hinzuwerfen, die er abſichtlich 
in den rauhen Dialeli von Weſtmoreland einfleivete ; 
denn fein Mann gewinnt je bie Popularität, welche das 
Glück oder der Fluch des Grafen von Warwick war, ohne 
eine Hinneigung zu derbem, vertraulidem Humor, ohne 
eine gewiffe Verwandtſchaft mit dem Alltäglichen und 
Gemeineren in den minder tiefen und großen Elementen 
feines Charakters. Diefen Zauber — immer groß bei 
den Großen — beſaß Warwid in hoͤchſter Bolllommen- 
heit; und bei ihm — fo groß war die natürliche und un⸗ 
gefünftelte Majeftät feiner Haltung , feines Benehmens, 
fo mädjtig der feinen Namen umgebende Glanz — ers 
fhien die nie als gemein und widrig, fondern Alles 
was er that, fand ihm aufs beſte. Marmadufe hatte 
eben feine Erzählung gefchloffen, als, nad) einem leiſen 
Bochen an ver Thüre, welches Warwick nicht hörte, zwei 
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ſchoͤne jugendliche Geſtalten froͤhlich herein huͤpften, und, 
ben Fremden nicht ſehend, ſich mit ber lieblboſenden Ver⸗ 
traulichkeit von Kindern an Warwicks Bruſt warfen. 

„Ach, Vater!“ ſagte die Aeltere von den beiden 
Mädchen, als Warwick ihr Haar zärtlich mit der Hand 
freichelte, „Ihr verſprachet, Ihe wollet uns in Eurer 
Barke mit nehmen, um bie Spiele auf dem Strom zu 
fehen, und jetzt wird es zu fpät ſeyn.“ 

„Macht Euern Frieden mit den jungen Muhmen 
bier,“ fagte der Graf, fi gegen Marmaduke wendend; 
„Ihr Eoftet fie den Genuß einer heitern Stunde. Das 
ift meine ältefle Tochter, Iſabel; und diefes fanftäugige 
Sräulein mit den blafien Wangen — zu loyal felbf für 
ein Blatt der rothen Rofe — ift Lady Anna.“ 

Die beiden Mädchen Hatten ſich aus Ihres Vaters 
Armen erichroden losgemacht, bei deſſen erfien Worten 
gegen Marmadufe, und ihre Gefichter Hatten flatt des 
liebfofend zärtlichen und kindlich fröhlichen Ausdrucks all 
die feierliche Ernfihaftigkeit und Würde angenommen, 
welche gegen einen Fremden zu beobachten, fie angehal⸗ 
ten worden waren. Aber diefe Zurückhaltung, an die er 
gewohnt war, flößte Marmaduke weniger ängflliche Chr⸗ 
furcht ein, als der Wechfel von Munterfeit und Traurig- 
Zeit der ausgelafleneren Sybille, und er redete fie mit all 
der Galanterie an, in beren Hebung er auferzogen wor⸗ 
den war, und fihloß feine Gomplimente mit der Erfläs 
zung, er wolle lieber dem ihm von des Grafen Gunſt 
verheißenen Vortheil einer Berforgung beim König ents 
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fagen, als durch irgend eine Schuld in ungnäbigem, miß⸗ 
liebigem Andenken bei fo ſchoͤnen und hochgeehrten Fraͤu⸗ 
lein ſtehen. 

@in Hochmäthiges Laͤcheln flog einen Augenblick 
über das Rolze, junge Antlitz Iſabellens von Nevile; 
aber die fanftere Anna erröthete, und zog fi verſchaͤmt 
hinter ihre Schweſter zurück. 

Noch ſtanden dieſe Mädchen, geboren für das gläns 
zendfle Geſchick, und beſtimmt, das jammervolifte zu ers 
leben, in all ver Blüthe ver erfien Jugend ; aber der Uns 
terſchied ihrer Charaktere war fehon erfennbar in ihrem 
Geſicht und in ihrer Haltung. Iſabel, von hohem, ehr⸗ 
furchtgebietendem Wuchs, Hatte einige Aehnlichkeit mit 
ihrem Bater in ihren ablerartigen Zügen, in ihrem rei- 

chen, dunteln Haar, und dem leuchtenden Glanze der Aus 
gen ; während Anna, weniger blendend, aber nicht minder 
Iebenswürbig, von kleinerer Statur und zierlicheren Vers 
haͤltniſſen, in ihrem blafien, klaren Antlib, ihren Tauben 
engen und ihrer fanften Stirne einen Ausdruck nachgie: 
biger Weichheit Hatte, nicht ohne eine Mifchung von 
Schwermutb, was, verbunden mit einem anßerordent: 
Uchen Ebenmaß der Züge, nothwendig anziehen und ges 
winnen mußte, wo ihre Schwefter Bewunderung gebot. 
Kein Wort gewann jedoch weder der Cinen noch ber 
Andern Marmadufe mit allen feinen Höflichen Reben ab, 
auch ſchien er fo wenig als der Graf es zu erwarten; 
venn der Letztere, fich fehend und Anna an fein Knie zies 
hend, während Ifkhella, mit ſtaltlicher Anmuth auf ben 
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Tiſch zu Schritt, wo Ihres Vaters Triegeriiche Räfungsftüdle 
lagen, und gleihfam unbewußt mit ber ſchwarzen Feder 
auf feiner ſchwarzen Helmfappe fpielte, fagte zu Revile: 
„Run, Du Haft genug geſehen und erfahren von 
den Lancafttifchen Gefindel, um ein treuer Anhänger 
von Dorf zu werden. Ich wollte, ich Fönnte eben daſſelbe 
vom König ſelbſt jagen, ber fchon ven Hof mit diefer 
giftigen Faktion anfüllt, zu Ehren der Dame Glifabeth 
Gray — geborner Miſtreß Woodville, und jept Königin 
von England. Ha, meine Rolze Iſabel, Dis Hätteft beſſer 
ben Thron ausgefüllt, den Dein Bater gebaut bat!“ 
Und bei diefen Morten flammte ein flolzer Strahl 
aus des Grafen dunkeln Augen, der felbft Marmaduke's 
Bliden das Geheimniß vielleicht des erſten Keims feiner 
Entfremdung von Edward dem Vierten verrieth. 
Sfabella warf ihre volle Lippe ſchmollend auf, fagte 
aber Nichts. „Was Dich betrifft, Anna,” fuhr der Graf 
fort, „es it Schade, daß Mönche nicht heirathen dürfen 
— Da würde befler für einen nüchternen Prieſter, als 
für einen geharnifchten Ritter paſſen. Bei St. Georg, 
ich möchte Dich nicht bitten, mir meinen Gürtel zu ſchnal⸗ 
len, wenn bie Kriegsroſſe fchnaubten, aber Iſabellen 
würde ich die Ringe meiner Halsberge anvertrauen.“ 
„Nein, Vater,“ fagte die leife, Ihüchterne Stimme 
Anna’s, „wenn Du einer Gefahr entgegen giengeft, würde ich 
mich muthig zeigen in Allem, was Deinem Schutze gälte.* 
„Ha, das if mein Mädchen — Füffe mi! Du 
fiehſt jet Deiner Mutter gleich — ja, fo if es! und ich 
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wit Dich nicht ſchelten das nächfte Mal, wenn ich Dich, 
Heinrich von Windſor bemitleidend, mit fanfter Seele 
Verrath murmeln höre!“ 

„Iſt er nicht zu bemitleiden? Krone, Gattin, Sohn, 
und Graf Warwids ftarfen Arm — verloren — verloren!“ 

„Nein!“ fagte Sfabelle plötzlich; „nein, Kolbe Schwes 
fier Anna, und Pfut über Dich für dieſe Worte! Er vers 
lor Alles, weil er weder den Arm eines Ritters noch das 
Herz eines Mannes beſaß! Uebrigens hat Margaretha 
von Anfon — oder es haben ihre Schlächter unſers Va⸗ 
ters Bater enthaupten lafien !* 

„Und möge Gott und St. Georg mein vergeflen, 
wenn ich dieſe grauen, blutigen Haare vergefle!“ und 
Lady Anna etwas unfanft von ſich ſchiebend, machte er 
haſtig einen Gang durch das Zimmer und blieb beim 
Serbe fliehen. „Und doch, Edward, der Sohn Richards 
von Dorf, der an meines Vaters Seite fiel — er vergißt 
— er verzeißt! Und die Bünfllinge von Rivers, dem 
Lancaftrier, treten Richard von Warwick auf die Ferfen!“ 

Bei diefer unerwarteten Wendung bes Gefpräche, 
Doppelt unerwünfcht, wie man ſich denfen fann, dem Sohn 
eines Mannes, der gerade in der erwähnten Schlacht auf 
der Seite der Lancaftrier gefochten -haite, fühlte fih 
Marmaduke etwas unbehaglih, und fich gegen Lady 
Anna wendend, fagte er mit dem Ernſte des verlegten 
Stolzes: „Ich bin meinem Lord, Eurem Bater, mehr 
verpflichtet, als ich geahnt hatte — wie Vieles muß er 
überfehen haben, um —* 
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„Richt fo!“ unterbrach ibn Warwid, der feine 
Worte gehört hatte — „nicht fo! Da thuſt mir Unrecht! 
Dein Bater war entieht über dieſe Schlächtereien — 
Dein Bater trat zuruͤck von biefer verfiuchten Fahne — 
Dein Bater war von einem fo alten und edeln Stamme 
wie der meinige! Aber dieſe Woodville's! — halt! meine 
Leidenſchaft überwältigt mich. Wir wollen zum König 
— es ifi Zeit!“ 

Hier Eingelte Warwick mit der Handglocke auf ſei⸗ 
nem Tiſch, und ale der dienſtthnende Gentleman eintrat, 
hieß er ihn machfehen, ob die Barke bereit fey; daun 
winkte er feinem Berwandten, und mit einem Kopfniden 
gegen feine Töchter ſetzte er fein befiedertes Barett auf 
und ging fofsrt in ben Garten. 

„Anna,“ fagte Iſabel, als die beiden Mäbchen als 
lein waren, „Du haft meinen Vater geärgert, uub iſt es 
ein Wunder? Wenn die Lancaftrier bemitleidet werben 
bürfen, fo muß der Graf von Warwick verbammt werben!“ 

„Unfreundliche!“ fagte Anna, in Thränen ausbres 
hend; „ich kann Leid und Rißgeſchick bemitleiven, ohne 
diejenigen zu tadeln, deren harte Pflicht es feyn mochte, 
jenes zu veranlaffen und auzufügen.“ 

„Gewiß und wahrhaftig, das kann ich nit! Da 
würdeſt bemitleiden und verzeihen, bis Du am Ende kei⸗ 
nen Unterſchied mehr machteſt zwiichen Freund und Feind 
— Neigung und Abſcheu. Ich bleibe dabei, wie mein 
großer Bater, zu lieben und zu haſſen.“ 

„Aber warum biſt Da deun fo anfängi an vie 
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Weiße Rofe ?* fagte Unna, wo nicht zur Bosheit, doch zu 
einiger Bitterkeit geſtachelt. „Du weißt, meines Baters 
angelegenfter Wunſch war, feine aͤlteſte Tochter mit Koͤ⸗ 
nig Edward vermählt zu fehen. Vergiltſt Du nicht Bo⸗ 
fem mit Gutem, wenn Da aufer dem Haufe York gax 
nichts Treffliches anexfennfl ?« 

"Boshafte Anna,“ verjegte Iſabel mit einem hal⸗ 
ben Lächeln, „Deine Pfeile treffen mich nicht, denn ich 
war ein Kind in der Ammenſtube, als König Ebward ein 
Meib für feine Liebe fuchte. Aber, wenn ich erbittert 
wäre — denn ich bin wohl eitel genug, mich felbfi zu 
fennen — Ben follte ich tadeln? Nicht den König, fons 
bern die Lancaftrier, die ihn bezaubert haben!“ 

Sie hielt einen Augenblic inne und fuhr Bann, weg 
ſehend, in leifem Tone fort: „Haft Du nicht gehört, 
. Schwefter Anna, ob der Herzog von Clatence meinen 
Bater viefen Bormittag befucht bat ?* 

„Ha, Stabel! Iſabel!“ 

„Ha, Schweiter Anna — Schweſter Anna! Willſt 
Du alle meine Geheimniſſe willen, eh’ ich fle ſelbſt weiß ?« 
und Iſabelle legte, mit einem Anftrich der fcherzhaftentaune 
ihres Vaters, ihre Hand auf Annas lachenden Mund. 

Mittlerweile ſchritt Warwick einige Augenblicke 
nachſinnend durch den Garten — denn Gurten nannte 
man, was eigentlich nur einige Raſenſtuͤcke waren, ein⸗ 
gefaßt von: Obſtbaͤumen und noch nicht in Bluͤthze ſtehen⸗ 
ben weißen Rofenbäumen, wandte fich bann zu feinem 
fhmeinenken Berwandten, und fagte: „Verzeih mir, 
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mein Better, meinen unfchicklichen Ausbruch gegen Deis 
nes Vaters Partei; aber wenn Du eine large Frik am 
Hof geweſen, wirft Du fehen, wo ber Schaben fiht. Ges 
wiß, ich liche biefen König!“ Hier Ienchtele fein dunkles 
Angeficht auf; — „Liebe ihn als König, ja, und wie eis 
neu Sohn! Und Wer wollte ihn nicht lieben? tapfer 
wie fein Schwert, galant, gewinnend und Bulbooll wie 
ein Sommermitiag? Zudem, ich habe ihn auf den Thron 
geſetzt — ich ehre mich felbft in ihm!“ 

Des Grafen Geflalt vehnte fih, wie er bie letzten 
Worte ſprach, und feine Hand ruhte auf dem Griff feines 
Dolches. Er fuhr fort, mit derfelben kecken, unvorſichti⸗ 
gen Aufrichtigkeit, welche der Stempel feines unerjchrodes 
nen, foldatifchen Weſens war: „Bott Hat mir feinen 
Sohn geſchenkt. Sfabelle von Warwick wäre eine Bartie 
geweſen für. Wilhelm den Normannen; und mein @ntel, 
wenn er feines Großvaters Seele geerbt, Hätte vom 
Throne Englands aus die Reiche Karls des Großen bes 
herrſcht! Aber es hat Ihm, vor welchem ber chriflliche 
Ritter fich allein ohne Schande beugt, gefallen, es ans 
ders zu fügen. So fey es. Sch vergaß meine gerechten 
Anſprüche, vergaß mein Blut, und rieth dem König, feis 
nen Thron zu befefligen durch das Buͤndniß mit Ludwig, 
dem Eilften. Er verfchmähte vie Prinzeſſin Bona von 
Savoyen, um bie Wittwe Eliſabeth Gray zu heirathen 
— ich beflagte es um feinstwillen, und verzieh die Ges 
ringſchaͤtzung meiner Rathfchläge. Auf fein Bitten folgte 
ich dem Zuge feiner Königin und beſchwichtigte die ſtol⸗ 
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gen Herzen unfrer Barone, daß fie ſich in Gehorſam füg- . 
ten. Aber feit damals muß dieſe Dame Woodville, bie 
ich zur Königin, und ihr Gemahl nur zu feiner Gat⸗ 
tin machte, mir und den Meinigen dieß Königreich firels 
tig maden; ein Nevile muß heutzutage feine Feder ſen⸗ 
fen vor einem Woodville! Und nicht die großen Barone, 
welche von ber Lancaflrifchen Partei abzuziehen und für 
fi zu gewinnen, Edwards Politik angemeflen wäre — 
nicht die Greters und Somerfets, fondern die hungrigen 
Knappen und Lalaten und der Auswurf des Lagers — 
falſch und treulos gegen Heinrich wie gegen Ebward — 
die haͤtſchelt man jetzt zu Lorbfchaften auf und tänbelt 
und wiegt fie zur Gewalt empor. ‚Junger Mann, ich 
ſpreche mit Wärme — Richard Nevile lügt und verfellt 
ſich nie. Aber ich ſpreche zu einem Blutsfreund, nicht 
fo? Du hoͤrſt mich — Du wirft es nicht weiter fagen 9“ 

„Eher wollte ich mir die Zunge mit den Wurzeln 
ansreißen!“ 

„Genug!“ verſetzte der Graf mit einem wohlgefälli- 
gen Lächeln. „Wenn ich von Frankreich zurüd komme, 
will ich mehr mit Dir fprechen. Inzwiſchen ſey höflich 
gegen Jedermann — Inechtifch gegen Niemand. Jetzt 
zum König!“ 

Mit dieſen Worten fchüttelte ex feinen Mantel zu- 
rück, zog feine Mäte über die Stimme und näherte ſich 
den breiten Treppen, an deren Fuß fünfzig Ruberer, mit 
ihren Abzeichen auf der Schulter, ihn erwarteten in der 
gewaltigen Barke, an Border: und Hintertheil reich vers 


goldet und mit einem feibenen Dach, tworein des Grafen 
Bappen und Abzeichen gewirkt waren. Wie fie abftießen, 
begannen fechs Mufller, in der Nähe des Steuers aufges 
Kellt, einen langfamen, Halb orientalifhen Narſch zu 
fpielen, den ohne Zweifel ein Kreuzfahrer, ein Templer, 
von den Eymbeln und Trompeten Valaſtina s mit heim⸗ 
gebracht hatte, 


Zweites Kapitel. 
König Edward der Vierte. 


Der Tower von London, mehr biutigen Erinneruns 
gen und büftern Gedanken und Betrachtungen gewidmet, 
als heitere und glänzende Bilder und Vorflellangen ers 
weckend, war dennoch während ber Herrfchaft Cdwards IV. 
der Sig eines flattlichen und prächtigen Hofes. Dieſer 
König, von Anfang bis zum Ende dem Bolfe von London 
fo lieb und werth, machte ihn zu feiner Hauptrefldenz, 
wenn er in der Metropole war, und feine alten Hallen 
und Thärme waren dann der Schanyplak manches Iufligen 
Feſtes und Tanzes. Als Warwicks Barke jebt feinen 
tiefigen, am Strom emporragenden Mauern ſich näherte, 
da war Vieles, was entweder, je nachdem die Stimmung 
bes Betrachters war, bem fröhlichen Muth oder ber uns‘ 
heimlichen Schene Nahrung geben mochte. Des Koͤ⸗ 
nigs Barke, nebft vielen geringeren Fahrzeugen, bie zum 
Gebrauch der Hofleute beſtimmt waren, luſtig geſchmüuͤckt 
mit Daͤchern und Wimpeln, mit Malerei und Vergoldung, 
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lag unter ben Kaien, nit weit som Thore Si. Thomas, 
jetzt genannt das Verräthersihor. Auf dem Spazier⸗ 
weg, welcher ſich über ber verbollwerkten Mauer ber ins 
nern Schanze erhob, ſchritten nicht nur die Schildwachen 
bin und her, fondern es aihmeten bier auch Ritter und 
Damen die Miitagslüftchen ein, aud der Schimmer ihrer 
reichen Anzüge von Goldtuch glänzte dem Auge durch die 
Zwiſchenraͤume von Thurm zu Thurm entgegen. Ueber 
bem gewaltigen runden Thurme, hinter dem Verraͤthers⸗ 
thor, jetzt „ber blutige Thurm“ genannt, flatterte luſtig 
in dem leiſen Winde das füniglihe Banner. In ber 
Nähe des Löwenthurmes führten zwei oder drei von den 
Wörtern der Menagerie, in des Königs Kivree, au einer 
flarlen Keite ben ungeheuern weißen Bären heraus, der 
ein Hauptflolz der Sammlung und ein befonyerer Lieb⸗ 
ling des Königs und feines Bruders Richard war. Die 
Sheriffö von London: waren verpflichtet, diefem grauen 
Liebling feine Kette und feinen Strick anzuſchaffen, 
wenn e6 ihn belichte, ſich mit Baden oder „Fifchen“ im 
Bluß zu ergötzen; und verfchiebene Boote, angefülit mit 
Paflagieren, welche Mund und Augen auffperrten, lagen 
in der Nähe des Kai's, um Zeugen der Belufligung Mei⸗ 
fler Brauns zu feyn. Diefe Leute erhoben ein lantes 
Jauchzen: „Der Warwid! dee Warwick!“ wie die präd- 
tige Barke pfeilichnell gegen die Feſte herankam. Der 
Graf bedankte fich für diefe Begrüßung, indem er fein 
beflebertes Barett abnahın, und nachdem er an den Wär: 
tern vorbeigefahren, mit einer Iufligen Auſpielung auf 


— 


— 37 — 


ihre Eorgfalt für fein Wappenthier, und einem freund» 
lichen Sompliment au ben brummenden Bären, trat er 
ans Land, gefolgt von feinem Verwandten. Jetzt aber 
blieb er einen Augenblidt Regen und ein ernſterer Schat⸗ 
ten flog über fein Geſicht, als ihm, gleichgültig feinen Blidck 
nach dem Banner König Edwards hinauf ſchweifen laſ⸗ 
ſend, das Fenfter desjenigen Zimmers, in dem nächften 
Thurm, ins Auge flel, in welchem ver König feiner Ju: 
gend, Heinrich VI. ein Befangener war, fo daß er beis 
nahe ben Lärm der Luftbarfeiten feines Nachfolgers hd: 
ren mußte; dann eilte er mit rafchen Schritten weiter 
durch den großen Hof und durch den Weißen Thurm, und 
erreichte dann das koͤnigliche Onartier. Hier, in ber 
großen Halle, ließ er feinen Begleiter zuräd, unter einer 
Gruppe von Squiren und Gentlemen, welchen er ven 
Nevile förmlich vorftellte als feinen Freund und Blnts- 
verwandten, und warb von dem Bicelämmerer (unter 
einer Entfchuldigung der Abwejenheit feines Vorgeſetz⸗ 
ten, des Lord Haftings, welcher ausgeritien war, um ſei⸗ 
nen Falken fleigen zu laffen) , in den Heinen Garten ges 
führt, wo Edward IV. die Stunden verbrachte zwifchen 
dem Mittags und Abendmahl — Mahlzeiten, welchen 
der junge König fehon mit jener unmäßigen Gier und 
Haft ergeben war, die ihn bei allen feinen Genüſſen be⸗ 
gleiteten,, und welche am Ende den fchönften Mann zu 
Grunde richteten, einen der kraftvollſten Geiſter der Zeit 
faft zur Thierheit Herunterzogen. 

Der Garten, wenn auch entblößt vun Blumen, ers 


feßte dieſen Mangel durch bie buntfarbigen unb glänzen- 
den Trachten der lebenden Schönheiten, weldye in feinen 
geraden Spazierwegen und auf dem glatten Rafengrunde 
verfammelt waren. Unter einem jener anmuthigen Kreuz⸗ 
gänge, welche im Geſchmack jener Zeit neu gebaut und 
heiter geſchmückt waren, wurbe ber Graf auf feinem Gang 
aufgehalten durch eine Gruppe von Damen, welche fh 
mit einer Art Kegelipiel mit Figuren von Elfenbein un: 
terbielten, und Bine von diefen ſchoͤnen Damen, welde 
ed den Uebrigen an Geſchicklichkeit zuvorthat, Hatte fo 
eben den mittleren oder gefrönten Kegel, den König unter 
den neun Figuren, umgeworfen. Diefe Lady, feine Bes 
ringere als die Königin von England, fand damals in 


ihrem fechsunddreißtgften Jahre — zehn Jahre war fie 


älter als ihr Gemahl — aber die außerordentliche Zart⸗ 
heit, Weiße und Schönheit ihrer Farbe Hatte ihrer Schön 
heit noch das Ausfehen und die Blüthe der Jugend er- 
halten. Unter einem leichten Kopfichmud hervor, mit 
Lilien geftidt, um welchen ein leichtes Diadem von Per: 
len ſich ſchlang, wallte ihr blaßgelbes Haar, das damals 
als die allerhoͤchſte Schönheit galt, fo lang und glänzend 
über ihre Schultern herab beinahe bis auf die Kniee, daß 
es einem Mantel von Gold glich. Die blau und golb- 
nen Streifen ihrer ſeidnen Tunika deuteten ihre Eönig- 
liche Würde an. Der blaue furze Rod von Tafft war 
mit Hermelin verbrämt, und die Ermel, eng umfchließend 
einen Arm von ausnehmend ſchoͤnen Umriflen , ſchimmer⸗ 
ten mit Perlen befät. Ihre Züge waren gerad und regel- 





"mäßig, und Hätten leer erfcheinen können ohne einen 
Ausbrud mehr von Schlaubeit als von Berfland ; und bie 
hohe Wölbung ihrer Augbrauen, nebſt einer - leichten 
Krümmung ihres fonft ſchönen Mundes abwärts, vers 
befierte den Ausdruck des Geſichts eben nicht, Infofern 
dieſes dadurch nur noch mehr das Gepräge des Hochs 
müthigen und der Selbftäberhebung, als den Charakter 
der Bornehmbeit und Majekät bekam. 

„Rein Lord von Warwick,“ fagte Elifabeth, auf den 
gefallenen Kegel veutend, „was würden meine Yeinbe 
fagen, wenn fie hörten, ich habe ven König umges 
worfen ?” . 

„Sie würden ſich begnügen, zu fragen, Welchen von 
Ener Hoheit Brüdern Ihr an feine Stelle zu feßen ges 
denket,“ antwortete der rücfichtelofe Graf, der feinen 
Sarkasmus nicht zu zügeln vermochte. 

Die Königin erröthete und ſchaute ſich unter ihren 
Damen um mit einem Auge, das nie geradezu und uns 
mittelbar auf feinen Gegenſtand hinblickte, fondern ſeit⸗ 
wärts fchielend umherfchweifte mit einem ſcheuen, vers 
ftohlenen Ausdruck, was viel dazu beitrug, fie beim Volt 
in den Ruf der Falſchheit und der Selbfliucht zu bringen. 
Ihr Verdruß ward noch gefteigert dadurch, daß fie ber 
merkte, wie der Hieb ein fchlecht verhehltes Lächeln auf 
allen. ®eflihtern hervorgerufen hatte. 
| „Rein, mein Lord,“ fagte fie nach einer Heinen Pauſe, 
„wir achten den Frieden unſers Königreiches zu fehr, als 
daß unfer Ehrgeiz ſich fo Hoch verfleigen ſollte. Wollten 
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wir einen Bruder auch nur zum Prinzen von Kegeln ma- 
den, fo würden wir bie Hoffnungen eines Nevile ver- 
eiteln:“ 

Der Graf vericämähte es, ben Wortkrieg weiter 
forizufegen , und antwortete Falt: „die Neviles find mehr 
dafür bekannt, ich Undanfbare zu verpflichten als Gunſt⸗ 
bezengungen zu erbilten. Ich überlaffe Euer Hoheit ben 
Kegeln.“ und damit wandte er ſich weg und fehritt aufben 
König zu, der, an dem entgegengefetten Ende des Gar⸗ 
tens auf einer Bank ruhte, neben einer Dame, in deren 
Ohr er, nach fhrer errötenden, gefenften Wange zu 
urtbeilen, eben nicht unwillkommene Worte zu flüftern 
ſchien. 

„Mort Dieu!“ murmelte der Graf, welcher ſelbſt 
eine außerordentlich auffallende Ausnahme machte von 
der Thorheit jener Zeit im Punkt der Liebeshaͤndel, und 
fie mit folcher Berachtung anſah und behandelte, daß 
dadurch oft feine natürliche, tiefblicdende und richtige 
Beurtheilung von Charakteren beeinträchtigt wurbe, und 
dieß nie ärger, als wie er ſich nachmals dadurch verleiten 
ließ, die Talente Cdwards IV. zu-gering anzuſchlagen — 
„Mort Dieu!“ wenn mir eine Stunde vor ver Schlacht 
son Touton ein Zauberer in feinem Glaſe diefe Scenen 
{m Garten des Towers gezeigt hätte, diefe Dirne von 
Königin und diefen Weiberknecht von König — ich hätte 
nicht das Leben meines ſchwarzen Schlachtroſſes (der 
arme Malech!) zum Opfer gebracht, um zu fliegen ober 
zu fterben für Edward, Grafen von March!“ 
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„Aber ſieh!“ ſagte die Lady, aufſchanend, wä 
die verliebten und fiegreichen Augen des Könige a 
ruhten, „ſchaͤmſt Du Dich nicht, mein Herr und Geh 
— der grimme Graf kommt, Did; zu fehelten, ı 
Deiner Treulofigleit gegen Deine Königin, die er fo 
liebt!“ 

„Pasque Dieu! wie mein Better Lonis von 9 
reich fagt oder ſchwoͤrt,“ erwieberte der König mit 
lichem Verdruß, der fi in feiner veränderten St 
verrieth, „ich wollte, daß man es mit Warwid nur I 
Waffenrüſtung zu thun hätte! Ich wollte ebenfo 
verfuchen, durch mein Viſir hindurch zu küſſen, al 
von Ruhm und Touton und König John und dem a 
Edward IE fprechen Hören, weil ich nicht immer im 
nifh Rede. Geh, verlaß uns, füßes Täubchen! 
müflen dem Weißen Bären allein trotzen!“ 

Die Dame neigte ihr Haupt, zog ihre Kapuze 
das Geficht,, ſchlug den entgegengefehten Pfad ein 
demjenigen, auf welchem Warwick langfam fich näl 
und gefellte ſich zu ber Gruppe welche die Königin 
gab, deren anfcheinende Entfernung von aller Eifer 
die Folge ihrer ®emüthsfälte und ihrer Fugen Bi 
nung, ein Hauptgrund ber Herrfchaft war, vie fie bei 
tete über ben kraftvollen Geiſt aber das fchlaffe Ge 
des vergnügungsfüchtigen und leichtfinnigen Edwart 

. Der Knie ftant auf, als Warwick fich ihm näl 
und die äußere Greſcheinung diefer beiden ausgezeich 
Männer bot einen merkwürdigen Eontraft tar, War 
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obwohl zeich und ſelbſt prächtig, ja mit al der Sorgfalt 
gekleidet, welche in dieſer Zeit als bie gebieteriiche Pflicht 
galt, welche ein Mann von Stand und Geburt gegen ſich 
ſelbſt zu erfüllen hatte, hielt doch verachten Alles von 
fi} fern, was immer von ben ausſchweifenden Launen der 
Mode darauf binzielte, die freie Bewegung zu lähmen 
und zu verfrüppeln,, oder dem Mann ein weibifches Auss 
fehen zu geben. Keine weiten, wallenden Gewänber — . 
feine eine halbe Elle langen Schuhe — Fein bauſchender, 
greller Flitterfiaat von Frangen und Neſteln zeichneten 
die äußere Erfcheinung des Baronen aus, der auch im 
Frieden feiner Tracht einen Halb Triegerifchen Iufchnitt 
gab. 

Edward dagegen, der, wie alle Prinzen vom Haufe 
Dorf, die Sorge für den Anzug bis zur Leidenſchaft trieb, 
hatte nicht nur viele der weibifchfien Moden wieder einges 
führt, welche unter Wilgelm, dem Rothen König, im 
Schwange geweien waren, fondern noch Alles hinzuge⸗ 
fügt, was nur immer der alten Normannifchen Tracht 
einen beinahe orientalifchen Charakter verleihen konnte. 
Sein Schlepprod,, (ein weibifches Kleidungsſtück, das bei 
Männern vom höchften Rang nicht nur den Mantel, fons 
dern auch den Oberrod ſtark verdraͤngt hatte,) umwallte 
die Ferfen, war mit Hermelin verbrämt, und mit großen 
Blumen von Carmoifinroth in Bold gewirkt, verziert. 
Darüber trug er einen Halskragen von Hermelin, und 
ein prächtiges Halsband von ungefehnittenen Edel⸗ 
Beinen in Gold von durchbsochener Arbeit; die uns 


— 43: —. ' 
tern Theile bes Körpers waren zwar, in einer mehr 
männlichen Weife, mit enganfchließendben Hofen bekleidet, 
aber die Falten des Schlepprocds waren, da der Tag 
etwas fühl war, fo rings zufammengezogen, baß fie den 
einzigen Theil des Anzugs verbargen, welcher wirklich 
das männliche Geſchlecht verrieth. Was das Unfrieges 
riſche dieſes Anzugs noch fleigerte, war, dab Edwards 
Haare, von ſchoͤner goldgelber Farbe, die ganze Luft mit 
Wohlgerüchen durchwürzend, nicht in krauſen Locken, ſon⸗ 
bern gerade und ſtraff auf feine Schultern herabfloßen, 
und die Wangen der ſchönſten Dame an feinem Hofe wäre 
wohl minder ſchön und roſig erſchienen neben ber blens 
benden Klarheit einer Geſichtsfarbe, die zugleich ſtrahlte 
in bluͤhender Gefundheit und jugenblich friih und zart 
war. Und doch, trotz all diefes weibiſchen Weſens war 
die Erſcheinung Edwards IV. nicht weibiſch. Daß 
dieß nicht der Fall war, dieß war bie Folge theils einer 
Statur, die nicht viel weniger gewaltig und achtungge⸗ 
bietend war, als die Warwicks ſelbſt, von großer Stärke 
und Breiten Schultern, fondern auch davon, daß feine 
Züge, zwar fchön, aber auffallend männlih waren — 
groß und keck in ihren Umriſſen, und in ihrem Ausdruck 
alle Tapferkeit und Derwegenheit verrathend, welche dem 
naͤchſt Warwick hitzigſten Soldaten und dem ohne Aus⸗ 
nahme geſchickteſten und tüchtigflen Feldherrn des Zeit: 
alters charaͤkteriſtiſch war. 

„Und Willkomm — einen fröhlichen Willlomm, 
Euch, lieber Warwid und mein Vetter!” fagte Edward, 
. 4* 
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als Warwick leicht ſein ſtolzes Knie vor ſeinem Koͤnige 
bog; „Cuer Bruder, Lord Montagu, hat uns fo eben vers 
lafien. Hätte doch unfer Hof für Euch fo viel Unterhal⸗ 
fung und Genuß, wie für ihn!“ 

„Mein thenrer und geehrter Lehnsherr,“ antwortete 
Warwick, und feine Stirne glättete fich auf einmal, denn 
feine gemüthliche, obwohl ungeftüme und reizbare Natur 
vermochte felten dem freundlichen Tone und dem gewins 
nenden Lächeln feines jungen Zürften zu widerſtehen — 
„könnte ich Euch jemals fo dienen am Hofe, wie ich es 
faun beim Volke: Ihr würdet Euch nicht zu beklagen 
Haben, daß John von Montagn ein beflerer Hofmann fey 
als Richard von Warwick. Aber Jeder in feinem Be- 
rufe! Ich reife morgen nach Calais ab, und von dort 
zu König Ludwig. Ind gewiß hatte nie ein Geſandter 
oder Botfchafter gegründetere Ausficht, willfommen zu 
ſeyn, als ein Mann, der kevollmächtigt it, ein Bündniß 
zu unterbandeln, welches einem Fürften, ber wie ich hoffe 
fein Glück verdient, die Hand der Schweſter bes tapferften 
Souveränd im chriſtlichen Europa verleiht.“ 

„Ey, pfui über Deine Schmeichelet, mein Better; 
obwohl ich allerbings befennen muß, daß ich fie Heraus 
gefordert habe durch meine Klagen über Dich als ſchlech⸗ 
ten Hofmann. Aber Du Haft Deine Aufgabe nur erfl 
Halb eingelernt, mein guter Warwick, und es ift gut, daß 
Margaretha Dich nicht gehört hat. IA nicht der Prinz 
von Frankreich mehr zu beneiden, weil er eine fchöne 
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Gattin gewinnt, als deßhalb, daß er einen glädlichen Krie⸗ 
ger zum Schwager befommt I” 

„Mein Gebieter,“ verſetzte Warwick lächelnd, „Du 
weißt, ich bin ein ſchlechter Richter über die ſchoͤnen Wan⸗ 
gen einer Dame, obwohl ein nicht übler Kenner, was bie 
Tapferkeit von eines tüchtigen Kriegers Arm anlangt. 
Aber in alle Wege, Lady Margaretha mit ihrer treff: 
lien Schönheit IR wohl würdig, die Mutter tapfrer 
Diänner zu werben.” 

„Und das iſt Alles, was wir von Deiner frengen 
Lippe herans prefien Fönmen, Mann von Eifen. Gut, fo 
müfjen wir uns bamit zufrieden geben. Aber jest zu 
ernflern Dingen.“ Und ber König, feine Hand auf des 
Grafen Arm lehnend, und langfam mit ihm auf der Ter⸗ 
zafle auf und ab wandelnd, fuhr fort: „Weißt Du nicht, 
Warwick, daß dieſe franzöfifche Allianz, zu der Du uns 
vermocht haft, unfern guten Gewerbsleuten von London 
hoͤchlich mißfaͤllt? 

„Mort Dieu!“ verſetzte Warwick derb heraus; „und 
was haben denn die Zlachlappen mit der Heirath ber 
Schwefer eines Königs zu ſchaffen? Als ob es an ihnen 
wäre, ihren Knoblauchathem über bie Allianzen von 
Bourbons und Plantagenets auszufrömen! Pah! Ihr 
habt fie verwöhnt, mein guter Herr König — Ihr habt 
fie verwöhnt durch Eure Herablaſſung. Heinrich der 
Vierte nügte nicht feine Majeftät ab in Berathichlagun: 
gen mit dem Mayor diefer Stadt. Heinrich der Fünfte 
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verlieh die Ritterwürde des Bathordens den Helden von 
Agincourt, nicht Tuchhändlern und Gemwürzfrämern.“ 

„Ah, meine armen Ritter vom Bathorden!“ fagte 
Edward gutmüthig launig; „wirft Du denn diefen wun⸗ 
den Punkt nie unberührt laſſen? Gibſt Du nicht zu, daß 
die Männer ihre Berbienfte hatten?“ 

„Worin die Verdienſte beſtanden, ift mir nicht bes 
wußt,“ eriwieberte der Graf, „mofern nicht vielleicht ihre 
Weiber hübſch und jung waren!” | 

„Du thuſt mir Unrecht, Warwid,“ fagte der König 
in gleichgültigem Tone; „Dame Cook war fchief, Dame 
Philips war Großmutter, Dame Jocelyn hatte bie vor- 
deren Zähne verloren und Dame Waer fchielte nach fieben 
Seiten! Aber, Mann, Du vergißſt die Beranlafiung die⸗ 
fer Ehrenertheilungen — am Borabend von Elifaheth’s 
Krönung — und es war ber Politik gemäß, zu machen, 
dag auch die Stadt London an ihren Ehren einen Antheil 
hatte. Und übrigens,“ fuhr der König ernfl und mit 
Würde fort, „ih und mein Haus verbanfen von jeher 
London viel. Als die Peers von England, außer Dir und 
Deinen Freunden, weit weg und entfernt von meiner 
Sache ftanden, blieb London immer loyal und freu. Du 
fiehft nicht, mein armer Warwick, daß diefe Bürger zur 
Macht heranmwachfen durch das Sinfen und ben Berfall 
der Stände über ihnen. Und wenn das Schwert die 
Stüße und Waffe des Monarchen zur Behauptung feines 
Rechts ift, fo muß er darauf halten, daß zufriebner und 
geehrter Kunftfleig feinen Schild Im Frieden bilde. Das 
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iR Politit — Politik, Warwick; und Ludwig XI. wird 
Dir dieſelben Wahrheiten ſagen, ſo widrig und rauh fe 
Dir in das kriegerifche Ohr tönen mögen.“ 

Der Graf beugte fein fiolzes Haupt und antwortete 
kurz, aber mit einer rührenden Anmuth: „Sey es immer 
Deine Sache, edler König, zu herrichen wie es Dir gut 
bänft, und die meinige, mit meinem Blut zu vertheidigen, 
felbft was mein Kopf nicht billigt. Aber wenn Du an 
ber Weisheit und Zweckmaͤßigkeit diefer Allianz zweifelft, 
fo ift es ja noch nicht zu ſpaͤt. Gib Befehl, daß ich mein 
Gefolge entlaffe und nicht über bie See fteure. Wenn 
nicht Dein Herz für die Heirat if, fo find die Bande, 
die ich Inüpfen würde, ſchwache Fäden und Spinngewebe.“ 

„Rein,“ erwiebderte Edward unentichlofien ; „in dies 
fen großen Stantsangelegenbeiten ift Dein Wip älter als 
der meinige; aber die Leute jagen, der Graf von Charo⸗ 
lois jey ein mächtiger Herr, und eine Allianz mit Bur- 
gund würde vortheilhafter jeyn für Handel und Berfehr.“ 

„Dann in Gottes Namen fließt fie!“ rief der Graf 
haſtig, aber mit einem fo bunfeln Feuer in feinen Augen, 
daß Edward, der ihn beobachtete, vie Miene wechſelte; — 
„nur verlangt nicht von mir, mein Gebieter, daß ich eine 
folche Heirath fördern helfe. Der Graf von Eharolois 
kennt. mich als feinen Feind — Schande wär’ es mir, 
ſcheute ich mich, offen heraus zu fagen, wo ich liebe und 
wo ich haſſe. Diefer ſtolze Dummkopf behandelte mich 
einmal geringfchäbig, als wir uns an feines Vaters Hofe 
trafen — und der nächte Wunfch meines Herzens if, bie 


Beleidigung mit meiner GStreitart zu bezahlen. Gib 
Deine Schwefter dem Erben von Burgund, und mir vers 
zeih’, wenn ich nach meinem Schloß Middleham abs 
reiſe.“ 

Edward, verletzt durch die Schärfe dieſer Etwiede⸗ 
rung, war im Begriff, ſo zu antworten, wie es ſeiner 
Wuͤrde als König zukam, als Warwick ruhiger fortfuhr: 
„Aber bedenke auch wohl, Heinrich von Windſor iſt Dein 
Gefangener, aber ſeine Sache lebt in Margaretha und in 
feinem Sohn. Nur Bine Macht iſt in Europa, die Dir 
drohen fann mit dem Beifland, den fie den Lancaflriern 
leiten Tönnte, und diefe Macht I Frankreich. Made 
Ludwig zu Deinem Freund und Verbündeten, und Da 
gewinnfl Frieden für Dein Leben und Deinen Stamm — 


mache Ludwig zu Deinem Feind, fo kannſt Du ficher zaͤh⸗ 


len auf Complotte, und Kriegeliften und Verrath, auf 
unruhige Tage und fchlaflofe Nähte. Schon haſt Du 
Eine Gelegenheit verfäumt , dieſen fchlaueflen und raſt⸗ 
Iofeften aller Zürften zu gewinnen, indem Du bie Hand 
der Prinzeffin Bona verfhmähteft. Zum Glück kann dieſe 
Derfäumniß wieder gut gemacht werden. Aber ein Bünds 
niß mit Burgund iſt Krieg mit Franfreih — ein um fo 
töptlicherer Krieg, weil Ludwig ein Mann ift, der ben 
Krieg nicht erflärt — ein Krieg, geführt durch Ränte 
und Beftehung, durch Spione und Günftlinge, bis Irgenb 
eine üble Stimmung ‚die Stunde zur Reife bringt, wo 
der junge Edward von Lancafter an Deinen Küften lan⸗ 
det, mit der Oriflamme und der Rothen Roſe — mit 


En - We 


DEE 2 Eco zu 


BE GE Be, Gt EEE Suiten nee ee 


— 49 — 


frauzoͤſiſchen Soldaten und engliſchen Nißvergnügten. 
Willſt Da dann Hulfe von Burgund erwarten? — Bur⸗ 
gund wird genng zu thun haben, feine eignen Orenzen 
zu ſchirmen gegen die Uebergriffe Ludwigs des Schlaf⸗ 
loſen. Edward, mein König, mein Zogling in den Wafs 
fen — Edward, mein geliebter, mein geehrter Lehnaherr, 
verzeih' Richard Nevile feine derbe Art, und laß nicht 


‚feine Sehler feinen Rathichligen im Wege ſtehen!“ 


„Ihr habt Recht, wie immer — Hort von England 
und Pfeiler meines Thrones!“ fagte der König treuher⸗ 
zig und drädte den Arm, ben feine Hand noch hielt. 
„Geh nach Frankreich, und fege Alles nach Deinem Wil⸗ 
len fe.“ 

Warwick beugte ih tief und küßte die Hand feines 
Fürſten. „Und,“ fagte er mit einem leichten aber trüben 
Lächeln — „wenn ich weg bin, wird mein Gebieter es 
nicht bereuen, wird er mich nicht faljch beintheilen, wird 
er nicht meinen Feinden fein Ohr leihen, nicht von Kaufs 
mannd und Mayors Seufzen ſich zu den Handwerkern 
von Flandern zurüdführen laſſen ?* 

„Warwick, Du denffi gering von Deines Könige 
Koͤniglichkeit!“ 

„Richt von Deiner Köntglichkeit, aber eben dieſe 
Deine Huldvolle Bigenfchaft, daß Da fremdem Mathe zus 
gängli bil, — welche dieß flolze Weſen zu Deinem 
SHaven beugt, — läßt mich oft für Deine Feſtigkeit 
fürchten, wenn Dein Willen durch Dein Herz gewonnen 
würde. Und jept, mein guter Herr, verzeih mir noch ein 
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weiteres Wort. Gott wolle verhäten, daß ich dem Wal⸗ 
ten Deiner fürſtlichen Gunſt in den Weg treten follte. 
Eines Königs Antlip if eine Sonne, welde über Alle 
fcheinen fol. Aber bebenf’ es wohl, bie Barone Eng⸗ 
lands find ein trotziges und ſtolzes Geſchlecht; erbittre 
nicht Deine machtigſten Peers durch eine zu kalte Ver⸗ 
nachlaͤſfigung ihrer früher geleiſteten Dienſte, und eine 
zu weit gehende Freigebigfeit und Großmuih gegen neue 
Menſchen.“ 

„Du zielt auf Eliſabeths Verwandte,“ unterbrach 
ihn Gdward, feine Hand ron feines Niniſters Arm weg: 
ziehend — „und ich erfläre Dir ein für allemal, daß ich 
licher wieder der Graf von March würde, mit dem Recht, 
das jeder Unterthan befigt,, zu ehren, Wen er liebt, als 
die Krone tragen und das Scepter ſchwingen ohne bas 
unbeftteitbare Borrecht eines Königs, den Stanım und bas 
Blut Derjenigen zu adeln, die er würbig geachtet hat, mit 
ihm feinen Thron zu theilen. Was die Barone betrifft, 
mit deren Grimm Du mir drohſt, fo verbanne ich fie 
nicht — wenn fle im DBerbruß von meinem Hofe weg» 
gehen, ba, fo mögen fie ſich ſelbſt wieder die Stimmen 
glatt reiben!“ 

„König Edward,“ fagte Warwick in trübem Tone, 
— „erprobte Dienfle verdienen nicht dieſe Berachtung. 
Richt darum, weil es Verwandte der Königin find, bes 
Hage ich, fehen zu müflen, daß Ländereien und Ehren an 
Emporkoͤmmlinge verfchwendet werben, vie fo frifch erft 
im Boden Wurzel gefchlagen haben, daß der erſte Stoß 
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der Kriegstrompete ihre grüne Herrlichkeit in alle Winde 
zerfireuen wird. Sondern was mich befümmert, iR, dies 
jenigen, welche gegen Did; gefochten, der loyalen Tapfers 
Teit vorgezogen zu fehen, welche für Dich und Deine 
Sache dem Blod und dem Tod in der Schlacht trotzte. 
Eich Di um an Deinem Hofe — wo find die Männer 
des blutigen Tages von Dorf, des flegreichen von Tou⸗ 
ton? — unbelohnt figen fie mürriich in ihren Feften, 
umgeben von ihren Deomen und Sefinde. Du ftehft da, 
— Du, ter Erbe Dorls, beinahe allein (außer wo bie 
Neviles, die eines Tages Dein Hof auch in ihren Ehren 
zu kraͤnken und ſich ihrer zu entledigen fuchen wird, ihre 
alten Waffengenofien durch ihren Abfall kraͤnken). Du 
ſtehſt beinahe allein da unter ven Bünftlingen und Schooß⸗ 
findern von Lancaſter. Liegt feine Gefahr darin, den 
Leuten zu zeigen, daß, Dir gedient zu Haben, Gering⸗ 
ſchaätzung — gegen Dich gefochten zu haben — Berzei: 
hung und Gnade einträgt?“ 

„Genug hievgn, mein Better,” erwiederte der Ko⸗ 
nig mit einer Anſtrengung, die ihm feine Feſtigkeit be⸗ 
wahrte. „Weber diefen Punkt können wir uns nicht vers 
einigen. Nimm, was Du fonft will vom Königthum 
— made Berträge und verabrehe Heirathen, fchließe 
Frieden oder erfläre Krieg; aber tafte nicht mein füßeftes 
Vorrecht an, zu geben und zu verzeihen. Und jetzt, willſt 
. Du bleiben und mit uns zu Nacht efien? Die Damen 
werden ungeduldig über ein Zwiegeſpraͤch, das ihren 
Blicken fo lange ven ſtatilichſten Ritter fett der Zeit, wo 
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die runde Tafel zum Kochfeuer gerfbalten worden, vors 
enthält.“ 

„Rein, mein Lehnsherr,“ fagte Warwick, den Schmeis 
cheleien dieſer Art eher ärgerten als begütigten — „id 
habe noch Biel vorzubereiten. Ich überlafie Euer Ho⸗ 
beit ſchöneren Hulbigungen und bezaubernberen Rathfchläs 
gen, als bie meinigen find.“ Mit viefen Worten Füßte 
er bes Königs Hand, und wollte ſich eben zurüdzichen, 
als er fich feines Verwandten erinnerte, deſſen beſcheidene 
Intereſſen er unter den wichtigeren Gefprächsgegenfläns 
den bisher vergefien Hatte, und fügte noch bei: „Darf 
ich, da ihr ſo huldvoll gegen die Lancaftrier ſeyd, Eine 
Gnade mir erbitten für meinen Namenshruber — eis 
nen Nevile, deſſen Bater Reue empfand über die Bar: 
tei, die er ergriffen — einen Sohn von Sir Guy von 
Arsdale ?“ . 

„Ha!“ fagte der. König, boshaft laͤchelnd, „es freut 
uns fehr, zu finden, daß es leichter iſt für das warme 
Herz unfres Vetters Warwick, feinem Könige Predigten 
zur Empfehlung von Strenge zu Halten, als biefelbe 
durch feine eigne Hanblungsweife einzufchärfen.“ 

„She verkennt mich, Sire. Ich verlange nicht, daß 
Marmaduke Nevile Aeltere und Pornehmere verbränge, 
ich verlange nicht, daß er zum Baron und Peer erhoben 
werde, ich Hitte nur, daß ihm, als einem jungen Gentle⸗ 
man, ber felbft am Kriege feinen Theil genommen und 
deſſen Bater feine Berirrung bereut hat, von Ener Ho⸗ 
Heit geftattet werde, Euer Gefolge durch einen alten Na- 
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men als ein treuer Diener zu verſtaͤrken. Aber id; Hätte 
mich erinnern follen, daß fein Name Nevile ihm Gerings 
ſchätzung flatt Beförderung fichern mußte.“ 

„Hat man je eine fo hitzige Gemüthsart geſehen!“ 
tief Edward nicht ohne Grund aus. „Ha, Barwid, Du 
bift fo widerfpenflig gegen einen Scherz, wie ein Weib 
gegen einen Rath. Deines Berwandten Schidfal foll 
mir am Herzen liegen. Du ſagſt, Du habeſt Feinde — 
id) weiß nicht, Wer fie find. Mber um Dir zu zeigen 
was ich mich um fle befümmere, made ich Deinen Nas 
mensbruder und Schübling zum Gentleman meiner Kam⸗ 
mer. Wenn Warwick falſch geflnnt iſt gegen Edward, 
fo möge er denken: Warwids Verwandter trägt einen 
Dolch, und iſt bem Herzen des Könige Tag und Nacht 
auf ein paar Schritte nahe.“ 

Diefe Rebe warb geiprochen mit fo edler und rüh: 
render Freundlichkeit in Stimme und Geberden, daß ber 
Graf, gaͤnzlich mürbe geworben, feinen Suuverän mit 
fenchten Augen anfah und nur bie Worte zu fagen vers 
mochte: „Edward, Du bi König, Ritter, Gentleman 
und Soldat, und ich glaube wahrlich, daß ih Dich am 
wärmften liebe, wenn mein unartiger Ungeflüm mid 
treibt, Dich am meiflen zu erzürnen;“ und dann wandte 
er ſich mit fichtlicher Bewegung weg, ging ander Königin 
and ihren Frauen mit einer ehrerbietigeren Begrüßung 
vorbei, als diejenige, womit er fie zuvor beehrt Hatte, 
und verließ ben Garten. Edwards Auge folgte ihm 
nachfinnend. Der offene Ausprud feines Geflchts ver« 
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ſchwand, und mit dem tiefen Aufathmen eines Mannes, 
. der eine fchwere Laſt vom Herzen abjchüttelt, murmelte 
er vor fi Bin: 

„Es liebt mi — ja — aber er will nicht dulden, 
daß mich fonft Jemand liebt. Das muß früher ober fpäs 
ter ein Ende nehmen. Ich werde ver Knechtſchaft mühe.“ 
Und den Damen entgegen eilend, Hörte ex ſchweigend, 
aber dem Anfchein nach nicht mit Mißfallen, die fcharfen 
Worte der Königin an über bie gebteteriiche Laune und 
bie reizbare Gemuͤthsatt des eifenarmigen Erbauers feis 
nes Thrones. 


Drittes Kapitel. 
Das Dorzimmer. 


Als Warwid durch die aus dem Barten führende _ 
Thüre ſchritt, freifte er an einem jungen Mann vorbet, 
deffen blau und goldgeftreiftes Wams feine Verwandi⸗ 
ſchaft mit dem König verrieth, und der, obgleich weit 
weniger majeſtaͤtiſch als Coward, doch hinlaͤngliche Fami⸗ 
lienaͤhnlichkeit mit ihm beſaß, um für eine recht Hübfche 
und gefällige Berfon zu gelten. Aber feinem Geſicht 
- fehlte der offene, furchtlofe Ausdruck, der dem des Königs 
einen fo männlichen und heldenmäßigen Charakter ver- 
lie. Die Züge waren Heiner und weniger klar gefchnit- 
ten, und ein Beobachter, der fi anf die Phyflognomien 
verfland, mußte viel Schwaches und Unentfchlofienes fin- 
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ben in den lichtblauen Augen unb ben lächelnden Lippen, 
die ſich nie fehl über den Zähnen fchloßen. Er trug nicht 
ben damals fo beliebten Schlepprod, fondern feine fchlante 
Gehalt zeigte fich vortheilhaft in einem eng anfchliefenben 
nicht ganz bis über die Hüften reichenden Wams, am Saum 
un» am Kragen mit Hermelin verbrämt. Die Ermel des 
Wamſes waren geichlikt, fo daß fie das weiße Linontuch 
darunter fehen ließen, und mit goldenen Nefleln und 
Kuöpfen geſchmückt. Ueber dem linfen Arm hing eine 
koſtbare Jade von Belzwerf und Sammt, ungefähr wie 
fie in neuern Zeiten die Hufaren fragen. Sein Hut, oder 
- feine Müße, war hoch und tiaraaͤhnlich, mit einer einzi⸗ 
gen weißen Geber ; und ums Knie Hatte ex das Band des 
Hofenbandorbens gebunden. Obgleich fo der Anzug dies 
jes Mannes viel weniger weibiſch war, als der Cdwards, 
wer es doch der ganze Eindruck feiner Srfcheinung in 
unendlich höherem Grabe, zum Theil vieleicht, weil fein 
Körper weniger muokuldo, zum Theil auch, weil er noch 
fo fehr jung war. Denn George, Herzog von Glarence, 
fland damals, obwohl nicht nur in die Freuden und Ge⸗ 
nüfle, fondern auch in alle Intriken des Hofes einges 
weiht, erſt im achtzehnten Jahre. Er legte feine Hand, 
an welcher jeder Finger von Evelfteinen funkelte, auf des 
Strafen Schulter; — „Halt!“ fagte der junge Prinz in 
fläflerndem Tune; „ein Wort in Dein Ohr, ebler War» 
wid!“ 

Der Graf, welcher Clarence naͤchſt Edward am mei⸗ 
fien von feinem ganzen fürfllichen Haus liebte, und immer 
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ven Erſtern ebenfo gelehrig und folgſam fand als ber 
Legtere, wenn ihn feine Laune ober feine Bors und Abs 
neigung beherrfchte, ungefüge und unbotmäßig war, ers 
wieberte des Herzogs Begrüßung mit einem vertraulichen 
Lächeln, und ließ fich von dem {ungen Prinzen bei Seite, 
von den Gruppen ber Hoflente, von weldyen das Zimmer 
angefüllt war, weg ziehen, an einen Anlehnplatz (wie 
man es nannte,) in einem großen, tiefen Fenſter. Wähs 
rend der Zeit, als fie fich fo beſprachen, wechſelten die 
Hofleute unter ſich bedeutungsvolle Blide, und mandes, 
Furcht und Haß verrathende Auge heftete fih auf bie 
prächtige Geftalt des Grafen. Denn diefe Höflinge be: 
Randen hauptfäclich aus den Freunden und Verwandten 
der Königin, und obgleich fle nicht wagten, offen vie Bos⸗ 
heit und den Groll zu äußern, womit fle Warwicks ftolge 
Verachtung und unverhohlene Erbitterung über ihr rqſch 
begrünbetes Gluͤck erwieberten, hofften fie doch unaufhoͤr⸗ 
lich auf feine baldige Demüthigung und Ungnade, wenig 
darnach fragend, welcher Sturm das Reich zerreißen 
möge, wenn er nur bie Riefeneiche entwurzelte, die noch 
einigermaßen ihnen gegen das Sonnenlicht im Schatten 
fand und ihr Wachsthum aufhielt. Allerdings jedoch 
waren benfelben, obwohl fbarfam, auch Männer beige: 
mifcht von tüchtigerem Gepräge und eblerer Geburt — 
einige Wenige von den alten Freunden von des Könige 
großem Vater — und diefe, finfler und flolz von dem 
übrigen Haufen ſich entfernt haltend, betrachteten War- 
wid mit derfelben faft ehrfürdgtigen und boch liebevollen 


Betounderung , die er allgemein deu Yeomen, ven Land⸗ 
Ienten und Handwerkern einflößte,; denn bei dem begin: 
nenden aber leifen Sichemporkaͤmpfen ver Bürger, waren, 
wie es oft andy in civilifirteren Zeiten gefchieht, die hohe 
Krikofratie und das gemeine Bol vielfach übereinflim- 
mend in ihrer Neigung, obwohl mit fehr verfchiehnen 
Geſinnungen und Abfichten, und bie mittlere, gewerbirei- 
bende Klaſſe, bei welcher des Grafen Wunfch nad} fran- 
zöflfchen Bünbnifien und feine Geringſchäßung des Han⸗ 
deis feine Popularität ſehr gefchwächt hatte, theilte allein 
nicht den Enthuſtasmus ihrer Landeleute für den lümen: 
herzigen Minifler. 

Demungeachtet muß man befennen, daß die GErhe⸗ 
Bang von Eliſabeths Berwandten einen viel gebildeteren, 
geiftvolleren und für Wiſſenſchaft und Kunſt empfäng- 
lichen Schlag Menfchen zur Hofgunft emporhob, als feit 
vielen Generationen in einem bafür fo wenig geeigneten 
Boden geblüht Hatten; und bei dieſem Borzimmerfrieg 
erwiederte ber Stolz auf Bildung und Gelft mit gerechte: 
rem Spott und Hohn die Anfprüche des Stolzes auf Ge⸗ 
burt und flarfe Sehnen. 

Don diefen Gegnern bes Grafen fand, — nach allen 
feinen Gigenfchaften wohl ver Mann, um das Haupt ber 
neuen Beivegung zu feyn, (wenn man uns bas ausdrucks⸗ 
volle moderne Wort geflatten will,) in diefem Augenblid 
gerade in ber Mitte des Zimmers Anthony Woobville, 
als Semahl ter reihen Erbin, die er geheirathet hatte, 
Lord Scales genannt: Wie, wenn ein bösgefinnter, 
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furchtbarer Feind die Triften betritt, mo die Herde grast, 
die grafende Herde ſich nach unb nach um ihren Führer 
zufammenbrängt: fo verfammelte fig die Partei der Koͤ⸗ 
nigin langfam und nach und nach um diefen hochbegabten 
Edelmann, als ſich der Aufenthalt Warwide in dem Zim⸗ 
mer verlängerte. 

„Schönen Dank!“ fagte der Lord Scales mit einer 
etwas affektirten Betonung der Worte ; „die Bereinigung 
des Bären und des jungen Löwen iſt eine gefährliche 
Borbereutung, in Betreff deren ich fehr wünfchen möchte, 
wir fönnten die Deutung eines weifen Aftrologen vers 
nehmen. * 

„Man fagt,“ bemerkte Einer der Höflinge, „der 
Herzog von Clarence trachte gar jehr — fey es nun nach 
den Ländereien oder nach ber Perfon der Lady Iſabel.“ 

„Bin erträglich Hübfches Fräulein,“ verfegte An⸗ 
thony, „obwohl ihre Züge um einen Gedanken zu ſcharf 
‚und zu hervorragend find; und ohne Zweifel if fie ganz 
ungebildet ; e8 wäre dieß Schade, denn George von Elas 
rence hat einen gar nicht übeln Gefchmad für Künfte 
und Poefle. Aber wie Occleve fagt: 

„Sol, Silber, Schmuck, Gewand und Prastaufzug” 
würden den ebeln George verlicht machen auch in ein 
ſchlimmer befchaffenes Geſicht, als die hochnaſige Iſabel 
hat; nebem dem daß zuverlaͤßig, — darauf wollte ich 
mein beſtes Streitroß gegen eines Schneiders Maͤre wet⸗ 
ten, das Fräulein unkundig iſt des Buchſtabirens und 
Leſens.“ 
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„Bemerkſt Du den buntſcheckigen Papagei dort?“ 
fluͤñerte der Lord von St. John Einem feiner Waffenge⸗ 
noſſen von Touton ins Ohr, wie fle, an die Wand gelehnt, 
Die Sarkasmen Anthony’s und das Gelächter der Hoͤf⸗ 
linge vernahmen, welche ihre Gefichter und Stimmung 
zum Spiegel der feinigen machten; „ift die Zeit fo aus 
den Fugen, daß Junker Anthony Woodville in dem Zims 
mer des Königs feine bübifchen Späfle loslaſſen darf auf 
die Erbin von Salisbury und Warwick?“ 

„Und von Buchflabiren und Lefen ſchwatzen, als ob 
es die Sarbinaltugenden wären,“ erwieberte fein mürri- 
fer Genoſſe. „Bei unfrer heiligen Jungfrau, ich habe 
zwei hübſche Töchter zu Haufe, bie, glaube ich fat, feine 
Männer befommen werden, denn fie koͤnnen nur fpinnen 
und züchtig ſeyn — zwei Eigenfchaften von. Sungfrauen, 
welche bei der Weißen Rofe außer der Zeit find.“ 

Inzwilchen ſetzten Warwid und Elarence, die Auf- 
merkſamkeit, welche fie erregten, nicht bemerfend ober 


‚nicht beachtend , ihre Befprechung noch ernfter fort. 


„Nein, George, nein," fagte ber Graf, der, ale Ab⸗ 


koͤmmling John's von Gaunt, und mit dem Töniglichen 


Blute verwandt, im Privatumgang den vertraulichen Ton 
eines Vaters gegen bie Prinzen von Dorf beibehielt, ob» 
gleich er bei feierlichen Gelegenheiten, und wenn Andre 
es hörten, gefliffentlich feine Ehrerbietung gegen ihren 


" Rang an den Tag legte — „Nein, George, bezähme und 


berubige Dein heißes Blut und Gemüth, um Deines 
Bruders und um England willen. Es befümmert mid 
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ſo ſehr wie Dich, daß, wie ich hoͤre, die Koͤnigin ſelbſt 
Deiner nicht ſchont in ihrer unartigen, unweiblichen, 
zaͤnkiſchen Laune. Aber es waltet hier ein Zauber, glaube 
mir, der früher oder fpäter ich Löfen muß, wo dann unfer 
koͤniglicher Coward wieder zu Sinnen fommen wird.“ 

„Zander !" fagte Clarence; „Meinſt Du wirflich, 
daß ihre Mutter Jacquetta den König behert Hat? Ein 
Wort, daß Du an ſolche Künfte glaubefl, unter vem Bolt 
ausgeftreut und verbreitet, würbe bald denfelben Sturm 
erregen, welcher Cleonore Eobham in einem Bußhemd 
durch die Straßen von London aus Herzog Humphrey's 
Bett blies!“ 

„Wahrhaftig,” fagte der Graf gleichgültig, „ich 
überlafje ſolche ernſte Fragen Prälaten und Prieftern ; 
der Zauber, welchen fch meinte, ifl ver eines ſchoͤnen Ger 
fichts über ein ſchwaches, begehrliches Herz ;-und Edward 
if fein fo beharrlicher Liebhaber, daß dieſer nicht zu Ende 
gehen ſollte.“ 

„Es betrübt mid fehr, edler Veiter, daß Du den Hof 
unter ben jetzigen Conftellationen verläßf. Das Herz 
der Königin if auf der Seite von Burgund — der Haß. 
der Haupiſtadt iſt gegen Frankreich — und wenn Du ein 
mal fort bift, jo fürchte ich fehr, der König wird ſich dazu 
verloden laſſen, meine Schwefter mit dem Grafen von 
Charolois zu vermählen.* 

„Ha!“ rief Warwick mit einem fo lauten Fluch, daß 
er durch's ganze Zimmer erſchallte, und jedes Ohr, das 
ihn vernahm, erſchredte. Dann, feine Unvorſichtigkeit 
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bemerkend, ließ er die Stimme zu einem tiefen, hohlen 
Zläflern herabfinken , und faßte, wie er ſprach, den Prin⸗ 
zen beinahe grimmig am Arm, 

„Könnte Coward fo meine Botfchaft entehren — 
ein fo fchnöbes Spiel mit meinem Wort und meiner Treue 
treiben — mich fo zum Narren machen in den Augen’ ber 
ganzen Chriftenheit, ic würde — ich würde —“ hier 
bielt er inne, ließ den Arm des Herzogs fahren, und fuhr 
mit verändertem Tone fort — „ich würde es feinem Weib 
und feinen Buhlerinnen, und jenen Geſchoͤpfen von Seide, 
bie er zu Peers macht (das iſt leicht), aber die er nicht 
zu Männern machen kann, überlaflen, feinen Thron zu 
befhügen gegen den Enkel Heinrichs V. Aber Deine 
Beforgnifle, Dein Eifer für mich, Deine Liebe zu mir, 
theuerſter Prinz und Better, laſſen Dich Cdwards koͤnig⸗ 
liche Ehre und ritterliche Treue verfennen. Ich gehe, mit 
per fichern Neberzeugung,, daß ich durch die Allianz mit 
Sranfreich dem Haufe Lancafter alle Hoffnung auf dieß 
Königreich verichließe.” 

„Thaͤteſt Du nicht gut, wenigflens mit meiner 
Schweſter Margaretha zu ſprechen — fle bat einen hoben 
Geiſt, und fle meint, Da Eönnteft doch wenigflens Dich 
um ihre Zuſtimmung bemühen, und ihr von ben guten 
Gaben und Eigenfchaften des ihr beflimmten Herrn und 
Gemahls erzählen.“ 

„Sind die Töchter von Dorf fo fehr verwöhnt ſchon 
durch die Art und Sitten eines Hofes, an bem ich, ich 
will verdammt ſeyn! nicht mehr recht zu unterſcheiden 
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weiß, Ber die Männer und Ber die Weiber find? IR 
. ihr nicht genug, ganz Ungland ven Frieden zu geben 
— die Wurzeln von ihres Bruders Stamm zu befefligen? 
Nicht genug, daß fle vermählt wird mit dem Sohn eines 
Königs, dem Abkömmling von Earl dem Großen und von 
dem Heiligen Lubwig? Sol ic zu ihr gehen, mit bem 
Barett in der Hand, und ihr mit einfältigem Lächeln bie 
glatten Annehmlichkeiten und Reize beflen vorzählen, auf 
den die Wahl ihrer Verwandiſchaft und ihres Hauſes ge- 
fallen ift; fchwören, daß die Locken des Bräntigams fo 
lang feyen ale die König Cdwards, und daß er ſich zu 
verbeugen weiß mit der Grazie Junker Anibony Woods 
ville's? Sag ihr das felbft, edler Blarence, wenn Du 
willſt; Alles, was Warwick fagen fönnte, würbe nur ihr 
Ohr beleidigen, wenn fle das Mädchen iſt, wie Du fie 
ſchilderſt.“ 

Der Herzog von Clarence bedachte ſich einen Augen⸗ 
blick, und ſagte dann, leicht erröthenb: „Wenn denn fo 
die Hand der Tochter ganz als freie Babe zur Verfügung 
ihrer Verwandtſchaft ſteht, werbe ich mich Deiner Gunſt 
zu erfreuen haben, wenn Lady Sfabel —“ 

„George,“ unterbrach ihn Warwick mit einem feeunb- 
lichen, väterlichen Lächeln, „wenn wir Englands Zuſtand 
gefichert Haben, dann gibt es Nichts, um was der Sohn 
Richards von Dort Warwick vergebens bitten koͤnnte. 
Ach!“ fuhr er in kummervollem Tone fort, „Dein Vater 
und der meinige waren vermählt im gleichen Tode von 
Moͤrberhand, und ich glaube, ſie werben von ihren himm⸗ 
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liſchen Wohnungen auf ums berablädeln, wenn eine 
glüdlichere Generation biefe blutige Verbindung mit 
einem Shebund befeſtigt.“ 

Ohne eine Erwieberung abzuwarten, wandte ſich der. 
Graf plöglih, um zu gehen, fepte fein Barett auf fein 
hochragendes Haupt, und fehritt gerabe milten Durch ben 
Haufen fläfternder Höflinge, welche, fich tief verbeugend, 
aus des hochmäüthigen Grafen Weg traten, um dann in 
ein Gewieher von zornigen Ausrufungen ober höhnifchen 
Scherzen auszubrechen über fein unartiges Betragen, fo: 
bald feine ſchwarze Feder in dem Bogen der gewälbten 
Thüre verſchwand. 

Während dieß in den innern Gemächern des Palas 
fies vorging, Hatte Marmaduke mit der offnen, freimütht- 
gen Unbefangenheit, welche feiner Jugend und Erziehung 
eigen war, fchon viel Gunft und Popularität gewonnen, 
und er lachte und ſprach laut mit einem Haufen junger 
Männer am Beilketiſch, ale Warwick wieber eintrat. 
Der Graf, fo wenig ihn die Höflinge In der unmiitelbaren 
Umgebung des Könige leiden mochten, war Doch Immer 
noch- her Liebling der minder Hoch flehenden Ritter und 
Gentry, welche den untergeorbueten Haushalt und das 
Dienfigefolge bilveten ; und diefen gegenüber nahm er, fo 
ſtolz und hochmüthig gegen feine Feinde und Rebenbuhler, 
auf einmal wieder das unbefangene Benehmen bes männ- 
lien, vergötterten Häuptlings an. Er war erfreut, zu 
fehen, daß fein junger Namensbruder fon fo viel Boben 
gewonnen, und fein Barett lüftend, indem er ber Gruppe 
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"zunichte, und feinen Arm auf Marmabule's Schultern 

lehnte, fagte er: „Dank, herzlichen Dank Euch, Ritter 
und Edle, für Eure freundliche Aufnahme des jungen 
Sohnes eines alten Freundes von mir. Ich Habe unfes 
zes Koͤniges hulbvollſte Zuſage, daß er in den Hofhalt 
aufgenommen werben foll, ven Ihr zieret. Ab! Junker 
Balconer, und wie geht e6 Deinem ehrenwerthen Oheim? 
— ein braverer Ritter betrat nie bie Erde. — Was für 
ein junger Gentleman if port? — ein neues Geſicht, und 
ein männliches! ſeyd fo gefällig, Hellt ihn mir vor! — 
der Sohn eines Saville! Sir, nad) meiner Rückkehr feyb 
nicht der einzige Saville, der unfern Tiſch in Warwids 
Eourt meidet. Junker Dacres, empfehlt mich der Lady, 
Eurer Mutter; fie und ich haben mandyen Schritt mit eins 
ander getanzt in alten Zeiten — wir leben Ulle wieber 
auf in unfern Kindern. Guten Tag denn Eu, Sirs 
Marmadulke folgt mir auf das Dienfzimmer — Ihr wohnt 
im Palafl. Ihr ſeyd Gentleman bei vem huldvollſten, 
und, fo Warwick lebt, mächtigflen von Curopa's Fürflen. 
Ich werde zu Haufe Montagu fpreihen; er foll Dich in 
Deinen Pflichten unterweifen, und Dich entichäbigen für 
alle feine Unhäflicgfeiten anf dem Schießplatz!“ 


Drittes Bud. 
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In welchem die Geſchichte von dem Hofe des 
Königs zu der Zelle des Gelehrten übergeht, 
und von den Gefahren erzaͤhlt, die einem Phi⸗ 
loſophen zuſtoßen, dafür daß er ſich in die 
Welthaͤndel miſcht. 
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Erftes Kapitel. 
Der einfame Weiſe und das einfame Maͤdchen. 


Waͤhrend fo die Einführung Marmaduke Nevile's ftatt- 
fand an einem Hofe, der, wenn auch weit den Höfen ſpaä⸗ 
terer Zeiten an feiner Bildung und Nahrung für den Geiſt 
nachflehend, doch weit mehr geeignet war, die Phantafle zu 
bienden, den Wit zu fchärfen und die Sinne zu bezau- 
bern, — denn am den Thron Edwards war das Ritterthum 
‚prächtig vertreten, die Intrife raſtlos befchäftigt, und Luſt 
und Genug immer im Gang; — hatte Sybille in ihrem 
einſiedleriſchen Haufe Muße genug, nachzufinnen über die 
Borfälle, welche dem Abſchied des jungen Bafles voran- 
gegangen waren. Obgleich fie Marmaduke's Liebesan- 
frag zurückgewieſen, mußte doch unausbleiblich fein fu 
plöglich ganz veränderter Ton, — feine haftigen, abge⸗ 
brochnen Worte und feine Verwirrung — fein Abichied 
fo vafch nach feiner leidenſchaftlichen Erklärung, jenen 
weiblichen Stolz verwunden, welcher nie fchläft, als wo 
die Sittſamkeit entflohen ift. Aber dieß war ber geringfte 


Grund der tiefen Demütbigung, von welcher fich Ihr Geiſt 
niedergedrückt fühlte. Der bebeutungsvolle Spott, der 
in dem Reime der Tamburinfchlägerinnen lag, war ihr 
rafch ins Herz gebrungen ; das Falte, gleichgültige Lächeln 
des Unbelannten, als er fie betrachtete ; die Schönheit ber 
Dame, die er begleitete — Alles dieß erweckte in ihr ge: 
mifchte, ſich widerſprechende Empfintungen , aber die der 
Giferſucht war vielleicht hie Iebhaftefte; und mitten in 
biefen Träumereien fuhr fie auf und befragte fich felbft: 
‚wb fie wirklich ihre eiteln Gedanken zu zärtlich auf einem 
Manne habe verweilen laffen, von welchem die unermeß- 
lichen Ungleichheiten des menſchlichen Lebens fie immer- 
bar fcheiden mußten — was feine Gleichgültigkeit für fle 
fey? — Nichts! und doch Hätte fie Welten dafür gegeben, 
bieß gleicggültige Lächeln aus ihrer. Grinnerung ver⸗ 
wiſchen zu koͤnnen. 

Endlich zurückbebend vor der Tyrannei von Gedan⸗ 
ken, die ihr bis vor Kurzem unbekannt geblieben waren, 
warf fie ihr Auge auf die Geldtaſche, welche ihr Alwyn 
durch die alte Dienerin geſchickt Hatte. Dieſer Anblick 
erweckte in ihr wieder das heilige Andenken an ihren Va⸗ 
ter, die füße Freude, für feine Bedürfniſſe Etwas geleiſtet 
zu haben. Sie hob den Heinen Schak auf, mit der Ab; 
fit, ihn ganz Warnern zu widmen; und nachdem fie ihre 
thränenfchweren Augen gewaſchen, damit nicht ihr Kum⸗ 
mer dem Gelehrten Sorge und Betrübniß verurfache, be- 
gab fle ſich mit unhsrharen Echritten in ihres Vaters 
Gemach. 


Es liegt für den rafchen beiveglichen Geiſt ber Ju⸗ 
gend etwas Wunderbares und Uebernatürliches in dem 
Leben im Leben, das die heftige Leidenfchaft bes Wil: 
fens und des Genius begründet und nährt, — eine Lei⸗ 
denfchaft, die um fo Biel ſtärker if als die Liebe, und fo 
viel mehr in fich ſelbſt ruhend; welche kein Mitgefühl for- 
dert, auf Fein verwandtes Herz ſich ſtützt, — welche allein 
in ihren Werfen und Phantaſten lebt, wie ein Gott unter 
feinen Schöpfungen. 

Auch der Philofoph Hatte eine große Betrübniß er- 
lebt feit fie fich zulebt gefehen. Im Stolze feines Her: 
zens hatte er beabfichtigt, Marmadufe die räthfelhafte 
Wirkungsweiſe feines Modells zu zeigen , welches an die- 
ſem Morgen zum Leben zu erwachen ſchien; und als ver 
junge Mann weg war, und er allein ven Verſuch machte, 
ach! da entdeckte er, daß neue Fortſchritte ihn nur in neue 
Schwierigkeiten verwickelten. Er hatte die wichtigſten 
Schritte gewonnen in der gigantiſchen Schoͤpfung der 
neuern Zeit, und es ſtellte ſich ihm daſſelbe Hinderniß in 
den Weg, welches ſo lange die Beſtrebungen des großen 
neuen Entdeckers vereitelte. Da war der Cylinder — 
da war der Keſſel; — aber, wenn er ihn auch in Gang 
brachte, der Dampf erhielt immer nicht den Cylinder 
im Gange. Und jetzt, gebulbig wie die Spinne das zer: 
rifiene Gewebe von Neuem fpinnt, warf er ſich mit uner« 
müdeter Rafllofigfeit auf bie Berfertigung eines- neuen 
Eylinders aus andern Materialien. „Sonderbar,“ fagte 
er bei fich ſelbſt, „daß die Erhitzung des Dampfchlinbers 
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nicht die Bewegung befoͤrdert;“ und fo arbeitete er, nahe 
an der Wahrheit vorbeiſchießend, fort. 
Sybille feßte ſich inzwiſchen in tiefen Gedanken wie 
abwefend, auf einen Haufen Reiflg, das in einer Ede 
aufgeihüärmt war, und fchien eifrig befchäftigt, auf dem 
beftaubteh Boden mit der Spige ihres winzigen Bantoffels 
Charaktere zu befchreiben. So friſch und jung erfchien 
fie in dieſer dunſtigen Atmofphäre, in biefer feltfamen 
Unigebung und neben diefem abgelebten Manne , daß ein 
Dichter hätte glauben können, bie jüngfle der Brazien 
fey gekommen, ben Bulfan.bei feiner Eſſe zu befuchen. 
Der Dann machte an feiner Arbeit fort — das 
Mädchen verfolgte ihre Träume, und die Etunde bes 
dunfeln Abends überfchlich fo Die Beiden. Das Schwei- 
gen ward durch Nichts unterbrochen, denn die Eſſe und 
das Modell waren jett in Ruhe, als durch den kratzenden 
Ton von Adams Feile auf dem Metall, oder durch einen 
Ausruf der Selbflzufriedenheit, welchen der Enthuflaft 
dann und wann ausflieg. So wirkten, geſchieden von 
der vieltönigen, bunten, lärmenden, ſchwatzenden Welt 
draußen, felbf in dieſer blutigen, flürmifch erregten, halb 
barbarifchen Zeit — es wirkten ‚fort, — verhachläßigt 
und ungelannt das Eine, verabfcheut und gehaßt das 
Andere — die zwei bewegenden Prinzipe des Als, wel- 
yes das geifterhafte Leben des Schönen von Jahrhundert 
zu Jahrhundert erhält und nährt — des Weibes träus 
mende Phantafle und des Mannes raftlos thätiger Genius. 
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Zweites Kapitel. 


Maſter Adam Warner wird ein Geizhals und beträgt ih ſchmaͤhlich. 


Zwei ober drei Tage flörte Nichte die äußere Cin⸗ 
Törmigleit des Haushalts des Cinſiedlers. Dem Anfchein 
nach war Alles wieder ganz in ben Zuſtand zurückgekehrt, 
wie.e8 vor Ankunft des jungen Cavaliers gewefen. Aber 
Sybillens Stimme Härte man nicht mehr fingen, wie 
früher, wenn fie bie Treppen zu Ihres Baters Zimmer 
Hinaufflieg. Ste fette fich nicht minder Häufig und regels 
mäßig zu ihm bei feiner Arbeit; aber ihre Tindifche frohe 
Laune brach nicht mehr in müßigem Geplauder ober muth- 
willigen Bewegungen hervor, woburch der gute Mann zu 
. feinem Berdruß in feiner Verſunkenheit und in feiner 
Arbeit geflört wurde. Die Heinen Sorgen und Aengfte, 
welche früher einen fo großen Theil von Sybillehe Tag 
in Anfpruch genommen, weil fie ſich über die Unterhalts⸗ 
mittel für Morgen befinnen mußte, waren für einige 
Zeit beſeitigt; denn das ihr von Alwyn für die verzierten 
Handſchriften übermachte Geld reichte hin, ihre beſcheid⸗ 
nen Bebürfnige auf Monate hinaus zu decken. Adam, 
mehr und mehr vertieft in feine Arbeiten, fchien die reiche 
licheren und befleren Speifen anf feinem Tiſch unb bie 
Anfchaffung einiger Kleinen, ſeit Jahren nicht mehr ges 
kannten Bequemlichkeiten nicht zu bemerken. Er ſagte 
nur eines Morgens: „Er ik feltfam, Maͤdchen, daß, fo 
wie die ß .(er deutete anf das Modell) zum Leben. erwacht, 
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es auch ſchon mir, in meiner PBhantafle, die Genäffe 
und den Ueberfluß zu gewähren feheint, die es uns Allen 
einft in der Wirklichkeit verfchaffen wird. Mich bünfte 
mein Bett fogar in der leuten Nacht wunderbar weid, 
und die Decken waren wärmer, benn ich wachte nicht auf 
vor Kälte.“ 

„Ach!“ dachte Die gute Tochter, laͤchelnd mit feuchten 
Augen — „fo lange meine Sorgfalt Deinen öden Pfad 
durchs Leben glätten und ebnen kann, warum follte ich 
mid; haͤrmen und grämen 9" 

Ihre Einſamkeit wurbe jetzt von Zei zu Zeit an den 
Abenden unterbrochen durch die Beſuche Nicholas Alwyns 
Der junge Goldſchmid war ſelbſt nicht unbefannt mit ver 
einfacheren Mathematil; er Hatte einiges: Erfindungs- 
tafent, und Hatte Freude an der Verferiigung von Uhren, 
obwohl dieß eigentlich nicht in fein Handwerk einfchlug. Dex 
Borwand für feine Befuche war fein Wunſch, aus Wars 
ners Kenntniffen In der Mechanik Nugen zu ziehen ; aber 
der Gelehrte war fo in ferne Forfihungen und Beſtrebun⸗ 
gen vertieff‘, daß er feinem Beſuche nur wenig Unterwei⸗ 
fung gab, Dennoch war Alwyn zufrieden, denn er ſah 
Sybillen. Er fah file in den Verhältniffenp welche ihren 
Charakter in das anziehendfte Licht flellten, ale liebevolle, 
gebulbige, Hingebende Tochter, und der Anblid ihrer 
haͤuslichen Tugenden feflelte mehr und mehr fein ehrliches 
englifches Herz. Aber immer verlegen und linkiſch ließ 
er feine Befähle nie laut werden. Mit Sybillen ſprach 
er wenig und mit zwangvoller Foͤrmlichkeit; und das 
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Mädchen, ihre Eroberung nicht ahnend, war nicht viel 
weniger gleichgültig gegen feine Beſuche, ale ihr zerſtreu⸗ 
ter Bater. 

Aber ganz auf einmal erwachte in Adam das Bes 
wußtſeyn der eingetretenen Beränderung — ganz auf eins 
mal begann er Gold zu wittern,, denn feine Arbeiten war 
ren Ins Stocken geratben durch Mangel an feineren und 
tokbareren Materialien, als die Geldſtücke, bie er noch 
befaß, der Heft von Marmaduke's Geſchenk, ihm anzu: 
ſchaffen erlaubten. Er Hatte ſich in ber Dämmerung, 
ohne Sybillens Vorwiſſen, fortgefchlichen und hatte Alles 
aufgewenbet für das Diodell, aber umfonft! Das Mobell 
an fi zwar war vollſtaͤndig; feine Erfindungsfraft war 
Meiſter geworben über die Schwierigfeit, die ihr in den 
Weg getreten war. Aber Adam hatte feine Aufgabe noch 
erſchwert und verwidelter gemacht, indem er bamit auch 
Verſuche und Beweife von den Wirkungen verband, welche 
dadurch hervorgebracht werben follten. Es war in jenem 
Zeitalter, wenn er Andere überzeugen wollte, notwendig, 
Mehr zu zeigen als nur das Prinzip feiner Naſchine; er 
mußte auch Etwas von ihren Leiflungen zeigen, eine 
Mühle ohne Wind oder Waſſer treiben, oder ein Mobell 
yon einem Fuhrwerk in Bewegung ſetzen ohne eine andre 
Kraft, ale welche die Maſchine felbft bot. Es war das 
Unglück der Wiſſenſchaft in jenen Seiten, daß nicht nur 
alle Bücher und mathematiſchen Inſtrumente entſetzlich 
theuer waren, fondern daß auch die Gelehrten, noch durch 
die glänzenden Tauſchungen der Alchymie und des Myſti⸗ 

Bulwers Werke. Drei u. iebenzigfier Theil. 6 
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cismus zum Licht ſich durchfämpfend, den Wahn hegten, 
ſelbſt bei einfachen praftifchen Operationen haben jungs 
fräuliges Bold und gewifle Edelſleine eigentgümliche 
Tugenden und Kräfte. Gin Glied in der Kette des Pro⸗ 
zefles, auf welchen Adam hinarbeitete, fehlte ihm; fein 
Scharffinn war. erfchöpft, feine Arbeit Rand ſtill; und 
wie er wieder und immer wieder brütete über ben gelehr⸗ 
ten, leiver! jet verlornen Handfchriften, in welchen ges 
wiffe deutſche Doktoren die finnvollen Winte Roger Bas 
cons zu erläutern gefudt Hatten, fand er die Forberung 
und den Beweis, daß die Achſe eines gewiſſen Rades aus 
einem Diamant befiehen müfle. Nun war in Wahrheit 
zu Adams Mafchine, welche (felbft ohne. das Beiwerk, 
welches zur Veranfchaulihung der Theorie hinzugefügt 
war) unendlich verwickelter war, ale die neuere Forſchung 
nöthig gefunden hat, nicht einmal das fragliche Rad, viel 
weniger der fehlende Diamant erforderlich; auch war es 
der Fall, daß fein Verfland ; ver, fo ſtumpf im gemeinen 
Leben, in dieſen Dingen erflaunlih Kar ſah, durchaus 
nicht auf dem Wege mathematischer Demonftrationen 
nachzuweiſen vermochte, wie bie diamantne Achſe im Min; 
deſten ver Schwierigfeit abhelfen follte, welche ſich ploͤſlich 
hervorthat; und doch fing der verdammte Diamantan ihn zu 
quälen und zu verfolgen — die deutfche Autorität fprach ſich 
über diefen Bunt mit fo großer Beſtimmtheit aus, und dieſe 
Autorität hatte in vielen Punkten genau das Wahre getrof⸗ 
fen. Und dieß war noch nicht Alles — der Diamant durfte 
fein gewöhnlicher Diamant feyn: er mußte durch Zaubers 
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Minfte mit gewifien Gigenfchaften und Tugenben begabt . 
werben; er mußte eine gewiſſe Anzahl von Stunden ben 
Strahlen des Bollmonde ausgefeht, und gewafchen wer: 
den in einem wunderbaren, uralten Elixier, zu beflen Bes 
reitung ein nicht geringes Duanfum des feinflen Golbes 
erforberlih war. Diefer Diamant follte für die Mafchine 
feyn, was bie Seele dem Leib iſt — das herrliche, alldurch⸗ 
deingende, geheimnißvolle Prinzip der Thätigfeit und des 
Lebens. Bon diefer Art waren die Träume, welche bie 
Wiege der Wiffenfchaft in den Tagen Ihrer Kindheit ums 
dunfelten! Und Adam, mit all feinem Verfland und feis 
ner Urtheilskraft, feiner tiefen Einficht in die ſchweren 
Lehren der Nathematik, war nur Ciner der Riefenföhne 
ber Dämmerung. Die prächtigen Worte und bie feierlis 
hen Verheißungen des myſtiſchen Deutfchen gewannen eine 
fefte Herrichaft über feine Phantafle. Tag und Nacht, 
wachend und fchlafend funkelte ihm der Diamant, ftill die 
Strahlen des Vollmonds einfaugend, ‚or den Augen — 
mittlerweile Rand alles ſtill. Beiden allerlegten Schritten 
feiner Entdeckung fah er fich aufgehalten. Dann plöglich 
fih umfehend nach gemeinem Geld, um den köfllichen Edel⸗ 
fein und bie Materialien zu dem flüffigen Elixir ſich zu 
verfchaffen, fah er, daß die Macht des Geldes in feiner 
nächften Nähe thätig gewefen war — daß er weich geruht 
und koſtbar gegefien hatte. Er ward von einer göttlichen 
Wuth ergriffen. Wie hatte Sybille ſich erfrechen koͤnnen, 
ihm diefen Schaß und Vorrath zu verbeimlichen? wie 
ſich herausnehmen Tonnen; für die Bebärfnifie des elenden 
g* 


Erftes Kapitel. 
Der einfame Weife und das einfame Maͤdchen. 


Waͤhrend fo die Einführung Marmaduke Nevile's ſtatt⸗ 
fand an einem Hofe, der, wenn auch weit ven Höfen ſpä⸗ 
terer Zeiten an feiner Bildung und Nahrung für den Geift 
nachflehend, doch weit mehr geeignet war, die Phantafle zu 
blenden, ven Wiß zu fchärfen und die Sinne zu bezau- 
bern, — benn am den Thron Edwards war das Ritterthum 
‚prächtig vertreten, die Intrife raſtlos befchäftigt, und Luft 
und Genug immer im Gang; — hatte Sybille in ihrem 
einſiedleriſchen Haufe Muße genug, nachzufinnen über bie 
Borfälle, welche dem Abſchied des jungen Gafles voran- 
gegangen waren. Obgleich fie Marmaduke's Liebesan- 
frag zurücgewiefen, mußte doch unausbletblich fein fo 
plöglich ganz veränderter Ton, — feine haftigen, abges 
brochnen Worte und feine Berwirrung — fein Abfchied 
fo raſch nach feiner leidenſchaftlichtn Erklärung, jenen 
weiblichen Stolz verwunden, welcher nie fchläft, als wo 
die Sittfamfeit entflohen iſt. Aber dieß war ber geringfte 
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Grund ber tiefen Demüthigung, von welcher fich Ihr Geiſt 
niedergedrückt fühlte. Der bedeutungsvolle Spott, der 
in dem Reime der Tamburinfchlägerinnen lag, war ihr 
rafch ins Herz gebrungen ; das Falte, gleichgültige Lächeln 
des Unbefannten, als er fie betrachtete ; die Schönheit der 
Dame, bie er begleitete — Alles dieß ertveckte in ihr ge⸗ 
mifchte, fi widerfprechende Empfindungen , aber die der 
Eiferfucht war vielleicht bie lebhafteſte; und mitten in 
biefen Träumereien fuhr fie auf und befragte fich felbft: 
‚ob fie wirklich ihre eiteln Gedanken zu zärtlich auf einem 
Manne habe verweilen lafien, von welchem bie unermeß- 
lichen Ungleichheiten des menſchlichen Lebens fie immer: 
bar ſcheiden mußten — was feine Gleichgültigkeit für fle 
fey? — Nichts! und doch Hätte fie Welten dafür gegeben, 
dieß gleicggültige Lächeln aus ihrer Erinnerung vers 
wifchen zu fönnen. " 

Endlich zurücdbebend vor der Tyrannei von Gedan⸗ 
fen, die ihr bis vor. Kurzem unbelannt geblieben waren, 
warf fie ihr Auge auf die Geldtaſche, welche ihr Alwyn 
durch die alte Dienerin geſchickt Hatte. Diefer Anblick 
erweckte in ihr wieder das heilige Andenken an ihren Bas 
ter, die füße Freude, für feine Bedürfniſſe Etwas geleiftet 
zu haben. Sie hob den Heinen Schatz auf, mit der Ab; 
ſicht, ihn ganz Warnern zu winmen; und nachdem fie ihre 
thränenfchweren Augen gewafchen, damit nicht ihr Kum⸗ 
mer dem Gelehrten, Sorge und Beträbnig verurfache, be- 
gab fie ſich mit unhörbaren Echritten in ihres Vaters 
Gemach. 





— 69 — 


Es Liegt für den rafchen beweglichen Geiſt ber Ju⸗ 
gend etwas Wunberbares und Uebernatürlidhes in dem 
Leben im Leben, das die heftige Leidenfchaft bes Wiſ⸗ 
fens und des Genius begründet und nährt, — eine Lei⸗ 
denſchaft, die um fo Biel ſtärker iR als die Liebe, und fo 
viel mehr in fich felbft rnhend; welche kein Mitgefühl for- 
bert, auf Fein verwandtes Herz fih Rübt, — welche allein 
in ihren Werfen und Phantaften lebt, wie ein Gott unter 
feinen Schöpfungen. 

Auch der Philofoph Hatte eine große Betrübniß er- 
lebt feit fle ſich zuleßt gefehen. Im Stolze feines Her: 
zens hatte er beabfihtigt, Marmapufe die räthfelbafte 
Wirkungsweiſe feines Modells zu zeigen , welches an die⸗ 
fem Morgen zum Leben zu erwachen ſchien; und als ver 
junge Mann weg war, und er allein ven Verſuch machte, 
ach! da entdeckte er, daß neue Fortfchritte ihn nur in neue 
Schwierigfeiten verwidelten. Cr Hatte die wichtigften 
Schritte gewonnen in der gigantifhen Schöpfung ber 
neuern Zeit, und es ftellte fi ihm dafielbe Hinderniß in 
den Weg; welches fo lange die Beſtrebungen des großen 
neuen Entbeders vereitelt. Da war der Eylinder — 
da war der Keffel; — aber, wenn er Ihn auch in Gang 
brachte, der Dampf erhielt immer nicht den Cylinder 
im Gange. Und jeßt, gebulbig wie die Spinne das zer: 
riffiene Gewebe von Neuem fpinnt, warf er ſich mit uner- 
müdeter Raftloflgfeit auf die Verfertigung eines neuen 
Eylinders aus andern Materialien. „Sonverbar,“ fagte 
ex bei fich felbft, „daß die Erhitzung des Dampfcylinders 
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nicht die Bewegung befördert ;” und fo arbeitete ex, nahe 
an der Wahrheit vorbeiſchießend, fort. 

Sybille feßte ih inzwifchen in tiefen Sedanfen wie 
abwefend, auf einen Haufen Reiflg, das in einer Ede 
aufgethärmt war, und fchien eifrig befchäftigt, auf dem 
beftaubteh Boben mit ber Spige ihres winzigen Bantoffels 
Gharaktere zu befchreiben. So friſch und jung. erfchien 
fie in diefer dunſtigen Atmofphäre, in dieſer ſeltſamen 
Unigebung und neben diefem abgelebten Manne , daß ein 
Dichter hätte glauben Tönnen, bie jüngſte der Grazien 
fey gefommen , ben Bulfan bei feiner Eſſe zu befuchen. 

Der Mann machte an feiner Arbeit fort — das 
Mäbchen verfolgte ihre Träume, und die Stunde des 
dunfeln Abends überſchlich jo die Beiden. Das Schwei- 
gen warb durch Nichts unterbrochen, denn die Eſſe und 
das Modell waren jest in Ruhe, ala durch den kratzenden 
Ton von Adams Feile auf dem Metall, oder durch einen 
Ausruf der Selbfizufriedenheit, welchen der Snihuflaft 
dann und wann ausfließ. So wirkten, gefchieden von 
der vieltönigen, bunten, lärmenden, ſchwatzenden Welt 
draußen, felbft in dieſer blutigen, ſtuͤrmiſch erregten, halb 
barbarifchen Zeit — es wirkten ‚fort, — vernacdhläßigt 
und ungelannt das Eine, verabfcheut und gehaßt das 
Andere — die zwei bewegenden Prinzipe des Alls, wel- 
yes das geifterhafte Leben des Schönen von Jahrhundert 
zu Jahrhundert erhält und nährt — des Weibes träus 
mende Phantafle und des Mannes raſtlos thätiger Genius. 
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Zweites SRapitel. 
Mafter Adam Warner wird ein Geizhals und beträgt ich ſchmaͤhliqh. 


Zwei ober. drei Tage Härte Nichte die Aufßere Ein; 
förmigfeit des Haushalts des Einfledlere. Dem Anfchein 
nach war Alles wieder ganz in den Zuſtand zurückgekehrt, 
wie es vor Ankunft des jungen Cavaliers gewefen. Aber 
Sybillens Stimme Härte man nicht mehr fingen, wie 
früher, wenn fie die Treppen zu ihres Baters Zimmer 
hinaufitieg. Ste ſetzte ſich nicht minder Häufig und regels 
mäßig zu ihm bei feiner Arbeit, aber ihre Tindifche frohe 
Laune brach nicht mehr in müßigem Geplauder oder muth⸗ 
willigen Bewegungen hervor, wodurch der gute Mann zu 
. feinem Berbruß in feiner Verſunkenheit und in feiner 
Arbeit geflört wurde. Die Heinen Sorgen und Aengfte, 
welche früher einen fo großen Theil von Sybillens Tag 
in Anſpruch genommen, weil fie ſich über die Unterhalts⸗ 
mittel für Morgen befinnen mußte, waren für einige 
Zeit befeitigt; denn das ihr von Alwyn für die verzierten 
Handſchriften übermachte Geld reichte Hin, ihre beſcheid⸗ 
nen Bebürfnige auf Monate hinaus zu dedien, Adam, 
mehr und mehr vertieft in feine Arbeiten, ſchien die reiche 
lidgeren und befieren Speifen auf feinem Tifch und bie 
Anfchaffung einiger Heinen, ſeit Jahren nicht mehr ges 
fannten Bequemlichkeiten nicht zu bemerken. Br fagte 
nur eines Morgens: „Er iſt feltfam, Maͤdchen, daß, fo 
wie dieß (er deutete auf das Modell) zum Leben erwacht, 
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es auch ſchon mir, in meiner Phantafle, die Genäfle 
und ben Ueberfluß zu gewähren ſcheint, die es uns Allen 
einft in der Wirklichkeit verfchaffen wird. Mich bünkte 
mein Belt fogar in der legten Nacht wunderbar weich, 
und die Decken waren wärmer, denn ich wachte nicht auf 
vor Kälte.“ 

„Ach!“ dachte die gute Tochter, laqhelnd mit feuchten 
Augen — „fo lange meine Sorgfalt Deinen öden Pfab 
durchs Leben glätten und ebnen kann, warum foßlte ich 
mich haͤrmen und grämen ?” 

Ihre Einſamkeit wurde jetzt von Zeit zu’ Zeit an ben 
Abenden unterbrochen durch die Beſuche Nicholas Alwyns. 
Der junge Goldſchmid war ſelbſt nicht unbelannt mit der 
"einfacheren Mathematil; er Hatte einiges Srfindungs- 
talent, und Hatte Freude an der Berfertigung von Uhren, 
obwohl dieß eigentlich nicht in fein Handwerk einfihlug. Der 
Borwand für feine Beſuche war fein Wunſch, aus Wars 
ners Kenntniſſen In der Mechanik Nugen zu ziehen ; aber 
der Gelehrte war fo in jene Forſchungen und Beflvebuns 
gen vertieft, daß er feinem Beſuche nur wenig Unterweis 
fung gab. Dennoch war Alwyn zufrieden, denn er fah 
Sybillen. Er fah fle in ven Berhältniffenp welche ihren 
Charakter in das anziehendfte Licht ftellten, ale liebevolle, 
geduldige, Hingebende Tochter, und der Anblick ihrer 
häuslichen Tugenden feflelte mehr und mehr fein ehrliches 
englifches Herz. Aber immer verlegen und linkifch ließ 
er feine Befühle nie laut werden. Mit Sybillen ſprach 
er wenig und mit zwangvoller Foͤrmlichkeit; und das 
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Mädchen, ihre Eroberung nicht ahnend, war nicht viel 
weniger gleichgültig gegen feine Befuche, als ihr zerſtreu⸗ 
ter Bater. 

Aber ganz anf einmal erwachte in Adam das Bes 
wnßtfeyn ber eingetretenen Veränderung — ganz anf eins 
mal begann er Gold zu wittern , denn feine Arbeiten was 
ren ins Stocken gerathen durch Mangel an feineren und 
tokbareren Materialien, als die Geldſtücke, die er noch 
befaß, der Ref von Marmaduke's Geſchenk, ihm anzu: 
ſchaffen erlaubten. Er Hatte Äh in der Dämmerung, 
ohne Sybillens Vortiffen, fortgefchlichen und Hatte Alles 
aufgewendet für das Modell, aber umfonfl! Das Mobell 
an fich zwar war vollflänpig ; feine Erfindungsfraft war 
Meiſter geworben über die Schwierigkeit, bie Ihr in den 
Weg getreten war. Aber Adam hatte feine Aufgabe noch 
erfchwert und verwidelter gemacht, indem er bamit auch 
Verſuche und Beweiſe von den Wirkungen verband, welche 
Dadurch hervorgebracht werden follten. Es war in jenem 
Seltalter, wenn er Andere überzeugen wollte, nothwendig, 
Mehr zu zeigen als nur das Prinzip feiner Mafchine; er 
mußte auch Etwas von ihren Leiflungen zeigen, eine 
Mahle ohne Wind oder Wafler treiben, oder ein Modell 
yon einem Fuhrwerk in Bewegung ſetzen ohne eine andre 
Kraft, als welche die Maſchine felbft bot. Es war das 
Unglüd ver Wiſſenſchaft in jenen Zeiten, daß nicht nur 
alle Bücher und matbematifchen Infrumente entſetzlich 
theuer waren, fondern daß auch die Gelehrten, noch durch 
die glänzenden Täufchungen der Alchymie und des Myſti⸗ 
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cismus zum Licht ſich durchfämpfend,, ben Wahn begien, 
ſelbſt bei einfachen praftifchen Operationen haben jungs _ 
fräuliches Bold und. gewifle Edelſteine eigenthümliche 
Tugenden und Kräfte. Gin Glied in der Kette des Pro- 
zeſſes, auf welchen Adam hinarbeitete, fehlte ihm; ſein 
Scharffinn war erſchoͤpft, feine Arbeit ſtand ſtill; und 
wie er wieder und immer wieder brütete über den gelehr⸗ 
ten, leider! jetzt verlornen Handſchriften, in welchen ges 
wiſſe deutfche Doktoren. die finnvollen Winfe Roger Bas 
cons zu erläutern geſucht hatten, fand er die Forderung 
und den Beweis, daß die Achſe eines gewiſſen Rades aus 
einem Diamant befiehen müfle. Nun war in Wahrheit 
zu Adams Mafchine, welche (ſelbſt ohne. das Beiwerk, 
welches zur Veranſchaulichung der Theorie hinzugefügt 
war) unendlich verwidelter war, als die neuere Forfchung 
nöthig gefunden hat, nicht einmal das fragliche Rad, viel 
weniger der fehlende Diamant erforderlich; auch war es 
ver Fall, daß fein Verſtand, ver, fo flumpf im gemeinen 
Leben, in diefen Dingen erflaunlid Far ſah, durchaus 
nicht auf dem Wege mathematiſcher Demonftrationen 
nachzuweiſen vermochte, wie die diamantne Achſe im Min⸗ 
deſten der Schwierigfeit abhelfen follte, welche ſich ploͤhlich 
hervorthat; und doch fing der verdammte Diamant an ihn zu 
quälen und zu verfolgen — bie deutfche Autorität fprach fich 
über diefen Punkt mit fo großer Beſtimmtheit aus, und dieſe 
Autorität hatte in vielen Punkten genau das Wahre getrofs 
fen. Und dieß war noch nicht Alles — der Diamant durfte 
fein gewöhnlicher Diamant feyn: er mußte durch Zauber⸗ 


fünfte mit gewifien @igenfchaften und Tugenden begabt 
werben; er mußte eine gewifle Anzahl von Stunden ben 
Strahlen des Bollmonde ausgeſetzt, und gewafchen wer- 
den in einem wunderbaren, uralten Elixir, zu deſſen Bes 
teitung ein nicht geringes Quantum bes feinften Goldes 
erforderlich war. Diefer Diamant follte für die Mafchine 
feyn, was die Seele dem Leib iſt — das Herrliche, alldurch⸗ 
bringende, geheimnißvolle Brinzip der Thätigfeit und des 
Lebens. Bon diefer Art waren bie Träume, welche bie 
Wiege ver Wiſſenſchaft in den Tagen ihrer Kindheit ums 
dunfelten! Und Adam, mit all feinem Verfland und feis 
ner Urtheildtxaft, feiner tiefen Cinſicht in die ſchweren 
Lehren der Mathematil, war nur Liner der Riefenföhne 
ber Dämmerung. Die prächtigen Worte und bie feierlis 
chen Berheißungen des myſtiſchen Deutfchen gewannen eine 
fee Herrihaft über feine Phantafle. Tag und Nacht, 
wachend und fchlafend funkelte ihm der Diamant, ftill die 
Strahlen des Bollmonde einfaugend, vor den Augen — 
mittlerweile fand alles ſtill. Bei den allerletzten Schritten 
feiner Entdeckung ſah er fich aufgehalten. Dann ploͤtzlich 
fih umfehend nach gemeinem Geld, um den köfllichen Edel⸗ 
fein und die Materialien zu dem fläffigen Elixir ſich zu 
verfchaffen,, fah er, daß bie Macht des Geldes In feiner 
nächften Nähe thätig gewefen war — daß er weich geruht 
und koſtbar gegefien hatte. Er ward von einer göttlichen 
Wuth ergriffen. Wie hatte Sybille fich erfrechen koͤnnen, 
ihm dieſen Schab und Vorrath zu verheimlichen? wie 
fih herausnehmen koͤnnen, für die Bebürfniffe des elenden 
—* 
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Leibes zu verſchwenden, was dem ewigen Geiſt ſo 
großen Gewinn haͤtte ſchaffen koͤnnen? In ſeinem raſtloſen 
Eifer, in feiner erhabenen Hingebung und Aufopferung 
an feine abſtrakte Idee lag auch eine verzehrende Grau⸗ 
famfeit, deren fich dieſer fanfte und weiche Gelehrte gar 
nicht bewußt war. Das grimme eilerne Modell verfchlang 
wie ein Moloch Alles — Geſundheit, Keben, Liebe; und 
fein Rachen öffnete ſich jetzt drohend gegen fein Kine. 
Gr erhob fich von feinem Bette — es war Tagesanbrud 
— er warf feinen Schlafrod um — er fhritt in feiner 
Tochter Zimmer — das graue Zwielicht brach durch das 
ärmliche, tief in die Mauer eingelaffene Fenfter ohne Vor⸗ 


Hänge, Adam hatte Feine Zeit, zu bemerken, daß das 


arme Kind, das feinen Zorn dadurch rege gemacht hatte, 
daß fle fein ärmlicges Zimmer wieber befier Herrichtete, 
Nichts darauf verwendet halte, dem ihrigen ein minder 
unfreunbliches Anſehen zu geben. 

Die dürftigen von Würmern zerfreffenen Möbeln, die 
elende Pritfche, die ärmlichen Kleider, fiitfam daneben 
hingelegt, — Nichte, außer ber unausfprechlicden Rein- 
heit und Sauberkeit, welche in der niebrigften Kammer ein 
reines , jungfräuliches Gemüth wie eine Atmofphäre um 
fih verfammelt, Nichts fonft, was das Gemach des Mäd- 
chens ausgezeichnet Hätte, das feine Kindheit an einem 
Hofe verlebt Hatte, vor der Hütte der geringflen Tochter 
der Mühfal und Armuth! Nein! er der das Vermögen 
feines Baters und feines Kindes in das Grab feiner Idee 
geworfen und verſchwendet hatte — nein — er fah Nichte 
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son dieſer ſelbſtvergeſſenen Duͤrftigleit — der Diamant 
tanzte ihm wor den Augen! Gr näherte fi dem Beit — 
und oh! welcher Eontraft diefes trüäbfeligen Gemaches, 
dieſes harten Lagers mit der zarten, reinen, bezaubernden 
Lieblichfeit der darauf ruhenden Schläferin! Die dürftige 
Dede ließ theilweiſe den fchneeweißen Hals und die runde 
Schulter bloß; pas Angeficht ruhte in kindlicher Anmuth 
auf den Arm; es war leicht geroͤthet und die frifchen, 
zothen Lippen fpalteten fich zu einem Lächeln — denn in 
ihrem Schlummer träumte die Jungfrau — einen glück⸗ 
lichen Traum! Es war ein Anblid, der wohl hätte eines 
Baters Herz rühren, feine Schritte hemmen, feinen Athem 
in ein frommes Gebet verwandeln follen. Und man nenne 
Adam nicht Hart, unnatürlich, daß er jept nicht das war, 
was Männer, viel hartherziger als er, geweſen feyn wärs 
den — denn der Vater war in biefem Angenblid nicht in 
feiner Bruft — das menſchliche Gemüth war weg — er 
war feldft, wie fein Modell, eine eiferne Mafchine — fein 
Leben war nur feine eine Idee! 

„Wach' auf Kind, wach” auf!” fagte er mit laus 
ter aber bohler Stimme. „Wo if das Wold, das Du mir 
verheimlicht Ha? Wach auf — geflch’ es!" 

Sybille, fo rauh aufgeſchreckt aus Ihren fühen Träu- 
men, fuhr auf, und erhlicte das heftig gefpannte, dunkle 
Beficht ihres Vaters. Sein Ausprud war eigenthümlich 
und unbefchreiblih, denn es war nicht brohend, nicht 
zornig, nicht finfter; die Augen ſtarrten ing Leere hinaus, 
die Züge waren gefpannt, und boch erleuchtete und durch⸗ 
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brang Alles eine wilde, Heftige Aufregung — es war wie 
das Geficht eines im Schlaf Wandelnden; und in der ers 
fien Beriwirrung des Erwachens glaubte Sybille wirklich, 
dieß fey ihres Vaters Zuſtand. Aber die ungebuldige 
Seftigfeit, womit er ihren Arm, ben er gefaßt hielt, 
fhüttelte, und krampfhaft tie andere Hand öffnend, wies 
berholte: „das Bold, Sybille, — das Gold! Warum haft 
Du es mir verheimlicht ?“ überzeugte fie. bald, daß ihres 
Vaters Belt unter der Einwirkung der ihn ganz beherr: 
[chenden Krankheit ſtehe, die feine ganze Schwäde unb 
feine ganze Stärfe ausmachte. 

„Mein armer Bater,* fagte fle in mitleidigem Tone, 
„willſt Du Dir nicht ſelbſt die Mittel übrig laffen, um Kraft 
und Gefundheit für deine hohen Hoffnungen aufrecht zu 
erhalten? Ach Bater, deine Sybille Hat ihren ärmlichen 
Erwerb nur für Dich gefpart und gefammelt!“ 

„Das Gold,“ fagte Adam maſchinenmaͤßig, aber in 
fanfterem Tone — „Alles, Alles was Du haft. Wie haft 
Du es befommen — wie?“ 

„Durch die Arbeit dieſer Haͤnde. Ach! ſchau mich nicht 
zürnend an!“ 

„Du — das Kind ritterliger Väter — Du arbet- 
ten!“ fagte Adam, und ein Strahl des Inſtinkts feiner 
frühern DVerhältnifie als edelgeborner und hochherziger 
Jüngling zudte in feinen Augen. „Es war Unrecht von. 
Dir!» 

„Arheiteft Du nicht auch?“ 

„Sa, aber für die Welt, Nun — das Gold!“ 
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Sybille ſtand anf, und ſittſam ihre Geſtalt in den 
alten Mantel hüllend, der auf dem elenden Bett lag, ging 
fle in eine Ecke des Zimmers, oͤffnete einen Schranf, 
nahm daraus die Beldtafche und bot fie ihrem Bater Hin. 

„Wenn es Dir fo gefällt, mein teurer und verehrs 
ter Herr und Bater, fo fey es; und Gott laffe es in Deis 
nen Händen. gebeihen !“ 

Ehe Adam feine Krallen, den Belobentel ergreifend, 
ſchließen konnte, faßte ihn eine derbe Hand bei der Schul⸗ 
ter, der Geldbeutel ward Sybillen aus der Hand geriſſen, 
und die dürre, halbangekleidete Geſtalt der alten Madge 
ſtellte ſich zwiſchen die Beiden. 

„CEh, Sie!“ ſagte fie in ihrem gellenden, ſchrillen 
Tone, „ich dachte gleich, als ich Cure Thüre aufgehen 
und Cuch die Treppe hinabeilen hoͤrte, Ihr werdet auf 
keinen guten Wegen ſeyn. Pfui, Herr, pfui! Ich Habe 
Euch angehangen, als Alle Eu ſchmähten und gering 
achteten, und Hungern im Haufe und Schimpfworte 
draußen all mein Lohn waren; denn ich hielt Euch Immer 
fär einen guten und fanften Mann, obwohl.nicht viel beſſer 
als.ziemlich wahnfinnig. Aber, au weh! fo Euer armes 
‚Kind berauben — fie dem Hunger und Kummer . preiss 
geben! Wir alten Leute find daran gewohnt. Schaut 
Euch um — ſchaut Euch um! ih erinnere mich noch, wie 
dieß Simmer war, als Ihr zuerfi Eurer Baters Haus an⸗ 
tratet. Heilige des Himmels! Hier fland das wadere 
Bett, ganz raufchend von Seidedamaſt; an diefen Gtein- 
waͤnden hingen einft feine Tapeten von ven Flamändern — 
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ein Hochzeitgeſchenk von der Königin Margareiha au 
meine Lady, und eine große Pracht auzufehen, und gut 
zugleich für das Heil der Seele, weil biblifche Geſchichten 
darein gewirkt waren. Eh, Sir! erinnert Ihe Euch nicht 
mehr Bures Namensbruders, Meifler Adams, in feinen 
wadern Scharlachhofen, und der Frau Eva in ihrem 
trefflichen blauen Mieder und mit Spitzen befeßten kurzen 
Rod; und jetzt — ſchaut Euch um, fage ih, und feht, 
wie weit Ihr Euer Kind gebracht Habt!“ 

„Schweigt, ſchweigt, Madge, ſchweigt!“ ſchrie Sys 
bille, während Adam mit fichtlicher Berfiörung und mis 
erwachendem Schaamgefühl die unerwartete Mittelsperfon 
anftarrte, unter ihren Worten die Augen Im Zimmer ums 
herfchweifen ließ, und von Zeit zu Zeit kurze, tiefe Seufzer 
ausſtieß. 

„Aber ich will nicht ſchweigen.“ fuhr das alte Weib 
fort, „ich will fagen, was ich zu fagen habe, denn ich liebe 
Euch Beide, und ich Habe meine arme Gebieterin geliebt, 
welche tobt und dahin if. Ad, Sir, ſtoͤhnt und aͤchzt 
nur! es thut Guch gut. Und jeht, wo das füße Fräulein 
heranwaͤchsſst, jebt, wo Ihr daran denken folltet, eine 
Heirathsmitgift für fie zu erübrigen, (denn es gibt feine 
Ehe wo fein Topf fledet,) entreißt Ihr ihr das Wenige, 
was fie mit faurer Mühe fich erworben hat. Sir! Oh, 
pfut über Euer Herz! und wozu, wozu Sir? Damit bie 
Nachbarn Eures Vaters Hans anzünden, und die 
Kinder —“ 

„Halt ein, Weib!“ fehrie Adam mit einer Donnere 
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Rimme, „halt ein! Berlaß uns! Und er winkie, wie ex 
fo ſprach, mit der Hand mit einer fo überrafchenden Mas 
jeftät, daß Nadge voll Reſpect plöglich ſchwieg; und 
einen Blick des Mitleids auf Sybille werfend, humpelte 
fie aus dem Zimmer. Adam blieb einen Angenblid 
regungslos fliehen; aber als er feines Kindes weiche Arme 
um feinen Hals fi ſchlingen fühlte — ale er ihre mit 
Thraͤnen kaͤmpfende Stimme vernahm, womit fie ihn bat, 
bie närrifhen Worte der alten Dienerin nicht zu beachten 
— Alles — Alles zu nehmen — es wärbe ihr nicht ſchwer 
fallen, Mehr zu erwerben: da ſchmolz auf einmal das 


„ &is feiner Philoſophie; der Menſch brach dur, und 


Sybillen an fein Herz vrüdend, und ihre Wangen ihren 


- Mund, ihre Hände küſſend, ammelte er: „Nein, nein! 


— verzeih mir! verzeih Deinem graufamen Bater! Bies 
les Nachdenken hat mich wahnfinnig gemacht, glaub’ ich 
— ja wahrhaftig! Armes Kind, arme Sybille,“ und 
er fireichelte ihr zärtlich die Wange, und fagte mit einer 
Aufwallung pathetifchen Mitleive: „Armes Kind, Du 
biſt blaß — und fo zart und fein! Und dieß Gemach — 
und Deine Einfamfeit — und — ach! mein Leben ift ein 
Fluch für Dich geweſen, und doch meinte ich es zu einem 
Segen für Alle zu machen ! 

„Vater, lieber Vater, ſprich nicht fo! Du bricht 
mir das Herz! Hier, bier — nimm das Gold, oder viel- 
mehr — denn Du darf Dich nicht mehr, ſelbſt ausgehend, 
Befehimpfungen ausfegen, laß mich dafür einkaufen, was 
Du nöthig haſt. Sage mir, vertraue mir —* 
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„Nein!“ rief Adam , mit jener hohlen Energie, wo⸗ 
mit Einer ſich entſchließt, fich felhft Zwang anzuthun: 
„ich will nicht, will um Alles, was je die Wiſſenſchaft 
geleiftet,, will ich nicht meine Seele mit diefer Schmach 
belaſten; — verwende Du für Dich ſelbſt dieß Gold — 
richte dieß Zimmer heffer ein — Taufe Dir Kleider — 
Alles was Du brauchſt — ich gebiete — ich Befehle es! 
Und hoͤrſt Du — wenn Du mehr erwirbſt, verbirg es 
vor mir, verbirg es wohl! — des Menfchen MWünfche find 
ſchlimme Berfucher! Ich wußte nie daß ich als ein Jün⸗ 
ger ber Weisheit.ein Lafter an mir hätte. Ich erwache, 
. und finde mich als einen Geizhals und Räuber wieder !« 

Mit diefen Worten eilte er aus des Mädchens Zim⸗ 
mer, gewann das feinige, und verriegelte bie. Thüre. 





Drittes Kapitel. 
Ein feltfaner Beſuch. Alle Zeitalter brüten Weltverbefierer and. 


Sybille, veren fanftes Herz um ihren Bater blutete, 
und die fi jeßt -felbR Vorwürfe machte, daß fie ihren 
Heinen Schag vor ihm verheimficht Hatte, begann ſich 
haſtig aazukleiden, um ihn aufzufuchen und die peinlichen 
Empfindungen zu befehwichtigen, welche die ehrliche Derb: . 
heit der Madge in ihm erweckt Haben mußte. Aber ehe 
fle mit ihrem Anzuge fertig war, hörte man an der Hause: 
thüre laut pochen. Ste hörte der alten Haushälterin 
zitternde Stimme Antwort geben auf einen lauten, Haren 


Ruf; und fofert ſtieg Madge felbfk die Treppen zu Wars 
aers Zimmer herauf, gefolgt von einem Mann, welchen 
Sybille augenblidli wieder erkannte — denn es war 
eine Erſcheinung die man nicht fo leicht vergaß — ale 
ihren Beichüger vor dem Sturme bes Pübels auf das 
Hans. Sie z0g fich eilig zurüd, als er an ihrer Tihüre 
vorbeifam, und erwartete mit ziemlicher Verwunderung 
und Unruhe die Rückkehr der alten Madge. Nachbem 
diefe. achtbare Perſon mit einiger Schwierigkeit ihren 
Gebieter vermocht Hatte, feine Ihüre zu Iffnen und ben 
Fremden einzulafien, eilte fle firads in ihres’ jungen 
Fräuleins Zimmer. „Freude! Freude, mein Schägchen!* 
fagte die Alte ; „ich. glaube, bald werben uns beſſere Tage 
aubrechen; denn ber ehrliche Mann, ven ich eingelaflen, 
fagt, er fey nur gefommen, um Herrn Warner Etwas zu 
eröffnen, was ihm großen Bortheil bringen werbe. OB! 
er ifl ein wundervoller Gefell, eben diefer Robin! Ihr 
habt geliehen, wie er die Schelmen abhielt, das alte Haus 
anznzünden !* 

„Was, Ihr kennt diefen Mann, Madge Was und 
Wer iſt er?“ 

Madge machte ein verdutztes Geſicht. „Das iſt 
Mehr ala ich ſagen kann, ſuͤße Gebieterin. Aber obgleich 
er erſt einige Wochen hier in der Nähe it, ficht ex bach 
bei Allen in großer Achtung und Auſehen. Und warum ? 
man fagt, er fey ein reicher Mann und ein wohlwollender 
Mann. Er thut den Armen unermeßlich viel Buntes!“ 

Mährend Sybille diefe Aufllärungen anhörte, fo 
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gut Madge He Ihr geben fonnte, begann der Fremde, 


welcher die Thüre im Zimmer des Gelehrten forgfältig 


verfchlofien, nachdem er Adam einen Augenblick ſchwei⸗ 
gend aber mit fcharf prüfenden Blicken gemeſſen hatte, 
alfo: 
„Als wir uns zulegt fahen, Adam Warner , da hat⸗ 


ten wir die Schulfäde auf dem Rüden. Schaut mich 


einmal recht an!“ 

Wahrhaftig,“ antwortete Adam mit matter Stimme, 
denn er Hatte bie tiefe NRievergefchlagenheit noch nicht 
überwunden, welche dem Auftritt mit Sybillen gefolgt 
war, „ich Tann mich Eurer nicht mehr erinnern, auch 
dünkt es mich nicht wahrfcheinlidh, daß wir zufammen 
unfre Schulzeit verlebt Haben follen, angefehen daß mein 
Haar grau it, und bie Leute mich alt nennen; Du aber 
Rehft noch in der rüfligen Vollkraft diefes menſchlichen 
Lebens!“ 

„Und dennoch,“ verfegte der Fremde, „ift zwifchen 
Deinem und meinem Alter nur ein Unterſchied von etwa 
zwei Jahren oter fü. Wie du über den unverfländlichen 
Texten brüteteſt, und Latein nach ber Elle herſchnurrteſt, 
erinnerfi Du Dich nicht eines böfen Buben und Tauges 
nichts , Robert Hilyard, des immer die Schule in Unorb- 
nung brachte und am Ende als ein Geächteter verbannt 
warb aus biefer Anabenwelt, wie er es feitdem auch wurbe 
aus ber Menfchenwelt, weil er bie Schwachen zum Diver, 
fland gegen die Starken reizte ?* 

„Ha,“ rief Adam, und ein Schimmer wie von Freude 
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überzog fein Geſicht; „biſt Din wirklich dieſer unruhige, 
aufrühreriſche, kampfluſtige, offenherzige, kecke Geſell, 
Robert Hilyard? Ha, ha! das waren luſtige Zeiten! 
Ich habe keine ſolche mehr erlebt.“ 

Die alten Schulfameraden ſchuͤttelten fich Herzlich bie 
Hände. 

„Die Welt Hat es nicht gut mit Dir gemeint, weder 
was die Berfon noch was den Beutel betrifft, fürdhte ich, 
mein armer Adam,“ fagte Hilyard; „Du Fannft kaum 
über Dein fünfzigftes Jahr hinaus feyn, und doch haben 
Dir Deine gelehrten Studien das Ausfchen gegeben, als 
trügeft Du Deine Sechzig auf dem Kücken; während 
ich, obwohl immer in Sturm und Braus, oft einer Mahl: 
zeit ermangelnd, und fogar in Furcht vor dem Strid, 
ſtark und herzhaft bin, wie bamala, als ich meinen erfien 
‚ falben Rehbock in des Königs Forſten ſchoß und des Forf- 
manns hübſche Tochter küßte. Aber doch dünkt mic, 
Adam, wenn wahr if, was ich von Deinen Beftrebungen 
hoͤre, Du und ih, wir Haben Beide auf Ein Ziel hinge⸗ 
arbeitet; Du, die Welt anders zu machen, als fie if, 
und ih —“ 

„Was, haft auch Du Deine Nahrung geſchoͤpft bei 
ber bittern Milch der Philoſophie, Du, — der kampf⸗ 
Iuftige Rob?” 

„Ich weiß nicht, ob man es Philofophte nennen 
fann — aber wahrhaftig, Edward von Dorf würbe es 
Rebellion nennen; beide gleichen fi fehr, denn beide 
kriegen gegen beſtehende Regeln und Geſetze!“ verſetzte 
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Hilyarb, mit mehr Tiefe des Gedankens, als fein forglos 
unbefangenes Wefen erwarten zu lafien ſchien. Er hielt 
inne, und feine derbe Haud Warnern auf bie Schulter 
legend, fuhr er fort: „Du bi arm, Adam!“  . 

„Sehr arm — ſehr — ſehr!“ 

„Verſchmaͤht Deine Philoſophie das Solo? ?“ —.. 

„Was kann die Philoſophie ohne es leiten? Sie iſt 
ein hungriger Drache, und ihre eigentliche Nahrung iR 
Gold.“ 

„Willſt Du einiger Gefahr Trop bieten — Du warſt 
immer ein furchtlofer Knabe, wenn Dein Blut in Wals 
lung war, obwohl fo weich und fanft — willft Du einiger 
Gefahr Trotz bieten für großen Lohn ?* 

nMein Leben troßt der Verachtung der Menſchen, 
dem Nagen des Hungers, und vielleicht auch dem Pfahl 
und dem Scheiterhanfen. Soldaten haben nicht bie Ge⸗ 
fahren zu beleben, wie ein weifer. Daun in einem thoͤ⸗ 
richten Zeitalter!“ 

„Beim Himmel! Du haft das ruhige, Taltblütige 
Ausſehen eines-Helden, wie Du fo ſprichſt, und Deine 
Worte ergreifen mich. Höre mich an! Du pflegteft, als 
Heintid von Winbfor König von England war, ihn zu 
beſuchen, und Dich mit ihm über gelehrte Sachen zu bes 
ſprechen. Gr if jept ein Gefangner im Tower; aber 
feine Kerfermeifter geftatten ihm noch, die Beſuche from⸗ 
mer Mönche und harmlofer Gelehrten anzunehmen. Ich 
fordere Dich auf, ihm einen foldden Befuch zu machen, 
und für diefen Dienft bin ich ermächtigt, von veicheren 


Leuten als ich hin, Dir eine Belohuung von zwanzig gro⸗ 
ben Goldſtuͤclen zuzuſichern.“ 

„Zwanzig!“ — ein Schacht Goldes! ein Tmolns 1a 
rief Adam in nicht zu bemeifterndem Entzäden. „Iwans 
zig! — OB, treuer Freund, dann wird endlich mein Werl 
geboren werben!“ 

„Aber höre mich weiter, Adam, denn ich will Dich 
nicht täufchen ; der Beſuch Hat feine @efahren! Du mußt 
zuerfi erforfchen, ob ber Geiſt König Heinrichs, denn 
König iſt er, wenn auch ber Ufurpator feine heilige Krone 
trägt, far und gefund if. Du weißt, er ift finflern Ver⸗ 
flimmungen , trüben Launen unterworfen, wo Die menfchs 
liche Bernunft im ihm fehlummert; und wenn er, wie 
feine Freunde Hoffen, gefund und bei richtiger Binficht iſt, 
wirft Du ihm gewiſſe Bapiere übergeben, die Du, nach⸗ 
bem feine Hand fie unterzeichnet, mir zurüdbringen wirft. 
Wenn Dir dieß gelingt, fo wifle, daß Du dem Eöniglichen 
Geſchlechte Lancafter vieleicht Burpur und Thron wieder 
ſchaffſt; daß Du Zürften und Grafen zu Gönnern und. 
Beſchuͤtzern Deines der Gelehrſamkeit gewidmeten Lebens 
haben wirft — daß Dein Glück und Ruf dann gemacht 
find! Aber fchlägt es fehl — wir Dir entdeckt, fo wiſſe, 
daß Edward von Dork nie ſchont. Dein Lohn wird ber 
nächfte Baum und der ſtärkſte Strict ſeyn!“ 

„Robert!“ fagte Adam, der dieſe Rebe mit unges 
wöhnlicher Aufmerkſamlkeit angehört hatte, „Du handelſt 
offen und gerade mit mir, wie der Mann mit bem Mann 
handeln fol. Ich weiß wenig von lifigen Planen unb 


Politik, Kriegen und Rönigen ; und abgefehen davon, daß 
König Heinrich, obgleich äußert unmwifiend in der Mas 
thematik, und mehr Alchymiſten als geblegenen Wahr⸗ 
heitsforfchern ſich hingebend, ein paar Male mir Huld 
bewiefen hat, wäre mir, in biefen meinen vier Wänden, 
ein Ehwarb oder ein Heinrich auf dem Thron gleichgül⸗ 
tig. Aber ich Habe einen König, defien Thron aufgefchlas 
gen if} in meiner eignen Bruft, und ach! er befteuert mich 
fchwer, und legt mir faure Laften auf!“ 

„Ich verftehe,“ fagte der Befuch, im Zimmer umher 
ſchauend — „ich verfiehe, Du braucht Geld zu Deinen 
Büchern und Inftrumenten, und Deine ſchwermüthige 
Leidenſchaft iſt Dein König. Du will die Gefahr be- 
fichen 7“ . 

„Sch will,“ fagte Adam. „Ich wollte lieber, was 
ich bedarf, in ber Höhle des Löwen fuchen, als thum, was 
ich dieſen Morgen beinahe gethan Hätte.“ 

„Das für ein Berbrechen war denn das, armer Ges 
lehrter ?“ fragte Robin Tächelnd. 

„Mein Kind hat gearbeitet für ihr Vrod und für 
meine Lurusbedärfniffe — und fie wollte ich beranben, 
alter Schullamerab! Ha! Ha! was iſt Strid und Galgen 
für @inen, der fo verfucht wird 2“ 

Eine Thräne and dem handfeſten Fremden in den 
hellgrauen Augen. 

„Ah, Adam ‚* fagte er traurig, „nur bei der Kerze, 
welche die Skeletthand ber Armuth ihm hinhaͤlt, kann der 
Menſch in feinem eignen dunkein Herzen lefen. Aber Du, 
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ein Arbeiter der Wilfenfchaft, haft daſſelbe Intereſſe wie 
die Armen, welche graben und baden. Obgleich fonber: 
bare Umflände mich zum Diener und Ausſendling Mar: 
garethens gemacht haben, glaube Du doch nicht, daß ich 
nur der Schildknappe ber Großen ſey!“ 

Hilyard hielt einen Angenblid inne, und fuhr dann 
fort: 

„Du weißt vielleicht, daß mein Geſchlecht in ein 
höheres Alter zurückreicht, als diefe Normännifchen Evel: 
leute, weldye auf ihre räuberifchen Väter pochen. Bon 
dem berühmten Sächfifehen Thane, ber, freien Armes und 
freien Herzens, den Namen Hildegarbis * fih erwarb, 
leitet unfre Familie ihren Urfprung her. Aber unter 
diefen Normännifchen Baronen ſanken wir mit der Nation, 
welcher wir angehörten. Doch wurden wir noch Gentle⸗ 
men genannt und noch zu Rittern gefchlagen. Aber wie 
ich zum Mannesalter heranwuchs, fühlte ich mich mehr 
als Sachfen denn als Gentleman, und als Glied eines 
unterworfenen, dienſtpflichtigen Geſchlechts, war ich ein 
Sohn des Sächfifchen Volkes. Mein Bater war wie Du 
ein Dann der Forfchung und der Buchgelehrfamfeit, Ich 
darf Dir wohl geflehen,, daß er ein Lollharte war, und 
mit der Religion dieſer kühnen Feinde der priefterlichen 
Lafter geht Hand in Hand ein Beift, welcher fragt, warum 
das Bolf immer und ewig die Beute und bas Spielzeug 


* Sildegarbis, das heißt: alter Deuticher, (old German,) ein 
Mann von edler und großßerziger Seflnnung. Vrgl. Wot- 
, tons Baronetage, Art: Hilyard or Hildyard of Pattrington. 
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von Lords und Königen ſeyn fol? Während meiner frü⸗ 
hen Jugend fuchte.mein Baier, ber in England Folter 
und Scheiterhanfen fürchtete, eine Zuflucht in ver Hanfes 
ſtadt Lübed. “Dort lernte ich wichtige Wahrhelien — 
wie die Freiheit gewonnen und gefchügt werben Tau. 
Später im Leben fah ich bie Republifen Staliens, und 
ich fragte mich, warum fie fo herzlich daſtehen in allen 
Künſten und Bräuchen des bürgerlichen Lebens, wihrend 
die waderern Männer von Frankreich und England wie 
Milde .erfchienen neben dem florentinifchen Bürger, ja 
fogar,, dem lombarbifchen Weingärtner. Ich fah, daß, 
felbft wenn dieſe Republifen einem Tyrannen oder Podeſta 
zum Opfer.wurben, doch ihre Männer noch Rechte behielten 
und Gedanken ausfprachen, bie fie freier und größer ers 
fheinen ließen, als die Gemeinen Englands nad) ihren 
gerühmten Kriegen. Ich kehrte zurück in mein Heimath⸗ 
Iand, und feßte mich im Norden, wie meine Ahnen, bie 
Sreifaßen, vor mir. Die großen Ländereien meiner Vor⸗ 
fahren waren an die ältere Linie gefallen und bildeten ein 
Nitterlehen, dem Sir Robert Hilyarb gehörend, ber nach⸗ 
mals in der Schlacht von Touton für die Lancaftrifche 
Partei fill. Aber ich Hatte mir in fernem Lande Gold 
erworben und nahm ein Pachtgut und Haus und Hof in 
der Nähe von Lord Warwicks Schloß Middleham. Die 
Fehde zwifchen Lancaſter und Dorf brach aus; Graf War- 
wid bot feine Lehnsleute auf, und darunter auch mich, 
weil ich auf feinem Grund und Boden wohnte ; ich fuchte 
den großen Grafen auf, und erklärte ihm Ted — ihm, den 
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die Gemeinen für ihren Freund hielten, und für einen 
Feind alles Unrechts und Nißbrauchs — ich erklärte ihm, 
daß der Krieg, an welchem Antbeil zu nehmen er mid 
aufgeboten, mir nur ein Krieg ehrgeiziger Lorbs zu feyn 
fiheine, und daß ich nicht einfehe, wie die Gemeinen dabei 
gewinnen follten, möge König werben, Wer ba wolle. 
Der Sraf hörte mich au, und gerubte, mit mir zu rechten 
and zu flreiten ; und als er ſah, daß ich nicht zu überzen- 
gen war, ließ er mir meinen Willen, denn er iſt ein ebler 
Häuptling, und ich bewunderte felbft feinen zornigen 
Stolz, als er fagte: „Kein Mann foll das Schwert ziehen 
für Warwid, Weflen Herz nicht für feine Sache ſchlägt!“ 
Sch erlebte es nachmals noch, daß ich meine Schuld an 
ben flolzen Grafen abtragen , und ihm zeigen konnte, wie 
auch der Löwe in einem Netz fich fangen, und wie ſelbſt 
die Maus die Mafchen zernagen kann. Aber jetzt zu 
.. meiner eignen tragifchen Gefchichte. Ich verließ diefe 
Gegend, denn ich traute meinem eigenen Entſchluß nicht 
xecht in der Nähe eines jo großen Mannes; ich gründete 
mir eine neue Heimath in ter Nähe von Dorf, So, 
Adam, lebte ih, während das ganze Land ringsum von 
Piken und Lanzen flarıte, und während mein eigner Vet⸗ 
ter und Namensbruber,, das Haupt meines Hanfes, Lore 
beern gewann und fein Blut vergoß — ich, Dein Händel» 
füchtiger, Tampflufliger Freund, lebte fo zu Haufe im 
Frieden mit Weib und Kind; denn ich war jeht verhei- 
rathet, und Weib und Kind waren mir theuer und werth, 
und bebaute mein Land, Aber im Frieden war ich rührig 
7 ® 
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und thätig, denn meine Worte entflammten die Herzen 
von Arbeitern und Bauern, und Viele von ihnen, jo um: 
nadjtet ihr, Sinn war, dachten wie ih. Eines Tages — 
ich war abweſend von Haus und verlaufte mein Korn auf 
den Märkten von Dort — eines Tags Fam in's Dorf ein 
junger Kapitän, ein Knabe von Hänptling, Coward Graf 
von March, um HRefruten zu werben. Hört Du mid 
wohl, Adam? Run, Freund, nun — die Bauern hielten 
fi fern von Trommel und Fahne, und fie antworteten 
auf all das Gerede von Lohn und Ruhm: “Robin Hilyarb 
fagt uns, wir Hätten Nichts zu gewinnen als blutige 
Köpfe, laßt uns daher Hier Haden und graben’ OB, 
Adam, diefer Knabe — diefer Häuptling — der Graf 
von March, jept zum König von England gefrönt, gab 
nur zur Antwort: “Diefer Robin Hilyard muß ein Fluger 
Mann feyn — zeigt mir fein Haus’ Sie zeigten ihn 
die Schober, die Scheunen, das Haus — und in fünf 
Minuten fland Alles, Alles in Flammen. "Sagt dem 
Lump, wenn er heimfommt,, daß fo Edward von Mardy, 
hold den Freunden und furchtbar den Feinden, dem Fei⸗ 
gen lohnt, der die Männer von Nork Hier ihrem Häupts 
ling entfrembet? Und unter dem Lohen der Flammen 
ritt er, während die fchweigende Menge mit bleichen Ge⸗ 
figtern da fland, feines Weges, der Schlacht und dem 
Throne zu. 

Hilyard hielt inne, umd der grimmig fehmerzliche 
Ausdrud feines Gefichtes war ſchrecklich anzufehen. 

„Ich kehrte heim, und fand einen Aichenhaufen — 
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ich kehrte zurück, und fand mein Weib wahnſinnig — ich 
lehrte zurüd und fanb mein Kind — meinen Knaben — 
großer Gott! — er war weggelaufen um fich zu verber> 
gen, in Angft vor den Fackeln uud ben grimmigen Maͤn⸗ 
nern — man hatte ihn nicht gefunden, bis zu fpät fein 
Jammergeſchrei unter den einfürzgenden Mauern an fei: 
ner Mutter Ohr ſchlug; — und ber verfengte, verflüm- 
melte, leblofe Körper lag an der Bruft biefer Mutter '- 

Adam fland auf; feine Geſtalt war verwandelt — 
nicht mehr ber gebückte Gelehrte, fondern der Mann non 
ritterlicher Abkunft fchien in dem rauchigen Gemach ra⸗ 
gend bazuflehen ; feine Hänte griffen nach der Eeite, als 
fuchten fie ein Schwert; er erflichte einen Fluch, und 
Hilyarb fuhr, mit jener unterbrüdten,, leifen Stimme, 
welche die tiefe Bewegung eines ftarfen Geiſtes verräth, 
in feiner Erzählung fort. ' 

„Danf der Mutter Goltes, die Matter des tobten 
Knaben farb au! ieh, fo ward ich ein einfamer, zu 
Grunde geridhteter, unglüdfeliger Mann ohne Weib und 
Kind. Ih machte die ganze Welt zu meinem Feinde. 
Die alte Liebe zur Freiheit (die mir allein geblieben,) 
wurde zum Verbrechen; ich z0g mich zurück in das Dunfel 
eines Waldes, ein Räuberhauptmann, und fehonte nie — 
nein, nein! — auch nur Eines Dorfichen Anführers, 
nicht Eines gefpornten Ritters — nicht Eines Lords mit 
dem abeligen Gürtel! Aber die Armen, meine Sächfifchen 
Landsleute, [ie Hatten gelitten , und fle waren ficher vor 
mir!“ " 


* 
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„Eines Tags, bei ftark einbrechenber Dammerung — 
Du haft die Geſchichte wohl fchon gehört — jeder Dorfs 
minftrel fingt fie zu feiner Geige — begegnete mir auf 
meinem Pfad eine majehätiihe Frau — eine gehetzte 
Flüchtige; fle führte einen Knaben an der Hand, ein 
Jahr oder fo jünger als mein ermorbetes Kind. Freund, 
fagte bie Fran furchtlos, “reitet den Sohn Eures Könige! 
IH bin Margaretha, Königin von England“ Ich rettete 
"Beide. Bon diefer Stunde an wurbe der Räubers Haupt: 
mann, der freie Republikaner, des Lollbarten Sohn, ein 
Freund der Königin. Hier eröffnete ſich wenigſtens die 
Ausſicht auf Rache an tem ruchlofen Zerſtörer. Jetzt 
feht Ihr, warum id Euch aufſuche — warum ich Euch 
zue Gefahr verfuche? Laßt es anftehen, wenn Ihr wollt, 
denn meine Leidenschaft erhigt mein Blut; — und alle 
Könige feit Saul find vielleicht nicht das Leben Eines 
Gelehrten werth! Und doch,“ fuhr Hilyard fort, feinen 
gewöhnlichen, ruhigen Ton wieder annehmend, „und doch 
fcheint es mir, wie ich Anfangs gefagt, als ob Alle, die 
da arbeiten, hierin Eine gemeinfame Sache, Ein Interefie 
mit den Armen hätten. Diefer weibifche König, und doch 
ein Blutmeufch dabei, mit feinen Bechern und Huren — 
diefer Ufurpator von Dort — fein Dafeyn fchon iſt ein 
Hohn gegen das Leben der Söhne der Mühe und Arbeit. 
Im Bürgerkrieg und Aufruhr, im Kampf, der der Arme 
des Bolfes berarf, wird das Volt zu dem Seinigen ges 
langen !“ 
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„Ich will gehen,“ fagte Adam und ſchritt auf bie 
Thüre zu. 

Hilyarb faßte ihn am Arm. „Ha, Freund, Du Haft 
ja noch nicht einmal die Urkunden; nnd wie wollteſt Du 
Einlaß in das Gefängnis erhalten? Höre mi an, 


oder,“ fuhr der Verſchwoͤrer fort, da er bes armen Adams 


zerfirentes Weſen fah, „ober laß mich lieber ein Wort 
mit Deiner fchönen Tochter fprechen; die Weiber haben 
feänellen Big und find Schanzgräberiunen,, welche dem 
Vorrücken der Männer vorarbeiten. Adam, Adam, Du 
träumfi!« Gr fehüttelte derb des Philofopken Arm. 

„Ich Höre Euch,“ fagte Warner fanflt. 

"Das CErſte, was erforberlich iR,“ begann jetzt His 
lyard wieber, „ift die Crlaubniß, ven König Heinrich zu 
beſuchen. Diele befommt man entweder vom Lorb Wors 
cefter, dem Gonverneur des Towers, einem granfamen 
Mann, der fie leicht verweigern kann — oder vom Lurb 
Haflings, Edwards Kämmerer, einem milden und huma⸗ 
nen Mann, der fie leicht gewähren wird. Laß Deine 
Tochter nicht wiſſen, warum Du Heinrich befuchen wilift ; 
laß fie glauben, es fey nur, um Margarethen Nachricht 
von feinem Befinden zn geben; laß fie nicht wiflen, baß 
es ſich um einen Anfchlag Handelt, daß eine Gefahr zu 
beforgen if; fo wird ihre Unwiſſenheit fie wenigftens 
ſicher RRellen. Aber laß fle zu dem Lord Kämmerer geben 
and die Erlaubniß auswirken für einen gelehrten Schrei⸗ 
ber den gelehrten Gefangenen zu befuchen — um — ba! 
ein guter Gedanke — dieſe fonderbare Naſchine iſt ohne 


Zweifel die Grfindung, von welcher Deine Nachbarn 
fprechen ; diefe fol Dir zum Vorwand dienen; Du moͤch⸗ 
teft den Gefangnen unterhalten mit Deinen mechanifchen 
Kunftläden — verfiehfl Du, Adam?“ 

„Ha! König Heinrich fol das Modell ſehen, und 
wenn er auf dem Throne ſitzt — 

„Wird er den Gelehrten rahaten! unterbrach ihn 
Hilyard. „Gut, gut! Warte hier, ich will mich mit 
Deiner Tochter beſprechen.“ 

Er ſchob Adam fanft bei Seite, öffnete die Thüre, 
und als er die Treppen hinabſtieg, traf er Sybillen an 
dem großen Tenfler, wo fie mit Marm aduke geſtanden 
war, und ben rohen Gefang der Tamburinfchlägerinnen 
gehört hatte. 

Die Angft, welche der Beiuch Hilyards in ihr rege 
gemacht hatte, warb auf einmal beſchwichtigt, als er ihr 
mittheilte, daß er Ihres Vaters Schullamerade gewefen 
jey, und fein Freund zu werben wünfche. Und als er.ihr 
eine rührende Schilderung von dem Zuſtand der vers 
bannien Margaretha und ihres jungen Prinzen entwarf, 
und von ihrer fo natürlichen Sehnfucht, Nachrichten: über 
das Befinden des entſetzten Könige zu erhalten, da fühlte 
ihr weiches Herz, vergeflend den flolzen, vornehmen Ueber⸗ 
muth, mit welddem ihre Tönigliche Gebieterin oft ihre 
Eindliches Herz verwunbet und erfältet hatte, all das groß: 
herzige, theilnehmende Mitgefühl, das der Verſchwoͤrer 
in ihr zu erregen gewünfcht hatte. „Die Gelegenheit,“ 
fuhr Hilyard fort, „von dem Zufland des armen Gefang⸗ 
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nen Eiwas zu erfahren, bietet ſich jebt dar! Er bat von 
Cures Baters Arbeiten gehört; er wünſcht aus feinem 
eignen Munde das Genauere über ihre Befchaffenheit zu 
vernehmen. Es ift ihm durch einen Befehl von König 
Edwards Kämmerer geflattet, die Befuche folcher Gelehr⸗ 
ten zu empfangen, an deren Umgang er immer Wohlge- 
fallen hatte. Will Du zu dem Werke der Menfchenliebe 
fo weit behülflich ſeyn, daß Du den Lord Haflings auf: 
ſuchſt und ihn um die erforderliche Erlaubniß bitteft ? 
Du ſiehſt, daß Dein Bater Anwanblungen von Zerfireut- 
heit und feltfamen Launen unterworfen ifl; er koͤnnte vers 
geilen, daß Heinrich von Windfor nicht mehr König if, 
und ihm im Geſpräch mit Lord Haftings diefen Titel ge: 
ben — ein Berfehen der Zunge, das vom Beleg zum 
Hochverrath geftempelt wird.“ 

„Gewiß,“ fagte Sybille raſch, „wenn mein Vater 
den armen Gefanguen beſuchen möchte, fo will ich feine 
Botin an den Lord Haſtings ſeyn. Aber, ah, Sir, da 
Du ja meinen Bater als Knaben ſchon gefannt haft: fo 
wahr Du auf Erbarmen Hoff am jüngften Tage, lode 
und verſuche einen fo argloſen Dann zu feiner Gefahr!“ 

Hilyard ſtampfte mit dem Fuß indem er fie haflig 
unterbrach: „Es ift gar feine Gefahr, wenn Du die Er⸗ 
laubniß auswirken willſt. Ich will no Mehr fagen, 
ein Lohn wartet feiner, der ihn nicht nur aus feiner 
Armuth erlöfen, fondern auch fein Leben retten wird.“ 

„Sein Leben!“ 

„Ja! fiehſt Du nicht, ſchoͤnes Bräulein, daß Adam 


— 98 — 


Marner ſtirbt — nicht am Förperlichen, fondern am Hun⸗ 
ger der Seele? Gr bedarf Gold, damit feine Mühen 
und Arbeiten ihren’ Lohn ernten. Wenn ihn dieß Gold 
verfagt wird, fo werben fetne Auftrengungen ihn anufrei⸗ 
ben und verzehren !“ 

„Ad, ach, es tft wahr!“ 

„Dieb Bold fol er ehrenhaft gewinnen. Und dieß 
iſt nicht Alles. Du wirft ven Lord Haflings fehen; er iſt 
weniger gelehrt vielleicht ale Worceſter — weniger zier⸗ 
lich geledt in Talenten und Gaben als Anthony Wood: 
ville, aber fein Geift iſt tief und umfaſſend; alle Men- 
fehen rühmen ihn, anfer ben Verwandten der Königin. 
Er licht die Gelehrten; er tft mild gegen Nothleidende; 
er lacht über ven Aberglauben bes großen Haufens. Du 
wirft den Lord Haflings fehen, und Du kannſt ihm viels 
leicht Theilnahme einflößen für Deines Vaters Genius 
und Schickſal.“ 

„In Deinem Tone Legt etwas Offenes und ich will 
Dir vertrauen,“ antwortete Sybille. „Wann foll ich 
diefen Lord auffuchen ?* 

„Heute, wenn Du will. Er logirt im Tower, und 
gewährt, wie man fagt, Allen Sutritt, die feiner Ders 
mittlang bendthigt find, oder Hülfe ſuchen bei feiner 
Macht.“ 

„So ſey es denn heute!“ verſetzte Sybille ruhig. 

Hilyard warf einen Blick auf ihr Angeſicht, das 
einen ſo edeln Ausdruck annahm in ſeiner jugendlichen 
Ergebung, in ſeiner ſanften Feſtigkeit des Entſchluſſes, 


und indem er murmelte: „Gott fey mit Dir, Mäpdhen; 


wir feben uns morgen wieder,“ flieg er bie Treppen hinab 
und verlieh das Haus: 

Das Herz brannte ihm von Selblvorwürfen, als er 
auf der Straße war. „Wenn diefem fanftmülhigen Ge⸗ 
lehrten ein Unheil zufließe, dem Bater diefes armen Kins 
bes — es wäre eine arge Sünde für meine Seele. Aber 
nein; ich will es wicht denken. Bott wird dieſen blut⸗ 
dürfligen Edward nicht ange triumphiren lafien; und auf 
dieſem großen Schachbrett der Rache und großer Ent- 
würfe müflen wir die Menfchen Hin und ber rüden und 
unfre Natur Härten gegen die wechſelnden Iufälle des 
Spiels.“ 

Sybille fuchte ihren Vater auf; fein Geiſt war zu 
bem Modell zurüdgeeilt. Er lebte fchon in dem Leben, 
welches das verheißene Gold dem flummen Gedanken ges 
ben follte. Zwar waren noch nicht alle die finnreichen 
Zugaben zu der Mafchine, Zugaben, welche ven Verſtand 
überführen and die Phantafle ſtaunen machen follten, 
vollſtaͤndig hergeſtellt — (natürlich wegen bes noch fehlen- 
ben, in Mondſtrahlen gebaveten Diamants,) aber doch 
war ſchon an ben bereits zur Bollendung gebiehenen Er⸗ 
findungen genug vorzuweifen , was flaunende Theilnahme 
erregen und zur aufmunternden Begünftigung aufforbern 


lonnte. So bereitete fi der Philoſoph mit Sorgfalt, 


Gmfigfeit und fanguinifchen Hoffnungen vor, das unholb 
ausfehende Modell einem Manne vorzuzeigen, der eine 
Krone getragen Hatte und leicht wieder tragen konnte. 
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Aber mit jener unfchulbigen, traurigen Schlauheit, welche 
man fo Häufig trifft bei Schwärmern für Eine Idee, bei 
den erhabenern Wandrern auf dem fchmalen Grenzpfad 
zwifchen Wahnſinn und Begeifterung, wußte Adam, trotz 
feiner Aufregung , feiner Tochter jede entfernte Ahnung 
von der Gefahr zu verbergen, der er ſich ausſetzte, von 
der Gorrefpondenz, deren Vermittler er ſeyn follte — 
ober vielmehr Eönnen wir denken, Daß er beides vergeflen 
hatte! Nicht der tapfre Warwid jelbit, im Tumult der 
Schlacht, dachte jo wenig an Gefahr für Leib und Leben, 
als dieſer fanftmüthige Gelehrte in ben Träumereien 
feines einfamen. Gemaches; und daher zog Sybille gänzs 
lich arglos, und nur eine erwünfchte Ableitung für Adams 
neuerlichen, an Verzweiflung grenzenten Trübfian, eine 
neueröffnete Ausficht für alle feine glänzenden Entwürfe 
in dem Vorſchlag erblickend, ihre Feſttagekleider an, zog 
ihren Schleier dicht um ihr Geſicht, gebot Madge, fie zu 
begleiten, und flug fo den Weg nach dem Tower ein. 
In der Nähe von Dork-Houfe, da wo man die Kirche 
und den Palaft von Weflminfter im Angefiht Hatte, 
nahmen fie ein Boot, und langten an ben Treppen des 
Towers an. 
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Viertes Kapitel. 
Lord Haſtings. 


William Lord Haflings war Einer der ausgezeich- 
netften Männer ber Zeit. Philipp de Comines legt Zeug: 
niß ab von dem hohen Rufe, den er wegen feiner Weis⸗ 
heit und Tugend beſaß. Geboren als der Sohn eines 
Ritters von altem Geſchlecht aber geringem Landbeflk, 
war er noch in der Bollfraft feines Lebens zu einem Rang 
und Ginfluß geftiegen, daß er vielleicht einzig nur dem 
Haufe Nevile nachſtand. Wie Lord Montagu verband 
er in glüdlicher Vereinigung die Talente des Hofmanns 
und.des Soldaten. Aber ala Staatsmann — als Denter 


— als entwürfereicher Kopf fand Montagu mit all fei- 


nem Verſtand dem Lord Haflings nach. In diefem Punkt 
hatte der Leptere nur zwei Nebenbuhler, nemlich George, 
ben Süngflen von den Brüdern Nevile, Erzbiſchof von 
Dit; and einen Knaben, deſſen Geiſt noch nicht entwickelt 
war, aber in welchem der fehärfere Beobachter fchon ten 
dämmernden Aufgang eines rafllofen, furchtlofen, berech⸗ 
nenden, bucchdringenten Genius erkannte; der Knabe, 
den die Philoſophen von Utrecht unterwiefen, der in War: 
wies Schule die Kunft der Waffen erlernt hatte, war 
Richard, Herzog von Glouceſter, berühmt ſchon jebt we⸗ 
gen feiner Geſchicklichkeit auf dem Stechplatz und feiner 
Bertigfeit in ver Schulcheturif. 

Das Benehmen des Lord Haflings Hatte beigetragen 
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zu’feinem Gluͤcke. Trotz bes neuen Urfprungs feiner 
Würden und Ehren hegte felbft der Hochmüthigfte ber 
alten Edeln feinen Groll gegen ihn, denn feine Haltung 
war beſcheiden und männlich zugleih. Gr war ganz bes 
fonders einfach und prunflos in feinen Lebensgewohnheis 
ten, und befaß jenen namenlofen Zauber, welcher Einen 
populär macht bei den Geringen, und den Vornehmen 
angenehm.“ Aber in jener Zeit war eine gewiſſe Beis 
miſchung von Lafler nothwendig, um glänzende Erfolge 
im Leben zu erreihen; und Haflings verwundete feine 
@igenliche durch Schauftellung einer unzeitgemäßen Sits 
tenreinheit. Er wurde nicht fehr günflig angefehen von 


der Königin, die ihn als den Genofien Edwards bei deſſen 


Bergnügungen betrachtete, und ihn fpäter bejchulsigte, 
ihren treulofen Gemahl zu unwürbigen Neigungen zu 
verführen. Und gewiß if, daß er es allen Höflingen 
zuvor that in jenen Abenteuern, die wir als Exceſſe der 
Lufigfeit und der Thorheit bezeichnen, obgleich fle nur zu 
oft zu Salomons Weisheit und zu feiner Schwermuth 


*) Bei Edwards Tpronbefteigung wurden die von Haflings 
geleifteten Dienfte von der Partei fo Hoch angefchlagen, daß 
nicht nur ber König, fondern auch Viele vom Adel durch 
Beifteuern an Ländereien und an Geld dazu halfen, baß ſein 
Bermögen deinem neuen Rang entſpreche. Ginige Jahre 
fpäter, als er mit Edward nach Sranfreich ging, waren in 
feinem ®efolge nicht weniger als zwei Lords, neun Ritter, 
art und fünfzig Squires und zwanzig Gentlemen. — 
Dugdale’s Baronage p. 583. Sharon Turners History of 
Fagland, Vol. III. p. 380. 
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führen. Aber das ausſchweifende Leben hatte bei Haſtings 
die Entſchuldigung glühenber Leidenſchaften; ex Hatte in 
feiner frühern Iugend tief und unglüdlich geliebt, und er 
gab fi) der wilden und wüflen Genußſucht der Zeit Hin 
mit dem rafllofen Ungefüm, welcher ſtarken und lebhaften 
Naturen eigen, wenn das Herz nicht befriedigt if; und 
unter all dem leichten, gefälligen Sauber feines Geſpraͤchs 
und den wilden Genüflen feines Lebens brach das melans 
choliſche Temperament eines Mannes hervor, ber beflerer 
Dinge würbig if. Auch war das höfische Laſter bes 
Wüſtlings nicht die einzige Schattenfeite des tugenbhafs 
ten Charakters, weldder Haftings von Comines beigelegt 
wird. Seine Menfchentenntniß hatte ihm Stwas von ber 
Menſchenverachtung des Cynikers eingeflößt, und er trug 
fein Bedenken, feine Benußfucht oder feinen Ehrgeiz durch 
Mittel zu befriedigen, welche feine beſſere Natur vor ſei⸗ 
nem Taxen Verſtande nicht entſchuldigen fonnte.* Aber 
dennoch vermochte die Welt nicht, fein Gemüth zu verhärs 
ten, wenn fie es auch verfchlechtert Hatte. Wenige Pers 
fonen von folchen Gaben und Talenten handelten fo häufig 
aus Antrieben ohne Berechnung; biefe Antriebe waren 
größtentheils gemüthlich und großherzig; aber dann flellte 
fih die Reue der Borfiht und der Erfahrung ein; und 
Haſtings bot feine Geiſteskraft auf, um die Aufwallungen 


e Bine merkwürdige Anekdote erzählt Gomines zum Belege 
pefien, was Sharon Turner mit einem glücklichen Ausbrud 
bie „moralifäge Koketterie" Haftings nennt — eine Anekdote, 
welche Biel von feinem Charakter enthüllt. | 
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feines Herzens gut zu machen — mit andern Worten: 
das fühle Nachdenken fuchte ungefchehen zu machen, zu 
bintertreiben, was die Aufwallung bes Herzens einge: 
geben. Obgleich fo glüdlich in feinen galanten Aben- 
teuern, Hatte er e8 doch nicht bis zu der gewiffenlofen Selbfts 
fucht des bloßen Läftlings gebracht; und fein Betragen 
gegen Frauen zeigte oft mehr die Schwachheit der tau⸗ 
melnden, ſchwindelnden Jugend, als die kalte Ueberlegung 
des fitten- und grundfaglofen Mannee. So lag ſelbſt in 
feinen ſchlimmſten Laftern ein falſcher Schein von Liebens⸗ 
würbigfeit, ein verführerifcher Reiz, während in ben ern- 
fleren Angelegenheiten des Lebens die geiftige Erregbar- 
feit feiner Natur nur dazu beitrug, feinen Tiefblick zu 
föhärfen und feine Thatkraft zu ſtacheln; und Haſtings 
hätte mit Einem feiner Zeitgenoſſen, einem Italiäner, 
fagen fünnen: „dadurch daß er fi dem Einfluß von 
Weibern unterworfen, habe er die Beherrſchung der Män« 
ner gelernt." Mit Einem Wort, feine geiftige An- 
ziehungefraft und feine Herricherfähigfeiten mag man 
daraus beurtheilen:: daß Lord Haftings der einzige Mann 
war, welchen Richard III. als Herzog von Glouceſter ge⸗ 
liebt, * und ber einzige Mann, den er gefürchtet zu haben 
ſcheint, nachdem er entfchloffen war, fich zum König von 
England zu machen. Haflings war allein in den ihm im 
Tower angewiefenen Gemächern, als fein Page mit 
einem eigenthümlichen. Lächeln ihm den Beſuch eines jun- 
» Sir Thomas Moore, in feinem Leben Edwards V. fpricht 
von der „großen Liebe,“ welde Richard zu Haſtings hatte. 
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gen Fräuleins anmelbete, weldhe ihr Anliegen nicht feinen 
Dienern eröffnen wolle. 

Der hochbegabte Kämmerer blidte etwas verdrieß⸗ 
lich auf von ber ſchoͤnen Handfehrift mit den fllbernen 
Berfen Petrarka's, welche auf feinem Tifche offen dalag, 
und nachdem er vor fih hin gemurmelt: „Rur dem Ko⸗ 
nig Edward if das Geſicht eines Weibes nie unwillloms 
men!“ hieß er ven Pagen den Beſuch hereinführen. 

Das Frauenzimmer trat ein, und bie Thüre ſchloß 
ſich Hinter ihr. 

„Sey nicht in Unruhe, Mäbdchen,“ fagte Haflings, 
gerührt von ber verfhämt geſenkten Haltung bes halb» 
verhüllten Geſichte, und der nicht zu verkennenden, ſcheuen 
Sittſamkeit des ganzen Weſens feines Beſuchs; „Was 
haft Du mir zu fagen ?“ 

Beim Ton diefer Stimme fuhr Sybille Warner zus 
fammen und fließ einen Jeifen Ausruf aus. Der Fremde 
von dem Bergnügungsplag Hand vor ihr. Iuflinftmäßig 
zog fie den Schleier noch dichter um ihr Angefiht, und 
legte ihre Hand auf den Riegel ber Thüre, wie wenn es 
fie draͤngte, fich zurückzuziehen. 

Des Edelmanns Neugier war rege getvorden. Gr 
betrachtete von Neuem aufmerkſam die Beftalt, melde 
vor feinem Blick zurädzubeben fchien; dann langfam 
auffichend, trat er auf Re gu und legte die Hand aufihren 
Arm, — „Mädchen, ich erkenne Dich wieder,“ fagte er 
in einem Tone, welcher Talt und fireng fang — „welchen 

Bulmwers Werke. Drei u. fiebenzigfter Shell. 8 


Dienſt wänfcheft Du, daß ich Dir erweife? Sprih! Ja 
doch, ich Bitte Dich, ſprich!“ 

In Wahrheit, mein guter Lord,“ ſagte Sybille, 
ihre Verwirrung bemeifternd ; und fie hob ihren Schleier 
anf, und ihre bunfelblauen Augen begegneten mit furcht⸗ 
lofer Unſchuld und Iuverficht den auf fle gehefteten Bli⸗ 
den, „ich wußte nicht, — und Ihr werbet mir das glaus 
ben — ich wußte bis auf dieſen Augenblid nicht, daß ich 
fo viel Grund zur Dankbarkeit gegen Lord Haftings habe. 
Ich fuchte Euch nur auf wegen meines Baters, Mafler 
Adam Warners, welcher gern die andern Gelehrten bes 
willigte Erlaubniß haben möchte, den Lord Heinrich von 
Windſor zu befuchen, welcher ihm in frühern Tagen Huld 
erwiefen, und dieſem fürfllicden Gefangnen die Seit zu 
verfürzen mit dem Vorzeigen eines merkwuͤrdigen Inſtru⸗ 
mentes, das er erfunden.“ 

„Dhne Zweifel,“ erwieberte Haſtings, welcher das 
in jenen Seiten feltene Lob der Humanttät und Milde 
wirklich verdiente, — „ohne Zweifel wird es mir eine 
rende, und Seiner Hoheit dem Könige nicht zumiber 
feyn, alle mögliche Artigfeit und Nachſicht zu erweiſen 
dem -unglüdlichen Gentleman und Lord, welchen einges 
fertert zu halten uns das Wohl Englands zur harten 
Pflicht macht. Ich Habe von Deinem Bater gehoͤrt, 
Mädchen, einem ehrlichen und einfachen Mann, in wels 
chem wir wohl feinen Berfchwörer zu fürchten haben; und 
von Dir, junge Miftreß, habe ich auch gehört, feit wir 
ung zulept trafen.“ 
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„Bon mtr, edler Six?” 

„Bon Dir!“ fagte Haflings mit einem Lächeln; und 
ihr einen Sig Hinflellend, nahm er vom Tiſch eine be: 
malte Handfchrift auf. „Ich habe Deinem Freund, Mei: 
fler Alwyn, zu banken, daß er mir den Veſitz eines folchen 
Schatzes verſchafft hat.“ 

„Was, mein Lord!“ ſagte Sybille, und ihr Augen 
leuchteten, „waret Ihr — Ihr der — der — 

„Der Glückliche, welchen Alwyn um einen ſo gerin⸗ 
gen Preis reich gemacht hat. Ja. Beneide mir nicht mein 
gutes Glück hierin. Du Haft koͤſtlichere Schätze, dünkt 
mich, an einen Andern zu verleihen.“ 

„Mein guter Lord!“ 

„Nein, ich darf Dich nicht ängfligen. Und der junge 
Gentleman bat ein hübfches Bert; ; möge es ein treues 
Herz verfündigen !* 

Diele Worte erregten in Sybillen ein wunderbares 
Gefühl von Freude. Ste ſchienen in traurigem Tone 
geſprochen — fie fehienen eiferfüchtigen Kummer zu ver: 
tathen — fie erwecken das fonderbare, wunderliche Wei⸗ 
besgefühl — das Wohlgefallen an dem Schmerz, welcher 
vom Einfluß des Weibes zeugt; des Maͤdchens rofige 
Lippen lächelten boshaft. Haftings beobachtete fie, und 
ihr Geficht war fo ſtrahlend von dieſem feltnen Schimmer 
geheimen Glückes — fo feifch, fo rein, fo jung, und bei 
alle dem fo ſchalkhaft und herageiwinnend, daß, fo übers 
fättigt und abgeflumpft er war durch das Verfolgen bes 
gemeinen Genuffes, dieſer Anblick doch beſſere und zärts 
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lichere Gefühle, als die des gemeinen Lühlings, in ihm 
wach rief. „Ja, “ murmelte er vor ich Hin, „es gtbt Spiels 
jeuge, mit welchen es eine Sünde wäre, nur zu fpielen, 
um fie dann wegzuwerfen unter ben zerbrochenen Plunder 
entſchwundener Leidenfchaften ?* 

Er trat an ben Tiſch zurüd und ſchrieb den Befehl, 
welcher Warner'n den Zutritt in Heinrichs Kerker ges 
ftattele, und als er ihn Sybillen einhänbigte, fagte er: 
„Dein junger Unbeter ift jeßt, wie ich fehe, am Hofe. 
Das iſt eine gefährliche Probe, zumal für Einen, dem ber 
Name Nevile die Bahn zum Emporfommen und zu Ehren 
Öffnet. Die Menſchen Iernen an Höfen bei Zeiten, den 
Dienſt des Liebesgottes mit dem Mammon's zu vertaufchen, 
und mancher reiche Lord würde feine Erbin dem ärmflen 
Gentleman geben, ber ſich der Verwandtiſchaft mit dem 
Grafen von Salisbury und Warwick rühmen kann.“ 

„Möge meines Baters Gaft fo vom Glück begünftigt 
werben,“ antwortete Sybille, „denn er ſcheint von treuem 
Herzen und gutem Gemüthe zu ſeyn.“ 

„Du bift unfelbftfüchtig,, füße Miſtreß,“ fagte Ha- 
ſtings; und überrafcht durch ihren gleichgültigen Ton, 
hielt er einen Augenblid inne, „ober biſt Du wirklich 
gleichgültig gegen ihn? Sah ich nicht Deine Hand in 
der feinigen, gerade als jene widrigen, abfchenlichen 
Tamburinmänchen Dir eine Warnung zufangen vor einer 
Liebe, die zwar nicht über Deinen Berbienften und Vor⸗ 
zügen, aber ach! vielleicht über Deinen Glücksumſtänden 
wäre $« 
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Sybillens inneres Euizüden wuchs. Oh, alfo hatte 
es jene verhaßte Warnung nicht auf fich Bezogen! Er 
errieih ihr Geheinmiß nicht. Sie erröibete, und dieß 
Grröthen war fo züchtig und maͤdchenhaft, während das 
es begleitende Lächeln fo mausſprechlich ſeelenvoll und 
freudig war, daß Haflinge mit ungeheuchelter Bewunde⸗ 
sung ausrief: „Gewiß, ſchoönes Fräulein, Petrarka muß 
yon Dir geträumt haben, wie er von dem Weibeserroͤthen 
und Engelolaͤcheln Laura’s ſprach. Weh dem Manne, 
der Dir ein Leid thäte! Lebwohl! Ich möchte Dirk 
nicht zu oft ſehen, wenn ich Dich nicht immer fähe!“ 

&r erhob mit dieſen Worten ihre Hand mit ritter⸗ 
licher Artigkeit an feinen Mund, öffnete die Thüre, und 
rief feinen Pagen, um fie an’s Thor zu geleiten. 

Sybille fühlte ſich mehr gefchmeichelt, durch bie 
Haflige Art ihrer Gntlaffung, als wenn er wor ihr gefniet 
hätte, nın fie zuruckzuhalten. In wie ganz anderem Licht 
erſchien ihr bie Welt, als ihr keichter Schritt fie heim» 
wärts trug! 


Fünftes Kapitel. 
Herr Adam Warner und König Heinrich. 


Am nächflen Morgen befuchte Hilyard wieder Wars 
nern , mit ben Briefen für Heinrich. Der Berichwörer 
Heß fi) von Adam den Innern Mechanismus des Heus 
reka erklären, mit welchem Adam, der bie ganze Nadıt 
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eifrig gearbeitet, “eine ver finureichken Exfinbungen ver- 
bunden die er bie jest, ohne den Diamant, berzuftellen 
im Stande geweſen war, zur beutlicheren Beranfchaus- 
ligung der Wirkungen, welche zu leiſten die Maſchine 
beftimmt. war. Dieſe zur Beranfhaulichung dienende 
Mafchine war voll wunderfamer Zellen und Vertiefungen, 
und in eine von diefen wurden die Papiere verſteckt. Und 
da lagen fie fo verborgen, daß fle der forgfältigften Nach» 
forſchungen fpotteten, wenn nicht der Erfinder ſelbſt, ober 
Jemand, dem er die Geheimniſſe feines Wertes eröffnet 
hatte, einen Winf gab. 

So berief denn, nach wiederholten Warnungen und 
Ermahnungen zur Berfchwiegenheit und Klugheit, His 
Iyard, deſſen lebhafter, raftlofer Geiſt alle nöthigen Vor⸗ 
fchrungen getzoffen Hatte, einen flämmig ausfehenden 
Burſchen, den er unten Hatte ſtehen laflen, herbei, und 
brachte mit feiner Hüffe die fchwere Mafchine durch deu 
Garten in ein Hintergäßchen, wo ein Manlthier zur Auf⸗ 
nahme der Laſt bereit ſtand. 

„Laß Dich von dieſem zuverläßigen Burſchen beglei⸗ 
ten, lieber Adam; er wird Dich auf Wegen führen, wo 
Deine brutalen Nachbarn Dir nicht leicht begegnen und 
Dich belaͤſtigen werden. Biete all Deinen Witz jetzt zur 
Thätigkeit auf. Eile Dich und Gott fey mit Die!“ 

„Sey ohne Furcht," fagte Adam in verächtlichem 
Tone. „In der Nähe der Könige if die Wiſſenſchaft 
immer ficher. Gott fegne Dich, Kind,“ und er legte jeine 
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Hand auf das Haupt Sybillens, welche fie bis hieher 
fegweigenb begleitet Hatte — „iebt geh in's Haus zurüd.“ 

Ih gehe mit Dir, Vater,“ fagte Sybille fe. 
Meifter Hilyard, es it am beten ſo,“ flüferte fie dieſem 
ins Ohr; „bedenkt wenn mein Bater in eine feiner te&us 
merifchen Stimmungen verfiele!“ oa 

„Ihr habt Recht; geht mit ihm, wenigflens bis ans 
TowersThor. Ganz nahe dabei iR das Hans einer edeln 
und würbigen Dame, die unſrem Freund Hugh befannt 
iR, wo Du Naſter Warners Rückkehr abwarten magſt. 
Es würbe Deinem Geſchlecht und Deiner Sittſamkeit 
nicht geziemen, unter ben Bagen und Soldaten des Hofes 
da ſtehen zu mäflen. Adam, Deine Tochter muß mit Dir 
gehen. 4 

Adam hatte auf diefe Beiprechung nicht gehört, und 
mafchinenmäßig mit dem Kopf nidend machte er ſich auf 
ben Weg, und war fehr überrafcht, als fie am Strom 
angelommen, (wo man ein Boot fand, groß genug um 
bequem nicht nur bie Baflagiere, ſondern auch das Maul- 
thier mit feiner Laft aufzunehmen,) Sybillen an feiner 
Seite zu fehen. 

Die Sefangenfchaft des unglädlichen Heinrich, der 
allerdings mit hinreichender Strenge bewacht wurbe, um 
alle Ausficht auf Flucht zu vereiteln, war doch, wie ber 
Leer ſchon erfehen Haben wird, zu diefer Zeit nicht auch 
noch durch unnſthige Härte verbittert. Seine Umgebung 
behanbelte ihn mit Achtung und Ehrfurcht; fein Tiſch 
war reichlicher und leckerer befest, als feine ihm zur an⸗ 
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bern Natur gewordene Mäßigkeit erheiſchte, und ben 
Mönchen und Gelehrten, die er fräher begänftigt Hatte, 
war es, wie wir ſchon gefagt, geflattet, feine Cinſamkeit 
mit ihren ernſten Geſpraͤchen zu beleben. 

Dagegen waren alle Berfuche einer Correſpondenz 
zwifchen ihm uM® Margaretha ober ven verbannten Lan⸗ 
eaflriern eiferfüchtig überwacht, und bie Emiffäre waren, 
wenn man fie entdeckt hatte, mit erbarmungslofer Strenge 
geflraft worden. Ein Mann mit Namen Hawklins war- 
gefoltert worden, weil er von dem großen Londoner Kaufs 
mann, Sir Thomas Cook, Geld für die Königin Hatte 
entlegnen wollen. Ein Schuhmacher war mit rothgluͤ⸗ 
henden Zangen zu Tod gemartert morben, weil er ihre 
Eorrefpondenz mit ihren Berbündeten beförbert hatte. 
Verſchtedene Berfonen waren wegen ähnlicher Vergehen 
gefoltert worden, aber die Energie Margarethens und 
der Eifer ihrer Anhänger waren noch immer unerfchäpft 
und nnüberwundben. 

Die Gefahren, welchen er ſich ausfehte, entweder 
nicht erwägend ober fie veradgtend, legte der Gelehrie mit 
feinen ſchweigenden Begleitern feinen Weg zurüd, und 
landete im Angeſicht der Schloßfefle. Und jet blieb 
Hugh vor einem in gutem Styl gebauten Haufe ſtehen, 
pochte an der Thuͤre, welche von einem alten Diener ges 
Öffnet wurbe, verſchwand einige Augenblide, und eröffnete, 
als er zurückkam, Sybillen mit einem bedeutungsvollen 
Fluͤſtern, die Cdelfrau im Hauſe fey eine gute Laucaftries 
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rin, und er bat das Fräulein, in ihrer Geſellſchaft zu 
bleiben, bis Herr Warner zurüdlomme. 

Demgemäß folgte Sybille, nachdem fie Ihres Vaters 
Hand ohne Furcht gebrädi.hatte, denn fie hatie geglaubt, 
die einzige Gefahr, weldger Adam fich ansehe, brohe ihm 
von dem Poͤbel unterwegs, dem Hugh in ein huͤbſches, 
mit Binfen befiventes Iinsmer, wo eine bejahrte Dame, 
von edler Haltung und Miene, an ihrem Stickrahmen 
befchäftigt war. Diefe Dame, die Miitwe eines Ebel: 
mannes, ber im Dienfle Heinrichs gefallen war, empfing 
fie fehr freundlich, und Hugh entfernte füch jeht, um feinen 
übrigen Auftrag zu vollziehen. Dex Gelehrte, das Maul: 
thier, das Modell und ber Führer ſetzten ihren Weg fort 
zu dem Bingang besjenigen Theiles des büflern Palaftes, 
welchen Heinrich bewohnte. Hier wurben fie angehalten, 
und Adam, nachdem er lange vergeblich überall herum: 
gefucht Hatte nach der Einlaferlaubniß des Kämmerers, 
entdeckte fie endlich glüdlich, durch Sybillens Vorſicht an 
ſeinen Aermel feſtgeſteckt. Auf dieß ward ein Gentleman 
herbeigernfen, um die Ordre zu prüfen, und nach wenigen 
Augenblidlen ward Adam vor ben erlauchten Gefangenen 
geführt. 

„Und was,“ fagte ein Subalternbeamter , der unter 
dem gewölbten Weg bes jetzt fo genannten blutigen Thurs 
mes, Kart neben dem Thurm, welchen ber Gefangene 
inne Hatte,” Herumlungerte, zu Adams Bührer, ber noch 

° Der MWaleſteld⸗Tewer. 
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bei dem Modell Wache Hielt, „was mag denn die koflhare 
Laft feyn, deren Bedeckung Du bildeſt ?“ 

„Wahrhaftig Sir,“ antwortete Hugh, den fein Die 
left als einen Dorkibirer verrieth, „wahrhaftig, ich weiß 
nicht; es if ein merfwärbiger Buppenfaften, oder eine 
kurioſe Erfindung, welche Herr Warner ,. der, wie man 
fagt, eine fehr geſchickte und finnreiche Berfon if, Erlaub⸗ 
niß erhalten Hat, hieher zu bringen, zu Lord Heinrichs: 
Unterhaltung und Kurzweil.“ 

„Ein Puppenkaſten!“ fagte ber Beamte, defien Neu⸗ 
gier fehr gereizt wurbe. „Bei der beiligen Mefle, das 
muß ein Infliges Speftafel ſeyn. Hebe ben Deckel anf, 
Geſell!“ 

„Dit Verlaub, Euer Ehren, ich darf nicht,“ verſetgte 
Hugh — „ich gehorche nur ben mir gegebenen Befehlen !« 

„So gehorche ven meinigen. Weg, aus dem Wege !“: 
und der Beamte bob ven Dedel des Korbes mit der Spike 
feines Dolches auf und guckte hinein. Dann trat er, fehr 
getäufcht und verdrießlich, zurück — „Heilige Mutter 
Gottes!“ fagte er, das ficht mehr einem Folterinſtrument 
glei, als dem Iufligen Spielzeug eines Gauklers. Es 
flieht verzweifelt haͤßlich aus!“ 

„Still !“ fagte Einer von den müffigen Umfichenven, 
von welchen die verfchiebenen Thorwege und Höfe ber 
Schloßfeſte wimmelten, „Kill! Müge und Knie, Sir!“ 

Der Beamte fuhr auf; und fich umfchauend, erblickte 
er einen jungen Mann von Heiner Statur, gefolgt von 
drei bis vier Rittern und Cdeln, der fi langfam dem 


— 115 — 


Bogen näherte, und jede Mühe in der Naͤhe warb abges 
nommen, uud jedes Knie beugie fich. 

Das Auge diefes jungen Mannes heftete fich ſchon 
mit einem fcharfen, forfchenden Blid auf das Maulthier, 
bas gebuldig und regungslos vor dem Wakefield⸗Tower 
Rand ; und wie er es von dem Maulthiere auf ven Führer 
richtete, bebte ber Lehiere und wurde blaß bei dieſem 
hunfeln, feften, durchdringenden Blick, welcher in die Bes 
heimnifje und in bie Herzen ber Menſchen auf einmal ein⸗ 
zudringen ſchien. 

„Wer iſt denn wohl der junge Lord?“ fluͤſterte er 
dem Beamten zu. 

„Prinz Richard, Herzog von Glouceſter, Menſch,“ 
war die Antwort. „Entblöße Dein Haupt, Knecht!“ 

„Gewiß,“ fagteder Prinz, am Thore ftehen bleibend, 
„gewiß iſt das Fein Saummanlthier, das Mundvorräthe 
für Lord Heinrich von Windfor bringt. Es hieße in der 
That wenig Ehrerbietung zeigen gegen bie eble Perfon 
diefes Mannes, welden, zu unferm Bebauern, Seine 
Hoheit der König gegen feinen Willen fich genoͤthigt ficht, 
ſicher zu flellen gegen bie boshaften Anfchläge von Re⸗ 
bellen und Unheilfliftern,, wenn Ciner, ber nicht des Koͤ⸗ 
nigs Livree trägt, für irgend eines der nöthigen Bebürfs 
nifie eines fo achtungswerthen Lords und Gafles Sorge 
tragen ſollte!“ 

„Mein Lord,“ ſagte der Beamte unter dem Thor, 
„ein Maſter Adam Warner iſt ſo eben, mit ausdrücklicher 
Erlaubniß, vor Lord Heinrich geführt worden, und das 
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hier trägt ein fellfames und grimmig ausfehenbes 
Kunſtſtuͤck zu meines Lords Unterhaltung und Belufis 
Die eigenthümliche Sanftheit und Artigfeit, welche 

im Ganzen zu jener Zeit den Ton und das Benehmen bes 
Lerzogse von Öloucefler auszeichnete, — was vie Wirkung 
date, daß er an einem Hofe fo voll von Faktionen und 
Raͤnken, der Feind von Niemand, und anfcheinend der 
Freund von Allen war, und, verbunden mit bereits allges 
mein anerkannten Talenten, ibm ſchon als Knaben einen 
ausgezeichnet hohen Ruf und günflige Meinungen ges 
wann, bie er in ber That behauptete, bis die entfeßlichen 
Thaten und Umflände, welche feine Erhebung auf ben 
Thron unter dem blutigen Namen Richards des Dritten 
begleiteten, in aller Menſchen Herz und Berfland bie 
Ueberzeugung erweckten, daß, was früher Tugend gefchies 
nen, nur Berfiellung gewefen fey ; — diefe eigenthümliche 
Sanftheit ver Stimme und des Benehmens, fagen wir, 
hatte dennoch etwas Achtung und unbeimlicdhen Schauer 
Erregendes an ſich. Und in Wahrheit müflen wir auch 
ſchon im gewöhnlichen, gemeinen Lebensverkehr die Beob⸗ 
achtung gemacht haben, daß wo äußere Milde und Sanfts 
heit bes Weſens gepaart iR mit einem erproblen und 
allbelannten eifernen Willen, mit fehler Entfchloffenbeit 
und einem ernflen, tiefen, allesdurchdringenden Verſtand, 
— daß dann hierin eine Majeftät liegt, ganz verfchieben 
von dem Zauber, welchen derjenige ausübt, veflen milde 
Natur der äußern Anfpruchslofigkeit und Gelindigkeit ent⸗ 
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ſpricht; ein folddes Wefen, wenn es nicht den Eindruck 
der Falfchheit macht, trägt das Bepräge jener vollloms 
menen Selbfibeherrfchung , jener ruhigen Zuverſicht der 
Kraft zu fich ſelbſt, welches Diejenigen, gegen welche es 
geltend gemacht wird, weit mehr einfchächtert, als die 
gebieteriſche Haltung und die laute Stimme. Und die 
den Herzog am beflen kannten, wußten auch, daß feine 
Gemätbsart, trotz der gewöhnlichen Blätte und Freund- 
lichkeit feiner Miene, von Natur reizbar, haſtig, und 
Rürmifchen Anwandlungen von Leidenſchaft unterworfen 
war ; und feine Bewunderer rühmten ihn hoch wegen ſei⸗ 
nes ernflen, eifrigen Beſtrebens, dieſe Fehler feiner Ras 
tur gebührend in Ordnung zu halten und zu unterbrüden. 
Doc wurde einem fehärferen Beobachter die tiefliegende 
Neigung und Richtung diefes reizbaren Temperaments 
oft, ſelbſt in feinen Teutfeligfien Augenbliden, fihtbar — 
felöft wenn feine Stimme am wohllautenpflen flötete, fein 
Lächeln das huldvollſfte war. Wenn ihn Etwas verlehie 
oder aufregte, fo verrieth ein unruhiges Nagen an ber 
Unterlippe, ein haſtiges Spielen mit feinem Dolch, den 
er in der Scheide auf nnd ab rüdte, ein leichtes Zucken 
der Gefichtsmuskeln und ein Zwinfern des Augenliedes 
die Anftrengung, womit ex fich zu beherrſchen fuchte; und 
jet, während fein dunkles Auge auf Hugh's blafiem Ge⸗ 
ficht ruhte, und dann hinüberſchweifte auf das regungs- 
Iofe Maulthier, das Halb ſchlummernd bafland unter ber 
Laft von des armen Adams Modell, zuckte feine Hand 
maſchinenmaͤßig nach dem Dolchgriff ‚und feine Züge 
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nahmen einen finftern, Schummes weiſſagenden Ane⸗ 
druck an. 

„Dein Name, Freund ? ana 

„Hugh Withers — mit Eurem Berlaub, mein Lorb 
Herzog.“ 

„Hm; aus dem Norden, nach Deinem Accent. Dienſt 
Du dieſem Maſter Warner?“ 

„Nein, mein Lord, ich ward nur mit meinem Maul⸗ 
thier gemiethet, hieher zu bringen —“ 

„Ha, recht! um hieher zu bringen, was Dein Korb 
enthält; oͤfne ihn. Heiliger Paul! eine ſeltſame Gans 
felet, wahrhaftig! Diefer Mafter Adam Warner — mid 
duͤnkt, ich Habe feinen Namen fon gehört — ein gelehr⸗ 
ter Mann — hm — laßt mich feinen Geleitsbrief fehen. 
Recht — es iſt Lord Haſtings' Unterfchrift.* Aber immer 
noch behielt der Prinz ven Einlaßbefehl in Händen, und 
immer noch. betrachtete er argwoͤhniſch das Heurela mit 
allem Zugehoͤr, wie es, in feiner zufammengefegten, un⸗ 
verhüllten Schwärze und Haͤßlichkeit, mit Klappen, Räs 
dern, Pfeifen und Kamin feinem Auge fich darbot. In 
diefem Augenblid kam Biner der Diener Heinrichs bie 
Treppen von Wakefield⸗Tower herab, mit dem Berlangen, 
daß man das Modell hHinaufbringen möchte zur Unterhal- 
tung des Gefangenen. 

Richard bevachte ſich einen Augenblid, während der 
Beamte zögernd feine Miene beobachtete, ehe er bie ger 
wünfchte Erlaubniß ertheilte. Aber ber Prinz wandte 
fich gegen ihn, feine Stirne glättete fi, und er ſagte 
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‚mild — „Bewiß! Alles was den Lord Henry unterhalten 
und aufheitern kann, muß ein unfchuldiger Zeitvertreib 
feyn. Und ich bin fehr zufrieden darüber, daß er in der 
guten Stimmung zu ſolchen Erholungen if. Es wider⸗ 

legt dieß diejenigen, die uns der Härte in feiner Feſthal⸗ 
tung und Behandlung anllagen möchten. Sa, diefer Bes 
fehl ift in aller Form abgefaßt und vollgültig;* und ber 

Prinz gab die Ordre dem Beamten zurüd und ſchritt 
langfam durdy ven düſtern Thorbogen , der mit dem An⸗ 

denten Richards von Glouceſter ſich fo unauflöslich vers 
knüpft hat, und unter eben dem Zimmer bin, in welchem, 
wie wir noch jet glauben, die Kinder Cdwards IV. ihr 

Leben aushauchten; aber immer noch im Sehen wandte 
ſich Sloucefter von Zeit zu Zeit um, und hielt feinen Blick 
verſtohlen auf hen Zührer des Maulthiers geheftet. 

„Lovell,“ fagte er zu einem ber Gentlemen bie ihn 
begleiteten, welcher Giner ber wenigen mit feinem enges 
ven. Dertrauen Beehrten war, „biefer Mann ifl aus dem 
Norden.“ 

„Nun, mein Lord 2“ 

„Der Norden hatte immer eine VBorneigung für bie 
Lancaſtrier. Mafter Warner iſt ſchon der Zauberei bes 
fehuldigt worden. Wahrhaftig, ich möchte doch gern fein 
Kunfiflüd fehen — hm. Mafter Catesby, kommt hieher — 
tretet näher, Sir. Geht zurüd, und im Augenblid wo 
Mafter Warner mit feiner Erfindung entlaſſen wirb, bringt 
ihn mit berfelben zu mir in des Königs Zimmer. Du 
verſtehſt mi! Auch wir möchten gern fein Kunſtſtück 
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fehen — und laß weber den Nann noch die Maſchine, 
wenn fie ſich wieder zeigen, aus dem Auge. Denn fen 
and mannigfaltig find die Ränfe und Kunftgriffe ver- 
raͤtheriſcher Männer !“ 

Catesby verbeugte fich, und Richard, ohne ein Wort 
weiter zu ſprechen, fchlug den Weg nach den Töniglichen 
Gemaͤchern ein, welche jenfelts des Weißen Thurmes, 
nad dem Strom Kin, lagen, und jept lange ſchon zerflärt 
find. Ä 

Mittlerweile hatte der Führer des Maulthiers mit 
Hülfe Eines der Diener das Mobell in das Zimmer des 
erlauchten Gefangenen gebracht. Heinrich, bekleidet mit 
einem weiten Gewand, ging mit Iangfamen Schritten, 
und das Haupt auf die Bruſt herabgefunfen, im Zimmer 
auf und ab, — während Adam ſich mit großer Lebhaftigs 
feit über die Wunder der Mafchine verbreitete, welche 
ihm zu zeigen er ſich anſchickte. Das Zimmer war ges 
xäumig und bequem, und mit genügender Aufmerkſamkelt 
für ven Stand und die Würde des Gefangenen einges 
richtet, denn Edward, obwohl wild und fühllos, wenn 
fein Blut in Wallung war, ſank doch nie zur kaltblüti⸗ 
gen, beharrlichen, im Einzelnen quälenden Grauſamkeit 
‚herab. 

Das Gemach iſt noch jet zu ſehen; feine Form {fl 
ein großes Achteck; aber die jebt nadten und rohen 
Mände waren damals bemalt und verziert mit Scenen 
aus dem alten Teftament. Die Thüre öffnete fich unter 
dem Spitzbogen an der mitileren Hauptwand, (nicht wo 
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fe jetzt if.) und ging zunächft in ein Kleines Vorzimmer, 
in welchem man jebt einen Aufbewahrungsort für alte 
Urkunden und Papiere fieht. Rechts vom Eingang, wo 
jeßt , wenn ung nicht unfer Gedaͤchtniß trügt, eine Prefie 
fteht, ftand ein Bett, mit zierlicher Schnigarbeit und mit 
Umbängen von Damafl. Weiterhin war bie geräumige 
Bertiefung, welche der alten Thüre gegenüber flch bes 
fand, zu einer Art von Beikapelle eingerichtet worden. 
Und hier fah man, neben dem Krucifix und dem Mepbuch, 
ine Menge Heiner Behälter von Gold und Kryſtall, 
worin fi} die, wirklichen oder vermeintlichen, Reliquien 
von Heiligen und Märiyrern befanden, — Schäße, welde 
ber entfehte König an feinen fonnigeren Tagen erworben 
Hatte um eine Summe, die, nach dem Sinne feiner Ans 
Hänger, beſſer auf Waffen und Streitroffe verwendet 
worden wäre. Gin junger Mann, Allerton mit Namen, 
— Einer von den drei Gentlemen, welche der Perfon 
Heinrichs befonders anhänglich, von Cdward ein für alle: 
‚mal die Erlaubniß freien Zutritts bei ihm erhalten hatten, 
welche in andern Semächern des Waleflelds- Towers wohns 
ten, und in der That als Genoſſen feiner Gefangenſchaft 
betrachtet werden konnten — ſaß vor einem Tifch und 
folgte mit ernflen, geſpannten Blicken den Schritten ſei⸗ 
nes in Nachfinnen vertieften Gebieters. 

Einer von den Heinen Hunden, beren man fich zum 
Aufſtoͤbern des Wildes bediente — denn Heinrich war, 
trog feiner Weichheit und Milde, ein Freund von allen 
Feld⸗ und Jagdbeluſtigungen geweſen — lag zufammens 
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gerollt auf bem Boden, fuhr aber mit einem ſchrillenden 
Gebell auf beim Eintritt des Trägers des Modells, wähs 
send ein Staar in einem Käflg am Fenſter, dem Anſchein 
nach erfreut Aber die Störung der Einfürmigteit des 
Kerkerlebens, mit den Flügeln ſchlug, und freifchte: „Böfe 
Menſchen! Böfe Welt! Armer Heinrich !* 

Der Gefangene blieb flehen bei diefem Geſchrei, 
und ein trauriges, gebulbiges Lächeln voll unbeſchreib⸗ 
licher Melancholie. und Sanftmuth ſchwebte um feinen 
Mund. Heinrich beſaß noch viel von ber perfänlichen 
Anmuth , die ihm eigen gewefen zu der Zeit, ald Marga⸗ 
retha von Anjou, die von Minftrels und Ninnefingern 
Bepriefene, ihren heimifchen Hof von Dichtern mit dem 
verhängnißvollen Throne von England vertaufchte. Aber 
die Schönheit, gewöhnlich eine fo beliebtmachende und 
koſtbare Eigenſchaft bei Rönigen, war bei ihm nicht von 
der Art, wie fie einen mächtigen, gebietenden Eindrud 
aufs Auge macht und die Bewunderung eines unruhigen 
Volkes, einer hochmüthigen Ritterfchaft erregt. Die Züge, 
wenn ſchon regelmäßig, waren Hein; der Ausdruck ber der 
Schwäde und Schüchternheit; die Geftalt, obwohl groß, 
war nicht fefgebaut und muskulds; die untern Glieder 
waren zu dünn, der Leib Hatte zu viel Fleiſch, die zarten 
Hände verriethen die kraͤnkliche Bläffe einer ſchwachen 
Befundheit; eine träumerifche Jerftreutheit lag in den 
Haren, fanften, blauen Augen, und eine Gleichgültigkeit 
und Mangel an aller Energie in feiner ganzen gebüdten 
Haltung, in dem langfamen, ſchweren, ſchlotternden 
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Gange — Alles in diefer wohlwollenden Miene, dieſer 
fanften Stimme, diefem ergebenen und fanften Weſen 
verfündigte die ausnehmende, widerſtandloſe Güte, welche 
den Frechen zum Hohn, den Kraftvollen zur Verachtung, 
den Uebermüthigen zur Empörung herausforderte; — 
denn die Feinde eines Königs in flürmifchen Zeiten find 
oft weniger feine Lafler als feine Tugenden. - 

„Und jetzt, mein guter Lord,” fagte Warner, mit 
vor Ungeduld zitternden Händen füch beeilend, dem Träger 
behülflich zu feyn, das Modell auf ven Tifch niederzu⸗ 
feßen, „jeßt will ih Euch die Erfindung zeigen, welche 
aus dem Gedanken in dieſe eiferne Form überzutragen, 
mich lange Jahre geduldiger Arbeit und ſaurer Mühe 
gefoflet hat.“ 

„Aber zuerſt,“ fagte Allerton, „wäre es nicht ange⸗ 
mefien, daß biefe guten Leute fih entfernten?! in 
Erfinder hat es nicht gern, daß Andere fein Geheimniß 
erfahren, ehe die Zeit gefommen if, deflen Gewinn und 
Früchte zu ernten.“ 

„Gewiß — gewiß!“ fagte Adam, und beunruhigt 
durch den hiedurch in ihm rege gewordenen Gedanken, 
breitete er die Falten feines Rockes über das Mopell aus. 

Der Diener verbeugte fi und ging; Hugh folgte 
Abm, doch nicht ohne daß er zuvor einen bebeutungsvollen 
Blick mit Allerton gewechfelt Hatte. 

Sobald Adam, der Gefangene und Junker Allerton 
allein im Zimmer waren, fland ber Lehtere auf, ſchaute 
fich haſtig überall um, und näherte fih dem Mechaniker. 

9 * 


% 


„Schnell, Sir!“ fagte er in fläfterndem Tone, „wir find 
nicht oft allefn und ohne Zeugen!“ 

„Ey,“ fagte Adam, der jept Könige und Kriegsliften, 
Verſchwoͤrungen und Gegenplane vergeflen Hatte, und 
ganz und gar in feine Erfindung vertieft war, „ey, junger 
Mann, eilet nicht in folder Weife — ich bin ja im Bes 
griff anzufangen. Wißt, mein Lord,“ umd er wandte fi 
zu Heinrich, der mit ausbrudlofer, träumerifcher Miene 
das Heurefa angaffend da fland, wißt, daß mehr als 
Bundert Jahre vor dem Beginn der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung ein gewifler Hero, ein Alerandriner, die Kraft ent- 
deckte, welche ber durch erhitztes Wafler erzeugte Dampf 
befißt. Daß diefe Kraft den alten Weiſen nicht unbefannt 
geweien, bezeugen die ſonſt nicht erflärbaren Erſcheinun⸗ 
gen und Einrichtungen der Heidnifchen Orakel; aber unfe- 
rem großen Landsmann und Vorgänger, Roger Bacon, 
Der zuerft auf die Möglichkeit aufmerffam machte, Fuhr⸗ 
werte ohne Pferde oder Stiere in Bewegung zu ſetzen, 
und Schiffe zu —“ 

„Wahrhaftig, Sir,“ unterbrach ihn Allerton mit 
‚großer Ungebuld, „nicht um uns von folchen abgeſchmack⸗ 
ten Fabeln von Menfchen, oder ſolchen verruchten Künften 
des böfen Feindes vorzuſchwatzen, hafl Du Leib und Les 
-ben aufs Spiel geſetzt. Die Zeit ift koſtbar. Ich bin in 

. Kenntniß geſetzt worden, daß Du Briefe für König Hein, 
‚rich haft; bringe fle herbei — ſchnell!“ 

Eine tiefe Glut der Entrüftung Hatte das Geſicht des - 

Enthuſiaſten überzogen beim Anfang diefer Rebe, aber 
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ver Schluß derſelben erinnerte ihn wirklich an feinen 


Auftrag. 

„Hitiger Jüngling,* fagte er mit Würde, „ein künf⸗ 
tiges Seitalter urfheilt vielleicht anders über das, was 
Du abgeſchmackte Fabeln nennft, und fchägt vielleicht dieſe 
arme Grfindung Hoch, wern der Hader von Dorf und 
Lancafter vergeflen ifl.“ 

„Hört ihn an,” fagte Heinrich mit einem fanften 
Lächeln, indem er die Hand auf die Schulter des jungen 
Mannes legte, der im Begriff fand, eine leivenfchaftliche, 
höhnifche Antwort zu geben — „Hört ihn an, Sir. Habe 
ich daflelbe Dir nicht oft und immer wieder gefagt? Wir 
Geſchoͤpfe eines Tages bilden uns ein, unfre Kämpfe 
feyen das Einzige, was die Welt bewege. Ach! unire 
Väter glaubten das au; und fie und ihre Unruhen 
fchlafen und find vergefien. Nein, Mafter Warner,” — 
denn jet wollte Adam, der arme Mann, durch Heinrichs 
Milde zum Gefühl der Schaam über feine unartige 
Großſprecherei erwacht, anfangen fich zu entſchuldigen - 
„nein, Freund, nein — Du Haft Recht, unſre blutigen 
und nichtewürbigen Kämpfe um eine Krone von Dornen 
zu verachten ; denn: 

Kronen mit Sorgen nur quälen, 
Würde vergeht wie ein Schall ; 
Schaͤtze find Schlingen ver Seelen, 
, Und werden zum Raub dem Verfall. * 
* Diefe Berfe werden Heinrich dem Sechsten zugelchrieben 
von Sir John Harrington in den Nugae antiquae. Sie 
find auch mit einer Heinen Veränderung dem unglüdlichen 
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Und do, Freund, glaube mir, Dun Haft keinen Grund 
zum Prangen und Pochen auf Deine eigne Weisheit und 
Arbeiten; denn bei Wiffen und ver Gelehrfamleit wohnen 
diefelbe Eitelkeit und Derdruß und Dual bes Geiftes, wie 
bei Krieg und Herrſchaft. Nur, 0 Du der Du weiſe feyn 
möchteft, nur wenn wir über den Himmel nachdenken, 
erheben ſich unfre Seelen über des Bogelftellers Schlinge! « 

„Mein heiligengleicher Fürſt,“ fagte Allerton, fich 
tief verbeugend, und mit Thränen in den Augen, „glaubt 
Du nicht, daß eben diefe Deine Verachtung Deiner Rechte 
Di ihrer nur um fo würbiger macht? Wenn nicht um 
Deinets, doch um Deines Sohnes willen, bedenke, dag 
der Ufurpator auf dem Throne des Stegers von Agincourt 
fißt! — Herr Gelehrter, die Briefe!“ 

Adam, ſchon begierig den Fehler feiner erſten Ver: 
geßlichkeit gut zu machen, zog bier, nachdem er einen 
Augenblick nach der erforderlichen Beflnnung gerungen, 
die Briefe aus dem labyrinthifchen Behälter heraus, wo 
fie verflectt gewefen waren; und Heinrich fließ einen Freu⸗ 
denfchrei aus, als fein Blick, nachdem er die Seide durchs 
ſchnitten, auf die Handfchrift fiel — 

„Meine Margaretha! Meine Gattin!“ Augenblids 
lich darauf wurde er blaß und feine Hände zitterten. 
„Die Heiligen mögen ſie fügen! die Heiligen mögen 
fie fügen! Sie ift Hier, vermummt, in London !* 

„Margaretha! unfre Heldenkonigin! Das männliche 


König in den Mund gelegt von Baldwin, in feiner Tragö- 
die: König Heinrich VI. 
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Weib!“ rief Allerton, die Hände faltend. „Dann gewiß 
iſt —“ Gr ſtockte, ergriff haſtig Warners Arm, und zog 
ihn beiſeite, während Heinrich weiter las — „Maſter 
Warner, wir dürfen Dir trauen — Du biſt Einer ber 
Unſrigen — Du bift hiehergeſchickt, ich weiß, von Robin 
von Rebesbale — wir bärfen Dir vertrauen ?* 

„Junger Sir,“ verfehte der Philoſoph ernſt, „bie 
Befürchtungen und die Hoffnungen ber Macht und Gewalt 
gehören nicht zu den noch raflloferen Leidenschaften ber 
Seele des Gelehrten. Ich verpflichtete mich nur, dieſe 
Briefe hieher zu überbringen, und bie etwaigen Autwors 
ten barauf mit zu nehmen.“ 

„Aber Du haft es geihan ans Liebe für die Sache, 
für die Wahrheit, und das Recht ?- 

„Ich babe es gethan theils in Folge der Erzählung 
Hilyards von dem Unrecht das er erlitten, aber zum Theil 
auch um des Wolbes willen,“ antwortete Adam einfältigs 
lich: und fein edles Wefen, feine Hohe Stirne, die heitere 
Ruhe feiner Züge bildeten einen ſolchen Contraſt mit der 
in den legten Worten feines Geſtaͤndniſſes liegenden Ge⸗ 
meinheit, daß Allerton ihn verblüfft und ohne zu antwor⸗ 
ten anflarrte. 

Inzwiſchen war Heinrich mit dem Leſen des Briefe 
zu Ende gelommen, und warf mit einem ſchweren Seuf⸗ 
zer einen Blick auf bie ihn begleitenden Bapiere. 

„Ad, ach, neue Stürme, neue Gefahren und Un⸗ 
ruhen — noch mehr Blutvergießen meines Volles!“ Er 
winkte dem jungen Mann, zog ihn, während Adam wieder 
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zu feinem Modell trat, in ein Fenſter und gab ihm die 
Bapiere in die Hand. „Allerton,“ fagte er, „Du licht 
mich, aber Du biſt auch Einer von den Wenigen in bies 
fem bebrängten Lande, weldye Bott lieben. Du gehörk 
nicht zu den Kriegern, zu den Männern von Stahl. Rathe 
mir. Siehe — Margaretha verlangt meine Unterfchrift 
unter biefe Papiere; das eine enthält die Mollmacht und 
Aufforderung zum Aufgebot von Menſchen und Waffen in 
den nörblidhen Grafſchaften; das Andere fagt Allen voͤl⸗ 
lige Verzeihung zu, die von Edward abfallen — das britie 
feheint mir noch fonderbarer und unkoͤniglicher als bie 
andern — es enthält die Zuſage, alle Auflagen und alle 
Geſetze aufzuheben, die auf die Bemeinen brüden, und 
(ift dieß eine fromme und Heilige Zuſage ?) die Erpreſſun⸗ 
gen und Berfolgungen der Prieflerfchaft umferer heiligen 
Kirche zu unterfuchen.* 

„Site!“ fagte der junge Mann, nachdem er haflig 
bie Bapiere durchleſen, „meine hohe Gebieterin gibt Euch 
gute Gründe an die Sand, Eure Zuſtimmung wenigſtens 
Zweiten von diefen Urkunden zu ertheilen. Seht bie Ras 
men von fünfzig Herren, bereit Die Waffen für Eure. Sache 
zu ergreifen, wenn Eure Eönigliche Willenserklärung fle 
dazu ermächtigt. Die Leute im Morben find unzufrieden - 
mit dem Ufurpator, aber fie wollen noch nicht aufflchen, 

es jey denn auf Cuern Befehl. Solche Urkunden werden 
natürlich mit Huger Vorſicht benägt werben, und fo, daß 
Euer Hoheit Sicherheit nicht dadurch gefährbet wird.“ - 

„Meine Gicherheit!“ rief Heinrich, und ein Strahl 
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von feines Vaters Heldenſeele Hammte in feinen Augen 
— „an die denke ich nicht! Wenn ich nur wenig Muth 
zum Angriff Habe, fo befige ich doch einige Stärke im 


‚ Dulden! Aber drei Monate nachdem biefe Papiere un: 


terzeichnet find — wie viele tapfre Herzen werben da 
ſtille fliehen! wie viele kraͤftige Hände Staub fen! O 
Margaretha! Margaretha! warum verſuchſt Du mi? 
Warſt Du fo glüädlich als Königin ?* 

Der Gefangene riß ſich von Allerton’s Arm los und 
fehritt in großer Unentfchkoffenheit und Berfiärung im 
Simmer anf und ab, und feltlfam war es, den Bontraft 
zwifchen ihm und Warner zu beobachten — Beide in fo 


Bielem ſich aͤhnlich — Beide fo ganz Geſchopfe, außer⸗ 


halbi der gemeinen Belt ſtehend — fo fanft — fo in ſich 
ſelbſt zurüdigegogen — fo ganz in einem Leben für ſich 
lebend ; und jeßt ber Gelehrte fo ruhig, der Würf fo vers 
Hört! Der Eontraft fiel Heinrich ſelbſt auf! Gr blieb 
auf einmal fliehen, und feine Arme kreuzend, betrachtete 
er ven Philvfophen, während Warner in liebevoller Selbſt⸗ 
zufriedenheit gleichjam mit feinem theuren Modell fpielte 
und fänbelte ; jetzt feine Thüren oͤffnend und wieder fchlies 
Bend, jet mit feinem Aermel Stäubchen wegwifchend, 
bie fich daran angefebt Hatten — jebt ein paar Schritte 
zuräcktretend, um fo beſſer feine finfire Symmetrie zu 
überfehen. 

„Dh, mein Allerton!“ rief Heinrich ; „ſchau! das 
Königreich, das fich ein Mann fchafft ans feinen eignen 
Geiſt, ik das einzige, weldyes zu beherrſchen ben Menichen 
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erfreut! Schau, er it Herr über feine Yebern und Be: 
wegungen, feine Räber drehen ſich und ſtehen ſtill auf 
fein Oeheiß. Hier, Hier allein fragt Gott nie den Be⸗ 


Berrfcher: "Warum warb das Blut von Taufenden ver . 


goſſen wie Wuſſer, damit ein Wurm eine Krone trage ?’* 

„Sire,“ fagte Allerton feierlich, „wenn unfer himm⸗ 
Hicher König feinen gefalbten Berireter auf Erden ers 
nennt, fo gibt er dieſem menſchlichen Verweſer Feine 
Vollmacht, die ihm vertraute Sendung und Macht nie 
derzulegen. Was der Selbfimorb beim Menichen, tft 
Abdankung bei einem Könige! Wie kaunſt Du über 
Deines Sohnes Rechte verfügen? Und was foll aus 
diefen Rechten werben, wenn Du für ihn bie Berbannung 
— für Dich den Kerker vorziehſt, während Eine Anftden⸗ 
gung einen Thron wieder gewinnen könnte?“ ” 

Heinrich fchien ergriffen von einer Beweisführung, 
welche ebenfowohl feinem Gemuth als den Anfichten und 
Geſinnungen ber Zeit entſprach. Er ſchaute ein paar 
Augenblide dem jungen Rann ins Geſicht, murmelte 
Etwas vor ih Hin, dann ploͤtzlich an den Tiſch tretend, 
unterzeichnete ex die Bapiere und gab fie Adam zuräd, 
ber infinktmäßig fie wieder in ihren eiſernen Verſted 
brachte. 

„Jetzt fort, Sir,“ flüſterte Allerton, beſorgt, Hein⸗ 
richs Sinn möchte ſich wieder ändern. 

„Will nicht mein Lord die Maſchine genauer beſich⸗ 
tigen?” fragte Warner in halb flehendem Tone. 

„Heute nicht!“ Seht, er bat ſich ſchon in feine 


‘ 
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Betlkapelle zurũckgezogen — er iſt mit ſeiner Andacht bes 
ſchaͤftigt! — und Allerton ging nach ber Thüre und gebot 
ben aufwartenden Dienern, das Mobell binunter zu 
tragen. 

„Gut, gut — Geduld, Geduld — Du wirft am Ende 
doch noch Dein Publikum von Zuſchauern und Hörern 
befommen ,“ murmelte Adam, indem er fi aus dem 
Zimmer entfernte, feinen Blick auf das vernachlaͤſſigte 
Kind feines Gehirns Heftenb. 


Sechßſtes Kapitel. 
Wie die närriſche Weitheit, König Klotz verlaſſend, dem König 
Storch in ven Weg rennt. 

. Au der äußern Thüre des Towers, durch welche er 
bereingelommmen war, wurde ber Philofoph angerebet von 
Gateeby, einem Manne, der, feinen {ungen Gönner und 
Herxn nachahmend, daffelbe fanfte, oͤlglatte Benehmen 
zeigte, das aber nur heftigen Ehrgeg und angeborene 
Wiloheit verbarg. 

„Rein würbiger Herr,” fagteer, fih tief verbeugend, 
aber mit einem halben Hohnlächeln um den Mund, „ver 
König und Seine Hoheit der Herzog von Glouceſter ha⸗ 
ben Biel gehört von Eurer wunderbaren Geſchicklichkeit, 
und befehlen mir, Cuch vor Ihr Angefldt zu bringen. 
Folgt mir, Sir, und Ihr, meine Männer, tragt dieß 
wunderbare Kunſtſtück in des Königs Gemacher.“ 

Damit fehrltt Catesby, keine Antwort abwartend, 
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weiter. Hugh's Angeficht verwandelte ſich — er wurde 
fehr blaß, und da er fich unbeobachtet wähnte, wandte er 
ſich, um davon zu ſchlüpfen. Aber Catesby, der Augen 
am Hinterlopfe zu Haben fehlen, rief ihm in mildem 
Tone m: 

„Guter Geſell, helft noch die Mafchine tragen — man 
wird Eurer auch benäthigt feyn!“ 

„Gottes Wunder !* murmelte Hugh, „hätte ich doch 
nur gewußt, was es heißt, den Fuß in den Palaft eines 
Königs ſetzen! Solch ein Gang mag paffen für feidene 
Schuhe, aber der Bauernſchuh tappt immer in eine 
Klemme!“ Damit halfer, eine Iuftige Miene erheuchelnd, 
das Modell wieder dem Maulthier aufladen, 

Mittlerweile fchritt Adam, der arme Mann, gehoben 
durch das Schmeichelhafte ber königlichen Aufforderung, 
“ überzengt, daß fein Ruf zu Cowards Ohr gebrungen, und 
erbittert über die geringe Beachtung, welche fein großes 
Werk bei dem frommen Heinrich gefunden, weiter, den 
Kopf Hoch in ven Küften. „Wahrhaftig.* dachte der Ge⸗ 
lehrte, „König Edward mag ein granfamer Jüngling 
gewefen feyn, und allzu ungeflüm ; es if entfeblich, wenn 
man an Robin Hilyards Unglüd denkt! Aber die Leute 
fügen, er babe einen fcharfen und meiftermäßigen Bers 
fand. Ohne Zweifel wird er auf Einen Blick erfennen, 
wie viel ich feinem Königreiche nügen Tann.” Mit dieſer, 
bedauernd müflen wir es geftehen, felbflfüchtigen Betrach⸗ 
tung, welche Abam, wenn ber Gedanke an fein Modell 
nur einen Augenblick in ihm hätte ſchlummern koͤnnen, 
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bei einem zweiten Ueberlegen mit Beſchämung erfüllt 
haben würde, als eine Berfünbigung an dem fchwer miß⸗ 
handelten Hilyard, folgte der Philoſoph dem Catesby 
über den geräumigen Hof, durch einen ſchmalen Gang, 
und dann eine gewunbene Thurmtreppe hinan in ein 
Simmer im dritten Stockwerk, befien eine Thüre in des 
Königs Gemach führte, die andere. in die geräumige 
Gallerie, welche fchon ein Beſtandtheil im Bauplan der 
fürfllicheren Häufer war. Nach einer Minute befanden 
fih Adam und fein Modell vor dem König. Der Theil 
des Zimmers, wo Edward faß, war vor dem übrigen 
ausgezeichnet durch einen Kleinen türkiſchen Teppich auf 
dem Boden (ein Lurus, der in den Paläften zu jener Zeit 
häufiger geweien zu feyn fcheint, als ein Jahrhundert 
fpäter) ; ein Tifch Hand vor ihm, auf weldgen das Modell 
geellt wurde. Zu feiner Rechten faß Jacquetta, Herzos 
ein von Bebford, der Königin Mutter ; zu feiner Linken 
Prinz Richard. Die Herzogin, obwohl nicht ohne Ueber⸗ 
zefte von Schönheit, Hatte einen finflern, bochmüthigen, 
verächtlichen Ausbrud in den ſcharfen, ablerartigen Zügen, 
zufammengefniffenen Lippen und gebieterifchen Augen. 
Die Bläffe ihrer Gefichtsfarbe und die kummerverrathen⸗ 
den Linien ihres von Sorgen verzehrten Geſichts wurden 
vom großen Haufen Studien geheimer, unheiliger Künfte 
zugeichrieben. Die Gerüchte von ihrer Zauberei und 
Hererei nahmen täglich zu, und dienten trefflich ven Swes 
den und Plänen der mißvergnügten Barone, welche das 
Steigen ihrer Kinder Fränkte und wuthend machte, 
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„Treiet näher, Naſter — wie fagt Ihr daß fein 
Name ſey, Richard ?“ 

„Adam Warner,“ antwortete die füße Stimme bes 
Herzogs von Glouceſter, „ein Mann von ausbündiger 
Geſchicklichkeit in der Mathematik.“ 

„Tretet näher, Sir, und zeigt unb.erklärt uns die 
Befchaffenheit dieſer merfwürbigen Erfindung.“ 

„Ich wünfche mir nichts Befleres, mein Herr König,“ 
fagte Adam keck. „Aber zuerft laßt mid Euch um ein 
Feines Quantum Brennmaterial bitten. euer, — das 
Leben der Welt, wie die alten Weiſen glaubten — iſt aud 
die Seele von dieſer meiner Mafchine.* 

„Vielleicht,“ flüfterte die Herzogin, „hat ber Zaubes 
rer die Möflcht uns zu verbrennen.“ 

„Wahrſcheinlicher,“ verſetzte Richard in demfelben 
leifen Tone, „das zu verbrennen, was von verrätherifcher 
Beichaffenheit in feiner Mafchine verborgen feyn mag.“ 

„Bahr!“ fagte Edward, und dann fuhr er in lautem 
Tone fort: „Mafler Warner, fee Dein Buppenwerf in 
Bewegung — ohne Feuer — wir wollen es.“ 

„88 ift unmoͤglich, gnäbiger Herr,“ fagte Adam mit 
einem ſtolzen Lächeln. „Wiffenfchaft und Natur find 
mächtiger als eines Könige Wort!“ 

„Sage das nicht öffentlich, mein Freund,“ fagte Ed⸗ 
ward trocken, „fonft müflen wir Dich hängen! Ich wünfche 
nicht, dag man meinen Unterthanen fo hochverrätherifche 
Sachen fagte. Indeſſen, um Dir keinen Vorwand zw 
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laſſen für einen ſchlechten Erfolg, ſollſt Du haben was 
Du bedarfſt.“ 

„Aber ſicherlich nicht in unſerer Anweſenheit,“ rief 
die Herzogin. „Das mag ein Anfchlag der Lancaftier 
zu unferm Berberben feyn!“ 

„Wie es Euch belicht, Frau Schwiegermutter,“ fagte 
Edward, und er winkte einem Gentleman, ber wenige 
Schritte Hinter feinem Stuhl Rand, und ber feit dem 
Eintritt des Mechanifers ihn mit lebhaft geſpanntem In⸗ 
terefie zu beobachten gefchienen. „Junker Revile, bedient 
diefen weifen Mann; forgt für feine Bebürfnifle, und, 
in Euer Ohr, gebt wohl Acht, daß er Nichts aus dem 
Innern diefer Mafchine herausnimmt, — beobachtet was 
er thut — feyb ganz Auge.“ Marmabnfe verbeugte id 
tief, um den Wechfel feiner Farbe zu verbergen, und einen 
Schritt vortretend, gab er Adam ein Seichen, ihm zu 
folgen. 

„Geht Ihr auch mit, Catesby,“ fagte Richard zu 
feinem Begleiter, der feinen Poften neben ihm eingenom- 
men hatte, „und laßt uns allein im Zimmer.“ 

Sobald die drei Mitglieber der Töniglichen Familie 
allein im immer waren, behnte der König mit einem 
leichten Gähnen feine lieder und fagte: „Diefer Mann 
fieht feinem Verſchwoͤrer glei, Bruder Richard, obwohl 
fein Spruch von Natur und Wiflenfchaft der Loyalitäl 
und des Refpelts ermangelt.* 

„Site und Bruder,“ antwortete Richard, „große 
Führer Haben oft ihre eigenen Werkzeuge zu Nerren ; 
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swenigflens bünkt mich, es wäre eine kluge Berechnung, 
wenn fie es thäten. Grinnre Dich, ich Habe Dir gefagt, 
es feyen flarfe Sründe vorhanden, anzunehmen, daß 
Margaretha in London fey. In den Borfläbten Londons 
bat fi auch ſeit ein paar Wochen der fonderbare und 
gefährlide Mann gezeigt, deſſen Zwecke ſelbſt ein Ge⸗ 
Heimniß find, und non dem wir nur das gewiß wiſſen, baß 
er unfer Feind iſt — Robin von Redesdale. Die Leute 
im Norden haben einen Geift der Unruhe und der Empoͤ⸗ 
zung an den Tag gelegt; ein Mann aus biefer Gegend 
begleitet dieſen angeblichen Zauberer, und er felbft warb 
in frühern Zeiten von Heinrich von Windfor begünfligt. 
Das find unheilweifiogende Zeichen, wenn man die Ver⸗ 
Bindung derfelben erwägt!“ 

„Das iſt wohl geſprochen, aber ein ſchoͤner Tag, 
unsre Roſſe im Freien fchnauben zu laffen, ift halb ver- 
Ioren darüber!“ verfeßte der indolente Fürſt. „Belunfrer 
lieben Frau! Der Schnitt Deiner Obertunifa gefällt 
mir recht gut, Richard; aber Du traͤgſt fie zu fehr aufge- 
bläht über den Schultern.“ 

Richards dunkles Auge fprühte Feuer, und er nagte 
an feiner Lippe, wie er antwortete: „Bott hat mir nicht 
die ſchoͤne Geſtalt meiner Berwandten verlichen!“ 

„DBerzeihung , lieber Junge,“ fagte Edward freund: 
lich; „aber Du bedarfſt auch gar nicht unfre breiten 
Rüden und ſtarke Sehnen, denn Du haft eine Zunge, ie 
Weiber zu bezaubern, und einen Witz und Geiſt, Mäns 
nern zu befehlen.“ 
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Richard fenkte fein Geſicht, nicht wiel weniger ſchoͤn 
als das feines Bruders, obwohl ganz verfchieben von die⸗ 
ſem in der Bildung, denn Edward Hatte das lange, ovale 
Geficht, das blonde Haar, die blühende Farbe und die 
großen Züge feiner Mutter, ver Rofa von Raby. Richarb 
dagegen Hatte das kurze Geſicht, die dunkelbraunen Locken 
und die blaffe, olivenfarbige Haut feines Vaters, dem er 
allein unter den koͤniglichen Brüdern auffallend ähnlich 
war. Auch waren die Wangen etwas eingefallen, und 
fchon fah man um feinen Mund, obwohl er faum bie 
Kinderfahre Hinter fich Hatte, die Linien des nachdenklichen 
Ernſtes des Mannesalters. Aber diefe Heinen Züge, 
ablerartig, aber zart, waren fo regelmäßig — dieß bunfle 
Auge war fo tief, fo unergruͤndlich in feiner Haren, nach: 
finnenden Intelligenz — diefe zuckende Lippe war fo fhön 
geformt und fo voll des Ausdrucks geifiiger Schärfe und 
Tiefe und eines flolgen, gewaltigen Willens — und dieſe 
blafje Stirne war fo gebiegen, hoch und majeflätifch, daß, 
wenn in einer. fpätern Zeit der Schottifche Prälat* 

 Archibald Quhitlaw: „Faciem fuam summo imperio prin- 
cipatu dignam inspicit, quam moralis et heroica virtus 
illustrat.“ Wir brauchen kaum zu bemerken, baß felbft ein 
Schotte nicht ein öffentlides Kompliment auf Richards 
Geſicht gewagt Haben würde, wenn es fo wenig gepaßt 
hätte, daß es hätte als Spott erſcheinen müflen, zumal da 
der Redner fofort au auf die Kleinheit von Richards 
Statur zu fprecden kommt, — eine Bemerkung, vie wohl 
ſchwerlich befonder6 angenehm war. In ver Rous Roll 


ſtellt das Porträt Richards ihn dar als unterfegt, aber ftarf 
und gebrungen gebaut, und ohne irgend eine Spur von 
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Richards „Fürflliches Angeflcht“ pries, das Fompliment 
nicht zu beftreiten, viel weniger zu verachien; m 
jeßt, wie er aufftand, einem Flüſtern der rogin ge⸗ 
horchend, und ihr an das Fenfter folgte, während Eowarb 
damit befchäftigt fchien, die Form feiner ämporftehenden 
Schnabelſchuhe zu bewundern, da waren die Mängel feis 
ner Geftalt, welche der Haß bes Volkes und bie Erhebung 
des Haufes Tudor zu der abfoluten Mißgeftalt übertries 
ben haben, welche die nicht näher prüfende Unwiſſenheit 
der neuern Zeiten, und jene feurige, Shafefpere’s am wes 
nigften würbige, und deßwegen beim großen Hanfen 
beliebtefte Tragoͤdie, als ſtehende Karikatur feftgehalten 
haben, hinlänglich fihtbar. Mißgeftaltet oder budlicht 
dürfen wir ihn ſchwerlich nennen, denn fein Mann, der fo 
geftaltet gewefen wäre, hätte die große perfönliche Stärfe 
befigen fönnen, die er jederzeit in der Schlacht bewährte, 
troß ber vergleichungsweifen Zartheit feines Körpers, 
Seine Statur war ziemlich unter mittlerer Größe, was 
der Hohe Wuchs feines Bruders durch den Eontraft in ein 
noch unvortheilhafteres Licht flellte; aber feine untern 
Glieder waren feflgefugt und muskulss. Obgleich der 
Nüden nicht gefrümmt war, ftand doch eine Schulter um 
ein Weniges höher als die andere, was um fo mehr ficht- 
bar wurde durch die ſichtliche Mühe, die er fich gab, dieß 
zu verſtecken, und den prunfenden Glanz, der nad) eigents 
liher Gedenhaftigfeit fchmedte, — von welcder fein 


Mipgeftalt, wenn nicht die allerbings nicht elegante Eigen⸗ 
ſchaft eines kurzen Halfes fo genannt werben Tann. 
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Blantagenet je gang frei war — den er in feinem Anzug 
zur Schau trug. Und da In einem Friegerifchen Zeitalter 
die phyſtſche Bildung und Beichaffenheit der Männer 
immer mit fcharf prüfendem Auge betrachtet wird, fo 
wurbe diefer Mangel, und der feiner Heinen Statur, in 
den Augen feiner Zettgenofien nicht in dem Grade durch 
die Schönheit und den Beift feines Angefichts aufgewogen 
und vergütet, wie dieß in unfern Tagen der Fall feyn 
würde. Dazu kam noch, daß fein Hals kurz war, und die 
Gewohnheit, ven Kopf auf die Bruft finfen zu laffen (ent: 
weber die Folge feines brütenden Nachdenkens, oder feiner 
erheuchelten Demuth und Befcheidenheit, welche wefentr 
ih zu feinem Charakter gehörte), ließ ihn noch Fürzer 
erfcheinen. Aber diefe Cigenthümlichkeit, wenn fie auch 
der angenehmen Erſcheinung Eintrag that, vermehrte 
noch die Stärke feines Leibes, der mager, fehnig und ges 
drungen dem f&härferen Beobachter jene Kraft des ſtand⸗ 
haften Ertragens von Anftrengungen zeigte — jene Ders 
bindung von tücgtiger Dauerbarkeit und rüfliger Thatkraft, 
die ihn in der Schlacht von Barnet zu einem Kämpfer 
machte, welchem zu begegnen nicht minder gefährlich wat, 
als dem fihonungslofen Schwert des gewaltigen Edward. 

„Sp, Prinz,” fagte die Herzogin, „biefer neue Sent- 
leman des Königs ift alfo, wie es ſcheint, ein Nevile. 
Mann wird Edwards hoher Geiſt dieß verhaßte Joch.ab- 
jchütteln ?* 

Richard feufzte und fehüttelte den Kopf. Die Her: 
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jogin, ermuißigt durch diefe Zeichen ber Beiſtimmung, 
fuhr fort: 

„Euer Bruder Slarence, Prinz Richard, verachtet 
uns, und friecht vor dem flolzen Grafen. Aber Ihr —“ 

„Sch bin Fein Anbeter der Lady Iſabel; Glarence if 
ein arger Verſchwender, und Iſabel Hat ein Hübfches Ges 
ficht und eine koͤnigliche Mitgift.“ 

„Möge ich des Todes feyn,“ fagte die Herzogin, „ehe 
Warwicks Tochter die blau und golden geftreifte Seide 
der koͤniglichen Familie trägt, und mit den Abzeichen und 
Ehren prangt, wie die Mutter ver Königin! Prinz, ich 
möchte gern mit Dir fprechen ; wir haben einen Plan im 
Merle, dieſen verhaßten Lord zu bemüthigen und zu ver⸗ 
jagen. Wenn nur Du auf unfre Seite trittfi, fo iſt der 
Erfolg gewiß. Der Graf von Charolois —“ 

„Theure Lady, * unterbrach fie Richard mit ber Miene 
ber tiefiten Demuth, „fprecht mir nicht von. Entwürfen 
und Anfchlägen; meiner Jahre find noch zu wenige für 
ſolche Hohe und feine Politik; und der Lord Warwid if 
ein treuer, ergebener Freund unſres Hauſes Dort ges 
wefen.“ 

Die Herzogin biß fi in die Lippe — „Und bo 
habe ih Euch zu Edward fagen hören, ein Unterthan 
fönne zu mächtig werben ? 

„Nie, Lady! Ihr Habt das nie von mir gehört!“ 

"Dann hat doch Edward Elifabeth erzählt, daß Ihr 
ſo geſprochen!“ 

„Ha!“ ſagte Richard, ſich wegwendend mit einem 
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Lächeln; „ich fehe, der König Hat einen gar verfchwieges 
nen Gewiſſensrath. Verzeiht mir. Edward, nachdem 
er jept feine Schuhe zur Genüge bewundert hat, muß 
ſich über dieß lange Iwiegefpräch wundern. Und feht, 
die Thüre Iffnet ſich!“ 

Damit ging der Herzog langfam an den Tiſch und 
nahm feinen Sitz wieder ein. 

Marmaduke, voll Beforgniß für feinen alten Wirth 
und Gaflfreund, hatte vergebens eine Gelegenheit gefucht, 
am ihn mit wenigen Morten zu warnen, doch ja aller 
ſchwarzen Kunft zu entfagen, und fi aller gefährlichen 
Unterfheibungen zwiſchen der Macht Edwards IV. und 
feiner verbammungsmwürbigen Natur und Wiſſenſchaft zu 
enthalten; aber Catesby beobachtete ihn mit einer fo 
katzenmäßigen Wachſamkeit, daß er ihm nicht mehr zuzus 
flüftern vermochte, als: „Ach, Mafter Warner, um unfers 
himmliſchen Herrn willen, bedenkt, daß Folter und Strid 
Bier Mehr find als bloße Worte!“ Aber auf diefe liebs 
liche Erinnerung antwortete Adam, eben beichäftigt, fei- 
nen Miniatur⸗Keſſel zu füllen, nur mit einem zerftreuten 
Anftarren, nicht von Weiten den Nevile erfennend in feis 
nem hübſchen Anzug und im der neumodifchen Art, wie er 
feine langen Haare trug. 

‚Aber Catesby lauerte umfonft auf, ob nicht etwas 
Hochverraͤtheriſches aus der Mafchine heimlich heraus⸗ 
gezogen werden wolle, was der Herzog von Glouceſter in 
feiner Schlauheit geargwohnt hatte. Wir müflen bie 
Wahrheit gefiehen, Adam hatte gänzlich vergeflen, daß 


— 142 — 


n 


in den verborgenen Räumen feines mechaniſchen Kunſi⸗ 
werks die Papiere ſteckten, welche einen Thron umwerfen 
fonnten! ine prächtige Verförperung (in dieſer feiner 
Bergeßlichkeit,) war er von der Wiſſenſchaft ſelbſt, die ich 
nit ein Jota um Menſchen und Nationen in ihrem 
ephemeren Dafeyn kümmert, welche nur die Dinge im 
Auge Hat, — Dinge, welche Jahrhunderte Beftand Haben, 
— und in ihren gewaltigen Berechnungen die Ginzahl 
einer Generation aus dem Auge verliert! Nein — ex 
hatte ganz und gar vergeffen Heinrih, Edward, feinen 
eignen Leib und Leben — nicht blos Dorf und Lancafer, 
fondern auch Adam Warner und die Folter. Groß In 
feiner Bergeffenheit fand er vor dem Tiger und der Ti⸗ 
gerfage, Edward und Richard, — ein reiner Gedanke, 
eine Menfchenfeele ; die Wiſſenſchaft, furchtlos im Anges 
fiht der Grauſamkeit, Tyrannei, Tücke und Gewalt! 

In Wahrheit, jebt, als Adam ganz und gar in feis 
ner eignen Sphäre fich befand, — in dem Gebiete, wa 
er König, und diefe Geſchöpfe in Sammt und Hermelin 
nur wie unwifiende Wilde an die Grenze feines Königs 
reiches zugelaſſen waren: fehlen feine Geftalt fich zu einer 
Majeftät zu dehnen, welche die Anwefenden zuvor nicht 
an ihm erfannt hatten. Und felbft der träge Ehwarb 
murmelte unwillkührlich: „Bel der Mutter Gottes, der 
Mann hat ein edles Weſen!“ 

„Ich bin jetzt bereit, Site,“ fagte Adam würbevofl, . 
„meinem König und feinem Hofe zu zeigen, baß unbes 
achtet und im Dunkeln, in der Zurüdgezogenheit ihrer 
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Sindien oft Männer leben, welche ihre Unterthanen zu 
nennen, Könige ſtolz jeyn dürfen. If es Euch genehm, 
meine Lords, hieher!“ und er deutete mit fo gebieterifcher 
Art in.das Zimmer, in welchem er fein Heureka gelaflen, 
"daß die Schaulufligen von gleichem Zuge ergriffen aufs 
ſtanden, und in der nächften Minute um das Modell im 
anfloßenden Gemache verfammelt fanden. Diefe wirklich 
wunderbare Erfindung — fo wunderbar, baß fie den 
Ölauben von Soldyen überfteigen wird, welche fich nicht 
Zeit nehmen zur Erwägung, weldde ungeheure Croberun⸗ 
gen der nenern Wifienfchaft theilweife ſchon gemacht wors 
deu und wieder verloren gegangen find in der Finfterniß 
von Jahrhunderten, welche noch nicht geeignet waren, 
dieß neue Licht aufzunehmen — war ohne Zweifel in 
vielen wichtigen Cinzelnheiten noch nicht dem praftifchen 
Gebrauch entfprechend und angepaßt, worauf fie Adam 
anzuwenden gedachte. Aber als bloßes Mobell, als bes 
vonnberungswürbiger Verſuch, geeignetriefenhafte Ergeb⸗ 
niſſe als möglich und erreichbar ahnen zu laflen, war das 
Werk vielleicht ganz fo anfchaulich wirkſam, ale die ſinn⸗ 
reiche Kunſt eines Mechanifers der Heutigen Tage es 
hätte konſtruiren fönnen. Zwar war es noch überlaven 
mit unnöthigeu Walzen, Schiebern, Hahnen und Rädern 
— haͤßlich und plump für das Auge — aber trot dieſer 
verwicelten Maſchinerie erreichte Doch der große, einfache 
Play feinen Hauptzwed. Es that volllommen überzeus 
gend dar, welche Kraft und Weberlegenheit der Menſch 
gewinnen kann durch ben Bund mit der Natur, und dieß 
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um fo Harer, als der angehängte Mechanismus, noch 
finnreicher als das Werk felbft, fehr gut berechnet war, 
praktifch an Einem Beifpiele den mannigfaltigen Nuben 
und Gebrauch zu veranfchaulichen,, welchem das Prinzip 
dienſtbar gemacht werben konnte. 

Adam Hatte noch nicht das Geheimniß ergründet, 
um ben Riniatur-Eylinder mit genügendem Dampf zu 
einer länger fortgefegten Wirkſamkeit zu verfehen, bie 
große Wahrheit von der Iatenten Wärme war ihm noch 
unbefannt; aber er hatte das Nachfüllen des Waflers fo 
zu regeln gewußt, daß die Mafchine ihre Schulbigkeit 
hinlaͤnglich that zur Befriedigung der Neugier, und zur 
Beranfchaulichung ihrer Zwecke und Aufgaben. Und jept 
war das fonderbare eiferne Ding in vollem Leben. Aus 
dem fchlangenartigen Kamin wirbelte raſch ver vide Rauch 
empor, und man hörte Innen das Aechzen und Etöhnen 
feiner Arbeit. 

„Und was hegt Ihr für Abſichten und Hoffnungen 
für Cuch und für das Königreich. von all Diefem, Mafter 
Adam ?* fragte Edward neugierig, feine hohe Geftalt auf 
das zermarterte Sifen herabbeugenb. 

„Ich beabfichtige die Natur zur Arbeit und zum 
Dienfte des Menfchen zu zwingen,” antwortete Warner. 
„Als Kind von etwa acht Jahren beobachtete ich, daß das 
Mafler in Dampf ſich auflöst, wenn ed dem Feuer auss 
geſetzt wird. Zwölf Jahre jpäter, im Alter von Zwanzig, 
beobachtete ich, daß es, wenn es dieſe Berwandlung erleis 
det, eine große mechanifche Kraft ausübt. Mit fünfunbs 
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zwanzig fagte Ich, nach beharrlichem Rachfiunen: "Warum 
follte diefe Kraft nicht der menfchlidden Kunſt unterworfen 
werben fönnen?’ Damals fing ich an, das erfle rohe 
Modell auszuarbeiten, von welchem diefes der Ablömms 
ling ifl. Ich beobachtete, daß der fo erzeugte Dampf 
elaſtiſch ift; das heißt, daß er, Indem er fich ausdehnt, 
einen Drud ausübt, auf das was ihm entgegenfleht; er 
befigt eine Kraft, welche überall anwenbbar il, wo bie 
menfchliche Arbeit Kraft erfordert. Siehe da eine zweite 
Wirkungsweiſe von ungeheurer Ausbehnung! und dann, 
wie ich noch darüber nachſann, bemerkte ich, daß ber fo 
erzeugte Dampfwieber in Waſſer verwandelt werben kann, 
wobei ex nothwendig, wenn er fo verwandelt wird, aus 
dem Raum, den er als Dampf erfüllte, fich zurückzieht, 
und diefen Raum leer läßt. Aber die Ratur duldet kein 
Vakuum — man bilde ein Vakuum, fo drängen und flürs 
zen fich in daflelbe die es umgebenden Körper. So wird 
ber Dampf, indem er wieder in Waller fich verwandelt, 
auch wieder eine Kraft — unfer Agens. Und während 
diefe Wahrheiten ſich in meinem Beifte geftalteten, erfann 
ich fortwährend und verbefferte bie Eöxperhafte Form und 
Geſtalt, wodurch ich fie dem Menſchen nützlich machen 
konnte, — und fo entſtand am Ende aus diefen Wahrs 
heiten dieſe Erfindung.“ 

„Pardie!* fagte Edward mit der Haft, welche ben 
Königen fo natürlich if, „was für ein Sufammenhang 
zwifchen dieſem Gefhwäß von Rauch und Wafler und 
dieſem Häßlichen Klumpen Eifen feyn mag, das überfleigt 
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allen Verſtand. Aber erſpare uns Deine Reden, und 
mach, daß Du an Dein Puppenkunſtſtück fommfl.“ 

Adam ſtierte einen Augenblick den Koͤnig an mit 
dem Erſtaunen, das ein Mann, gauz erfüllt von feiner 
Idee, fühlt, wenn er die Unmöglichkeit erfennt, fie einem 
Audern verfländli zu machen, feufzte, fchättelte den 
Kopf, und fchidte ſich an, zu beginnen. 

„Bemerkt,“ fagte er, „daß es ſich bier um feine 
Gaukelei, keine Täuſchung Handelt. Ich will in dieſen 
Behälter dieß Heine Stüdchen Metall legen — ich wünfchte 
nur, daß der Umfang dieſes Spielzeugs einen größern 
Verſuch geflattete! Dann will ich Euch bitten, zu beob⸗ 
achten, wie, während ich eine Thäre nach der andern 
Öffne, das Metall verichiebene Veränderungen erleidet, 
alle bewirkt durch das Eine Agens, ben Dampf. Merkt 
auf und beobachtet. Und wenn bas Ergebniß Dir ges 
fällt, großer König , fo bebenfe, was eine folche Kraft in 
einem großen Maßfiabe Dir feyn würde ; bedenke, wie fie 
alle Kuͤnſte vervielfältigen, alle Arbeit vermindern würbe; 
bebenke, daß Du biemit für ein ganzes Volk den Achten 
Stein der Weiſen gewonnen haſt. Jetzt, gebt Acht!“ 

Er legte das rohe Metall in den Behälter, und 
plöglich ſchien es von einer Zange innen erfaßt zu werben 
und verfhwand. Dann machte er fih daran, indem er 
mit Gewandtheit die verwidelten Bewegungen im Auge 
behielt, Thüre um Thüre zu Öffnen, um ben erflaunten 
Zuſchauern die Veränderungen zu zeigen, welche pas 
Metall erlitt; ploͤtzlich aber, mitten in feiner folgen Thäs 
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tigkeit, ſtockte er, denn wie ein Blit durchzuckte feine 
Seele die Erinnerung an die verhaͤngnéißvollen Papiere, 
Unter der nähen Thüre, die er hätte öffnen follen, lagen 
fie verſteckt. Die in feinem Geſicht vorgehende Berändes 
rung entging Richarb nicht, und er merkte ſich die Thüre, 
welche Warner zu öffnen unterließ,, als der Gelehrte has 
Rig und mit einer gewiſſen Geiſtesgegenwart zu der nächſt⸗ 
folgenden überging, in welcher das Metall bald fich zeigen 
mußte. 

„Define die ſe Thüre!“ gfagte der Prinz, auf bie 
Handhabe deutend. u 

„Rein! — Laßt das! Das if gefährlih! Lapt 
das!“ rief der Mechaniker. 

„Befährlich für Deinen eignen Hals, Schelm und 
Betrüger !* rief der Herzog, und er fand im Begriff, 
ſelbſt die Thüre zu Öffnen, als plöplich ein lautes Kra⸗ 
chen — eine fürchterliche Erploflon gehört wurde. Ach! 
Adam Warner hatte für feine Mafchine noch nicht ent 
dedt, was wir jeßt bie Sicherheitsflappe nennen. Der 
in dem kleinen Keſſel enthaltene Dampf hatte einen uns 
gebührlichen Drud beiommen; Adams Aufmerkiamleit 
war zu fehr in Aufbruch genommen gewefen, um die Aus 
zeichen dieſes fleigenden Drudes zu beachten, und bas 
Mebrige kann man ſich leicht denken. Nichts Eonnte dem 
ſtarren Erſtaunen und Entfegen der Zufchauer bei dieſer 
Exploſion gleichen — ausgenommen jeboch den jugend« 
lichen Herzog, der unbeweglich blieb und noch immer nur 
die Stirne rungelte. Alle rannten nach ber Thüre, eins 
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ander brängenb und ſtoßend, nicht wiffenn, was ihnen 
nun weiter zufloßen würde, aber überzeugt, daß der Zau⸗ 
berer es auf. ihre Vernichtung abgefehen habe. Edward 
faßte fich zuerfl wieder, und als er fah, daß fein Leben 
verloren, war feine erfie Empfindung bie einer unbezähm- 
baren Wuth. 

„Nichtswürdiger Verräther!“ ſchrie er, „haft Du 
uns darum mit Deinen verdammungswürbigen Zaubereien 
zu täufchen erfrecht? Packt ihn! Fort, nach TowersHill! 
und laßt den Briefter An Ave plappern, während ber 
Henker den Knoten an den Strick macht!“ 

Keine Hand rührte ſich; ſelbſt Catesby hätte ebenſo 
gern den Löwen des Königs vor der Fütterung ange⸗ 
rührt, als den armen Mechaniker, der geifterbleich und 
alles Andre nicht beachtend neben feiner zertrümmerten 
Mafchine fland. 

„Junker Nevile,“ fagte der König finfter, „hörft 
Du uns?“ 

„Gewiß!“ murmelte der Nevile, fich fehr Tangfam 
nähernd, „ich wußte, was gefchehen würbe ; aber an mei⸗ 
nen Wirth Hand legen, und wenn er fünfzigmal ein Zau⸗ 
berer wäre — Nein! Mein Bebieter,“ fagte er mit 
feſtem Tone, aber auf die Kniee fallend, und fein Fühnes 
Angeficht blaß von evelherzigem Schreden: „Mein Ges 
Bieter, verzeiht mir. Diefer Mann leiſtete mir Hülfe, 
als ich von einem lancaſtriſchen Schurken niebergefchlagen 
und verwundet wurde — biefer Mann gewährte mir Obs 
dad, Rahrung, Heilung. Gebiete mir nicht, o mein 
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gnäbiger Herr, einem Mann das Leben nehmen zu hel⸗ 
fen, dem ich das meinige verbanfe!“ 

„Das Leben!“ rief vie Herzogin von Bebforb, „bies 
fem Höchft erleuchteten Dianne das Leben! Sire, Ihr 
denkt nicht im Traume an fo Etwas ?“ 

„Heh! Bei allen Heiligen, was jeßt?“ rief der 
König, deſſen Zorn, obwohl heftig und rüdfichtslos, doch 
von fo kurzer Dauer zu feyn pflegte, als die Leidenfchaften 
Indolenter Naturen gewöhnlich find, und den bie ernſte 
Theilnahme und Fürſprache feiner Schwiegermutter fehr 
überrafchte und beluſtigte. „Wenn Du, edle Schwies 
germutler, es für eine fo erleuchtete That haͤltſt, uns aus 
unfern fterblichen Sinnen zu ängfligen und uns um ein 
Kleines über den Strom hinüber zu fchleudern , wie eine 
Schaar Kugeln aus eine Bombarbe, fo läßt ſich über den 
Gefhmad nicht flreiten. Steh auf, Junker Nevile, wir 
Thäben Dich nicht minder wegen Deiner Keckheit; immer 
werde der Baflfreund und Wohlthäter geehrt von dem 
engliſchen Gentleman und dem chriſtlichen Juͤngling. 
Mafter Warner mag frei ausgehen.” 

Hier fieß Warner ein fo tiefes und hohles Stoͤhnen 
aus, daß alle Anwefenden darüber erſchracken. 

„Zünfundzwanzig Jahre der mühjeligften Arbeit, 
und das nicht vorausgefehen !“ jammerte er. „Fünfunds 
zwanzig Jahre, und Alles verloren! Wie dieß Unglüd 
wieder gut machen? — Ob, unheilvoller Tag!“ 

„Was fagt er? — Was meint er?“ fagte Jacquetta. 

„Kommt heim — kommt heim! fagte Marmabule, 
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indem er fich dem Philoſophen näherte, in großer Beforgs 
niß, er möchte noch einmal fein Leben auf's Spiel fegen. 
Aber Adam, fich von ihm losmachend, begann mit hafti- 
gen, zitternden Händen die Mafchine zu unterfuchen, und 
da er Fein Mittel abſah, um ſich in Zukunft gegen eine 
Gefahr ficher zu ſtellen, die, wie er wohl erfannte, wenn 
man fie nicht befeitigte, feine Erfindung unbrauchbar 
machte, wankte er zu einem Sefjel und bedeckte fich das 
Geſicht mit den Händen. 

„Er fcheint mächtig befümmert darüber, daß unfre 
Knochen noch ganz find!“ murmelte Edward. „Und 
warum, meine belle mère, wollteft Du denn diefen an= 
genehmen Schwarzlünftler befchügen ? 

„Was!“ rief die Herzogin, „feht Ihr nicht, daß ein 
Mann, der im Stande ift, ſolche Anfchläge zu machen, 
uns von ben erfprießlichften Dienſten ſeyn muß gegen 
unfre Feinde ?« 

„Ich nicht — und wie denn ?” 

„Ha, wenn er blos um fein Mißvergnügen an den 
Tag zu legen über unftes jungen Richards übervorwitzige 
Einmifchung, machen Tann, daß diefe jonderbare Das 
fohine die Mauern erfchüttert, ja fich feldft zerfiört: bes 
denkt, was er ausrichten fönnte, wenn feine Macht und 
feine Bosheit zu unfrer Berfügung fländen! Ich vers 
ſtehe mich etwas auf diefe Nefromanten !“ 

„Und ich wollte, Ihr verflänvet Euch etwas weniger 
darauf! denn fchon murren die Gemeinen darüber, daß 
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Ihr fie fo begänftigt. "Aber es fen, wie Ihr wünſcht. 
Und jetzt — holla, va! laßt unfre Pferde aufzäumen !“ 

„Ihr vergeßt, Site," fagte Richard, der bisher 
ſchweigend die Anmefenden alle beobachtet Hatte, „ben 
Zwed, defien wegen wir diefen Ehrenmann herbefchteden. 
Seyd jeßt fo gut, Sir, und oͤffnet diefe Türe.“ 

„Nein, nein!“ rief der König haſtig, „ich will jetzt 
nicht, daß man den böfen Feind nuch weiter Herausforbere. 
Verſchwoͤrer oder nicht, ich habe des Mafter Warners 
genug. Pah! Mein armes Brufiftüd iR kohlſchwarz und 
rußig! Holde Schwiegermutter, nimm ihn unter Deine 
Fittige; und Du Richard komm mit mir!“ 

Mit dieſen Worten faßte der König den widerſte eben⸗ 
den Glouceſter unter dem Arm und verließ mit ihm das 
Zimmer. Dann hieß die Herzogin bie Uebrigen ſich auch 
entfernen, und blieb allein mit dem gebeugten, ganz klein⸗ 
laut gewordnen Philoſophen. 


Siebentes Kapitel. 


Der Lady Herzogin Anſicht von dem Nutzen der Erfindung 
Mafter Warners und ihr Refpekt vor deren — Grploflon. 


Adam, gänzlich gleichgültig, oder vielmehr taub 
gegen die bisherige Erörterung, und unempfindlich gegen 
die Gefahr von Strid und Galgen, die ihn fo nahe ges 
firetft Hatte, hob fein Haupt verbrießlich von der Bruft 
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empor, als bie Herzogin ihre Sand beinahe llebkoſend auf 
feine Schulter legte und ihn fo anrebete: 

„Hoͤchſt mächtiger Sir, vente nicht, daß ich zu den⸗ 
jenigen gehöre, die in ihrer Unwifienheit und Thorheit 
die Geheimniſſe gering ſchaͤtzen, in welden Du offenbar 
ein fo großer Meifter bil. Als ich Dich davon ſprechen 
hörte, die Ratur dem Menfchen zu unterwerfen, begriff 
ih Di fogleih, und erröthete über den Stumpffinn 
meiner Berwanbten.“ 

„Ach, Lady, fo Haft Du alfo wohl die Mathematik 
ſtudirt. Ach! das if ein harter Schlag; aber es iſt fein 
ber Erfindung ſelbſt weientlich anhaftender Fehler. Ich 
bin ganz der Ueberzeugung, daß ihm abgeholfen werben 
faun. Aber ob! was für Zeit, was für Nachdenken — 
was für fchlaflofe Nächte — was für Gold wird es 
Toften !* 

„Weihe mir Deine fchlaflofen Nächte und Deine 
großen Gedanken, und es fol Dir nit an Gold fehlen.“ 

„Lady,“ ſchrie Adam auffpringend; „Höre ich recht? 
Biſt Du wirklich die Goͤnnerin, von ber ich fo lang ges 
träumt Habe? Haft Du den Kopf uud das Herz, die Be⸗ 
ſtrebungen der Wiſſenſchaft zu unterflägen 3“ 

„Sa, und die Macht die Korfcher zu ſchützen! Weifer 
Mann, ich bin die Herzogin von Bebforb, welche die Leute 
der Hererei anflagen, wie Dich der Zauberei. Sch, ur: 
fprünglich die Battin eines beſcheidnen Gentleman, bin 
jet die Mutter einer Königin geworben. Ich ſtehe unter 
einem Hof voll von Feinden, ich bebarf Gold, um fle zu 
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beſtechen, Weisheit, um mid; gegen fie zu fchüßen, umb 
Mittel um fie zu vernichten. Und das Alles fuche ich Bei 
Männern wie Du!“ 

Adam heftete fein erſtauntes Auge anf fie und gab 
Teine Antwort. 

„Man erzählt mie,“ fagte bie Herzogin, „Heinrich 
von Bindfor habe gelehrter Männer ſich bedient, um bie 
gemeineren Metalle in old zu verwandeln. Wareſt Du 
Einer von ihnen ?” 

„Rein.“ 

„Du verfiehft diefe Kunſt?“ 

„Ich habe fie in meiner Jugend ſtudirt, aber bie 
Qrforbernifie des Tiegels waren zu loſtbar.“ u 

„Bei mir foll es Dir daran nicht mangeln — Du 


verſtehſt die Kunde der Sterne, und kannſt die Anfchläge 


der Feinde vorherfagen — die Stunde bezeichnen, wo 
man handeln und die man verfireichen laſſen muß ? 

„Aſtrologie Babe ich ſtudirt, aber auch das war in 
meiner Jugend, denn es wohnt in ber reinen Mathematik, 
die mich auf dieſe Erfindung leitete —“ 

„Briede Deiner Erfindung, worin fie auch beftehe — 
benfe nicht melße daran, fie hat ihren Zweck erfüllt mit der 
Erplofion, weldge Deine Macht zu ſchaden und zu verbers 
ben bewiefen bat — höhere Aufgaben liegen jet vor 
Die. Willſt Du meinem Haushalt angehören, Ciner 
meiner Alchymiſten und Aftrologen ſeyn? Du ſollſt Muße, 
Ehre und fo viel Bel» Haben, als Du brauchſt.“ 

Bulmwers Werke. Drei u. fiebengigher Theil. 11 


— 154 — 


„Belv!* fagte Adam begierig, und warf feinen Blick 
auf das verflümmelte Modell — „gut, ich willige ein — 
was Ihr wollt — Alchymiſt, Afttolog, Zauberer — was 
Ihr wollt. Das foll Alles wieder hergefiellt werden — 
Alles — ich fange fchon an hinauszufehen — ja, wenn 
eine Pfeife, durch welche der allzugewaltfame Dampf 
konnte — ja, ja! — recht, recht!“ und er rieb ſich die 
Hände. 

Jacquetta war erflaunt über feinen Enthuſiasmus — 
„Aber gewiß, Mafter Warner, dieß Ding muß eine Tas 
gend Haben, welche zu erklären Cuch nicht beliebt Hat; — 
vertraut Euch mir an — fann es Eifen in Gold ver: 
wandeln 8” 

„Rein — aber — 

„Kann es bie —5 verkündigen?“ 

„Nein — aber —“ 

„Kann es das Leben verlaͤngern?“ 

„Rein — aber —“ 

„Dann in Gottes Namen laßt uns feine Zeit mehr 
darüber verlieren,” fagte die Herzogin ungeduldig — 
„Eure Kunft iſt jet Die meinige. Holla, he! — Ich will 


meine Pagen ſchicken, um Dich in Deing@emäder zu 


geleiten, und Du follfi Deine Wohnung haben neben dem 


Mönch Bungey, einem Mann von wunderbarer Selahtts . 


heit, Mafter Warner, und einem würdigen Genofien Deis 


ner Forſchungen. Haft Du etwa Verwandte und Bluts⸗ 


freunde zu Haufe, welchen Du Deine Beförderung fund 
thun wöchteft ?* 
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„Ad, Lady! der Himmel verzeihe mir, ich habe eine 
Tochter — ein einziges Kind — meine Sybille, ih kann 
fie nicht allein Jaflen, und —“ 

„Gut, Richts foll Deine Gedanken und Sorgfalt 
von Deiner Kunft abziehen — es foll nach ihr geſchikt 
werden. Ich will fie unter meine Mädchen aufnehmen. 
Lebe wohl, Mafter Warner! Heute Nacht will ih Dich 
holen laſſen, und Dir die Aufgaben bezeichnen, welche ich 
von Dir gelöst zu ſehen wünfchte.” 

Mit viefen Worten verließ die Herzogin das Zimmer 
und Heß Adam allein, der ſich in tiefem Sinnen über fein 


Modell beugte. 


Aus diefer Starrfucht follte der arme Mann noch 
einmal aufgerüttelt werden. 

Der eigenthümliche Charakter des faft noch im Kna⸗ 
benalter ſtehenden Prinzen von Gloucefter war der eines 
Mannes, welcher, wenn er einmal einen Begenflaub ge- 
faßt Hat, ihm nicht mehr mit Willen fahren läßt. Zuerſt 
ſchlich und ſchlüpfte und roch er um ihn herum, wie eine 
Schlange. Aber wenn die Li ihre Abſicht nicht erreichte, 
Rürzte ſich feine Leivenfhaft, durch den Widerſtand ges 
weckt und gereizt, mit dem Sprung eines Loͤwen auf feine 
Beute; und Wer die Laufbahn biefes außerordentlichen 
Mannes fchärfer prüft, wird finden, daß, mie groß auch 
feine tiefgewurzelte Heuchelei feyn mochte, er fie body ganz 
aus dem Auge zu verlieren fchien, ſobald ex fich entfchloffen 
es mit der Gewalt zu verfuchen. Von ba an tritt die nadte 
Wildheit, mit welcher feine Jerfiörungsgier die ihm in 
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ben Weg kommenden Gegenſtaͤnde zerſchlug und vernich⸗ 
tete, in uͤberraſchender entſetzlicher Klarheit hervor, und 
bildet einen ſeltſamen Contraſt mit der glatten lauernden 
Doppelzüngigfeit, womit er in ruhigeren Augenbliden 
das Opfer in feine Netze zu Locken getrachtet zu haben 
ſcheint. Feſt überzeugt, daß Adams Maſchine ale Mittel 
zu einer gefährlichen, hochverrätheriſchen Eorrefpondeng 
nit dem Töniglichen Geſangnen gebraud worden war, 
und von einer argwöhnifchen, raflofen, fieberhaften Ge⸗ 
mütbsart, die ihn nie ruhen ließ, wenn einmal eine Furcht 
erweckt, ein Berbacht gefaßt war, hatte er fich von feinem 
Bruder losgeriſſen, deſſen offenere Kraft und Tapferkeit 
und minder unruhig grübelnder Verſtand immer geneigt 
war, die Krone nur mit dem Galgen für ven entdeckten 
Berräther, mit dem Schwert gegen den erklärten Feind 
zu ſchützen; und nachdem er Edwards Erlaubniß ausge⸗ 
wirkt, „diefe feltfamen Sachen weiter. zu unterfuchen,“ 
Iteß er fofort den Führer Holen, welcher das Mobell in 
ben Tower gefchafft hatte; aber diefer der Mitſchuld ver- 
bächtige Mann war Schon fort. Der Knall der Exploſton der 
Mafchine Hattedie Wachen unten nicht weniger in Alarm 
gebracht als die Iufchauer oben. Ihren Gefangnen außer 
Acht laſſend, Hatten die Einen Ferſengeld gegeben, Andere 
tannten in ven Palaſt, um zu erfahren, welches Unglüd 
gefchehen fey; und Hugh, mit ber raſchen Beionnenheit 
des Nordenglänbers, hatte eine fo günfige Gelegenheit 
zur Flucht nicht entwifchen laffen. Bor der Thüre unten 
fand das fchläfrige Maulihier, aber der Führer war vers 
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ſchwunden. No mehr in feinem Verdachk beſtaͤrkt durch 
dieß Verſchwinden von Adams Begleiter, wandte fidh 
Richard, nachdem er Eatesby einige Befehle zu weitern 
Vorkehrungen gegeben, fofort nach dem Zimmer, in wels 
dem noch der Philofoph mit feinem Kunſtſtück fich bes 
fand. Gr ſchloß beim Eintreten die Thüre, und feine 
Stirne war finfter und unheilweiſſagend, als er fich dem 
in Gedanken verlorenen Bhilofophen näherte. Aber hier 
müffen wir zn Sybillen zurückkehren. 


\ 


Achtes Kapitel. 


Die Alte fpriht von Kummer — die Junge träumt von Riebe 

— der Höfling flüchtet ſich von der Gegenwart ver Macht weg 

zu ben Erinnerungen vergangener Hoffnungen — und der Welt- 

verbefferer that ein Utopien auf mit einer Ausficht auf ven 

Galgen für ven einfältigen Weifen, ven. er zur Theilnahme an 

feinen Entwürfen verführt hat — das iſt immer und ewig der 
Lauf ver Welt. 


Die alte Lady ſchaute auf von ihrem Stidrahmen, 
als Sybille nachſinnend auf einem Stuhle vor ihr da ſaß; 
fle prüfte das Maͤdchen mit einem nachdenklichen und Halb 
melancholifcken Auge. 

„Schönes Mädchen ,* fagte fle, ein Stillfchweigen 
brechend, das einige Augenblide gedauert Hatte, „es bünft 
mich, ich habe Dein Geflcht früher ſchon geſehen. Warſt 
Du nie an der Königin Margareta Hof?” 

„Als Kind, ja, Laby.“ 
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„Brinnert Du Dich noch meiner, der Dame von 
Longueville?“ 

Sybille fuhr vor Ueberraſchung zuſammen, und 
ſtarrte fie lange an, ehe ſie bie Züge der Dame des Hauſes 
wieder erfannte; bemn die Dame von Longueville war, 
als Sybille am Hofe als Kind gelebt Hatte, noch wegen 
ihrer Schönheit als gereifte Frau berühmt gewefen, und 
bie Veränderung war größer, als die Zahl der inzwifchen 
verfloffenen Jahre erwarten ließ oder erklärte, Die Lady 
lächelte trüb: „Ia, Du wunderſt Dich, mich fo gebeugt 
und verblichen zu fehen. Mädchen, ich habe meinen 
Batten verloren in der Schlacht von St. Alban’s, und 
meine drei Söhne auf dem Schlachtfeld von Touton. 
Meine Befigungen und mein Reichthum find eingezogen 
worden, um neue Menfchen, Emporkoͤmmlinge, zu bes 
reichern : und Cinem von biefen — Einem ber Feinde des 
einzigen Königs, ven Alice de Longueville je anerkennen 
wird — verdanfe ich die Speife anf meinem Tiſch und 
das Obdach für mein Haupt. Wundert Ihr Euch jetzt 
noch, daß ich fo verwandelt bin ?“ 

Sybille ſtand auf und Füßte die Hand der Dame; 
und die Thräne, bie darauf glänzte, war ihre einzige 
Antwort. - 

„Ih erfahre,“ fagte die Dame von Longueville, 
„daß Euer Vater eine Orbre von Lord Haſtings Hat, die 
ihm erlaubt, König Heinrich zu befuchen. Ich hoffe, Daß 
er bei feiner Zuruͤckkunft hier verweilen wird, um mir zu 
erzählen, wie der koͤnigliche Hetlige feine Leiden erträgt. 
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ber ich weiß: fein Beifpiel follte uns Alle tröften.“ Sie 


ſchwieg einen Augenblid, und fuhr dann fort: „Sieht 


Euer Bater den Lord Haſtings oft ?“ 
„Er bat ihn noch nie gefehen, fo viel ich weiß,“ 
antwortete Sybille errothend; „Die Ordre warb nur 


als eine gewöhnliche Form zu Gunſten gelehrter Forſcher 


gegeben.“ | 
„Aber an Wen gegeben ?“ fragte die Lady weiter. 
„An — an mich!“ verfegte Sybille ſtammelnd. 
Die Dame von Longueville lächelte. 
„Ab, Haflings Tonnte kaum Nein fagen auf eine 
Bilte von fo rofigem Munde. Aber verftcht mich nicht 
fo, als wollte ich etwas zum Nachtheil feines menſchlichen 


28 


und gütigen Herzens ſagen. Dem Lord Haſtings, naͤchſt 


Gott und feinen Heiligen, verdanke ich Alles, was mir 
noch auf Erben übrig iſt. Sonderbar, daß er nicht hier 
if. Dieß ift der Tag und die Stunde, wo er gewöhnlich, 
Pracht und Genuß verlaſſend, fommt, um vie einfame 


: Witte zu befuchen.“ Und erfreut eine aufmerkſame 


Zuhörerin für den renfeligen Erguß ihrer Dankbarkeit ge: 
funden zu haben, erzählte die Dame, unter warmen Los 
beserhebungen ihres Befchügers, Sybillen, daß ihr Gatte 
beim erften Ausbruch des Bürgerkriegs zufällig Haſtings 
gefangen genommen, und, gerührt und gewonnen durch 
feine Tapferkeit und feine Sugend, und eine alte Berbins 
dung mit feinem Vater, Sir Leonard, feine Flucht bes 
günftigt, und ihn dem fihern Tod entriffen habe, ver ihn 
von dem Grimm der unerbittlichen Margareiha erwartete. 


— 160 — 


Mac bem Tage von Touton Hatte Haflings eine der 
Herrſchaften, welche dem geaͤchteten Hauſe Longueville 
confiscirt worden waren, angenommen, blos in der Abs 
fit, fle der Wittwe bes gefallnen Lords zurädzugeben ; 
und mit ritierlichem Zartfinn nicht zufrieden, nur Wohle 
thaten zu erweifen, verfäumte er feine Gelegenheit, der 
Edeldame jede Achtung und Huldigung barzubringen, ober 
ihrem Stolge zu fchmeicheln, der bei Sofchen , die einft 
groß und vornehm geweſen, in den Tagen ber Armuth 
zur beflänbigen Kranfgeit und Dual wird. Die treue 
Ergebenheit der Lady Longueville fprach ſich als ein in 
jenen Zeiten hoͤchſt feltenes inniges Gefühl ans, und 


glich Hierin mehr der Hingebung, wie fie die fpäteren: 


Stuarts einflößten. Sie nahm ihre Wohnung in ber 
naͤchſten Nähe des Towers, damit He Morgens und 
Abends, wenn Heinrich fein Fenſter öffnete, um die auf⸗ 
gehende und untergehende Sonne zu begrüßen, Doch von 


Gerne an ber dämmernden Erfcheinung des gefangnen . 


Königs ihr Auge weiden, oder burch diefen traurigen 
Anblid die Hoffnungen und den Muth der Lancaftrifchen 
Emiſſaͤre beleben konnte, denen fie, vor feiner Gefahr ſich 
ſcheuend, ohne Bebenlen Rath und nöthigen Falls eine 
- Sreiflätte gab. Und doch wäre vielleicht dieß Gefühl, 
hätte man es genan zerlegt, nicht ganz reine und unges 
färbte Loyalität gewefen. Denn mit dem Gedanken an 
den Lancaftrifcgen Monarchen, mit dem Anfchauen feines 
ſchwermuthigen Antliges verfnäpften ſich zahllofe andere 
amd vielleicht noch geliebtere Erinnerungen von den ſon⸗ 


nn 
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nigen Tagen ihrer Schönheit und Macht her, — wo ihr 
Lächeln als der Stern des fröhlichen Tanzes gegolten, 
wo ihr Handſchuh der Dank des Turniers gewefen; und 
mit dem Bilde diefes weltverachtenden Heiligen vers 
band fich die jüße Erinnerung an all die Eitelfeiten ber 
Melt. 

Während Sybille mit verzauberten Sinnen dem 
Preiſe Haftings zuhoͤrte, erfolgte nach einem leiſen Bochen 
an ber Thüre der Eintritt dieſes Cdelmannes felbft. Nicht 
vor Cliſabeth in den Lufigärten von Shene oder auf den 
Erhöhungen bes Palaftfaales, verbeugte ſich ver gewandte, 
anmuthsvolle Hofmann mit achtungsvollerer Ehrfurcht, 
als vor der machtlofen Wittwe, die ihr Leben felbft mit 
feinen Almofen friftete; denn die Achte Hohe und feine 
Sitte der Nitterlichkeit beſteht nicht ohne Zartheit bes 
Gefühle, Die urſprünglich auf die Wärme bes Herzens 
fih gründet; und ob auch die Wärme ihre Glut verlieren 
mag, bleibt doch die Zartheit, wie der Stahl, der durch 
die Hitze feine Politur befommt, feinen Glanz behält, 
ſelbſt wenn dieſer nur noch feine Härte verräth. 

„Und wie geht es, meiner edeln Lady von Longues 
ville? Aber brauche ich zu fragen ? trägt ja ihre Wange 
immer noch bie Roſe von Lancaſter. Eine Gefellfchaftes 
rin? Ha, Miſtreß Warner, ich erfahre jet, wie viel 
Freude in ber Meberrafchung liegt.“ 

„Mein junger Beſuch,“ fagte die Dame, „iſt doch 
nur eine alte Freundin; fle war eines ber jungen Mäds 
hen, die am Hofe der Königin Margaretha aufwuchſen.“ 
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„Wirklich!“ rief Haflings; und dann fuhr er in 
veraͤndertem Tone fort: „Aber ich hätte errathen follen, 
. daß fo viel Anmuth nicht ganz allein von der Natur her⸗ 
rührt, Und Euer Bater ifl gegangen, ven Lord Heinrich 
zu befuchen, und Ihr wartet bier feine Snrädfunft ab ? 
AN, edle Lady, mögt Ihr immerdar fo unfchuldige Lanz 
caſtrier beherbergen!“ 

Der Zauber von Stimme und Benehmen biefes ans⸗ 
gezeichneten Mannes war fo groß, daß er bald Sybillen 
die heitere Geiftesruhe wieder gab, die fle bei feinem 
plöglichen Sintreten verloren Hatte. Er unterhielt ſich 
munter mit der alten Dame über ſolche Befchtchten und 
Hofanekdoten, wie fie, Bei allen Veränderungen im Staate, 
doch immer noch einer fo fehr an die Hofluft gewoͤhnten 
Perſon willlommen waren; von Zeit zu Zeit aber wandte 
er ih au an Sybille, und forderte fle zu Antworten 
heraus, die fie felbR durch ihren Geift und Verſtand über: 
. rafchten, — denn fle war fich ihrer Gaben ſelbſt noch nicht 
recht bewußt. 

„Ihr erzählt uns Nichts,“ fagte die Lady Longue⸗ 
ville ſarkaſtiſch, „von dem beglücenden Ehebund von 
Eliſabeths Bruder mit der Herzogin von Norfolk — ein 
Bräutigam von zwanzig, eine Braut von zweiundachtzig 
Sahren.* Wahrhaftig, ſolche Heirathen find neue Dinge 


* Der alte Chroniſt nennt dieß mit Recht eine „teufliiche 
HSeirath." Sie erregte in hohem Grabe ven Zorn ber 
Eveln, und in der That aller ehrenhaften Leute, als Beweis 
von ver fdaamlofen Habfucht ver Familie ver Königin. 
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An der Geſchichte des engliſchen Konigthums. Aber wenn 


Edward, der, wenn auch nicht rechtmäßiger König, wes 
nigflens ein geborener Plantagenet if, fich herabgab, 
Miftreß Cliſabeth zu Heirathen, eine geborene Woodville, 
faum von gutem Gentlemansblut, fo erſcheint Nichts 
mehr auffallend genug, Daß man barüber erflaunen müßte. * 

„Was den lepteren Punkt betrifft,“ verſetzte Haſtings 
ernft, „fo muß ich, obgleich Ihre Hoheit die Koͤnigin nicht 


melne warme Freundin ift, mich doch nothwendig ihrer 


und bes Königs annehmen, Pie Dame, welche die ents 
ehrende Bewerbung bes ſchoͤnſten Prinzen und Bühnften 
Ritters in der Ehriftenheit zurückwies, machte fich hie⸗ 
durch würdig der Bewerbung ‚ bie fie ehrte; es war nicht 
Eliſabeth Woodville allein, die ven Burpur gewann. An 
dem Tage, wo fie einen Thron beftieg, wurde die weibliche 
Keuſchheit ſelbſt gekrönt.“ 

„Was,“ ſagte die Lady Longueville gereizt, „wollt 
Ihr behaupten, es hafte keine Schmach auf der Mißhei⸗ 
rath von Weih und Falken, von Plantagenet und Woob⸗ 
ville — von Hochgeborenen und dem Koth Entfprofienen?* 

„Ihr vergeßt, Lady, daß die Wittwe Heinrichs des 
Fünften, Katharina von Valois, eine Koͤnigstochter, ven 
Walliſtſchen Krieger, Owen Tudor, Heirathete — daß 
ganz England wimmelt von tapfern Männern, aus aͤhn⸗ 
lichen Ehen entfprungen, wo bie Liebe alle Standesunter- 
ſchiede ausgeglichen hat, und einen reineren Herb gegrüns 
det, einem fühneren Gefchlecht das Dafeyn gegeben hat, 
als die lauen Neigungen von Herzen, die nur für Länder 
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seien und Gold ſchlagen. Daher, Lady, beruft Euch 
hierin nicht auf mich, einen Ritter der Damen, einen 
Glaͤubigen an das alte Parlament der Liebe; — Wer 
Immer ſchoͤn und züchtig, edelgeſinnt und liebevoll iſt, jede 
ſolche Frau iſt in den Augen William de Haſtings' eines 
Königs würbig und ihm ebenbärtig.“ 

Sybille wandte ſich unwillkürlich, ald der Hofmann 
fo ſprach mit Lebhaftigfeit in der Stimme und Beuer in 
den Augen ; fie wandte fich und ihr Athem wurbe bellom⸗ 
men; — fie wandte fi, und ihr Bli begegnete dem 
feinigen, und jege Worte und diefer Blick ſenkten fich tief 
in ihr Herz; fie riefen glänzende, ehrgeizige Träume 
wach; fie machten die keimende Liebe Wurzeln ſchlagen, 
aber fie trugen auch bei, fie Heilig gu machen; fle gaben 
der füß beraufchten Phantafie, wornach zu feufzen fie zus 
vor auf Ihrem Fluge nicht gewagt, ſich nicht Zeit gegoͤnnt 
hatte ; fie gaben ihr, ohne was alle Bhantafte früher oder 
fpäter Richt; fle gaben ihr, was, einmal in ein ebles Herz 
aufgenommen, die Berechtigung zum nie ermatienden 
Glauben ifl, — fie gaben ihr — Hoffnung! 

„Und Du wi alfo behaupten,“ verfeßte die Lady 
von Longuenille mit einem beveutungsvollen Lächeln, in 
noch nachdrucksvollerem Tone, „Du will behaupten, daß 
ein Jüngling, wader und wohl erzogen, ehrgeizig und 
liebend, in den Nugen der Stolzen und Hochgeftellten 
würdig und ebenbürtig feyn follte —“ 

„Ach, edle Dame,” unterbrach fie Haſtings ſchnell, 
wich darf ben Kampf mit einem fo fcharfen Geiſt und Wig 
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nicht fortſeßen. Vergönnt mir biefe Antwort diefem 
fegönen Mädchen zu überlaffen, denn es ift, von Rechts 
wegen, eine Ausforderung an {hr Geſchlecht, nicht an das 

meinige.“ 
„Run denn, was fagt Ihr, Miſtreß Warner 34 fagte 
bie Dame. „Denkt Euch eine junge Erbin von ber vors 
nebmften Geburt, von dem ausgebehnteſten Beſitzthum, 
von der fchönften Geſtalt — fett den Fall, es bewerbe ſich 
um fle ein Gentleman, arm und ohne Rang und Stand, 
aber mit einer großen Seele, gefchaffen, fich Hoch empors 
zufchwingen, würde fle fich ernievrigen, wenn fl? feiner 
Werbung Gehör gäbe?“ 

„Ein Mädchen, dünkt mich,“ antwortete Sybille mit 
widerfireßendem, aber bezauberndem Zögern und Stoden, 
„Lann nicht wahrhaft und innig Iteben, wenn fle unwürbig 
liebt ; und wenn fie würdig liebt, fo iR es nicht Rangund 
Reichthum, was fle liebt.“ 

„Aber ihre Eltern, holde Miftreß, koͤnnen anderer 

Anficht feyn, und müßte nicht ihre Liebe ſich weigern, 
deren Tyrannei fich zu unterwerfen ?* fragte Haſtings. 
. „Nein „mein guter Lord, nein,” erwiederte Sybille, 
mit ernfter Befchetvenheit den Kopf fchüttelnd; „gewiß 
wird der Werber, wenn er würdig liebt, fie nicht Drängen 
. zu einem ſolchen Fluche, wie ber Ungehorfam eines Kins 
des und der Zorn der GEltern if.“ 

„Fein und ſchlau geantwortet,“ fagte die Dame von 
Longueville. 

„Alſo würde fie dem armen Gentleman entſagen, wenn 
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der Bater ihr geböte, einen reichen Lord zn heirathen ? 
Ha, Ihr bedenkt Euch; denn dem Chrgeiz eines Weibes 


it ver Vorwand, den der kindliche Gehorſam leihen muß, 


ganz willflommen.“ 

Haſtings fagte dieß fo bitter, dag Sybille nicht um⸗ 
hin konnte, zu vermuthen, daß irgend ein perfönliches 
Gefühl feinen Worten einen befonveren Sinn geben müfle. 


Und doch wie fonnten fie auf ihn Anwendung finden — — 
einen Mann, ver jebt an Rang und Ruf den Hoͤchſten 


unter dem Throne gleich ftand ? , 

„Wenn das Fräulein fo wählen ſollte,“ fagte vie 
Dame von Longueville, „fo dünkt mich, würde es dem 
verfegmähten Liebhaber nicht ſchwer werben, zu verachten 
und zu vergeſſen.“ 

Haflings gab feine Antwort darauf; aber ber auf- 
fallende, tiefe Schatten von Melancholie, welcher manch⸗ 
mal mitten in feinen heiterſten Stunden diejenigen über: 
raſchte und ſtaunen machte, die ihn fo fahen, und wodurch 
vielleicht manche der umlaufenden Prophezeiungen von 
einem frühen, gewaltfamen Tode, ber feiner glänzendes 
Laufbahn ein Ende machen würde, hervorgerzifen worben 
waren, legte fich wie eine Wolfe über feine breite nach⸗ 
finnende Stine. In diefem Augenblick ging die Thäre 
leiſe auf und Robert Hilyard Rand auf der Schwelle. Ex 
war als Mönch gekleidet, aber die zurüdgefchlagene Ka⸗ 
puze zeigte feine Züge der Lady von Longueville, welcher 
allein er fihtbar wurde; und diefe kühnen Züge waren im 
buchſtaͤblichen Sinne Hohl und eingefunfen vor Aufregung 
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umd Unruhe. Gr legte den Finger an den Mund, winkte 
der Lady, ihm zu folgen, und machte die Thüre wies 
der zu. 

Die Dame von Longueville fand auf, bat ihre Bes 
fuche, ihre Abweſenheit für einige Augenblidle zu ents 
ſchuldigen, und ließ Haftings und Sybille allein. 

„Lady !* fagte Hilyard in lüfterndem, hohlem Tone, 
fobald die Dame in der niedern Halle erfihien, welche auf 
der einen Seite mit dem Zimmer, das fle fo eben verlaf- 
fen, auf ber andern mit der Straße in Verbindung Rand, 
„Ich fürchte, «6 wird Alles entdeckt! Stil! Adam und 
die eiferne Mafchine, welche die koflbaren Papiere ents 
Hält, find vor Edward gebracht worden. Bine entſetzliche 
Erploflon, vielleicht mit dem künſtlichen Werke in Ber: 
binbung ſtehend, verurfachte folge Beftürzung unter den 
Machen, daß Hugh entlommen fonnte, um mich mit feiner - 
Botſchaft zu erfhreden. Im diefer meiner Verkleidung 
in der Nähe des Thores ſtehend, wagte ih in den Hofs 
raum felbft zu treten und ſah — ſah — ben Folters 

x — den Henker — den entfeglichen, vermummten 

eifter der Tobesqualen nach den Gemaͤchern hin führen, 
wo unfer unfeliger Bote von den fühllofen Tyrannen bes 
fragt und unterfucht wird, @loucefler, der luchsaͤugige 
Zwerg, if dort!“ 

„D Margaretha, meine Königin!“ rief die Laby von 
Longueville; „die Papiere werden ihren Aufenthaltsort 
verrathen.“ 

„Rein — fie ift ſicher,“ verfehte Hilyard ; „aber der 
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arme Gelehrte — ich zittre für ihn und für die Köpfe von 
Allen, deren Namen bie Papiere enthalten.“ 

„Bas kann gefhehen? Ha, Lorb Haflings ift Hier 
— er if immer menſchlich und mitleidig. Dürfen wir 
uns ihm vertrauen?“ “ 

Ein heller Schimmer flog über Hilyards Antlig. 
„3a — ja! laßt mich allein mit ihm mich befprechen. Ich 
erwarte ihn Hier — ſchnell!“ 

Die Lady eilte zurüd. Haſtings unterhielt fich Teife 
mit Sybillen. Sie.flüfterte Ihm Etwas ins Ohr, 309 
ihn in die Halle und ließ ihn allein mit dem falfchen 
Mönch, der die Kapuze übers Geſicht gezogen hatte. 

„Lord Haſtings,“ fagte Hilyard, fehr ſchnell ſpre⸗ 
chend, „Ihr ſeyd in Gefahr, wo nicht Euer Leben, doch 
Eure Gunſt beim Koͤnig' zu verlieren. Ihr habt einem 
Manne mit Namen Warner eine Erlaubniß ansgeftellt, 
den Exkoͤnig Heinrich zu beſuchen. Man bat mit War- 
ners Einfalt — (demn er-ift unfchulbig) ein falfches Spiel 
getrieben — man hat ihn zur Mitteleperfon einer gehei⸗ 
men Botſchaft gemacht von Seiten der unglücklichqcm 
Gentlemen, welche noch der Lancaftrifihen Suche anhaͤn⸗ 
gen. Er iſt als verbächtig erfannt — er iſt zur Rede ge⸗ 
ftelft worden — er wird vielleicht auf der Folter befragt 
werben. Wenn der Berrath entdeckt wird, fo iſt es Deine 
Hand gewefen, die die Erlaubniß ausgeftellt Hat — die 
Königin, wie Du weißt, haßt Dig — die Woodvilles 
dürften nach Deinem Sturze. Welche Handhabe Tann 
ihnen dieß geben! Eile, mein Lord, mein Schn — elle 
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in den Tower — Du kommſt vielleicht noch zu rechter 
Zelt — Dein Wizt kann vielleicht noch Alles zubeden, 
was fonft enthüllt werben wurde. Nette biefen armen 
Gelchrien — verheimliche biefe Correſpondenz. — Hört 
Ihe, mein Lord! ſchaut mich micht fo finfer und hoch⸗ 
mũthig an! Diefe Eorrefpondenz nennt Di als Einen, 
der vom Grafen von Eharolois Solo angenommen Hat, 
und den daher der König Ludwig auch noch erkaufen 
fönnte. Sieh Dich vor und wimm Dig in Acht!“ 

Ein leichtes Erroͤthen Aberzog die blaffe Stirne bes 
vornehmen Staatsmannes, aber er antwortete mit fefter 
Stimme „Mönd oder Laie, ich frage darnach nicht — 
das Gold des Erben von Burgund war ein Geſchenk, 
Feine Beſtechung. Aber es bebarf bei mir feiner Drohuns 
gen, um mich geneigt zu machen, einen ſchuldloſen Manu 
son Folter und Galgen zu reiten, wenn es noch nicht zu 
Spät if. Ich elle fort. Halt! Sage dem Mädchen, der 
Tochter des Gelehrten, daß fie mir in den Tower folgen 
möge!“ 





Nenntes Kapitel, 


ie das Zerflörungsorgan des Prinzen Richard fi trefflich Pe 
entwideln verfpricht. 

Der Herzog von Sloucefter näherte ſich Adam , wie 
biefer fein Modell anflarrend da fand. „Alter Mann,“ 
, Bulwers Merle, Drei u. fiebenzigfter The. 12 
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fagte der Prinz, ihn mit der Spitze feines in der Scheibe 
ftedenden Dolches berührend, „ſchau auf: und gib Ant⸗ 
wort. Welche Zwieſprache haft Du mit Heinrich von 
MWindfor gehabt, und Wer hat Dir Auftrag gegeben, ihn 
in feiner Haft zu beſuchen? Cprich, uud die Wahrheit! 
Denn beim heiligen Paul, ich bin der Mann, eine Lüge 
Gerauszubringen, und vor biefer Thüre ſteht — der Fol⸗ 
termann!“ 

In einen angenehmen, fröhlichen Traum fielen biefe 
harten Worte; denn Adam war eben ganz erfüllt gewefen 
von der Vorrichtung, durch welche er dem Mangel feiner 
Mafchine abzuhelfen gedachte; und mit diefer Ausflcht 
verband fich verworren der Gedanke, daß er jetzt von einer 
koͤniglichen Berfon geſchützt fey, daß er Mittel und Muße 
befommen werbe, feine große Erfindung auszuführen, daß 
er Freunde haben werde, durch deren Ginfluß fie vom 
Könige genehmigt und angenommen werben würde. Er 
erhob fein Auge, und dieß jugendliche, finftere Geſicht 


Rarrte ihn an — das Kind, drohend dem Welfen! — 


brutale Gewalt in einer Zwerggeſtalt mit der Vollmacht 
über Leben und Tod der Riefenfraft des Genius bekleidet! 
Aber die Worte, welche Warnern aus feinem Traumleben 
als Philoſoph unfanft aufrüttelten, erweckten in ihm das 
Bewußtſeyn des milden und fanften, aber mutbigen und 
ehrenhaften Mammes, der er war, menn er der wirklichen 
Erbe wieber angehörte. 

* ſagte er ernſt, „wenn ich mich entſchloſſen 
babe, eine Befprechung zu haben mit dem Unglädlichen, 
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fo geichah es nicht als Unterhändler und Spion. Ich 
Hatte einen fürmlicgen Wrlaubnißbefehl zu meinem Bes 
ſuch, und ich ward aufgefordert ihn abzuflatten von einem 
alten Freund und Jugendgenofien, der mein Wohlthäter 
feyn wollte und mit Gold meinen armen Studien zum 
Beflen von des Könige Bolt zu Hülfe kommen.“ 

„Pah!“ fagte Richard ungebuldig, und mit dem 
Griff feines Dolcges fpielend, „Deine Worte, Hinter 
Ausflüchte ſich wie Diebe verſteckend, beiveifen Deine 
Schuld. Gewiß weiß ih, daß diefer eiferne Derräther 
in feinen verworrenen Öängen und Schlupfwinfeln Etwas 
enthält, was Dich, wenn Du es nicht geftehfl, dem 
Henker überliefert. Geſtehe Alles und Du ſollſt verfchont 
werben.” 

„Wenn ,* fagte Adam mild, „Euer Hoheit — denn 
obgleich Euer Rang mir unbelannt if, fo glaube ich doch, 
daß feine andre Perfon als eine von der Königlichen Fa⸗ 
milie fo drohen könnte — wenn Euer Hoheit meint, ein 
gefallener Mann habe mich mit einem Auftrage betraut, 
fo tretet mir nicht zu nahe mit der Vorausſetzung, ich 
Tönne den Tod mehr als die Schande fürchten; denn ges 
wiß!“ fuhr Adam mit harmloſer PBedanterie fort, „um 
ben Fall fehulgerecht und nad) der gemeinen Loglk auss 
zubrüäden, fo habe ich ohne Zweifel Euer Hoheit Etwas 
zu befennen, oder nicht; — Habe ih —“ 

„Hund!“ unterbrach ihn der Prinz, auf den Boden 
Rampfend, „meint Du Deinen Spott mit mir treiben zu 
innen? Sich!“ Wie fein flampfender Fuß bin Boden 
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erſchütterte, ging die Thüre anf, mub ein Mann mit nack⸗ 

-ten Armen, von Kopf zu Fuß in einen ſchwarzen weiten 
Rod von Sarfche gehäflt, das Geficht mit einer ſcheuß⸗ 
fihen Naske bedeckt, ſtand unheildrohend auf der 
Schwelle. . 

Der Prinz winkte dem Peiniger oder Foltermann, 
ſich zu nähern, was biefer geraͤuſchlos that, bis er hoch, 
grimmig, ragend neben Adam fland, wie ein ſchweigen⸗ 
bes, gefräßiges Ungeheuer neben feiner Beute. 

„Bereuſt Du Deine Hartnädigkeit? — Einen Au⸗ 
genblid, und ich überlafie die Bragen an Dig einem 
Andern !* 

„Sir,“ fagte Adam, fich aufrichtend und mit einer ſo 
pꝓloͤtzlichen Verwandlung feiner Miene, daß ihr erhabener 
Ausdruck ſelbſt den unerſchrockenen Richard beinahe uͤber⸗ 
raſchte und einſchuͤchterte — „Sir, meine Vaͤter haben 
ven Tod nicht gefürchtet, wenn fie für den Thron Eng⸗ 
lands fochten — und warum? — weil fle ihre Ioyale 
Tapferkett nicht ven Intereffen eines fterblichen Menfchen, 
fondern der Sache der unvergänglichen Ehre wibmeten! 
Und obfchon ihr Sohn nur ein armer Gelehrter ik, und 
nicht die goldnen Sporen trägt, obgleich fein Leib ſchwach 
und ſein Haar gran if, liebt er hoch die Ehre flark genug, 
um ohne Furcht dem Tod ind Angeficht zu fehen.“ 

So wild und fühllos der Prinz war, wenn gereizt, 
und wenn er auf Wibverſtand ſtieß, fo fand er doch noch 
tn feiner, erften Jugend — ver Ehrgeiz hatte jeht noch 
nicht die Macht, Ton zu Stein zu verhärten. Er war von 
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Natur ſelbſt fo muthig, daß der Muth ihm unfehlber 
einige Achtung und Mitgefühl abgewinnen mußte, und 
ee war ganz überrafcht, die Sprache eines Ritters und 
eines Helden zu vernehmen von einem Mann, in dem er 
nur den fchlauen Betrüger oder ben verächtlichen Raͤnke⸗ 
ſchmied gefehen ‚hatte, 

Er wechielte die Miene, ale Warner fo fprach, und 
ſchwieg einen Augenblid. Dann, wie ihm ein Gedanke 
in ven Sinn fam, bei welchem feine Züge ſich zu einem 
halben Lächeln milderten, winkte er dem Foltermann, fagte 
ihm ein Wort ins Ohr — und der ſchauerliche Mann 
nidte und entfernte fid. 

„Maſter Warner,“ fagte hierauf ber Prinz in feinem 
gewohnten, milden und glatten Tone — „es wäre Sams 
merfchade, wenu ein fo tapfrer Gentleman ſich Gefahren 
ausjebte ans Anhänglichfeit an eine Sache, welche nim⸗ 
mermehr flegen kann, und bie, wenn fie fiegte, unſerem 
gemeinjamen Baterlande Berberben bringen würde. Denn 
feht Ihr, diefe Margaretha, die jetzt, glauben wir, in 
London if,“ (bier fah er ſcharf prüfend in Warners Bes 
ficht, welches Ueberraſchung verrieth,) „dieſe Margaretha, 
welche die blutigen Slammen bes Bürgerkrieges von 
Neuem anzufachen fucht, hat ſchon um ſchnoͤdes Gold an 
den Feind des Königreiches, an Ludwig XI. eben das 
Calais verkauft, das zu unfern Beflgungen hinzuzufügen 
Eure Bäter ohne Zweifel ihr Blut vergofien haben. 
Schande über die frede Hure! Wo iſt ein Weib, fo 
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blutdürſtig und fo fittenlos? Wo ein Mann fo fhwach 
und feigherzig wie ihr Gatte?“ 

„Ach, Str," fagte Adam, „ich bin nicht gemacht für 
ſolche Hohe @rwägnngen von Staatsangelegenheiten. Ich 
febe nur meiner Kunft, und in ihr. Und jet ſchaut, wie 
mein Königreich zerfchellt und zerrifien if!“ und er deu⸗ 
tete mit einem fo rührenden Lächeln, mit einer fo uns 
feyuldigen Betrübniß auf die zerbrochene Maſchine, daß 
Richard gerührt wurde. 

„Du liebſt dieß, Dein Spielzeug? Ich kann dieſe 
Liebe begreifen fuͤr ein todtes Ding, für das man ſich 
viele Mühe gegeben hat. Ja!“ fuhr der Prinz nachdenk⸗ 


Lich fort — „ja! Ich Babe ſelhſt Schon im Leben bemerkt, . 
daß es Gegenſtände gibt, leblos und fühllos, wie dieſe 


Eiſenmaſſe, die, wenn wir dafür arbeiten und fireben, ſich 
um unfer Herz fchlingen, als wären fie Fleiſch und Blut. 
So lieben Manche Gelehrſamkeit, Andere Ruhm, Andere 
Macht. Nun Dann, Du liebt diefe Mafchine? Wie 
viel Jahre Haft Du Dich damit befchäftigt ?“ 

„Bont erflen Bis zum legten, fünfundzwanzig Jahre, 
und fie ift noch nicht ganz vollendet." 

„Hm!* fagte ver Prinz laͤchelnd — „Meifter War- 
ner, Du Haft wohl vom Urtheil das Salomo gelefen — 
wie der weile König die Wahrheit Heransbrachte, dadurch 
daß er den Tod des Kindes befahl?“ 

„Es war in der That,“ fagte Adam, Nichts ahnend, 
„ein fehr fchlauer Einfall des natürliden Witzes und 
richterlicher Erfahrung und Weisheit.“ 
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„Froh bin ich, daß Du ihn billig, Meier Wars 
ner,“ fagte Richard. Und wie er fpradh, trat ber Folters 
mann wieder ein, von einem Schmide begleitet mit feinem 
Handwerkszeuge. 

„Guter Schmid, ſchlage dieß hartnaͤckige Ciſen in 
Stücke; ſchließe alle feine geheimen Behälter auf; laß 
nicht ein Stüd. auf dem andern ſtehen! Delenda est 
tua Carthago, Mafter Warner. Da Haft Du Latein 
zur. Antwort auf Deine Logif.“ 

Man kann fich unmöglich einen Begriff machen von 
dem Schreden, ver Muth, der Verzweiflung, welche des 
unglüdlichen Weiſen fich bemädhtigten, als diefe entſetz⸗ 
lichen Worte fein Ohr trafen, und er bie braunen Arme 
: bes Schmides hoch den gewfchtigen Hammer fehwingen 
ſah. Er warf ſich zwifchen den mörberiichen Streich und. 
fein geliebtes Modell. Er umklammerte feſt das ſchwärz⸗ 
liche Eifen. „Tödte mich!“ rief er mit Erhabenheit, 
„tödte mich! nicht meinen Gedanken!“ 

„Salomo war gewiß und wahrhaftig ein weifer 
König.” fagte der Herzog mit einem leiſen Lachen in ſich 
hinein. „Und jetzt, Mann, habe ich Di! Um Dein 
Kind zu reiten — das haͤßliche Kind Deiner Kunſt — 
geſteh' Alles!“ 

Seht ging fichtlich ein gewaltiger Kampf in Adams 
Bruft vor. Es war vielleiht — O LKefer, beven’ es 
Du, den Luſt, Liebe, Ehrgeiz, Haß, Habgier in Deinem 
und unferm gewöhnlichen Dafeyn verfuchen! — es war 
vielleicht für ihn die Eine große Verſuchung feines Les 
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bens! Die wechſelnde Miene, bie ſich hebende und arhei⸗ 
tende Bruſt, die zitternde Lippe, die ſich ſchließenden und 
öffnenden und wieder ſchließenden Augen, als wollten fie 


ſich gegen die Verlodung gu unwürbiger Schwäche unzu⸗ 


gänglich machen, — ja, fein ganzes phyflfches Wefen und 
Ausſehen verrieth Die Krife des moralifchen Kampfes, 
Und was war in der That ihm ein Edward oder ein Heins 
tig, ein Lancafter ober ein Dort? Aber doch überwog 
jener Inflinft,, jener Grundfaß, das Gewiſſen, bas 
Immer am flärffien ift bei denen, Deren Auge gewohnt iſt 
die Wahrheit zu erforſchen. So fland er denn ploͤtzlich 
ruhig auf, trat bei Seite, überließ fein Werk dem Zer⸗ 
ſtoͤrer, und fagte: 

„Brinz, Du bift ein Knabe! So mag denn eines 


‚Knaben Stimme vernichten, was alle Zeiten mit Segen 


erfüllt Haben würde. Schlag zu!“ - 

Richard winkte — der Sammer fank nieder — die 
Mafchine fammt Zugehdr wankte und krachte — die Thüs 
xen flogen auf — die Räder rafjelten — bie Funfen flos 
ben. Und Adam Warner fiel zu Boden, als hätte der 
Streich fein eignes Herz getroffen. Wenig ſich Tümskernd 
um das bewußtlofe Opfer feiner graufamen und fchlauen 
Liſt, trat Richard näher, um bie innern Behälter und 
Gaͤnge der Mafchine zu befihtigen. Aber was Adam 
Derberben drohte, rettete ihn. Der gewaltige Streich 
Hatte den Verſteck ver Dokumente eingefchlagen, Hatte fle 
unter ben eifernen Schichten begraben. Das getrene 
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Heureka hatte das Geheimniß feines Meiſters noch In 
feiner Mißhandlung und Zertrümmerung bewahrt. 
Der Prinz durchſuchte mit ungeduldigen Haͤnden alle 


noch ſichtbaren Oeffnungen, und nachdem er viele Minus 


ten mit. fruchtlofem Nachforſchen hingebracht halte, wollte 
er eben bem Schmib Befehl geben, das Werk ber Zerſtoͤ⸗ 
zung zu vollenden, als plößlich die Thüre aufging und? 
Lord Haflings eintrat. Sein rafches Auge begriff fogleich 
den ganzen Auftritt — ex hielt den erhobenen Arm bes 
Schmides auf, und bedaͤchtlich ſich Glouceſter nahend, 
ſagte er im Ton tiefer Chrerbietung, aber mit einem halb 
vorwurfsvollen Lächeln: „Mein Lord! Mein Lord! Eure 
Hoheit verfährt in Wahrheit Rrenge mit meinem arınen 
Gelehrten!“ 

„Kannſt Du bürgen für Deines Gelehrten Loyali⸗ 
tät ?“ ſagte der Herzog ſinſter. 

Haſtings zog den Prinzen beiſeite und ſagte in lei 
ſem Tone: „Für feine Loyalität! — der arme Mann! — 
ich weiß nicht; aber für feine Tückeloſigkeit, gewiß, ja! 
Siehſt Du, füßer Prinz, ich weiß, welches Intereſſe Du 
Haft, gut mit dem Grafen von Warwick zu flehen, welchen 
zu lieben ich wahrlich wenig Urfache habe. Du haſt mir 
Deine Hoffnungen in Betreff der jungen Lady Anna ans 
vertraut ; biefer neue Nevile, der in die nahe Umgebung 
des Königs aufgenommen worben, und befien Schickſal 
Warwick zu feiner Sorge gemacht, hat, wie ich Grund 
babe zu vermuthen, ein Liebesverhaͤltniß mit der Tochter 
des Gelehrten — die Tochter Fam zu mir, um den Er⸗ 
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Jaubnißbefehl auszuwirken. Soll biefer junge Marma⸗ 
duke Nevile Anlaß Haben; feiner ſchoͤnen Muhme mit dem 
nie verzeihenben Grolle bes Gedaͤchtniſſes eines Liebha⸗ 
bers zu berichten, daß der fürflliche Glouceſter ſich herab⸗ 
gab, ben Peiniger jenes alten Mannes zu machen? Wenn 
ein Berrath in dem Gelehrten, ober in jenem zerfchlages 
Ken Kunſtwerk ſteckt, fo überlaß die Nachforſchung mir!“ 

Der Herzog erhob fein dunkles, durchdringendes 
Auge und fah Haflings in die Mugen, welcher den Blid 
unbewegt aushielt. Denn bier traf Lift mit Liſt, ein 
großer politifcher Kopf mit einem großen politifchen Kopfe 
zufammen. 

„Deine Gründe find feiner und weitläuftiger geſpon⸗ 
nen, als es der einfachen Wahrheit gemäß iſt,“ fagte ber 
Prinz lächelud. „Aber es genügt Richard fon, wenn 
Haſtings den Willen hat, Semand zu befgüben, und wäre 
ed auch einen Spion!” 

Haftings Füßte fchweigend bes Herzogs Hand, ging _ 
nad der Thüre, verſchwand einen Augenblick, und fehrte 
dann mit Sybillen zurück. Wie ſie eintrat, blaß und 
zitternd,, fland Adam auf und das Mäpchen flog mit hef⸗ 
tigem Schluchzen an feine Bruſt. 

„Gs if ein gewinnendes Geſicht, Haftings,“ fagte 
der Herzog trocken. „Ich bemitleive Junker Nevile, ven 
Liebhaber, und beneide meinen Lord Kämmerer, den Bei 
fchüßer.“ 

Haſtings lachte, denn er war wohl zufrieden, daß 
Richards Argwohn dieſe Richtung nahm. 


- | 
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„Und jeßt,* fagte er, „dürfen, vente ih, Junker 
Nevile und der Page der Herzogin von Bedford eintreten. 
Eure Wache Hat fie bis jept zurückgehalten. Sie lommen 

von Ihrer Hoheit, der Mutter der Königin, um dieſen 
Gentleman zu holen.“ 
„Tretet ein, JInnker Nevile, und Ihr, Sir Page. 
Was iſt Euer Auftrag ?* - 

„Meine Laby, die Herzogin,“ fagte der Page, „hat 
mich her gefchict, um Mafler Warner nach dem für ihn 
als ihren vertrauten Rechenmeiſter und Alchymiſten in 
Bereitfchaft gefeßten Zimmer zu geleiten.* 

„Was!“ fagte der Prinz, der, unähnlich dem reizs 
baren Elarence, es ſich aus Politik zum Geſetz machte, 
der Familie der Königin alle ziemliche Hulbigung zu wid⸗ 
men; „bat diefe erlauchte Lady diefen Gentleman in ihre 
Dienfie genommen? Barum gabet Ihr nicht an, Meifter 
Warner, was Euch auf einmal alle weiteren Fragen ers 
fpart Haben würde? Lord Haſtings, jet danke ih Euch 
für Euer Dazwifchentreten !* 

Haflings deutete zur Antwort mit fchlaner Miene 
auf Marmaduke, welcher Sybillen behülflich war, ihren 
Bater zu unterflüßen, „Hegt Ihr noch Verdacht gegen 
mich, Prinz 3“ fluͤſterte er. 

Der Herzog zuckte die Achfeln, und Adam, fi} von 
Marmaduke und Sybille Iosreißend, ging mit wanfenden 
Schritten auf die zerſchmetterte Arbeit feines Lebens zu. 
Er fah die angerichtete Zerftärung mit kummervoller Nies 
dergefchlagenheit, mit zudenden Lippen. „Seyd Ihr mit 
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un fertig?” fagte ex banıı, fein Haupt tief neigend, beum 
fein Stolz war dahin — „vürfen wir — das heißt, ich 
und dieß mein armes Aunfiwerl Euren Palaſt verlaffen 3 
Ich ſehe, wir paſſen nicht für Könige!“ 

„Sagt das nicht,“ fagte der junge Gergog mild; 
„wit haben uns jegi von unjerm Irrthum überzeugt, unb 
ich bitte Di um Berzeihfung, Mater Warner, wegen 
meines rauhen Verfahrens. Was dich, Dein Spielwerk, 
betrifft, fo follen es des Königs Werkleute wieder für Dich 
herfiellen. Schmid, rufe die Leute dort, daß fe dieß tra; 
gen helfen nad —“ Er hielt inne und warf einen Bild 
auf Haflings. 

„Nach weinen Zimmern,“ ſagte der Kämmerer. 
„Buer Hoheit mag ſich verfichert Halten, daß ich fie dort 
unteriudgen werde. Seyb ohne Furcht, Maſter Warner, 
es foll Deinem Kunflflüd kein weiteres Leid widerfahren.“ 

„Kommt, Sir, verzeiht mir!“ fagte der Herzog. 
Mit huldvoller Leutfeligleit Rredite der junge Prinz feine 
Hand, deren Finger von koſtbaren Cdelſteinen funkelten, 
bem alten Mann bin. Der alte Mann verbeugte ſich, 
als wollte er mit bem Bart den, Boden fegen, aber er bes 
rührte die Hand nicht. Gr fchien noch in einem Zuſtand 
zwiſchen Traum und Befonnenheit, zwifchen Leben und 
Tod befangen; er bewegte fach nicht, er ſprach nicht, bis 
bie Männer kamen um das Modell wegzutragen; und 
dann folgte er ihm, bie Hände in feinem weiten Rost vers 
ſteckt, bis, als man in den Hof kam, es in einer feinem 
Wege entgegengefepten Richtung fortgetragen wurbe nach 
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dem Gemache des Kammerers; er verfolgte es banır tlef⸗ 
flunig mit den Augen und ſtieß einen ſolchen Seufzer aus, 
inte er eiwa and der Vruſt eines ergebungsvollen Baters 
kommen mag, wenn ihm ein geliebter Som aus dom Be- 
fläst verfiäwinde 

Nichard bebachte fig einen Augenblick, micht geneigt, 
feiner Nachforſchung zu enifagen, und zweifelhaft, ob er 
dem Henrefa zum Behuf weiterer Nachſpürung folgen 
follte ; aber theils weil er nicht gemeint wer, feine Würde 
in den Augen Haflinge’ bloß zu ſtellen, falls fein Verdacht 
ſich unbegründet exwiefe, theils weil er nicht Luft Hatte, 
fi der Gefahr des Mißfallens der raggfüchtigen Herzogin 
son Bedford auszuſeten, durch weitere Beläftigung eines 
jetzt unter ihrem Schutze ſtehenden Mannes, überließ er 
mit Widerfireben tie ganze weitere Unterſuchung ber ers 
probten Loyalität Haflinge’. 

„Denn Margaretha tu London iſt,“ murmelte er 
vor fich bin, während er ſich langſam wegwanbte, „fo iſt 
jest die Zeit, die Löwin zu paden und zu feſſeln!“ He, 
Catesby — hieher! (ein koſtbarer Mann diefer Catesby 
— die Bildung und Erziehung eines Rechtsmannes bei 
der Natur eines Bluthunde!) Catesby, während König 
Edward einen Luſtritt macht, wollen wir, ich und Du, 
die Spur feiner Feinde auswittern, Wenn die Wölftn 
son Anfon fi hieher gewagt Hat, fo iſt fie in einem Klo⸗ 
fer oder Convent verfledt, ganz gewiß. Sich nady uns 
fern Rofien, Catesby! Seltfam,* fuhr der Brinz fort, vor 
ich Hin murmelnd,, „daß ich raſtloſer beforgt bin, bie Krone 
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ſichetr zu ſtellen, als der Traͤger derſelben! Ja, eine Krone 
iſt ein herrliches Erbſtück in eines Nannes Familie, und 
ein ſchoͤner Anblick, wenn man ſie nahe und näher ſieht 
und näher —“ 

Der Prinz hielt plöplich inne, machte krampfhaft 
feine rechte Hand auf und zu, und fließ eiuen langen 
Seufzer aus. 


"on 
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Natur ſelbſt jo muthig, daß der Nuth ihm unfehlbar 
einige Achtung und Mitgefühl abgewinnen mußte, und 
er war ganz überrafcht, die Sprache eines Ritters und 
eines Helden zu vernehmen von einem Mann, in dem er 
nur den fehlauen Betrüger oder den verächtlichen Raͤnke⸗ 
ſchmied geſehen ‚Hatte. 

Er wechſelte die Miene, als Warner fo ſprach, und 
ſchwieg einen Augenblick. Dann, wie ihm ein Gedanke 
in ven Sinn kam, bei welchem feine Züge ſich zu einem 
halben Lächeln milderten, winkte er vem Foltermann, fagte 
ihm ein Wort ins Ohr — und der Ichauerlihe Mann 
nickte und entfernte ſich. 

„Maſter Warner,“ fagte hierauf ber Beinz in feinem 
gewohnten, milden und glatten Tone — „es wäre Jams 
merſchade, wenn ein fo tapfrer Gentleman fih Gefahren 
ausjebte aus Anhänglichleit an eine Sache, welche nim- 
mermehr flegen kann, und die, wenn fie fiegte, unferem 
gemeinsamen Baterlande Verderben bringen würde, Denn 
feht Ihr, diefe Margaretha, bie jebt, glauben wir, in 
London if,” (bier ſah er ſcharf prüfend in Warners Bes 
ficht, welches Ueberraſchung verrieth,) „biefe Margareiha, 
weldhe die blutigen Flammen bes Bürgerkieges von 
Neuem anzufachen fucht, hat ſchon um ſchnoͤdes Gold an 
den Feind des Königreiches, an Ludwig XI. eben das 
Calais verkauft, das zu unfern Beſitzungen hinzuzufügen 
Cure Bäter ohne Zweifel ihr Blut vergoſſen haben. 
Schande über die free Hure! Wo ift ein Weib, fo 
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blutdürſtig und fo fittenloe? Wo ein Mann fo ſchwach 
umd feigherzig wie ihr Gatte?“ 

„Ad, Str," fagte Adam, „ich bin nicht gemacht für 
ſolche Hohe Erwägnngen von Staatsangelegenheiten. Ich 
lebe nur meiner Kunſt, und in ihr. Und jest ſchaut, wie 
mein Königreich zerſchellt und zerrifien iſt!“ und er deu⸗ 
tete mit einem fo rührenden Lächeln, mit einer fo uns 
fehuldigen Betrübnig auf die zerbrochene Maſchine, daß 
Richard gerührt wurde. 

„Du liebt dieß, Dein Spielzeug? Ich kann biefe 
Liebe begreifen für ein tobtes Ding, für das man fi 
viele Mühe gegeben Bat. Ja!“ fuhr der Bring nachdenk⸗ 


LU fort — „ja! Ich Habe felhft fchon im Leben bemerkt, . 
daß es Gegenftände gibt, Ieblos und fühllos, wie dieſe 


Eiſenmaſſe, die, wenn wir dafür arbeiten und ftreben, fi 
um unfer Herz ſchlingen, als wären fie Fleiſch und Blut. 
So lieben Manche Selehrfamfeit, Andere Ruhm, Andere 
Mat. Nun Mann, Du liebit diefe Maſchine? Wie 
vtel Jahre Haft Du Dich damit befchäftigt ?- 

„Bom erſten bis zum legten, fünfundzwanzig Sabre, 
und fie fft noch nicht ganz vollendet.” 

„Hm!* fagte ver Brinz lächelnd — „Meifter War- 
ner, Du haft wohl vom Urtheil das Salomo gelefen — 
wie der weile König die Wahrheit herausbrachte, dadurch 
daß er den Tod des Kindes befahl ?- 

„Es war in der That,“ fagte Adam, Nichts ahnend, 
„ein fehr fchlaner Einfall des natürlichen Witzes und 
tichterlicher Erfahrung und Weisheit.“ 


„er gt* 
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„Froh bin ih, daß Du ihn billig, Meiſter War: 

ner,“ fagte Richard. Und wie er ſprach, trat der Folter⸗ 
mann wieder ein, von einem Schmide begleitet mit feinem 
Handwerkszeuge. 
Guter Schmid, ſchlage dieß hartnaͤckige Ciſen in 
Stücke; ſchließe alle ſeine geheimen Behaͤlter auf; laß 
nicht ein Stüd. auf dem andern ſtehen! Delenda est 
tua Carthago,, Mafter Warner. Da Haft Du Latein 
zur Antwort auf Deine Logif.“ 

Man kann fi unmöglich einen Begriff machen von 
dem Schreden, ver Muth, der Verzweiflung, welche des 
unglüdlichen Weiſen ſich bemächtigten, als dieſe entſetz⸗ 
lichen Worte fein Ohr trafen, und er die braunen Arme 


I des Schmides Hoch den gewichtigen Hammer fchwingen 
ſah. Er warf fich zwifchen den mörberifchen Streich und, 


fein gelicbtes Modell. Er umklammerie fehl das ſchwaͤrz⸗ 
che Eifen. „Toͤdte mich!“ rief er mit Erhabenheit, 
„tödte mich! nicht meinen Gedanken!“ 

„Salomo war gewiß und wahrhaftig ein weiler 
König.” fagte der Herzog mit einem leifen Lachen in ſich 
hinein. „Und jept, Mann, habe ich Di! Um Dein 
Kind zu reiten — das Häßliche Kind Deiner Kunſt — 
gefteh’ Alles!“ 

Jetzt ging fichtlich ein gewaltiger Kampf in Adams 
Bruf vor. Es war vielleicht — O Kefer, bevenf’ es 
Du, den Luft, Liebe, Ehrgeiz, Haß, Habgier in Deinem 
und unferm gewöhnlichen Dafeyn verfuchen! — es war - 
vielleicht für ihn die Bine große Verſuchung feines Les 
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bene! Die wechfelnne Miene, die ſich hebende und arbei⸗ 
tende Bruſt, die zitternde Lippe, die fich fchließenden und 
öffnenden und wieder fchließenden Augen, als wollten fle 


fich gegen bie Verlodung gu unwürbiger Schwäche unzus 


gänglich machen, — ja, fein ganzes phyfifches Weſen und 
Ausſehen verrieth Die Krife des moraliichen Kampfes. 
Und was war in der That ihm ein Enwarb oder ein Heinz 
ti, ein Lancafter oder ein Dort? Aber doch überwog 
jener Inſtinkt, jener Grundfag, das Gewiſſen, das 
Immer am flärfften ift bei denen, deren Auge gewohnt if 
die Wahrheit zu erforfchen. So fland er denn plöhlich 
ruhig auf, trat bei Seite, überließ fein Werk dem Zer⸗ 
Rörer, und fagte: 

„Prinz, Du bift ein Knabe! So mag y denn eines 
Knaben Stimme vernichten, was alle Zeiten mit Segen 
erfüllt Haben würde. Schlag zu!“ 

Richard winkte — der Hammer fank nieder — bie 
Mafchine ſammt Zugehör wankte und krachte — die Thüs 
zen flogen auf — die Räder raſſelten — bie Funken flos 
ben. Und Adam Warner fiel zu Boden, als hätte der 
Streich fein eignes Herz getroffen. Wenig fich kuͤmmernd 
um das bewußilofe Opfer feiner graufamen und ſchlauen 
gif, trat Richard näher, um die innern Behälter und 
Gänge der Mafchine zu befichtigen. Aber was Adam 
Verderben drohte, rettete ihn. Der gewaltige Streich 
Hatte den Verſteck der Dokumente eingefchlagen,, hatte fle 
unter den eifernen Schichten begraben. Das getrene 
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Heurela hatte das Geheimniß feines Meifters noch in 
feiner Mißhandlung und Serträmmerung bewahet. 

Der Prinz durchſuchte mit ungebuldigen Händen alle 
noch fichtbaren Deffnungen, und nachdem er viele Minus 
ten mit. fruchtloſem Nachforſchen Hingebracht Hatte, wollte 
er eben bem Schmid Befehl geben, das Werk der Jerfld» 
sung zu vollenden, als plößlich die Thüre aufging und 
Lord Haftings eintrat. Sein rafches Auge begriff fogleich 
den ganzen Auftritt — er hielt den erhobenen Arm des 
Schmides auf, und bevächtlich ſich Glouceſter nahend, 
ſagte er im Ton tiefer Ehrerbietung, aber mit einem halb 
vorwurfsvollen Lächeln: „Mein Lord! Mein Lord! Eure 
Hoheit verfährt in Wahrheit Rrenge mit meinem armen 
Gelehrten!“ 

„Kannſt Du bürgen für Deines Gelehrten Loyali⸗ 
taͤt ?“ ſagte der Herzog ſinſter. 

Haſtings zog den Prinzen beiſeite und ſagte in lei⸗ 
ſem Tone: „Für feine Loyalität! — der arme Mann! — 
ich weiß nicht; aber für feine Tückeloſigkeit, gewiß, ja! 
Sichft Du, füßer Prinz, ich weiß, welches Interefie Du 
haſt, gut mit dem Grafen von Warwid zu flehen, welchen 
zu lieben ich wahrlich wenig Urſache habe. Du haft mir 
Deine Hoffnungen in Betreff der jungen Lady Anna aus 
vertraut; biefer neue Nevile, ber in die nahe Umgebung 
des Königs aufgenommen worden, und befien Schickſal 
Warwick zu feiner Sorge gemacht, hat, wie ich rund 
habe zu vermuthen, ein Liebesverhäftnig mit ber Tochter 
des Gelehrten — die Tochter Fam u mir, um den Er⸗ 
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laubnißbefehl auszuwirken. Soll Liefer junge Marma⸗ 
dule Nevile Anlaß Haben, feiner ſchoͤnen Nuhme mit dem 
nie verzeihenden Grolle des Gedaͤchtniſſes eines Liebha⸗ 
bers zu berichten, daß der fürſtliche Bloncefler ſich herab⸗ 
gab, den Peiniger jenes alten Nannes zu machen? Wenn 
ein Berrath in dem Gelehrten, oder in jenem zerſchlage⸗ 
nen Kuuſtwerl ſteckt, fo überlaß die Nachforſchung mir!“ 

Der Herzog erhob ſein dunkles, durchdringendes 
Ange und ſah Haſtings in die Augen, welcher ven Bid 
unbewegt aushielt. Denn bier traf Lift mit Lifl, ein 
großer politifcher Kopf mit einem großen politifägen Kopfe 
zufammen. 

„Deine Sründe find feiner und weitläuftiger gefpons 
nen, als es der einfachen Wahrheit gemäß ift,“ fagte ber 
Prinz lächelnd. „Aber es genügt Richard fon, wenn 
Saftings ven Willen hat, Semand zu beſchützen, und wäre 
es auch einen Spion !” 


Haftings Lüßte ſchweigend bes Herzogs Hand, ging _ 
nach ber Thüre, verſchwand einen Augenbli, und kehrte 


dann mit Sybillen zurüd, Wie ſie eintrat, blaß und 
zitternd, fand Adam auf und das Maͤdchen flog mit hef⸗ 
tigem Schluchzen an feine Bruſt. 

„GEs if ein gewinnendes Geſicht, Haſtings,“ fagte 
der Herzog trocken. „Ich bemitleide Junker Nevile, den 


Liebhaber, und beneide meinen Lord Kämmerer, ben Bei. 


(chüßer. 
Haſtings lachte, denn er war wohl zufrieden, daß 
Richards Argwohn dieſe Richtung nahm. 
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„Und jeßt,“ fagte er, „dürfen, denke ih, Junker 
Mevile und der Page der Herzogin von Bebforb eintreten. 
Eure Wache Hat fie bis jeßt zurückgehalten. Sie kommen 
von Ihrer Hohelt, der Mutter der Königin, um kiefen 
Gentleman zu Holen.“ 

„Tretet ein, Junker Nevile, und Ihe, „Sir Page. 
Mas ift Euer Auftrag ?* - 

„Meine Lady, vie Herzogin,“ fagte der Page, „hat 
mich ber geſchickt, um Mafer Warner nad) dem für ihn 
als ihren vertrauten Rechenmeifter und Alchymiſten in 
Bereitichaft geſetzten Zimmer zu geleiten.* 

„Was!“ fagte der Prinz, der, unähnlich dem reiz⸗ 
baren Elarence, es fig aus Bolitit-zum Gefeh machte, 
der Familie ver Königin alle ziemliche Huldigung zu wid⸗ 
men; „hat dieſe erlauchte Lady diefen Gentleman in ihre 
Dienfle genommen? Warum gabet Ihr nicht an, Meifter 
Warner, was Euch auf einmal alle weiteren Fragen ers 
fpart Haben würde? Lord Haftings, jet danke ih Euch 
für Euer Dazwiſchentreten!“ 

Haftings deutete zur Antwort mit ſchlauer Miene 
auf Marmaduke, welcher Sybillen behülflich war, ihren 
Vater zu unterflügen. „Hegt Ihr noch Verdacht gegen 
mich, Prinz 3“ flüfterte er. 

Der Herzog zuckte die Achfeln, und Adam, fi von 
Marmadulke und Sybille losreigend, ging mit wanfenden 
Schritten auf die zerfchmetterte Arbeit feines Lebens zu. 
Er fah die angerichtete Zerſtoͤrung mit Tummervoller Nies 
dergefchlagenheit, mit zuckenden Lippen. „Seyb Ihr mit 
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uns fertig?“ fagte er dann, fein Haupt tief neigend, denn 
fein Stolz war dahin — „dürfen wir — das heißt, ich 
und bieß mein armes Kunſtwerk Euren Palap verlafien 3 
Ich ſehe, wir paſſen nicht für Könige!“ 

„Sagt das nicht,“ fagte der junge Herzog mild, 
„wit haben uns jetzt von unſerm Irrthum überzeugt, und 
ih bitte Dich um Verzeihung, Naſter Warner, wegen 
meines rauhen Verfahrens. Was dieß, Dein Spielwerk, 
betrifft, fo follen es des Königs Werkleute wieder für Dich 
herfiellen. Schmid, rufe die Leute dort, daß fie dieß trar 
gen helfen nad —“ Er Hielt inne und warf einen Blick 
auf Haflings. 

„Nach meinen Simmern,” fagte der Kämmerer. 
„Euer Hoheit mag ſich verfichert Halten, daß ich fie dort 
unterfuchen werde. Seyd ohne Furcht, Mafter Warner, 
es fol Deinem Kunflflüd kein weiteres Leid widerfahren.“ 

„Kommt, Sir, verzeiht mir!“ fagte der Herzog. 
Mit Huldvoller Leutſeligkeit Rredite der junge Prinz feine 
Hand, deren Finger von koſtbaren Edelſteinen funfelten, 
dem alten Dann hin. Der alte Mann verbeugte ſich, 
als wollie ex mit dem Bart den, Boben fegen, aber er bes 
zührte die Hand nicht. Er fchien noch in einem Zufland 
zwifchen Traum und Befonuenheit, zwifchen Leben und 
Tod befangen; er bewegte füch nicht, er ſprach nicht, bis 
bie Männer kamen um das Modell wegzutragen; und 
dann folgte er ihm, bie Hände in feinem weiten Rost vers 
tet, Bis, als man in den Sof kam, es in einer feinem 
Wege entgegengejepten Richtung fortgetragen wurde nach . 
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dem Eemache bes Rknmerers; er verfolgte es daum tiefr 
ſinnig mit den Augen und ieh einen ſolchen Seufzer aus, 
wie er eitma ans der Baufl eines ergebungewollen Baters 
Iommen mag, wenn ihm ein r geliebter Son aus dom Be= 
flcht verſchwindet. 

Richard bedachte ſich einen Augenküd, micht geneigt, 
feiner Nachforſchung zu entſagen, und zweifelhaft, ob er 
dem Heurefa zum Behuf weiterer Nachſpurung folgen 
ſollte; aber teils weil ex nicht gemeint war, feine Würde 
in den Angen Haflings’ bloß gu ſtellen, falls fein Verdacht 
ſich unbegründet erwieſe, theils weil er nicht Luft Hatte, 
fi der Befahr des Mißfallens der raggfüchtigen Herzogin 
von Bedford auszuſetzen, durch weitere Beläftigung eines 
jest unter ihrem Schutze ſtehenden Mannes, überließ er 
mit Widerſtreben tie ganze weitere Unterfuchung ber ers 
probten Loyalität Haflinge’. 

„Wenn Margaretha in Bonbon fl,“ murmelte er 
vor fich Hin, während er ſich langſam wegwanbte, „fo if 
jest die Zeit, die Loͤwin zu paden und zu feſſeln!““ He, 
Catesby — hieher! (ein koſtbarer Mann diefer Catesby 
— die Bildung und Erziehung eines Nechtsmannes bei 
ber Natur eines Bluthunds!) Cateoby, während König 
Edward einen Luflritt macht, wollen wir, ich und Dis, 
die Spur feiner Jeinde auswittern, Wenn die Wölfin 
von Anfjon fi hieher gewagt Kat, fo iſt fie in einem Klo⸗ 
fer oder Eonvent verfleclt, ganz gewiß. Sich nach uns 
fern Rofien, Catesby! Seltſam,“ fuhr ver Brinz fort, vor 
ſich Hin murmelnd,, „daß ich raftlofer beforgt Bin, bie Krone 
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ſicher zu flellen, als der Träger berfelben! Ja, eine Krone 
iſt ein herrliches Exrbflüd in eines Mannes Familie, und 
ein ſchoͤner Anblid, wenn man fie nahe und näher ſieht 
und näher —“ 

Der Prinz hielt plöglih inne, machte krampfhaft 
feine rechte Hand auf und zu, und ſtieß einen langen 
Seufzer ans. 
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Erſtes Kapitel. 


Margaretha von Anjon. 
Am Tage nach ben im letzten Abfchnitt dieſer Erzaͤh⸗ 


“ Yang’ berichteten Vorfällen, ungefähr um bie Mittages 
ſtuude, ſchlug Robert Hilyard (noch immer in der ehrwür⸗ 


digen Bermummung, worin er Haſtings angeredet hatte) 
feinen Weg ein durch das Labyrinth von Gaßchen, welche, 
ſchmutzig und verworren, von Chepe nach dem Strom Bin 
führten. 

- Die Umgebungen der Themfe gaben in jenen Seiten 
ber Eraftlofen Polizei Dielen ein Obdach, die entweder 


vonm Rande lebten, oder Wohnungen fuchten, welche bie 


Flucht bequem und leicht machten, wenn ein bedrohlicher 


Allarm entſtand. Hier war zu fehen, zu Zweien ober 
Dreien berumfchlendernd, ober mäfflg und faul vor den 


Schwellen der Hütten aus Lehm ausgeſtreckt, jene trofts 
Iofe Bevölkerung, welche das traurige Erzeugniß bes 
Bürgerkrieges it — entlaffene Soldaten beider Nofen, 
zu fehr gewöhnt an @ewaltthätigleit und Kampf, um ein 


friedliches Geſchaͤft zu treiben, und bereit zu jebem Unter⸗ 
nehmen, wo ſcharfer Stahl blaufes Gold gewinnen konnte. 
Endlich blieb unfer Freund ſtehen vor dem Thor eines 
Heinen Haufes, dicht am Rand des Stromes, welches eis 
nem der vielen bamals beſtehenden veligiäfen Orben ge- 
hörte, aber deſſen Ausfchen und Zuſtand eine ihnen fels 
tene Armuth beurkundete. Hier pochte er an; die Thüre 
ward geöffnet von einem Laienbruber, ein Zeichen und 
ein Lächeln warb getaucht, und der Beſuch in ein Zim⸗ 
mer geführt, welches dem Superior gehörte, aber feit ben 
legten paar Tagen einem fremden Prieſter eingeräumt 
worben war, welchem bas ganze Kloſter hie Ehrfurcht, 
die einem Heiligen gebührt, zu zollen fich verpflichtet zu 
glauben ſchien. Und doch war biefer Priefler, ber allein 
daſitzend an einem Fenſter, welches theilweiſe eine Auſicht 
bes fernen Tomers von London gewährte, den Verſchwö⸗ 
zer empfing, in bie ſchlechteſte Sarſche gefleivet. Sein 
» Gefiht war zart und glatt; und das Lebhafte feiner Mies 
nen, bie heftige Ungeduld feiner Geberden zeigte wenig 
von ber heiligen Ruhe, die denen eignen follte, welche bie 
irdiſchen Angelegenheiten mit dem frommen Nachdenken 
über bie himmlifchen Dinge vertaufcht Haben: Vor bies 
fer Berfon beugte der kraftvolle Hilyarb feine mannbaften 
Kniee; und wie en fich dem Briefter zu Füßen warf, nah⸗ 
men feine Augen, feine Miene ſtait der gewohnten lühnen 
und harten Cutſchloſſenheit anf einmal den Auodruck der 
Ehrfurcht und des Mitleids an. 

„Run, Mann — nun, Freund — guter Freund, 


erprobter und treuer Freund — ſprecht! ſprecht!“ rief der 
Briefter mit einem Accent, welcher die auslaͤndiſche Bes 
burt deuilich verriet. 

„Oh! guädige Laby! alle Hoffnung iſt dahin; ich 
bomnme nur um Euch zur Flucht aufzufordern. Adam 
Barner warb vor den Ufucpator geführt; er entging zwar 
ber Tortur, und entſprach ganz dem in ihn geſetzten Ber⸗ 
trauen. Aber die Bapiere — das Beheimniß des vors 
bereiteten Auflandes — find in Haftings’ Händen !- 

„Wie lang, v Herr,“ fagte Margaretha von Anjon, 
denn fie war es, unter der ehrwürbigen Vermummung; 
„wie lang will Da die Stunde des Triumphs und ber 
Rache noch verzögern ?⸗ 

Die Fürftin Hatte, wie fle fo ſprach, ihre Kapuze 
zurückfallen laſſen, und ihr blaſſes, achtunggebietendes 
Angeſicht, fo ganz geeignet, feurige und ſchreckliche Leis 
benſchaft auszufprecden, hatte in dieſem Augenblid den 
Ausdruck, in welchem fo mancher dem Tone verfallene 
Daun fein Urtheil gelefen Hatte ; einen um fo furchtbare- 
ven Ausdrud, fofern die darin ſich ansprägende Leidens 
ſchaft die Züge nicht verzertte, fondern ſie ganz unentftellt 
und flarr ließ, marmorähnlich In ihrer Schönheit, wie das 
Haupt ber Mebufa. 

„Der Tag wird enbkich aufgehen,“ fagte Hilyard, 
„aber bie Berichte des Himmels And langſam. Es if 
noch eine Gunſt des Blüdes für uns wenigſtens das, daß 
unfer Geheimniß nur erfi im Beſttz eines Mannes if, ber 
barmherziger als bie übrige Motte.“ Dann erzählte er 
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Margarethen feine Unterredung mit Haſtings im Hanfe 
der Lady Longuevilie, und fahr fort: „Diefen Morgen, 
vor noch nicht einer Stunde, fuchte Ich Ihn auf (denn ges 


ſtern Abend verlieh er Cdward nicht — ein Rath trat 


im Tower zufammen) und erfuhr, daß er die Urkunden in 
ben geheimen Behältern von Warners Mafchine entvedt. 
Don Buer Hoheit und von Euern Spionen in Kenntniß 
gelebt, daß er den Geſchenken Charolois' zugänglich ges 
wefen, ſprach ich ganz offen mit ihm von der Belohnung, 
welche ihm fein Schweigen eintragen follte. „Moͤnch,“ 


‘ antwortete er, „wenn ich auch an dieſem Hof und in biefer 
Welt gefunden habe, daß es die Tugend eines Narren 


Wäre, reiner feyn zu wollen als Andere, und wenn ich 
auch weiß, daß ich den Groll derer reizen wärbe, welche 


das burgunbifche Gold fih zu Nupe machen, wenn ich 


allein feinen Schimmer verachten wollte: fo babe ich 


doch noch fo viel von meinem Gewiſſen aus jüngern Jah⸗ 


> 


zen übrig, daß ich feinen Handel mit Menfchenfleifch treibe. 
Vebergäbe ich diefe Papiere dem König Edward, jo würs 
den die Köpfe von fünfzig tapfern Männern, deren Schuld 
nur Loyalität gegen ihren alten Souverän iſt, dem Hen⸗ 
fer anheimfallen. Aber,” fuhr er fort, „dennoch bin ich 
meinem König und feiner Sache treu! ich werbe Edward 
fo zu berathen wiſſen, daß ex alle Eure Anfchläge vers 
eitelt. Die Bezirke, wo Ihr einen Auffland hofftet, wer- 
den ſcharf beſetzt und beobachtet, die Männer, auf bie 
Ihr zählt, bewacht werben; der Herzog von Glouceſter, 
deſſen Bachfamkeit nie ſchlummert, hat erfahren, daß 
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Lady RNargaretha in England iſt, als Prieſter verlleibet. 
Morgen werben alle religloͤſen Haͤuſer durchſucht werben; 
wenn Du weißt, wo fie verſteckt iR, fage ihr, daß fe nicht 
- eine Stunde fäume zu fliehen.“ 

„Ich fliehe n ich t!“ rief Margaretha ; „mag Ehwarb, 
wenn er es wagt, meinem Bolle fund thun, daß feine 
Königin in ihrer Stadt London il! Mag er feine Mieth⸗ 
linge ausſenden, fie zu greifen. Nicht in dieſem Anzug 
fol man fie finden. In Staatskleidern, das Gcepter in 
der Hand, follen fie die Gemahlin ihres Könige in das 
Gefängniß ihres eigenen Palaftes ſchleppen!“ 

„Auf meinen Knieen, große Königin, fich’ ich Cuch 
‘an, rubig und Faltblütig zu überlegen; mit dem Verluſt 
Eurer Freiheit iſt auch alle Hoffnung auf Sieg, fogar 
‚alle Möglichkeit des Kampfes verloren. Glaubt nicht, 
daß Edwards Furcht Margarethen das Leben laſſen würde, 
"das feine Beratung Eurem königlichen Gatten ſchonend 
geichenkt hat. Zwiſchen Eurem Gefängniß und Eurem 
Grab if nur Bin geheimer und blutiger Schritt! Laßt 
Ench bereben, verliert Teine Zeit! Mein zuverläffiger 
Hugh wartet Euer in diefem Augenblid unten mit feinem 
‘Boot. Unterlegte Pferde fliehen Tag und Nacht bereit, 
Euch bis zur Küfle zu fördern; während ich für Eure 
‚MWiebereinfeßung arbeitete, Habe ich die Sicherung und 
Erleichterung einer etwaigen Zlucht nie aus dem Auge ges 
laffen. Zögert nicht, guädige, erlauchte Lady — laßt nicht 
Euern Sohn fagen: "Meiner Dutter Leidenſchaftlichkeit Hat 
mir bie Hoffnung auf meines Großvaters Kronevernichtet.’* 
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ein. Ablömmling Carls des Großen, die Unbilden verzeis. 
ben könnte, die ich von Warwick nnd feinem Vater erbuls 
bet Habe? Aber Du, obwohl Hug und treu Deinem Koͤ⸗ 
nige ergeben, bi von ben Semeinen; Du weißt nicht, 
wie Diejenigen fühlen, in deren Adern das Blut vom . 
Königen fließt!“ 

Ein dunkler und Falter Schatten überzog bei biefen 
Worten das kühne Geſicht Robin’s von Redesdale. 

„Ha, Lady,“ fagte er mit Bitterkeit, „wenn kein . 
Mißgeſchick Deinen Stolz beugen kann, würben wir vers 
gebens Deinen Thron wieber aufrichten. Diefe Gemei⸗ 
nen find es, Margaretha von Anjou! — biefe englifchen . 
Gemeinen — dieß Sähfifhe Voll, das Dir allein bie. 
Behauptung des Königreichs ſichern kann, das ber Arm 
erobern muß. Und, treffe mich alles Unheil! fo ſehr ich 
Deine Sache liebe — fo fehr Du mit Deinem Kummer 
und Deiner fürflichen Schönheit mir das Herz und bie . 
Hand bezaubert und gebannt Haft — fa, fo fehr, daß ich, 
ber Sohn eines Lollharten, vie Mißhandlungen vergefie, 


welche die Lollharten vom Hanfe Lancafter zu erbulden . 


hatten, — fo daß ich, der ich das herrliche Gebeihen und _ 
den Segen einer Republit mit eignen Augen gefchaut, _ 
doch für Dich arbeite und mich mühe, um das Land mit . 
dem Throne Cines Herrfchers zu überſchatten — den⸗ 
noch, Lady, dennoch — dennoch, wenn ich denken müßte, 
Du würbeft diefelbe Margaretha feyn, wie früher, zurüds 
ſchauend nur auf die Reihe Deiner tobten Könige, und 
vol Verachtung gegen Dein lebendes Bolt, — ich würde 
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nicht Einen Mutterfohn auffordern, Lanze ober Streitart .. 


für Dich zu eigreifen!“ 

So entfchloffen und befimmt ſprach dieß Robin von 
RNedesdale, daß das hochmüthige Ange der Königin bei 
feinen Worten. beſchämt fich zu Boden fenkte; und ihre 
Schlauheit, ober ihre Cinſicht, welche raſch und ſcharf 
war, wo nicht ihre Leidenfchaften ihre Urtheilsfraft blind 
oder taub machten, kehrte ihr fogleich wieder. Wenige 
Frauen thaten es ihr — die einft das Idol des Ritters 
und des Minftrels gewefen, gleich in dem überwältigens 


den Zauber, den fle in ihren glüdlicheren Stunden auss ' 


zuüben vermochte. Ihre Leutfeligleit war fo herzgewin⸗ 
nend, als ihr Zorn fegredlich und wild; und mit würbes 
voller, einnehmender Freimuthigkeit bot fle ihre Hand 
ihrem Verbündeten bar, wie fie mit füßer, befcheidener, 
weiblicher, beinahe bereuender Stimme antwortete: . 
„Oh, Muthoolifler und Treuergebenfler der Freunde, 
verzeih Deiner unglüdfeligen Königin. Ihre Gorgen 


D 


zerrütten ihr das Gehirn; fchilt fie nicht, wenn fie ihr . 


auch die Neben verbittern. Heilige im Himmel! werdet . 
Ihr nicht Margarethen verzeihen, wenn zu Zeiten ihre . 


Natur ftatt der Milch der Mutter ein Steom von Balle 
und Blutdurſt wird — wenn Ihr, von Curem Sitze bes 


heitern Friedens herab, ſeht, in welch einer Welt des 
Kampfes und der Lüge fie, ein Weib, in-ein anderes . 


Geſchlecht durch die Nothwendigkeit verwandelt wurde!“ 
Sie hielt einen Augenblid inne, und ihr emporges 
füglagenes Auge vergoß große und Häufige Thränen. 


ee 
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Daun mit einem Geufzer wandte fie ſich zu Silhard aus 
fuhr ruhiger fort — „Fa, Du haſt Recht @- das Ungläd 
Hat mic Viel gelehrt. Und obgleich das Unglück oft uns 
fern Stolz nur nährt, ſtatt ihn zu erſticken, fo haſt doch 
Du — ja Du mich orkennen gelehrt, daß mehr wahrer 
del in den derben und friichen Kindern des Boltes 
wohnt, ale in mancher Brut, welche das Tönigliche Pracht⸗ 
gewand umwallt. Verzeih mir, umd die Tochter Carls 
des Großen foll noch eine Mutter der Gemeinen werben, 
welche Dich ihren Bruder nennen dürfen!” 

Mit gänzlich geſchmolzener Seele beugte fi Robin 
yon Revesdale über die ihm zum Kuffe dargereichte Hand, 
und feine rauhe Stimme zitterte, als ex antwortete, obs 
gleich diefe Antwort nur bie Geftalt eines Gebetes ans 
nahm. 

„Und jetzt,“ ſagte die Fuürſtin laͤchelnd, „um dauern⸗ 
den Frieden zwiſchen uns herzuſtellen — ich uͤberwinde 
wich — ich gebe Deinem Rathe nach. Noch einmal flüch⸗ 
tig, verlafie ich die Stadt, welche Heinrichs unbe achteten 
Kerker in ſich ſchließt. Sieh, ich bin bereit. Wer wird 
Margarethen in dieſem Anzug erlennen Führe Du mich!“ 

Erfreut, diefe veränderte, unterwärfige Stimmung 
benügen zu koͤnnen, ſchlug Robin augenbliciich den Weg 
durch einen ſchmalen Bang ein nach einer Heinen Thüre, 
welche zu dem Strom führte. : Hier wartete Hugh mit 
einem Heinen Boot, das an den verwitierten, verfärbten 
Treppen fich ſchaulelte. 

Robin verhinderte durch eine Geberde bie Abſicht 
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des Mannes, ſich dem ſcheinbaren Prieſter zu Füßen zu 
werfen, und hieß ihn feine Kraft zur möglichften Eile 
anftrengen. Die Fürftin fette ſich auf das Hintertheil, 
und das Heine Boot durchſchnitt rafch den majeftätifchen 
Strom. Galeren, bunt und vergoldet, mit wappenge- 
fhmüdten Wimpeln, angefüllt von edeln und tapfern 
Männern und Frauen, von Fröhlichkeit oder Muſik ers 
tönend, Tamen an ihnen auf ihrer Fahrt vorbei. Alle 
dieſe beachtete die gefallene Königin nicht; aber fie, der 
bei allen ihren Fehlern body das Herz eines Weibes im 
Bufen flug, — fie, die im Glüd fo oft ihrem fanften 
Gatten Unheil, Schande und Leid bereitet Hatte; fle, bie 
ihre Pflicht als Königin Teichtfinnig hintangeſetzt, und 
ſchweren — Hoffen wir mit Milde und Wohlwollen, un: 
gerechten — Verdacht hinſichtlich ihrer Treue als Gat⸗ 
tin auf fich gelaben hatte: Hielt jetzt flets ihr Auge auf 
den düftern Thurm geheftet, welcher ihren gefangenen 
Gatten einſchloß, und fühlte, daß fle eine Weile felbft den 
Verluſt der Macht Hätte vergeflen Finnen, wenn ihr nur 
geftattet worben wäre, an bieß ihr angetraute Herz zu 
fallen, und über die Bergangenheit zu weinen mit dem 
von Leiden verzehrien Bräutigam und Gemahl ihrer 
Jugend. 
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Zweites Kapitel, 


Worin nem Lefer ver Charakter Edwards nes Vierten und feir 
nes Hofes dargelegt wird, nebft ven Madinationen der Wood⸗ 
villes gegen ven Brafen von Warwid. 


Kaum braucht es Denjenigen, welche mit einiger 
Philoſophie das menfchliche Leben betrachtet haben, aus⸗ 
drücklich geſagt zu werben, daß das jugendliche Dafeyn 
Sunfer Marmaduke Neoile's, das einmal in dem großen 
allgemeinen Meer recht ſchoͤn auftauchte, felten mehr in 
fHärferer Individnalität vor unferm Auge erfcheinen 
wird. Gin Typus des damaligen jüngern Sohnes von 
Familien aus der Provinz, der an ven Hof eilt, dort fein 
Glück zu fuchen, verliert er fi unter den riefenhaften 
Charakteren und den heißen Leidenfchaften, welche allein 
in der Geſchichte in den Borgrund treten. Und wie, wenn 
wir eine Selbftbiographie lefen, wir zuerft Theilnahme 
empfinden für bie erzählende Perfon, aber, wenn ihre 
Laufbahn in das breitere, bewegtere Leben einmündet, 
wo fie in Verfehr tritt mit Solchen, welche ein bienden- 
deres Gebächtniß ihres Lebens Hinterlafien haben, wir 
dann merfen, daß unfer Intereffe von dem Erzählenden 
auf diejenigen übergeht, welcheihn umgeben und verbuns 
feln — fo folgen wir, bei diefer Schilderung eines Zeit: 
abfchnitts, unferm jungen Abenteurer nur an den Hof 
des glänzenden Edward, aber dann zieht ung alsbald die 
Scene feldft, das Auge und den Sinn verlodend, von 


unferm Bührer ab; feine Aufgabe, fo zu fagen, ift beis 
nahe gelöst. So verlafien wir denn auf eine Weile tiefe 
kecke, frifche, offene Natur, mit der Fräftigen Geſundheit 
des jüngft verlaffenen Landlebens, am allmälig in ver 
Geſellſchaft, bie fie findet, ich zu bilden, oder zu entarten. 
Das Beifpiel der Lords Haſtings, Scales und Worvefter, 
und die Talente und Bildung der beiden jüngern Prinzen 
von Dorf, befonders des Herzogs von Glouceſter, hatten 
anter ben jüngern, empfünglicheren Theile des Hofes jes 
nen wachſenden Geſchmack an gelehrterer und wifiens 
ſchaftlicher Bildung verbreitet, der unter der Dynaſtie 
aus dem Haufe. Lancafter ziemlich gefchlummert Hatte; 
und Marmaduke lernte einfehen, daß Gelehrſamkeit und 
Willen nicht mehr die eigenthümliche Auszeichnung ber 
Kirche, und daß Warwick hinter feinem Zeitalter zurüd- 
geblieben war, wenn er fich rühmte, daß ihm das Schwert 
bequemer zu handhaben fey, als die Fever. Er befaß 
Scharfblick genug, um zu erfennen, daß feine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem großen Grafen eben nicht zu feiner Bes 
Hebtheit am Hofe beitrug; und ſelbſt in des Könige 
Gegenwart erlaubten fih die Hofleute manchen Hohn ° 
und Scherz auf Koften des feurigen Warwick, den fe vor 
dem Strafen felbft fo wenig auszufprechen wagten, daß fle 
fi wohl eher die Zunge abgebifien Hätten. Aber obgleich 
der Nevile feine natürliche Geradheit und Aufrichtigfeit 
Binlänglich beherrfchte, um nicht durch unartige und uns 
zeitige Vertheidigung bes heldenmäßigen Baronen fich in 
unerfpriegliche Streitigleiten und Händel zu verwideln, 
2 » 
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Hatte er doch in feinem Weſen fo Viel vom Soldaten und 
vom Mann, daß er ſich nicht anftedlen ließ vom Neid der 
Seit und des Ortes, wo er ſich befand, daß er der Dank: 
barfeit gegen feinen Gönner, der Hochachtung vor dem 
Bollwerk des Landes nicht entfagte. Vielmehr darf man 
fagen, daß Warwick immer nur in feiner Schäbung ge⸗ 
wann, wenn er ihn mit den Iuftigen und ſeidenen Perfo- 
nen verglich, welche fich durch Worte an dem ihnen durch 
Thaten Meberlegenen rächten. Die großen, eigenthän- 
lichen Verbienfte des Grafen — nicht blos als Soldat, 
fondern auch als Staatsmann, waren fichtbar in allen 
ben Maßregeln, welche ganz und einzig von ihm ausgins 
gen. Obgleich er eine fo mittelmäßige Erziehung genof- 
ten, machten ihn doch feine bewegte, praftifche Laufbahn, 
fein leutfeliger Verkehr mit allen Klaſſen, und fein herz⸗ 
licher, auf das Wohl und den Ruhm der Nation gerich- 
teter Eifer, fo vertraut mit den Intereſſen feines Vaters 
landes, mit der Befinnung und Art feiner Landsleute, daß 
er zum Regieren weit tüchtiger war als ber wiſſenſchaft⸗ 
liche Worcefier, als der gelehrte Scales. Der junge 
Herzog von Glouceſter bot einen auffallenden Contraft 
gegen die fonft am Hofe herrfchende leichtfertige Gering⸗ 
Ihäßung bar, wenn die Rede auf diefen mächtigen Edel⸗ 
mann fam. Gr nannte feinen Namen nie ohne große 
Achtung, und erwies felbft dem geringften Mitglied von 
des Grafen Familie die aufmerkffamfte Höflichkeit. Hierin 
zeigte ex ſich vorteilhaft neben Clarence, deſſen ſchwache 
Gemüthsart ihn den Ton der Geſellſchaft annehmen lieg, 


— 1 — 


in welche er ich geworfen fah, und ber, während er bodh 
Warwick wirklich liebte, oft über die Späße über ihn 
lächelte — nur allerdings nicht, wenn fie aus dem Munde 
‚ ber Königin oder ihrer Familie famen, gegen welche er 
feine @iferfucht und feinen Haß nur ſchlecht verhehlte. 

Der ganze Hof war befeelt und geſchwängert von einem 
Geift der Intrike, welchen die berechnende, räntevolle 
Schlauheit der Königin, die verſchmitzte Politik Jac⸗ 
quetta’s und pie Erbitterung der verfchledenen Fakltionen 
zu einem unter frühern Regierungen unerbörten Grade 
genährt und gefteigert hatten. Es war ein Ort, wo ber 
Witz junger Männer ſchnell alt wurde; unter Liſten und 
Anſchlaͤgen, ehrgeizigen Entwürfen und heimlicher Neben 
buhlerſchaft und tückiſchem Rangablaufen reifte der Knabe 
Richard von Glouceſter zu der fühllofen Gewiſſenldfigkeit 
feiner Mannesjahre; das ift die unvermeiblidhe Frucht 
desjenigen Stabiums der Civiliſation, wo eine Friegeri- 
ſche Ariſtokratie zuerft anfängt in einen wollüftigen Hof 
fih zu verwandeln. 

Durch dieß bewegte, ſchwankende Gewebe des Ehr⸗ 
geizes und der Raͤnke bewegte fich der fönigliche Cdward 
mit forglofem, anmuthigem Leidytfinn, — er ſelbſt unbe⸗ 
fangen und harmlos, weil fein Zweck erreicht war, und 
der Genuß jet den Ehrgeiz verdrängt Hatte. Sein trä- 
ges genußfüchtiges Temperament half feinen Fräftigen 
Geiſt ertoͤdten, over vielmehr fein Geiſt verlor fich jetzt in 
dem Strom der Sinnlichkeit, durch welchen er hindurch⸗ 
floß. Immer auf der Jagd nach einem neuen Geflcht 
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" begriffen, befchränfteer feine Anfchlägeunp Gegenanſchlaͤge 
darauf, einen Ehemann zu hintergehen oder ein Weib zu 
beirügen, und ohne Zweifel war ex hierin ebenfo gewandt 
als glücklich. Aber ein Lafter, immer verberblicher noch 
als die Liebe zu den Weibern, begann auch ſich feiner zu 
bemächtigen — die Unmäßigkeit in den Tafelfreuben. 
Der elle und feine Epiluräismus der frühern Normannen, 
begierig nach Ledlereien, aber das Uebermaß serabicheuend, 
mit Staunen und Verachtung ſich abwenvend von den 
ſchweren Gerichten und den gewaltigen Trünken ber alten 
Sachſen, war ſchon längft nicht mehr ein charakteriſtiſches 
Merkmal der Abkoͤmmlinge des edelſten aller edeln Stämme. 
Warwick, deſſen flattlihe Mannhaftigleit mit Ekel fich 
von Allem abwandte, was nach weibiſchem Weſen oder 
Ausſchweifung ſchmeckte, pflegte zu ſagen: er wolle lieber 
fünfzig Schlachten für Coward ſchlagen, als einmal mit 
ihm efien! Feſtmahle wurden ſtundenweiſe verlängert 
und die Bantette dieſes mittelalterlichen Königs glichen 
beinahe denen der fpäteren römifchen Kaiſer. Der Lorb 
Montagu theilte die Enthaltſamkeit feines Bruders Wars 
wid nidt. Er war, naͤchſt Haflings, des Könige auser⸗ 
lefener, begünfligter Genoſſe. Er aß beinahe fo Biel wie 
der König und trank nicht viel Weniger. Bon wenigen 
Hofleuten lieh fich das Gleiche fagen. Weber bie unſinni⸗ 
gen Ausfchweifungen und das wähle Leben des Hofes war 
jedoch ein Schleier geworfen, welcher junge, hochſinnige 
Gemüther blendete. Edward war durch und durch Cava⸗ 
Hier, tief ducchbrungen und getränft von der Romantik 
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des Ritiertihums, und während er das wirkliche Weib zu 
feinem Spielzeug machte, behandelte er das ideale Weib 
immer wie eine Göttin. Gine verfeinerte Salanterie — 
eine unterwürfige Höflichkeit gegen Dame und Demoifelle 
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feit eines Gaolor, und ein weit anlodenderer Contraſt, 
als welchen der Hof Carls II. gegenüber der herben und 
düſtern Republif darbot, verführte und berückte den großen 
Haufen, wenn er ven Hof diefes höchſt muthigen, tapfern 
und ſchoͤnen Fürften verglich mit den traurigen, ſchwer⸗ 
mütbigen Cirkeln, in welchen Heintich VI. geherrſcht und 
gebetet Hatte. Auch war es fo unmöglich, Edward felbft 
mit firenger Gerechtigfeit zu beurtheilen, daß feine außers 
ordentliche Bopnlarität in London, wo man ihn täglich 
fah, nie durch feine Fehler gefchwächt wurde; er war fo 
fühn im Feld, und doch fo mild im Gemach; wenn feine 
Leidenfchaften fchliefen, war er fo durch und durch guts 
mätbig und umgaͤnglich — fo freundlich gegen Alle, vie 
in feine Nähe kamen — fo herzlich und fröhlich in feinem 
Geſpraͤch und in feinen Laſtern, und im Ganzen fo praͤch⸗ 
tig und großmäthig; und trotz feiner trägen Genußfucht 
waren doch feine Talente zu ven Geſchaͤften bewmunberungss 
würdig — und dieſe Eigenfchaft zwang den guten Lons 
donern Achtung ab; er ſprach oft ſelbſt Recht, wie bie 
Kalifen des Orients, und zwar mit viel Scharfblid und 
Gewandtheit. Wie alle ausſchweifenden Männer Hatte 
er einen Heilfamen Anſtrich von Habſucht. Iene Vers 
achtung des Handels, welche eine moderne Ariftofratie 
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charakterifirt, war ben Edellenten jener Seit ziemlich 
fremd, mit Ausnahme etwa folcher Haudegen von Patri⸗ 
ziern, wie Lord Warwid ober Raoul de Fulke. Das 
große Haus De la Pole (Herzog von Suffolf), veflen 
Erbe Edwards Schweiter Elifabeth Heirathete, war durch 
einen Kaufmann von Hull gegründet worden. Grafen 
und Erzbifchäfe trugen Fein Bedenken, fi Einlänfte zu 
verfchaffen aus den Quellen des Handels und Gewerbe 
im buchſtaͤblichen Sinne, nach unfern jegigen Begriffen.” 


* Der Abt von St. Albans (sur Zeit Heinrichs III.) handelte 
mit Yarmouther Handelsartikeln. Die Eiftercienfer-Mlönche 
waren Wollefaufleute ; und Macpherfon erzählt und von ein 
paar Biſchöfen von Island, welche von Heinrich VI. eine Licenz 
zum Schmuggeln befamen. Da die Hiſtoriker von ber 
Whigpartei gewöhnlich die Sache der Lancaftrier als die 
„liberalere” von beiden zu betrachten geneigt gewefen find, 
weil Heinrich IV. der Erforene des Volkes, und in ver That 
ein gewählter, nicht ein Erbkönig war, fo Tann es nit 
nachdrücklich genug wiederholt werben, daß bie Thronbeflei- 
gung Gowarbs IV. zugleich ver Sieg zweier neuen, in ho⸗ 
hem Grave vollsmäßigen Prinzipe war: nämli ver Kir- 
henverbefierung und ver Handelsförderung. Die ganze 
gewaltige Partei, beinahe vie Mehrheit nes Volkes, die von 
den Lancaftrifhen Königen ale Lollharten verfolgt worben 
waren, räcdten an Seinrich die beeinträcgtigten Rechte ver 
religtöfen Duldung. Anprerfeits, obgleich Heinrich IV., ver 
an Berftand und Staatsflugheit ohne allen Vergleich feinem 
friegerifchen Sohne überlegen war, ven wachſenden Han⸗ 
velsgeift begünftigt Hatte, fo hatte viefer doch unter Hein⸗ 
rich V. nur Beeinträßtigung erlitten, und-war unter Hein⸗ 
rich VI. beinahe fo gut wie verachtet worben. Die Selangung 
ver Familie Hort auf ven Thron war daher in boppelter 
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Kein Haus hatte in dieſem Punkt eine liberalere, eins 
ſichtsvollere Handlungsweiſe, eine größere Freiheit von 
feudalen BorurtHeilen an den Tag gelegt, ale das Haus 
Plantagenet. Sogar Edward II. Hielt fe an dem Sans 
del mit Genua, und der Verkehr mit den fuͤrſtlichen Kauf: 
herren diefer Republik teug ohne Zweifel dazu bei, das 
Geſchaͤft des Handels in Verbindung zu bringen mit dem 
Begriff von Rang und Macht. Edward III. Heißt noch 
der Bater des englifchen Handels; aber Cdward IV. gab, 
zu feinem eigenen Vorteil, ven Grundſätzen feiner Vor⸗ 
fahren eine viel ausgebehntere praktiſche Anwendung. 


Hinfiht ein dem vollgmäßigen Prinzip förderliches Ereig⸗ 
niß; und es folgte daraus noch ein dritter Vortheil für die 
Volkeſache — nämlich das entfchievene Beftreben Edwards 
und Richards II. , ven gefährlichen Ginfluß ver alten Feu⸗ 
balariftofratie zu vernichten. In dieſer Abficht arbeitete 
Edward an ver Schöpfung eines Gofabels; und Richard, 
mit der ihm eigenen trogigeren Entfchlofienheit, legte auf 
einmal die Art an vie Wurzel ver feubalen Bewalt, indem 
er ven Edelleuten verbot, Abzeichen und Livreen zu geben,** 
mit andern Worten, Geere unter dem Namen von Dienft- 
gefinde fiH zu Halten. Mit Einem Wort, Heinrich VII. 
war nicht der erſte Schöpfer der Politik, für welche er ge- - 
wöhnli allein das Lob gefpenvet erhält; er verfolgte nur 
ftetig den Grundſatz, vie Mittelklaffe zu heben und vie Ba- 
zone zu bemüthigen, welden das Haus Mork zuerft Thon 
angenommen und ausgeübt hatte. 


** Die war zwar auch ſchon durch ein Cdikt Cowards IV., 
fowie von feinen Vorgängern feit ber Regierung Ri⸗ 
chards TI. an verboten, aber kein König vor Richard 
dem Dritten fcheint den Muth gehabt gu haben, das 
Verbot auch wirklich zu handhaben und durchzuſetzen. 
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Diefer König, fo traͤg und genußfächtig im Palafl, war 
im buchRäblichen Sinne der thätigfle Kaufmann auf dem 
Markte. Br trieb einen großen Handel mit eigenen 
Schiffen, befrachtet mit feinen eigenen Gütern; und obs 
gleich dieß, nad) gefunden Begriffen moderner Staates 
-ölonomen, durchaus feine Unterflübung für den Handel 
war, fofern fein Privatmaun mit dem koͤniglichen Hans 
delsmann wetteifern konnte, ber zollfrei auss und eins 
führte, fo trug doch gewiß ſchon die bloße Genoſſenſchaft, 
die Gemeinſamkeit von Gefahr und Gewinn, und die nas 
türliche, für beide Theile wichtige Gegenflände betreffende 
Unterhaltung , wozu es zwifchen dem leutfeligen Monar: 
en und dem geringflen Gewerbsmann Beranlaffung 
gab, dazu bei, feine Popularität zu vermehren und fie 
mit der Achtung für feinen praftifchen Verſtand zu vers 
binden. Edward IV. war in all diefem der Mann feis 
ner Zeit im ausgezeichnetften Sinne — nicht einen Zoll 
ihr voraus, noch hinter ihr zurüd! Und außer diefer glück⸗ 
lichen Stellung war er auch noch ein Liebling der Natur, 
fo reich ausgeflattet und begabt mit Borzägen der äußern 
Erſcheinung, ver Berfönlichkeit und des Geiftes, Daß nur 
vermöge ber Entfernung, welche uns, die Nachwelt, von 
ihm trennt, wir verwundert bie Frage aufwerfen: warum 
die Menichen feiner eigenen Zeit den falfchen, den fitten- 
loſen, den graufamen König bewunderten, wo biefe Zeits 
genoffen, übermäßig geblendet, nur den heldenmüthigen, 
fröhlichen, jugendlichen und fchönen Fürften fahen, ber 
leutfelig gegen Freunde, den Feinden ſchredlich war! 
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Es war nothwendig dieß zu fagen über bie kauf⸗ 
maͤnniſchen Neigungen Edwards, weil ſie in dieſem Zeit⸗ 
punkt, neben andern, ſofort zu erlaͤuternden Motiver, ſehr 
ſtark mitwirkten bei dem Anſchlag, welchen die Feinde des 
Grafen von Warwick ſchmiedeten, dieſen maͤchtigen Mi⸗ 
niſter zu beſchimpfen und ihn aus dem Rathe des Koͤnigs 
zu vertreiben. 

Eines Morgens erhielt Haſtings eine Ladung, vor 
Edward zu erſcheinen, und als er in das Gemach des 
Königs trat, fand er dort ſchon verfammelt Lord Rivers, 
den Vater der Königin, Anthony Woodville und den 
Grafen von Worcefter. 

Der König fchten nachdenklich; ex winkte Haſtings, 
fih zu nähern, und gab ihm einen Brief in die Hand, von 
Rouen datirt. „Lest und urtheilt, Saflings,“ fagte 
Edward. 

Der Brief war von einem Gentleman in Warwids 
Begleitung. Gr gab eine glänzende Schilderung von 
den Chrenbezeugungen, womit ber Graf von Ludwig XI. 
aufgenommen worden, größer ale fie je früher einem Un⸗ 
teribanen zu Theil geworben waren, und fuhr dann fo 
fort: „Aber es ift billig, daß ich Euch in Kenntniß fehe, 
wie bier ſeltſame Gerüchte gehen über Die verwunderfame 
Liebe, welche König Ludwig meinem Lord dem Grafen 
bezeigt. Er wohnt im nächften Haufe neben ihm, und er 
bat fogar eine Definung in bie Scheidemaner zwifchen 
feinem und des Grafen Zimmer machen laffen. Die Leute 
fagen, ber König. befuche ihn bei Naht, und es gibt 
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Manche, die da meinen, fo viel heimliche Verhandlungen 
zwifchen einem englifchen Botſchafter und dem Blutsvers 
wandten ber Nargaretha von Anjon laffe für unfern 
gnaͤdigen König nur geringen Bortheil erwarten.“ 

„Ich bemerke,“ fagte Haftings nach einem Blick auf 
die Aufſchrift, „baß diefer Brief an meinen Lord Rivers 
gerichtet iſt. Kann er für die Treue und Zuverläßigfett 
feines Gorrefpondenten bürgen ?* 

„Ganz gewiß; ja,” antwortete Rivers; „es iſt ein 
Gentleman von meinem eignen Blute.“ 

„Wäre er nicht durch diefe Bürgſchaft beglaubigt,* 
verfeßte Haſtings, „fo würde ich die Wahrhaftigkeit eines 
Mannes in Zweifel ziehen, der ſich dazu hergibt, fo den 
Spion gegen feinen Herrn und Obern zu fpielen.“ 

„Das Iffentliche Wohl rechifertigt Alles,“ fagte der 
Graf von Worcefter, (der, obgleich durch Heirat nahe 
mit Warwick verbunden, doch deſſen Macht und Gewalt 
mit der eiferfüchtigen Verachtung betrachtete welche ber 
Mann des Bücherwiffens oft hegt gegen benjenigen, deflen 
Talent in der handelnden Thätigkeit Liegt) — „fo hielten 
unfre Lehrer und Meifter in aller Staatsweisheit, vie 
Griechen und die Römer dafür.“ 

„Gewiß,“ fagte Str Anthony Woodville, „es tut 
dem Stolz eines englifchen Ritters weh, daß wir für 
Hoͤflichkeiten verpflichtet ſeyn follen dem gebornen Feind 
Englands, wofür ich den Franzofen unbebenflich halte.“ 

„Ha,“ fagte Edward, finfter laͤchelnd, „ich möchte 
lieber felb mit Bannern und Trompeten vor den Mauern 
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von Paris fichen, als meinen Better, den Grafen, ab- 
ſchicken, um des franzöflfchen Königs Bruder zu bitten, 
meine Schwehter zur Braut anzunehmen. Und was fol 
aus meinen guten Rauffahrerfchiffen werben, wenn Bur⸗ 
gund darüber empfindlich wird und feine Häfen fchliept 7“ 

„Edler Sire,* fagte Haflings, „Du weißt, wie wenig 
Urſache ich Habe, den Strafen von Warwid zu lieben. 
Wir Alle bier, Ener Hoheit ausgenommen, tragen in 
uns die Erinnerung an irgend eine Kraͤnkung, bie uns 
fein Stolz oder fein Ungeflüm anthat; aber in biefem 
Rathe muß ich aufhören, William de Haflings zu feyn, 
und einzig und ganz als Diener des Königs mich fühlen. 
Zuerft denn fage ich, mit aller Achtung vor dieſen ebeln 
Peers, daß Warwids Treue gegen das Haus York zu gut 
erprobt it, um bezweifelt werben zu bürfen, auf den 
Grund von König Ludwigs Höflichleiten gegen ihn — 
‚ein ſchlauer Kunftgriff des liſtigen Sranzofen, wie ich Har 
zu ſehen glaube, um Euren Thron zu fchwächen dadurch, 
daß er Euer Mißtrauen gegen befien mächtige Stüße er⸗ 
wet. Hüten wir ung, in eine foldde Schlinge zu fallen! 
Zudem dürfen wir verfichert feyn, daß Warwick unmöglich 
falſch Handelt, wenn er den Zweck feiner Geſandtſchaft 
erreicht — nämlich Ludwig von Margarethen und Lane 
cafter abzuziehen durch ein enges Bündnig mit Edward 
und York. Zweilens, Site, was dieſe Allianz betrifft, 
die Euch jebt Halb zu reuen fcheint, — ich bin jept noch 
der Meinung, wie ich es immer war, daß fie ein politifcher 
Meifterftreich ift, und daß der Graf hierin feinen ſcharfen 
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Kopf bewährt hat, der würdig iſt feines ſtarken Armes; 
denn da Seine Hoheit der Herzog von Gloneeſter jetztklaͤrlich 
entdeckt Hat, daß Margareiba von Anjou neueflens in 
London gewefen ift, und daß hochverrätherifche Anfchläge, 
obwohl jetzt vereitelt, doch Im Werke waren, fo dürfen 
wie fragen, warum bie Freunde von Rancafter wirklich 
fi entfernt hielten? warum alle Verſchwoͤrung vergebs 
lich war und iſt? Nun, Sire, eben in Folge diefer Allianz 
mit Frankreich; weil das Bold und die Subfldien von 
Ludwig ausbleiben ; weil die Lancaftrier fehen, daß wenn 
einmal Lord Warwick Frankreich von der rothen Rofe 
abzieht, fein geringeres Wunder ihren Hochverrätherifchen 
Planen wieder Hoffnung geben Tann, als wenn fle bafür 
Warwick gewinnen. Cuer Hoheit fürchtet den Zorn von 
Burgund, und bie Störung Eures Handels mit dem 
Slamänbern; aber verzeiht mir — diefe Gründe halten 
nicht Stich. Burgumd darf England nicht beleidigen, 
wenn deffen Waffen mit Frankreich verbunden find; bie 
Flamänder gewinnen Mehr an Eu, als Ihr an den 
Slamändern, und biefe gewinnfüchtigen Bürger werden 
nicht dulden, daß eines Fürflen Hader und Streit ihren 
Handel und Verkehr beeinträchtige. Charolois mag 
ſchnauben und drohen, aber der Sturm wird vorüber: 
ziehen ; und Burgund wird zufrieden feyn, wenn England 
neutral bleibt bet feiner Fehde mit Frankreich. Alle 
diefe Gründe zwingen mid, Eire, meinen Privatfeind, 
Lord Warwick, zu unterflügen, und Cuch zu bitten, denen 
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nicht Euer Ohr zu leihen, die feine Ehre und feine Ges 
fandtfchaft verdaͤchtigen.“ 

Der tiefeindringende Scharfblick dieſer Bemerkungen, 
der Ruf des Sprechers, und die wohlbefannte Feindſchaft 
zwifchen ihm und Warwick — deren Gründe nachher zur 
Sprache fommen werben, machten einen ſtarken Eindruck 
auf Edwards Berfland, der immer lebendig und kräftig 
war, wenn ihn nicht Leidenfchaft umwoͤllite. Aber Rivers, 
deſſen Srbitterung gegen den Grafen unbezähmbar war, 
verfegte alt: 

„Mit aller Achtung der Anficht des Lord Haflings, 
Eire, den, wie wir wiflen, die Liebe manchmal blind 
macht, und befien Huldigung gegen des Grafen fchöne 
Schwefter, bie Lady von Bonville, ihn vielleicht mit vers 
mag, den Tag zu vergefien, wo Lord Warwid —“ 

„Haltet ein, mein Lord,“ fagte Haflings, ganz weiß 
vor unterbrüdtem Zorne; „dieſe Anfpielungen gehören 
nicht in die Berathungen ernfter Männer.“ 

„&y, Haſtings,“ fagte Edward, luſtig lachend, „bie 
Meiber mifchen fich von felbft in Alles; Tifch oder Rath, 
Bett oder Schlacht — wo immer ein Unheil um den Weg 
ift, da Ingt gewiß immer ein fchlaues Weibergeſicht hin⸗ 
ter dem Schleier hervor. Fahrt fort, Rivers.“ 

„Berzeihung, mein Lord Haſtings,“ ſagte Rivers. 
„Sch wußte nicht, daß mein Hieb fo weh thun würde; 
bier iſt noch ein Brief, den ich dem Könige noch nicht 
vorgelegt." Er zog ein Papier aus dem Bufen und las 
wie folgt: 
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„Geſtern bewirihete der Graf ben König bei ſich, 
und während ich in Erfüllung meiner Obliegenheit für 
‚meinen Lord das Fleiſch zerlegte, hörte ich Rönig Ludwig 
fagen: Pasque Dieu, mein Lord Warwick; unfre Cou⸗ 
tiere bringen uns bie Nachricht, der Graf Eharolois ers 
Eläre, er werde noch die Lady Margaretha heirathen, umb 
er lache über Eure Botfchaft. Wie, wenn unfer Bruder, 
König Cdward, von dem Bertrage zurüdträte?’ — ‘Er 
darf nicht!” fagte darauf der Graf.“ 

"Darf nicht!“ rief Edward auffpringend, und mit 
geballter Fauft auf den Tiſch fchlagend. „Darf nicht! 
Haftings, hört Ihr das?“ 

Haflings verbeugte fich zum Zeichen der Bejahung. 
„Iſt das Alles, Lord Rivers I“ 

„Alles, und mich dünkt genug!“ 

„Benug, bei ber heiligen Jungfrau!“ fagte Ehwarb 
bitter lachend; „er fol fehen, was ein König darf, wenn 
ein Unterthan droht. Laßt die Würbigen, Betreuen, bie 
Abgeorbneten unfrer Stadt London ein — Lord Kaͤmme⸗ 
rer es if Dein Amt — fie warten im Vorzimmer.“ 

Haſtings gehorchte mit ernfter Miene und führte vor 
den König eine flattliche Deputation von den verſchiednen 
Corporationen Londons in karmoiſinrothen Talaren, mit 
purpurnen Hüten und goldnen Ketten. 

Diefe Ehrenmänner traten bis auf wenige Schritte 
der Erhöhung des Fußbodens nahe, machten dann Halt, 
und fnieten, während ihr Wortführer, auf den Knieen 
liegend, eine lange Petition ablas, worin der König er- 
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fucht wurde, in huldvolle Ueberlegung zu ziehen den Zu⸗ 
ſtand des Handels mit den Flamändern, und obgleich fie 
nicht eigentlich wagten, bie beabflchtigte Allianz mit 
Frankreich namhaft zu machen ober gar zu verbitten, 
teugen fle doch Seiner Gnaden die dringende Bitte vor, 
fle über gewiffe fchon jebt ihrem Handel fehr nachtheilige 
Geräte, von der Möglichkeit eines Bruchs mit dem 
Herzog von Burgund, zu beruhigen. Der kaufmanniſche 
König hörte diefe Bitte mit großer Aufmerkſamkeit und 
Zeutfeligfeit an, und erwieberte dann kurz: er danke der 
Deputätion für ihren Cifer für das öffentliche Wohl — 
ein König würde genug zu thun haben, wenn er jeder 
Klatfcherei und jedem Gerücht winerfprechen müßte; aber 
es ſey fein feſter Vorſatz, in jeder Weiſe bie Londoner 
Kaufleute zu fhügen, und das freundſchaftlichſte Verneh⸗ 
men mit dem Herzog von Burgund aufrecht zu erhalten. 

Damit fchieden die Bittfteller aus ber königlichen 
Nähe. 

„Bemerktet Ihr, wie gnäbig ber König gegen mid 
war?“ flüfterte Meifter Heyforb Einem feiner Collegen 
zu. „Er ſchaute mich an, während er antwortete.“ 

„Gingebilveter Narr?!“ murmelte ver Bertraute; 
„als ob nicht fein Bli auf mich gefallen wäre, wie er 
fagte: Ihr ſeyd die Pfeiler des Gemeinwohle?” Aber 
weil Meifter Heyford ein ſchoͤnes Weib hat, meint er, er 
Tonne ganz London auf feine Hörner nehmen!“ 

Als die Bürger ven Palaft verließen, gefellte ſig 

Bulwer's Werte. Vier u. ſiebenzigſter Theil. 3 
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Lord Rivers zu ihnen. „Ihr werdet mir's banlen, daß 
ich dieſe Deputation angerathen, werthe Sirs,“ fagte en, 
bedeutungsvoll laͤchelnd — „Ihr Habt die Zeit gut ge« 
troffen !“ und ohne eine weitere Erklärung an ihnen vor⸗ 

beieilend fchlug er den Weg nach bem Gemach der Koͤni⸗ 
gin ein. 

Eliſabeth ſpielte mit ihrer Heinen Tochter, hob das 
Kind Hoch in die Luft empor, und lachte über fein lautes, 
froͤhliches Gelächter. Die herbe alte Herzogin von Bed⸗ 
ford, über die Rücklehne des Staatsſeſſels fich beugend, 
ſah zu mit allem Stolz einer Großmutter und ſummte 
halb ein Ammenliebiyen. Es war ein liehlicher Anblick. 
Elifabeth fehlen nie liebenswürbiger ; Ihr verfünfteltes, 
heuchleriſches Lächeln ging in herzliche, mrütterliche Freude 
über ; ihre glatte Wange glühte durch die korperliche Aus 
fireugung , eine verirrte Locke enifloh der fleifen Friſur! 
— Und ad! im Augenblid wo die zwei Damen Lord 
Rivers anfichtig wurden, Iöste fich der ganze Zauber auf 
— das Kind ward Haftig auf den Boden niebergefegt — 
die Königin, Halb fich ſchaͤmend ſich natürlich zu zeigen, 
fogar vor ihrem Vater, firich die widerfpenflige Locke zus 
rück, und die Herzogin, ihre Ammenliedchen in der Mitte 
abbrechend, rief aus: „Nun, was ifl’s, wie geht es mit 
unfrer Rolitit 3« 

„Der König,“ antwortete Rivers, „iR in der Stim⸗ 
mung, wie wir fie nur immer wünfchen Tönnen. Bei ben 
Worten: "Er darf nicht!” eriwachte der Plantagenet in 
.feiner Bruft, und jetzt, damit er nicht den übrigen Beief 
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zu lefen verlangen Tann, vernichte ich ihn ſo;“ und das 
Bapier in die lovernde Flamme bes Herbes werfen, ſah 
er zu wie bas Feuer ihn verzehrte. 

„Barum das, Sir?“ fragte die Königin. 

„Weil, meine Elifabeth , die kecken Worte in eine 
ganz anfländige, glänzende Nebensart ausliefen — “er 
darf nicht, fagte Warwick, denn, was ein edles 
Herz am wenigften darf, das ift: dem verpfän- 
beten Wort untreu werben, und was ein wohl 
wollendes Herz am meiſten meidet, if: den 
vertrauensvollen dreu nd verlegen unb preis 
geben?“ 

„88 war ein Glück,“ ſagte die Herzogin, „Daß Edward 
bei ven erſten Worten Feuer fing, und wie es ſcheint, in 
feiner Haft nicht nach dem Uebrigen fragte.“ 

„Sch war darauf gefaßt, Jacquetta; — hätte er das 
Uebrige zu fehen verlangt, fo Hätte ich das Papier in den 
Kamin geworfen, weil es Dinge enthalte, welche zu lefen 
ich nicht wagen würde. Muth! Edward Hat die Kaufs 
leute gefehen; er hat Haflings verfpottet — der gegen 
- uns fprechen wollte. Im Uebrigen, Blifabeth, jey es 
Eure Sache, von Beleidigungen zu fprechen, welche der 
Graf Euer Hoheit zugefügt; Bure Sache fey es, Iac- 
quetta, Edwards Stolz rege zu machen, durch wiederholte 
Hinweifungen auf Warwicks übermäßigen, anmaßenden 
Stolz. Meine Aufgabe fey es, fein Intereffe als Kauf- 
mann geltend und wirkfam zu maden; Margaretha 
übernehme es, fein Herz durch fanfte Thraͤnen für ham 
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kuhnen Charolois zu ſtimmen; und ehe ein Monat vers 


rien, foll Warwid finden, daß feine Befanbifchaft 
nutzlos und eine Zielſcheibe des Spottes und Gelaͤchters 
ift, und fein Schatten mehr zwifchen vem Haufe Woods 
ville und der Sonne von England ſich lagern.“ 

„Ich bin kaum recht Königin, fo lang Warwid Mi: 
nifter iſt,“ fagte Eliſabeth rachgierig. „Wie er mid 
Höhnte und herausforderte im Garten, als wir ung zulegt 
begegneten !* 

„Aber Hört Ihr, Tochter und Frau Gemahlin! Hört 
Fur! Edwarv iſt noch nicht vorbereitet zu dem entfcheis 


denden Streich. Ich Habe mit Anthony, deſſen ritterliche 


Thorheiten ihn noch nicht zum vollen Berflänpniß unfrer 
Abfichten fähig machen, verabrebet, wie unter einem 
fehteflichen Vorwand der Bruber von dem Erben Burs 
gunds, der Graf de la Roche, einen Beſuch in London 
machen fol; und iſt der Graf einmal hier, fo haben wir 
gewonnen Spiel. Still! — nimm die Kleine auf den 
Arm! Edward kommt!“ 


Drittes Kapitel. 


Worin Meifter Nicholas Alwyır-ven Hof beſucht, und hier Sa- 
Gen erfährt und Iernt, worüber ver ſcharfſinnige Leſer ſelbſt 
urtheilen mag 


Es war an einem Morgen gegen Ende Mat’s, (kurze 
Zeit nach dem hulbvollen Empfang des Londoner Abge⸗ 
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ordneten bei Edward,) als Nicholas Alwyn, begleitet von 
zwei bis an die Zähne bewaffneten Dienern — denn ſie 
führten Waaren von großem Werth mit fi, und ſelbſt 
am hellen Tage und in den volkreichſten, lebhafteſten 
Stadttheilen Hatte man nur wenig Vertrauen zum ſichern⸗ 
den Schuß bes Geſetzes — vor dem Tower anlangte und 
vor bie Königin geführt wurde. 

Gliſabeth und ihre Mutter waren in einem lebhafs 
ten, aber in flüfterndem Tone geführten Geſpräche bes 
griffen, als der Goldſchmid eintrat, und es lag eine unges 
wöhnliche Munterfeit in dem Angeficht der Königin, als 
fie fich zu Alwyn wandte und ihn bat, ihr feine neueflen 
funftreichen Arbeiten zu zeigen. 

Während Elifabeth mit einer Haft und Neugier, die 
beinahe Eindifch erſchien, fich zu Ringen, Ketten, Span: 
gen wandte, kaum hoͤrend auf Alwyns Bemerkungen über 
den Glanz der Edelſteine und die Zierlicyfeit der Arbeit, 
verſchwand bie Herzogin einen Augenblick und kehrte dann 
mit der Prinzeffin Margaretha zurüd. 

Diefe junge Prinzeſſin befaß viel von ber majeflätis 
fen Schönheit ihres koniglichen Brubers, aber flatt des 
offenen, forglofen Ausdrucks, ber bei Edward fo bezau⸗ 
bernd war, hatte fie in ihren vollen und gebogenen Lippen, 
und im glänzenden, großen Auge etwas Hochmülhiges 
und Leidenſchaftliches zugleich, was eine Entſchiedenheit 
und Lebhaftigfeit des Charakters verfünbigte, die faft über 
ihre Jahre ging. 

„Wähle Du Dir ſelbſt aus, mein Täubchen und 
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Toͤchterchen,“ fagte die Herzogin, zärtlich ihre Hand auf 
Margaretbens Appige Haare legend; „und möge der edle 
Gaſt den wir erwarten, geſtehen, daß die Nofe von Eng: 
land ſchoͤner blüht ale Alles in der Welt!“ 

Die Prinzeſſin erröthete in felbfigefülliger Eitelkeit 
bei diefen Worten, und an die Königin fich anſchmiegend, 
betrachtete fie fchweigend eine Perlenhalsſchnur, welche 
Eliſabeth in der Hand hielt. 

„Wenn ich mir diefe Bemerkung erlauben darf,“ fagte 
Alwyn, „Berlen werden mächtig fchön fliehen zu Ihrer 
Hoheit jugendlicher Blüthe ; und ſchaut! Hier find einige 
Sierrathen für das Bruſiſtück, welche zu dem Halsband: 
paſſen; und vielleicht,“ fügte der Goldſchmid, fich tief 
verbeugend und zu Boden fhauend, bei, „und vielleicht 
mißfallen fie Ihrer Hoheit audy in fofern nicht, ale fie in 
Geſtalt von Lilien gearbeitet —“ 

Eine ungenuldige Geberde der Königin und eine 

finfire Wolfe auf der fchönen Stirne Margarethens vers 
rieth augenblidlih dem fchlauen Handwerksmann, daß 
er einen fehr unwillkommenen Verſtoß fich zu Schulden 
kommen lafien mit diefer Anſpielung auf die Allianz mit 
König Ludwig von Frankreich, welche, vem Gerücht zus 
folge, der Graf von Warwid ſchon beinahe zu einem 
glücklichen Abfchluß gebracht haben follte; und um ihn 
noch mehr zu vergewiflern, daß er einen Mißgriff begans 
gen, fagte die Herzogin in hochmüthigem Tone: „Guter 
Freund, begnüge Dich damit, ung Deine Waaren vorzu⸗ 
“gen, und erfpare uns Deine Anmerkungen. Was diefe 
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haͤßlichen Lilien betrifft — wenn Dein Reiſter leine beſ⸗ 
fere Zeichnungen und Erfindungen aufzubringen wäßte, 
würde er nicht lang des Konigse Inwelier bleiben.“ 

„Ich habe Feine Luſt zu den Perlen ,‚* fagte Marga⸗ 
retha haftig;“ fe find Doch eigentlich bleich und kraͤnklich. 
Was Haft Du von herzbafteren Schmuckſachen von blens 
benderem Blanz ?“ 

„Diefe Smaragden, fagt man, befanden ſich einſt 
unter den Juwelen des großen Hanfes Burgund,“ bes 
merkte Nicholas in Iangfamem Tone, und heftete feinen 
lebhaften, fcharffichtigen Blick auf die Täniglichen Käufes 
rinnen. 

„Burgund!“ rief die Köntgin. 

„Es ift wahr,“ fagte die Herzogin von. Bedford, den 
Schmuck genau betrachtend, und dann leicht erroͤthend — 
denn in der That waren bie Juwelen ein Geſchenk von 
Philipp dem Guten an den Herzog von Bedforb geweien, 
und die Bebärfniffe nes Bürgerkriegs hatten vor einiger 
Zeit zuerft deren Berbypothecirung oder vielmehr foͤrm⸗ 
liche Berpfändung und dann ihren Verlauf nöthig ges 
macht. 

Die Prinzeſſin ſchlang ihren Arm zaͤrtlich um Jac⸗ 
queita's Hals und ſagte: „Wenn Ihr mir die Wahl frei 
ſtellt, fo will ich nichts Anderes, als dieſe Smaragde.“ 

Die zwei älteren Damen taufchten bebeutfame Blicke 
und Lächeln. 

„Haft Du ſchon Reifen gemacht, junger Mann?“ 
fragte die Herzogin. | 
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„Im Ausland nicht, gnäbige Lady, aber ich habe viel 
verkehrt mit Solchen, die große Reiſen gemacht haben. * 

„Ha! und was fagen bie von den alten Freunden 
meines Hanfes, den Fürften von Burgund?“ 

„Lady, Alle ſtimmen darin überein, daß ein eblerer 
Fürf und ein gerechterer niemals über brave Männer 
geherrfcht Hat; und die Zeugen geweien find von ber 
Weisheit feiner Regierung , find ſchmerzlich beirübt bei 
dem Gedanken, daß ein jo trefflidyer und mächtiger Here 
in feinem hohen Alter noch fo viel Sorge und Unruhe 
haben muß, die ihm das ungeſtüme Weſen feines Sohnes, 
des Srafen von Charolois, verurſacht.“ 

Wieder umwöllte ih Margarethens ſchoͤne Stirne, 
und die Herzogin eilte zu antworten : „Die Streitigkeiten 
zwifchen Zürflen, junger Mann, können nie richtig vers 
fanden werben von Beuten wie Du und Deinesgleichen, 
Der Graf von Eharolois if ein edler Herr, und das Feuer 
will in der Jugend fi Luft machen. Richard Loͤwenherz 
von England war ein nicht minder gewaltiger König 
wegen ber Sorgen und Unruhen, bie er als Prinz feinem 
Bater verurfachte.“ 

Alwyn biß ſich in bie Lippe, um eine Antwort zus 
rückzudraͤngen, die vielleicht Feine gute Aufnahme gefun- 
den Hätte; und die Königin, die Smaragde und einige 
andere Schmuckſachen bei Seite legend, fagte lächelnd 
zu ber Herzogin: „Sol der König dieß bezahlen, ober 
haben Deine gelehrien Männer ſchon das große Geheim⸗ 
niß entdect ?« 


„Ha! böfes Kind,“ fagte die Herzogin; Da haſt 
Deine Freude daran, mich zu verfpeiten; und vie Wahrs 


"beit zu geſtehen, es if fchon mehr Gold im Tiegel zer⸗ 


ſchmolzen, als bis jegt daraus zu kommen verjpricht; aber 
mein neuer Alchymiſt, Adam Warner, fcheint dem Res 
fultat näher gelommen zu feyn, ale irgend Einer, ven ich 
Tennen gelernt habe. Inzwiſchen muß freilich bes Koͤ⸗ 
nigs Schatzmeiſter den Schmud der Schweſter des Koͤ⸗ 
nige befiteiten.“ 

Die Königin fehrieb eine Ordre an den erwähnten 
Beamten, der kein Anderer war, als ihr eigner Vater, 
Lord Rivers, und Alwyn, feine Waaren zujammenpadend, 
war eben im Begriff ſich zu entfernen, als die Herzogin 
in gleihaältigem Ton fagte: „Guter Jüngling, ber Bers 


Sehe unfrer Kaufleute iR flärker mit Flandern, als mit 


Frankreich — iR es nicht ſo?“ 

„Gewiß,“ fagte Alwyn. „Die Zlämifchen find gute 
Gewerbsleute und ein. ehrliches Volk.“ 

„Gs if, Hoffe ich, in der Stadt London wohl bekannt, 
daß diefe neue Allianz mit Frankreich das Werk ihres 
Lieblings, des Lords Warwid if,“ fagte die Herzogin 
veraͤchtlich; „aber was immer ber Graf thut, das gilt Euch 
Leuten vom Hut und von ber Kappe als gut und recht, 
ſelbſt wenn er es dahin brachte, daß auf dem Steom bort 
auch nicht mehr der Maſt Sines Kauffahrteifchiffes mehr 
zu fehen wäre.“ 

„Ja,“ fagte Jacqueita, weiter in ihn bringend, 
„beine Antwort if loyal und befcheiden. Aber wenn ber 
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Lord Barwid eine Allianz mit dem Grafen von Charo⸗ 
lois gefucht Hätte: wären wohl hellere Freubenfeuer ans 
gezündei worden, als man in Gmithfielb zu fehen bekom⸗ 
men wird, weun Ihr hört, daß der Verkehr mit den Fla⸗ 
mändern aufgeopfert worden, glatten Worten König Lud⸗ 
wigs bes Schlauen zulich ?- 

„Wir vertrauen zu fehr auf unfers Königs Liche für 
die Bürger von London, ale daß wir eine ſolche Aufopfe⸗ 
rung fürchten follten, mit Vergunſt Euer Hoheit,“ ants 
wortete Alwyn; „unfer König if ſelbſt der Erſte unfrer 
Kaufleute, und er hat ver Deputation unfrer Stabt eine 
gnäbige Antwort ertheilt.“ 

„Ihr ſprecht Hug, Sir,“ fagte die Königin; „und 
Ener König wird Euch immer befchüken gegen bie An- 
f(hläge Eurer Feinde. Ihr könnt jept abtreten.” 

Alwyn, froh folder Fragen enthoben zu fenn, die 
wenig nach feinem Gefchmad waren, beeilte ſich, fort zu 
fommen. Am Thore der königlichen Wohnung übergab 
er feine Laden und Kaͤſtchen den Dienern , die ihn beglei⸗ 
teten, und langfam den Hofraum durchſchreitend, hielt er 
folgendes Selbfigefprädh: 

„Unſre Nachbarn, bie Schotten, fagen: “In ſchmutzi⸗ 
gem Waſſer ift gut fiſchen; aber Wer in den Geheim⸗ 
niffen der Höfe fiſchen will, der muß feinen eignen Kopf 
zum Köder machen. Welches Unheil hegt dieß fchlaue 
Menſch — die ſtolze Herzogin, aus? Hm! Sie denken 
noch immer darauf, die junge Pringeffin mit dem heiß⸗ 
Töpfigen Grafen von Charolois zu vermählen. Beſſer für 
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den Handel allerdings, Hand in Hand mit den Flämifchen 
zu gehen; aber der Laib Hat zwei Selten. Wenn fie dem 
mannhaften Grafen einen folgen Streich fpielen, fo if 
er nicht der Mann, der ſich ruhig hinſetzt und Richie thut. 
Noch mehr Futter für die Raben, fürchte ih — noch mehr 
braune Streitärte und blanfe Lanzen — auf ben grünen 
Feldern des armen Englands! — und König Lubwig if 
ein unheimlicher Kamerad, wohl geneigt, Flachs auszus 
Areuen im Haufe feines Nachbars, wenn die Yadeln 
brennen. Hm! da iſt der ehrliche Marmaduke. Er fieht 
wader aus in feiner bunten Uebertunika. Run, Eir und 
Mitchbruder, wie geht es Euch am Hofe?“ 

„Mein lieber Richolas, Iuftigen und herzlichen Will⸗ 
fomm Eurem fegarfen, nachdenklichen Geflcht! Ha, Freund, 
es wird jetzt eine gute Zeit geben für Euch Berkäufer von 
Schmudfachen und Tand! Es wird Fefte und Turniere 
geben — Feſte im Tower und Turniere auf Smithfielb. 
Wir jungen Leute üben uns fchon tüchtig ein auf der 
Stechbahn!“ 

„Schein⸗ und Luſtgefechte find beſſer als wirkliche, 
Junker Nevile! Aber was bringt der Wind Neues ?- 

„Gin Segel, Nicholas, ein Segel, nach England bes 
fimmt! Wiffe, der Graf von Charolois Kat dem Sir 
Anthony, Grafen de la Roche, feinem Baſtardbruder, ers 
laubt, nach London zu reifen, um Ranzen zu brechen mit 
unferem Sir Anthony Lord Scalee. 6Gs iſt eine alte 

Ausforberung, und recht loniglich wird die Begegnung 
veranſtaltet werden. “ 
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„Hm!“ murmelte Alwyn, — „fo iſt denn dieſer 
Baſtard die Brieftaube. Und,“ ſagte er laut, „nur um 
tuchtige Stoͤße zu tauſchen kommt Sir Anthony von Bur⸗ 
gund herüber zu Geſchaͤften mit Sir Anthony von Eng⸗ 
land? Geht am Hofe kein Geruͤcht von andern Angele⸗ 
genheiten, die zwiſchen ihnen verhandelt werben follen ?“ 

„Rein. Bas denn ſonſt? Die Peſt über Euch 
Handwerker! Ihr könnt nicht einmal die Freude und 
Kurzweil begreifen, die zwei Ritter an dem ftürmifchen 
Zummeln in den Schranfen finden. * 

„Ich gefteh’ es in Demuth, Junler Nevile. Aber 
es fcheint mir wirklich fonderbar, daß der Graf von Chas 
rolois gerade dieſen Zeitpunkt wählt, um Hoͤflichkeits⸗ 
gefandte zu ſchicken, wo feinem Stolz eine fo fcharfe Kraͤn⸗ 
fung widerfahren, feinen Interefien ein fo gefährlicher 
Schlag verfeßt worben ift, wie die Heirath zwifchen dem 
franzöflfchen Prinzen und der Lady Margaretha. Der 
fühne Carl hat, glaube ich faft, einen liftigen Anſchlag, 
und wählt die Zeit, wo @uer Better Warwick nicht hier 
iR und ihn entdecken koͤnnte.“ 

„Stil, Freund! Das Gewerbe, fehe ich, lehrt Euch 
Alle betrugen und überliften, fo daß Ihr wähnt, eines 
Ritters Helm fey fo voll von pfiffigen Streihen und 
Tüden, als eines Bürgers. Zlachlappe. Und doch wollte 
ih, mein Better Warwid wäre bier,“ fügte Marmabufe 
leiſe Hüfternd bei, „denn bie Weiber und die Höflinge thun 
ihr Möglichfles, ihn zu verläumben.“ 

„Halte Dich nur von ihnen Allen entfernt, Marınas 
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dule!“ fagte Alwyn; „benn, beim Himmel, ich fehe, daß 
wieder bie böfen Tage ſchnell und finſter fommen, und 
Männer wie Du werben wieder zu wählen Haben zwifchen 
Freund und Feind, Better und König. Ich für meinen 
Theil age Nichte ; denn ich bin Fein Freund vom Fechten, 
wenn ich nicht Dazu gezwungen werbe. Aber wenn ich je 
fechte, fo wird es nicht feyn au Deiner Seite, unter Bars 
wicks breitem Bauner.“ 

„He, Mann?“ unterbrach ihn der Nevile. 

„Nein, Nein!“ fuhr Nicholas fort, den Kopf ſchüt⸗ 
telnd,, „ich bewundere den großen Grafen, und wäre ich 
ein Lord oder von hoher Geburt, fo follte der große Graf 
mein Häuptling feyn. Aber Jeder zw feinem Stande! 


und der Baum des Bewerbsmannes wächst nicht aus dem 


Stab eines Barons. König Edward mag ein firenger 
Regent ſeyn, aber er ift ein Freund der Goldſchmide und 
bat uns eben erft unfern Freibrief beſtaͤtigt. Mag Jeder 
die Brüde loben, über bie er geht! wie das Sprücdmort 
fagt. Laſſen wir dieß Sefpräch ruhen, Junker Nevile. 
Ich hoͤre, daß Eure junge Wirthin — Im — Miſtreß 
Sybille, fehr bewundert wird von ben galanten Herrn am 
Hofe — iſt es fo ?“ 

Marmaduke's offenes Geſicht verfinfterte fi. „A, 
lieber Milchbruder,“ fagte er, dem etwas gezierten Ton 
entfagend, worin er bisher gefprochen hatte, — „ich muß 
zu meiner Schande geſtehen, daß ich das Fräulein noch 
nicht aus meinen Gedanken verbannen kann, was body, 
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nach meinem Dafürhalten, die Mannhaftigfeii und ber 
Stolz; zu ihun gebieten.“ 

„Bie fo das?“ 

„Beil, wenn einem Mädchen belicht, ſtandhaft Rein! 
zu fagen auf unſer Werben, es die Art eines Hundes, und 
nicht eines Mannes iſt, an ihre Ferien ſich zu hängen, zu 
wimmern und zu betteln.“ 

„Bas!“ rief Alwyn mit einer Stimme, bie große 
Aufregung verriet — „wollt Ihr damit jagen, daß Ihr 
um Sybille Warner geworben habt, zu Eurem Weib ?*- 

„Breilich, ja.” 

„Und vergebens ?“ 

„Und vergebens !* 

„Amer Marmabufe !“ 

„Es braucht da fein Arm, Nick Alwyn,“ veriegte 
Marmaduke trogig; „wenn ein Maͤdchen an mir Gefallen 
findet — gut; wo nicht, fo gibt es zu viele andere in der 
weiten Welt, ale daß einem jungen Sejellen wegen Einer 
das Herz brechen follte. Aber,“ fuhr er fort, nad) einer 
Heinen Baufe und mit einem Seufzer, — „aber, wenn Du 
fie noch nicht geliehen haft, feit fle an den Hof gekommen. 
wirft Du fle wunderbar verwandelt finden.“ | 

„Um fo mehr Schade!“ fagte Alwyn, feines Freuns 
bes Seufzer erwiedernd. 

„Ich meine, ſie ſcheint nur noch hübſcher geworden 
zu ſeyn in der Hofluft. Und, ich will verdammt ſeyn! 
ich glaube, ber Lord Haſtingẽ mit feinen ſuͤßen Schmei⸗ 
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cheleien Hat alle gakanten Leute mit dem Wahnſinn anges 
fleckt, fich um fie zu drangen.” 

„Ich möchte gern Mafter Warner einmal wieber 
ſehen,“ ſagte Alwyn; — „wo wohnt er?“ 

„Dort, bei den Fleinen Pfoͤrtchen, bei ber dritten 
Flucht des Thurmes, ber den Corridor flantirt,* neben 
dem Moͤnch Bungey, dem Zauberer; aber es ift heller 
Tag, umb deßwegen wicht fo gefährlich — doch darfſt Dr 
wohl ein Ave herfagen, während Du die Treppen hinauf⸗ 
ſteigſt.“ 

„Lebwohl, Junker Nevile,“ ſagte Alwyn laͤchelnd, 
„ich will den Mechaniker auffuchen, und wenn ich Miſtreß 
Sybille bei ihm finde, was foll ich ihr von Dir fagen 27 

„Daß es jungen Gefeller im Reiche Edwards IV. 
nie an hübfchen Schägchen fehlen wird,“ antwortete der 
Nevile, zierlich feinen feinen Bruſtlat glättend. 


D 2 


Viertes Kapitel. 


Worin gezeigt wird, welche Wohlthaten königliche Gönnerſchaft 

über ven Genius ausgießt. Die früheren Liebesgeſchichten des 

Lord Haflings, nebſt andern erbauliden und ergötzlichen 
Dingen. 


Der Dfen war no in Thätigkeit, die Flamme 
loderte, die Blasbalgen ſchnaubten, aber dieß Alles nicht 


* Diefe Befchreibung bezieht ſich auf einen laͤngſt zerfiörten 
Theil des Towers, genannt The kings-Lodge oder The 
Queen’s Lodge. 
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mehr im Dienfie einer mächtigen und praftifchen fin 
dung. Der Mathematifer — ber Philoſoph hatte ih 
sum Aldyymißlen erniedrigen müſſen. Die Ratur ber 
Zeit Hatte die Natur eines Genine überwältigt, welcher 
die Zeit zu beflegen gehofft Hatte. Die Studien, welde 
fo weit gegangen waren, bem Haupttriumphe fpäterer 
Seitalter ahnend vorzugreifen, waren jetzt vertauſcht mit 
einer Beichäftigung, weldye mit den Spielfachen ber noch 
Hudifchen Weisheit fpielte. Oh! ein wahrer Tartarus 
des Senins — wenn feine Kräfte faljch angewendet wers 
den, wenn bie Arbeit nur den Stein den Berg hinan 
waͤlzt, nur Wafler auf Wafler durch ein Sieb ſchüttet! 

886 if oft etwas Sanguiniſches in Menſchen von 
ſolchem Verſtand, was fie leicht zu Thorheiten verleitet, 
welchen ſchwache Köpfe entgehen. Als Adam Warner 
feine kunſtreiche Mafchine zerflört fah, als er erkannte, 
daß er Zeit, Mühe und Gelp zu ihrer Mieberherftellung 
beduͤrfe, nnd als das Gold, das ihm fehlte, als Lohn für 
alchymiftifche Arbeiten geboten wurde — ba wandte er 
fich zuerſt zur Alchymie, wie er ſich Hätte zum Pflug wen- 
den koͤnnen — wie er ſich auf eine Verfchwörung einges 
laſſen Hatte — lediglich als einem Mittel für feinen Lieb⸗ 
lingszweck. Aber in raſcher Zunahme übte die Bezauberung, 
durch welche alle älteren Weiſen an das große Geheimniß 
ſich gefeflelt fühlten, ihre unwiderſtehliche Kraft audy über 
feinen Beift aus. Wenn Roger Bacon, obgleich ex eine 
ahnende Vorflelung von ber Dampfmafchine hatte, ſich 
doch dem Forſchen nach dem Stein der Welfen widmete, 
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— wenn felbft in einem fo viel mehr anfgeflärten Zeit⸗ 
alter Newton fo manche kloſtbare Stunden mit Verſuchen 
zu Neberführung von Metallen verfcäwenbete, fo war es 
natürlich, daß der einfamflehende Weife unter der Regie⸗ 
rung Edwards IV. wenigftens für einige Zeit ſich ganz in 


. ein Streben vertiefte, welches fo erhabene Refultate ver- 
ſprach. Und das Schlimmfte an der Alchymie ift, daß fie 


immer ihre Opfer an ſich zieht; man Tommt dem Zweck 
fonahe — fo nahe — es fcheint als müßte der Heinfe 
Zufas die Summe ergänzen! So war beun er, biefer 


. große praftifche Genius, jegt eifrig bemüht, Kupfer in 


Gold zu verwandeln ! 

„Run, Mafter Warner,“ fagte der junge Goldſchmid, 
als er in das Zimmer des Gelehrten trat — „nich bünft, 
Ihr erinnert Euch kaum mehr Eures Freundes und Ga⸗ 
fles, Nicholas Alwyn 3 

„Erinnern, oh, gewiß! ohne Zweifel Einer von den 
Gentlemen, welche anweſend waren, als man den Vor⸗ 
ſchlag machte, mich auf die Kolter zu ſpannen — ſeyd fo 
gut unb fretet ein Wenig auf diefe Seite — was iſt Euer 
Begehren?“ 

„Ich bin kein Gentleman, und ich hätte mich gefchämt, 
müuͤſſig dabei zu fiehen, wenn bie Rebe gewefen von ber 
Bolter, für einen freigebornen Engländer, gefchweige benn 
für einen Gelehrten! Und wo ifl Eure ſchoͤne Tochter, 
Mafter Warner? Sch bilde mir ein, Ihr feht fie jetzt 
nur wenig, da fle einer vornehmen Dame Kammerfräus 
lein iſt ?“ 

Bulwer's Werke. Vier u. ſiebenzigſter Theil. 4 
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„Und warum das, Mafter Altoyn ?* fragte eine be⸗ 
zaubernde Stimme; und jetzt erft erblidte Alwyn bie 
jugendliche @eftalt Sybillens, an einem großen Fenſter 
fiehbend, von wo aus man im Hof unten eine muntere 
Gruppe von Lords und Hofleuten fehen konnte; die eins 
fache dunkle Kleidung Haftings’ flach ſtark ab gegen bie 
grellen, von Goldtuch ſchimmernden Roͤcke der Uebrigen. 
Alwyns Zunge erftarrte ihm im Munde; Alles, was er 
Hatte fagen wollen, war vergeflen in einer gewifien bes - 
fhämten, nicht zu befchreibenden Gemüthsbewegung. 

Der Alchymiſt war an feinen Ofen zurückgekehrt, 
and der junge Mann und das Mädchen waren fo allein, 
wie wenn Adam Warner im Himmel gewefen wäre. 

„Und warum follte die Tochter ven Bater mehr allein 
Iaffen an einem Hofe, wo die Liebe felten ift, als in ver 
befcheideneren Wohnung, wo fle einander vielleicht weni: 
ger nöthig Haben ?“ 

„Ich danke Dir für die Iurechtweifung, Miſtreß;“ 
fagte Alwyn, Hoch erfreut über ihre Rebe; „denn es hätte 
mir leid gethan, wenn ich Hätte Dein Herz verborben fehen 
müflen durch die @itelfeiten, welche die meiften Naturen 
tödten.” Kaum hatte er dieſe Worte gefprochen, als fle 
ihm allzukeck und anmaßend vorfamen; denn fein Auge 
überfah jept die ganze Veränderung, von welcher Mars 
madufe gefprochen. Sybillens Anzug entſprach ber neuen 
Stellung, die fle einnahm; das Leibchen, mit goldenen 
Frangen und aus dem feinften Zeuge, zeigte die herrlichen 
Umriffe von Hals und Naden, deren Elfenbein es ver⸗ 


} 
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hüllte. Das Nieder vom jchönften Blau ſtand fehr gut 
zu ber hellen Geſichtsfarbe und dem Dunkeln, kaſtanien⸗ 
braunen Haar, und über Allem trug fie jenes anmuthige 
Kleid, sasquenice genannt, von welchem ber alte frans 
zoͤſiſche Dichter fang: 
„Car nulle robe n’est si belle, 
A Dame n6 & demoiselle.“ 
Dieß Kleidungsſtück, über dem übrigen Anzug getragen, 
Kat vielleicht einen Hafflfchen Urfprung, und mit kleinen 
Abweichungen findet man es auf den Etruriſchen Bafen ; 
es war lang und weit — vom weißeſten und feinflen Eins 
nen — mit hängenden Nermeln, und auf ven Seiten offen. 
Aber nicht der Anzug allein hatte bie Geſtalt und Erſchei⸗ 
nung bes Mädchens verfchänert — es war vielmehr eine- 
nicht zu beſchreibende Veränderung im Ausdrud und in 
der Haltung. Sie fah aus, als wäre fle für die Atmo⸗ 
fphäre des Hofes geboren ; zwar fittfam noch immer, be⸗ 
ſcheiden und einfach — aber mit einem Bewußtſeyn von 
Würde, beinahe von Macht; und in der That Hatte das 
Weib gelernt, welche Macht die weibliche Natur befibt. 
Sie war bewundert, umdraͤngt, geſchmeichelt worben, fle 
Hatte die gebietende, beherrfchende Gewalt ver Schönheit 
Eennen gelernt. Ihre Talente und Yertigfeiten, unges 
wöhnlich bei ihrem Gefchlecht in jenem Seitalter, hatten 
den Zauber ihrer Berfönlichkeit noch erhöht; ihr natürli- 
der Stolz, hochſtrebend und feurig, obwohl bisher ver: 
borgen, nährte ihr Herz mit füßen Hoffnungen — eine 
glänzende Laufbahn fchten fich vor ihr zu eröffnen; und 
| 4° 
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bernhigt über Ihres Vaters Sicherheit, enthoben den 
drüdenden, nagenden Sorgen ber Armuth, konnte fie mit 
völlig freier Phantafle den Bildern und Wolfengeflalten 
der ſanguiniſchen Jugend durch das Juftige Land der 
Träume folgen. Und darum war das Mäpchen fo ver- 
wandelt! 

Bei dem Anblick der fo zarten Schönheit — des 
Ausdrucks von zuverfichtlicher Selbfibeherrfchung — des 
Höfifchen Anzugs — der eveln Haltung Sybillens — trat 
Nicholas Alwyn zurüc und wurde blaß; er wunderte ſich 
nicht mehr, daß fie Marmaduke abgewielen hatte, und er 
erfchrad bei der Srinnerung an die Fühnen Gedanken, des 
nen er, als er fie arm und freundlos im Sinne hatte, 
nachzuhängen gewagt. 

Das Mädchen lächelte über die Verwirrung bes 
jungen Mannes. | 

„Das Glück verberbt das Herz nicht,“ fagte fle iu 
rührendem Tone, „wenn es nicht anders freilich fchon 
‚gemein ift. Du erinnerfi Dig, Mafter Alwyn, daß, wenn 
Gott feine Heiligen prüfte, es durch Drangſal und Leiden 
geſchah.“ 

„Möge Deine Prüfung durch dieſe Proben vorüber 
feyn ,“ antwortete Alwyn; „aber die Niedrigen müffen 
fich über ihr Schickſal tröflen mit dem Gedanken, daß bie 
Großen auch ihre Prüfungen haben ; und wie der gemeine 
Spruch ſagt: Es ift nicht Alles gut im Schlund, was füß 
iſt im Mund’ Du flehft Häufig meinen guten Milchbru⸗ 
der, Miſtreß Eybille?“ 


* 
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„Rur bei ben Hoftänzen, Mafter Almyn; denn bie 
meißten Stunden, wenn meine Lady Herzogin meiner nid 
bedarf, bringe ich hier zu. OH! mein Vater hofft Gros 
fes! umd jetzt endlich bricht ihn der Tag des Ruhe 
mes an.“ | 

„Ich freue mich, das zu Hören, Miſtreß; und fo nehme 
ich, nachdem ich Euch Beiden meine Huldigung darge⸗ 
bracht, Abſchied, mit der Bitte, daß ich Euch von Zeit zu 
Zeit befuchen barf, wäre es auch nur um diefen würbigen 
und gelehrien Meifter zu Rathe zu ziehen wegen gewiſſer 
Derbefierungen am Uhrwerk, worüber er mich ohne Zwei: 
fel mit feiner Mathematik belehren kann — Lebewohl. 
Ich muß der Laby von Bonville einige Juwelen zeigen.“ 

„Der Lady von Bonville !* wiederholte Sybille und 
wechlelte die Farbe; „fe ift eine Dane von ausgezeich- 
neter Liebenswürdigkeit.“ 

„So fagen die Leute — und vermählt mit einem 
närrifchen Lord; aber bie Berläumbung, welche Wenige 
verfchont, wagt fich nicht mit einem Hauch an fie — ein 
feltenes Lob für eine Hofvame. Wenige Häufer können 
ſich defien rühmen, was der Stolz bes Haufes von Ford 
Warwick if: “daß alle Männer ohne Furcht, und alle 
rauen ohne Fleden find.“ 

„Man ſagt,“ bemerkte Sybille, zu Boden fchauend, 
„daß mein Lord Haflings einmal eine flarfe Neigung für 
Lady Bonville gehegt habe. Haft Du das Geſchwaͤtz auch 
fon gehört?“ 

„Bewiß, ja! Wir in der Eity Hören alle Hofgefchichs 


“ 


ten ; denn gar mancher Höfling, dem Beiſpiel Cowards IV. 
folgend , fpeist Heute mit dem Bürger, um morgen von 
dem Bürger Geld entlehnen zu fünnen. Gewiß, ja! und 
daher fagt man rühre es, daß der weile Haflings ben 
mannhaften Grafen fo wenig liebe.“ 

„Wie iſt denn die Gefchichte? Seht Euch, Maſter 
Alwyn.“ 

„Nun wahrhaftig ſo: als William Haſtings noch 
erſt ein Squire war, und ſehr in Gunſten bei Richard, 
Herzog von PYork, erhob er feine Augen zu Laby Katha⸗ 
rine_Nevile, Schwefler des Grafen von Barwid, an 
Schönheit und Reichthum, wie der Geburt nach eine 
Bartie für eines Königs Sohn.“ 

„Und ohne Zweifel erwiederte Lady Kathartne feine 
Liebe?“ 

„So heißt es, Mädchen; und ber Graf von Salis⸗ 
bury, ihr Bater, und Lord Warwid, ihr Bruder, entbediten 
das Geheimniß, und ſchwuren, daß fein neuer Mann 
(des tapfern Grafen Lieblingsausdruck, um feine Verach⸗ 
tung auszudrücken), wenn er auch zum Herzog erhoben 
wäre, einer Nachkommenſchaft von Emporkoͤmmlingen 
das Wappen der Montagus und Neviles überliefern folle. 
Wahrhaftig, Miſtreß Sybille, es gibt im Norden ein 
Iänvliches, markiges Sprüchwort: Glücklich iſt ver Mann, 
defien Vater zum Teufel gefahren iſt. Wäre ein alter 
Haflings einmal ein Räuber oder Gelderpreſſer gewefen, 
und hätte dem tapfern William das Erbtheil feiner Süns 
den in Lorbfchaften und Ländereien hinterlaſſen: fo hätte 


ihn Lord Warwick nicht einen neuen Mann genannt. 
unter Haflings ward, wie der Sohn eines Hörigen, vor 
den Grafen auf die Erhöhung In feinem Saal geichleppt, 
und glaubt mir, er warb füchtig ausgefcholten, denn fein 
kühnes Blut kam in Wallung, und er forderte, als ein 
geborner Gentleman, den Brafen zum Zweikampf heraus, 
Da wollten bie Leute des Grafen über ihn herfallen ; und 
in jenen Zeiten, unter König Heinrich, mußte, wer einem 
Baron in feiner Halle Troß bot, eine Truppe hinter fich 
haben, oder er hatte alle Ausficht einen Strid® um ben 
Hals zu befommen; aber ber Graf (denn der Löwe ift 
nicht fo wild, als man ihn malt) kam von feiner Exrhö- 
Hung herunter und fagte: “Freund, mir gefällt Dein fühner 
Geiſt, und ich felbft will Dich zum Ritter fchlagen, damit 
ich Deinen Handſchuh aufheben und mit Dir fechten Tann.’ “ 

„Und fie fochten ? Wadrer Haftings !“ 

„Rein. Ob der Herzog von Dorf e6 verbot, oder 
ob Lady Katharine Nichts von einem ſolchen Kampf zwis 
fen Geliebtem und Bruder hören wollte, weiß ich nicht ; 
genug, Herzog Richard ſchickte Haflings nach Irland, und 
einen Monat nachher heirathete Lady Katharine Lord 
Bonville's Sohn und Erben — fo fagen wenigftens bie 
Schwapmänler und fingen die Balladenmacher. Die 
Leute fügen hinzu, Korb Haftings liebe die Dame noch, 
obwohl er fich freilich wohl anders zu tröften weiß.“ 

„Er liebe fie! Nein, nein — ich glaube es nicht,“ 
verſetzte Sybille mit leifer Stimme und mit einem Juden 
ihrer feuchten Lippe. 


- 
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In dieſem Augenblick ging die Thire leiſe auf und 
Lord Haſtings felbft trat ein. Gr kam mit der Bertrans 
lichkeit eines Mannes, der an einem Ort wie gu Haufe If. 

„Und wie gebt es vorwärts mit dem großen Ges 
heimniß, Mafter Warner ? Süße Miſtreß! Du erfcheiuft 
mir liebenswürbiger in dieſer dunkeln Kammer, als wenn 
Du Alle bei der Galliarde verbuntell. Ha, Meifter Als 
wyn! ich bin Die vielen Dank dafür ſchaldig, daß Du 
mich zuerſt mit ven feltnen Kunftfertigleiten dieſer fchänen 
Gtiderin und Malerin belannt gemacht haft. Rüde mir 
jenen Stuhl her, guter Alwyn.“ 

Mährend der Goldſchmid gehorchte, warf er einen 
Blick zuerſt auf Haflinge und dann auf das flammende 
Geſicht und den arbeitenden Bufen Sybillens, und ein 
tiefer, ſtechender Schmerz zudite heiß durch fein Herz. Es 
war nicht Eiferfucht allein; es war Bellemmung, Mits 
leid, Furcht. Der mächtige Haſtings — ber ehrgeizige 
Lord — der begabte Wäflling — wel ein Schickſal für 
die arme Sybille, wenn für einen folgen Mann ihre 
ange flammte, ihr Bufen fih hob! 

„Run, Mafler Warner,“ fing Haflings wieber an, 
„Du fchweigft noch Immer über Deine Fortſchritte.“ 

Der Philoſoph fließ ein ungebuldiges Stöhnen aus. 

„Ha, ich verfiche. Der Goldmacher darf von feiner 
Wiſſenſchaft nicht ſprechen vor dem Goldſchmid. Guter 
Alwyn, Du magft Dich entfernen. Alle Künfte haben 
ihre Geheimniſſe.“ ' 

Alwyn ſchritt mit finfrer Stirne der Thüre zu. 
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-„Wahrhaftig,* ſagte er, „ich habe zu lange mich 
verweilt, mein guter Lord. Die Lady Bonville wirb mich 
fihelten, denn fe tft nicht von gebuldiger Gemüthsart.“ 

„Zügle Deine Zunge, Hanbwerlsmane, und mad 
Di fort!“ fagte Haſtings mit ungewohnten Hochmuth 
und barſchem Trop. 

„Da bab’ ich ihn geſtochen,“ murmelte Alwyn, ins 
dem er fich entfernte — „ob! Narr, der ih war, baß ich 
— nein, ich Habe es nie gedacht, ich Habe nur davon 
geträumt! Was Wunder, daß wir Gewerbsleute dieſe 
feidenen Lords Haflen! Ste ernten, wir fäen — fie taͤn⸗ 
bein, wir mühen ung ab — fie fiehlen fich mit fanften, 
glatten Worten in die Herzen, bie — Oh! Marmabufe, 
Du Haft Recht — Recht! — Tüchtige Männer ſetzen fi 
nicht bin, um zu weinen unter der Weide. Aber fie — 
das arme Mädchen! — fie fah fo wonnig und glädli 
aus. Jetzt iſt es Mai; wird fie noch dieſe Miene haben, 
wenn das herbſtliche Laub gefallen if I 


Fünftes Kapitel. 


Die Intrile der Woodvilles Hat guten Bortgang — Montagu 
hat eine Befprehung mit Haſtings — beſucht den Erzbiſchof 
von Dorf, und begegnet auf ver Straße einer fonverbaren Perſon. 


Und jetzt war das Eine große Thema am Hofe Koͤ⸗ 
nig Ehwards IV.: die erwartete Ankunft Anthony’s von 
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Burgund, des Grafen de la Roche, Baſtarbbruders von 
dem Grafen Charolois, nachmals ale Herzog von Vur⸗ 
gund fo bekannt unter dem Namen Earl der Kühne. 
Wenige in der That, anfer dem unmittelbaren Kreife der 
Bertrauten der Herzogin von Bedford, dachten, daß ber 
Beſuch diefes erlauchten Gaſtes auf irgend einen andern 
Swer Beziehung Habe, außer dem öffentlich angegebenen, 
nämlich einem ritterlichen Begegnen mit Anthony Woods 
ville, in Vollzug einer Ansforberung welche von dem 
Lestern vor zwei Jahren, zur Zeit der Krönung der Ko⸗ 
nigin, ausgegangen war. Den Urfprung diefer Ausforbes 
rung hat Anthony Woodville Lord Scales felbft erläutert 
in einem Briefe an den Baſtard, der noch vorhanden iſt, 
umd von welchem man einen Auszug findet, in ben allges 
mein anfprecdhenden, töfllichen Biographien ber Miß 
Strickland.“ 

Es ſcheint daß, als am Mittwoch vor dem Oſtertag 
im Jahr 1465 Sir Anthony zu feiner koniglichen 
Schweſter „auf feinen Knieen“ ſprach, alle Damen des 


Hofes fih um ihn verfammelten und ihm um das Iinfe 


Knie ein goldenes Band knüpften, geſchmückt mit Steinen, 
welche fo zufammengefügt waren, daß fie die Buchſtaben 
S.S. (Souvenance — Erinnerung) bildeten, und an die⸗ 
fem Bande hieng in Schmelz eine „Vergißmeinnicht⸗ 
Blume.“ — „Und Eine von den Damen fagte, “ich folle 
einen Schritt thun, wie er fich für diefe Zeiten fchide.’“ 
Diefer, Schritt warb bezeichnet durch einen Brief auf feis 
* Queens of England II. p. 380. 
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nem Pergament, mit einem goldnen Faden umwickelt, ver 
in fein Barett gelegt wurde; und nachdem er bes Königs 
Erlaubni erhalten, das Abenteuer der Vergißmeinnicht⸗ 
blume zu einem Schluß zu bringen, beförberte der 
tapfere Anthony die genannten Sachen und die Blume 
in Schmelz an den Baſtard von Burgund, und erfuchte 
ihn , die legtere mit feiner ritterlichen Hand zu berühren, 
zum Seichen, daß er die Ausforderung annehme. Der 
Graf de la Roche that dieß, aber er wurde von feinem 
Bruder nicht mit unter den Rittern geſchickt, welche Charo⸗ 
lois nad) England abordnete, und der Rampf war bis auf 
den jetzigen Zeitpunkt verfchoben worden. 

Sept aber ergriffen der ränfefüchtige Rivers und 
feine Herzogin mit Freuden einen fo trefflichen Borwand, 
den talentvollen Bruder von Warwide Feind und dem 
Nebenbuhler des Zranzäfiichen Prinzen Carl von Burs 
gund bei Edward einzuführen ; und Anthony Woodville, 
ein zu hochfinniger, ritterliher Mann, als baß er ihre 
liſtigen Anſchlaͤge auf eine andre, minder chevaleresfe 
Art Hätte unterflügen mögen, willigte gerne ein, eine 
Ausforderung zu Ehren der Damen von England wieder 
in Kraft und Ins Leben treten zu laffen. 

Der Sinzige unter den Hofleuten, welcher mißver⸗ 
gnägt fchien über den beabfichtigten Befuch des tapfern 
Burgundifchen Kämpen, war ber Lord Montagu. Diefer 
erfahrene Mann von bucchöringendem Verſtande ließ fich 
nicht täufchen durch eine Hohle Schauftellung jener Rits 
terlicglelt, die, wie natürlich fie feyn mochte am Hofe 


Exwards III., doch nicht mehr im @inflang fand mit den 
mehr intrifefüchtigen und ebrgeizigen Zeiten, welche dem 
genußfücdhtigen Gatten der Eliſabeth Woodville als Herr- 
ſcher fahen. Er hatte neueflens mit Argwohn bemerkt, daß 
Edward verfhiebenemale Rath gehalten Hatte mit der Antis 
Nevile ſchen Partei, bei welchem er felbft ausgeſchloſſen wors 
den war. Der Koͤnig, welcher bisher au feinem Umgang 
großes Wohlgefallen gehabt, Hatte ihm Beweiſe von 
Kälte und Entfremdung gegeben, und es lag eine froh⸗ 
lodende Bosheit in den Mienen der Herzogin von Bebs 
ford, welche einen bevorflegenden Triumph über die große 
Familie zu verkünden fehlen, die die Woodvilles fo offen 
fi müßten und trachteten zu verbrängen und zu flürzen. 
GEines Tages, als Marmaduke im Hofplap des Towers 
fi umtrieb,, lachend und fcherzend mit feinen Freunden, 
ging Lord Montagu, aus dem Rabinet des Könige kom⸗ 
mend, mit hafligen Schritten und nachdenklicher Stirne 
an ihm vorbei. Diefer hochmüthige Bruder des Grafen 
von Warwid hatte fowelt die Empfehlung des Leptern 
beachtet, daß er ſich mit ziemlicher Mrtigfeit gegen Mars 
maduke entfchuldigte wegen der Sprache, bie er gegen ihn 
auf dem Schießplatze geführt, und ihn fpäter, wenn er 
ihn beim König in feinem Dienfle gejehen, mit einem 
vornehmen Kopfnicken oder einem kurzen: „Guten Mors 
gen, junger Better!“ beehrt Hatte. Aber wie jegt fein 
Auge anf Marmadufe fiel, während bie ganze Gruppe 


--. die Mügen abzog vor dem mächtigen Hofmann, rief er 


ihn, mit einem vertraulichen Lächeln, das er früher nie 
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ihm gezeigt hatte, vor, zog ihn bei Seite, und ſich auf 
feine Schulter flügend, zum nicht geringen Neide ber 
Umſtehenden, fagte er im freundfchaftlichften Tone: 

„Mein lieber Better Buy —“ 

„Marmadufe, mit Bergunft, mein Lord.“ 

„Mein lieber Better Marmadufe, mein Bruder 
ſchätzt Euch um Bures Vaters willen. Und vie Wahrheit 
zu geftehen, bie Neviles find nicht fo zahlreich mehr am 
Hofe, als fle früher waren. Gefchäfte und Staatsanges 
legenheiten haben mich verhindert, diejenigen öfters zu 
fehen , die mir die Liebften und Nächten wären. Willſt 
Du mit mir in den Mores Park reiten? Ich möchte Dich 
meinem Bruder, dem Erzbifchof, vorftellen.“ 

„Wenn der König mich gnaͤdigſt entſchuldigt Halten 
wollte.“ 

„Der König, Sir! wenn ich — ich vergaß,” fagte 
Montagu, fi Gewalt anthuend, — „oh, was das betrifft, 
der König reitet Heute nicht aus. Br Hat ein paar 
Dutzend Schneider und Waffenſchmiede bei fich, in’ großer 
Berathſchlagung über die bevorftehenden Fefllichkeiten. 
Ih will Die Deinen Urlaub verbürgen, und va fommt 
Haftings, der ihn beflätigen foll.* | 

„Mein guter Lord,” redete ex Haſtings an, welcher 
in diefem Augenblid aus dem Heinen Pförtchen trat, das 
aus den Gemaͤchern führte, welche der Alchymiſt der 
. Herzogin von Bedford inne Hatte — „willfi Du fo ges 
fällig feyn, in Deiner Eigenſchaft als Kämmerer, unde 
meinem Better für einen Tag Erlaubniß geben, abwefend 
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zu ſeyn? Ich moͤchte mit ihm über Bamtlienangelegens 
- heiten mich beſprechen.“ 

„Gewiß; eine Keine Gunſt für einen fo verbienfts 
vollen Jüngling. Ich will für feinen Stellvertreter 
forgen.“ | | 

„Ein Wort mit Cuch, Haſtings,“ fagte Montagu 
nachdenklich, und er zog feinen Kollegen am Hofe Bei 
Site; „was haͤltſt Du vom Beſuch diefes Baflards von 
Burgund?“ 

„Daß er dem Papagei Anthony Woodville Anlaß 
gegeben fich wie ein Pfau zu ſpreizen!“ 

„Ich wollte das wäre Alles,” verſetzte Montagu. 
„Aber gerade in dem Augenblid‘, wo Warwid mit Ludwig 
von Frankreich unterhandelt, ift diefer Austaufh von 
Höflichfeiten mit Ludwig's tödtlichftem Feind, dem Gra⸗ 
fen von Charolois, unzeitig.“ 

„Rein, nimm es nicht fo ernſt — ein bloßer Zeit: 
vertreib.“ 

„Haſtings, Du weißt es beſſer. Aber Du biſt kein 
Freund von meinem groſien Bruder.“ 

„Wenig Urſache habe ich dazu,“ antwortete Haſtings 
mit zuckender Lippe. „Ihm und Curem Vater bin ich 
eine fo bittre Bermünfchung ſchuldig, ale nur je das Herz 
eines Mannes traf. Ich Habe es fo weit gebradjt, daß 
ich ſelbſt über Lord Warwicks Beleidigungen flehe. Noch 
jung ſtehe ich unter den Kriegern und Peers von England 
mit einem fo folgen Helmſchmuck und einem fo fleden- 
Iofen Wappenfchild ale die Beften. Ich Habe tiefe Züge 
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gethan aus dem Becher ber Luft der Welt. Ich gebiete, 
wie es mir beliebt, über der Welt Bomp und Pracht, und 
ih fage Dir: all mein Glück und Triumph im Leben 
wägt nicht auf die Todespein der Stunde, wo alle Blüthe 
und Lieblichfeit ver Welt mir zum Winter verblich, und 
das einzige Weib, das ich je geliebt, dem Stolz ihres 
Bruders geopfert wurde. * 

Große Schweißtropfen flanden auf der Stirne bes 
vom Glück begünftigten Edelmannes, wie er fo fpradh, 
und feine hohle Stimme rührte ſelbſt den weltlichen 
Montagu. 

„Ruhig, Haflings!” fagte Montagu freundlich; 
„das find nur die nichtigen Erinnerungen eines Jüng⸗ 
lings! Iſt es nicht ung Allen beflimmt, in unfern frühern 
Jahren, fruchtlos zu lieben? — felbft ich habe nicht das 
Mäpchen geheirathet, die ich für die Schönfte hielt und 
am liebften hatte. Uebrigens bevenfe — Du wareft damals 
nur ein einfacher Knappe.“ 

„Aber von fo altem und reinem Blut, wie nur irgend 
je feine feurige Fluth durch die Adern eines Nosmannen 
rollte!“ 

„Es mag fo ſeyn; aber alte Häufer, wenn fie ver⸗ 
armt find, werden gering angefchlagen. Und Du mußt 
geftehen,. Du warft damals feine Partie für Catharine. 
Sept freilich wäre e8 anders; jetzt dürfte ein Nevile ſtolz 
darauf feyn, einen Haflings Bruder zu nennen!“ 

„Ich weiß es,“ fagte Haflings mit Stolz — „ih 
weiß es, Lord, und warum? Weil ich Gold heflbe, und 
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Ländereien, und des Königs Liebe, und wie der Hanpts 
mann im Evangelium zu meinem Mitmenfchen fagen 
Tann : Thne das, fo thut er's! und doch fage ich Dir, Lord 
Montagn daß ich jetzt weniger würdig bin ber Liebe der 
Schönheit, weniger würdig der zum Bund fürs Leben 
dargereichten Hand einer eveln Seele, als ich es damals 
war, als ich, ein bloßer Knappe, als mein Herz voll Wahr⸗ 
heit und Ergebenheit war, mit Lippen die nie gelogen, 
mit einer Seele, nie befledt von unwürbigen Genüflen 
ober niedrigen Ränfen, als ich fühlte, daß Catharine Nes 
vile nie Urfache Haben würde zu erröthen, William de 
Haftings als ihren Gemahl und angetrauten Herrn anzus 
. ertennen. Laſſen wir das — laflen wir das. Ihr fagt, 
ich fey kein Freund von Warnid. Wahr! aber ich bin 
ein Freund des Königs, dem er gedient, und ein Freund 
des Landes, dem er den Frieden gegeben hat; und darum 
- werbe ich nicht eher, als bis Warwid von Edward abfällt, 
nicht eher als bis er das Land wieder zu Kampf und Ges 
tümmel auffldrt, an den Anfchlägen Derer Theil nehmen, 
bie feinen Sturz fuchen. Wenn ich in meinem Amt und 
Staatsrang genöthigt bin, an dem Gepränge viefes 
Scheinturniers theilzunehmen und die Ankunft des Gra⸗ 
fen de la Roche äußerlich mit zu feiern: fo will ich wes 
nigftens mich frei und fern halten von jedem Beſtreben, 
ein pomphaftes Schaugepränge zu einer gefährlichen 
Bolitit Hinzulenten und zu benuͤtzen; und auf dieſe Zus 
fage, Montagu, gebe ich Euch meine ritterliche Hand.“ 
„Das genügt mir,* antwortete Montagu, die ihm 


hargebotene Hand druͤckend. „Aber diefer Tage Härte ich 
bes Königs Luſtigmacher ihm eine Geſchichte erzählen 
son einem Tyrannen, der ſtillſchweigend einem neugieris 
gen Frager zeigte, wie man ein Land regieren müſſe, ins 
dem er mit feinem Stabe die hoͤchſten Mohnkoͤpfe abichlug, 
‚ amnb bie Herzogin von Bedford wandte fih zu mir und 
fagte: Was fagt ein Nevile zu der Rupanwendung ? — 
Wahrlich, Lady, fagte ich, "die Nevile⸗Mohnkoͤpfe Haben 
Gichenflängel? Glaubt mir, Haflings, biefe Woodvilles 
mögen Lord Warwid Fränfen, und erzürnen und beſchim⸗ 
pfen, aber wehe all ven Pygmäen von Hetzern, wenn ber 
verfolgte Löwe plöglich ſich wendet!“ 

Mit diefer feierlihen Drohung verließ Montagu 
Haftings und ging weiter, fih auf Marmaduke lehnend, 
‚mit finſtrer Stirne, 

Am Thore des Palaſtes wartete des Lords Montagu 
Roß und fein Gefolge von zwanzig Knappen und breiffig 
Knechten. „Steig auf, Junker Marmabule, waͤhle Dir 
eines unter biefen Pferden aus, benn wir reiten allein. 
Es if Fein Nevile unter allen biefen Sentlemen.“ Mar⸗ 
mabufe gehorchte. Der Graf entließ fein Gefolge, uud 
in wenig mehr als zehn Minuten — fo viel Heiner war 
damals die Ausbehnung der Haupiſtadt — befanden ſich 
der Edelmann und der Knappe auf dem offnen Felde. 

Sie waren in ſcharfem Trott einige Meilen weit ge: 
riiten, ehe der Graf den Mund aufthat; und dann, den 
Schritt feines Pferdes mäßigend, fagte er rafh: „Wie 

Bulmwer’s Werke. Vier u. fiebenzigfier Theil. 5 
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gefaͤllt Dir der König? Sprich offen, Junge; es find 
hier feine Horcher!“ 

„Er ift ein hoͤchſt huldvoller Gebieter, und ein hoͤchſt 
gewinnender Gentleman.“ 

„Das beides iſt er,“ ſagte Montagu mit einem Ans 
flug von innerer Bewegung, worüber Marmadufe ers . 
flaunte, „und fein Mann kann fi ihm nähern, ohne ihn 
zu lieben. Und doch Marmaduke — nicht wahr, das ift 
Dein Name? — und doch — fey es nun Schwäche oder 
Talfchheit, Fein Menich kann ver Bunft diefes Königs von 
einem Tag auf den andern ficher feyn! Wir Nevile’s 
müflen eng zufammenhalten. Nicht ein Steden darf vers 
loren gehen, wenn ber Bündel ungerbrochen bleiben foll! 
Was fagt Ihr?“ Und des Grafen Iebhaftes Auge heftete 
ſich ſcharf auf das Geſicht des jungen Mannes. 

„Ih fage, mein Lord — der Graf von Warwid ift 
mir Gönner, Herr und Bater geworben, wie ich die Stadt 
dort freundlos und als Waife betrat; und obgleich ich 
nad) Ehre trachte und das Vergnügen liebe, und es mir 
leid thun follte, nur einen Zinger zu erheben oder ein 
Wort zu Sprechen gegen König Edward: dennoch, mwäre 
diefer fürftliche Lord — das Haupt meines Hauſes — ein 
Geächteter und ein Bettler — an jeiner Seite würde ich 
wandern, für ihn wollte ich das Brod erbetteln !“ 

„Sunger Mann!“ rief Montagu aus, „von biefer - 
Stunde an fehließe ih Dich in mein Herz ein! Gib mir 
Deine Hand! Geächteter und Bettler? Nein! — Wenn 
der Sturm fommt, fuchen Die geringeren Bügel ein Uns 
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terfommen und Schuß, der Adler allein bleibt am Him⸗ 
mel!» Mit diefen Worten verſank er wieder in Schwei⸗ 
gen und fehte feinem Pferde die Sporen ein. 

Gegen Abend näherten fie fich dem Lieblingsanfent- 
Halt des Erzbiſchofs von Dock. Hier machte die Phy⸗ 
flognomte der Gegend den Eindruck einer forgfältigeren 
Bebauung als bisher. Denn in jener Zeit waren bie 


Ländereien der Kirche denen der Laien weit voraus In den ' 


Elementarfünften des Landbaues, theils weil die Firchlichen 
Eigenthümer größere Kapitalten zur Verfügung hatten, 
theils weil ihre überlegene Bildung fle in Stand gefept 
hatte, einigermaßen aus den Anweifungen der lateinifchen 
Schriftſteller Nupen zu ziehen. Doch war bei wetten ber 
überwiegende Theil der Landſchaft — Waideland, unges 
heure Strecken Heide waren von Schafheerden bedeckt; 
der Duft vor friſchgemaͤhtem Heu flieg labend von man⸗ 
her fonnigen Wiefe empor. Weiter im Hintergrunde 
zogen fih Wälder hin, nach ihrer Höhe zu urtheilen aus 
den Zeiten der Druiden flammend; und auf den engen 
Paſſagen, welche zu den felten befuchten Bauerhöfen und 
Hütten führten, beinahe ganz entweder aus Holz, ober, 
noch Eunfllofer und roher, aus Lehm und Erbe gebaut, 
verfteeften Unkraut, Geftrüppe und wilde Blumen beinahe 
den fchmalen Pfad, der gar nicht für Karren und Wagen 
berechnet war, und den langfamen Schritt der zottigen 
Märe hemmte, die den ärmlichen Ertrag von ganzen 
Acren zum Hof oder zur Mühle trug. Aber obgleich für 
Das Auge des Defonomen oder des Philantäropen das 
5 m 
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weite England jetzt mit der Maynigfaltigkeit feiner rei⸗ 
chen Eultur, feinen breiten Straßen, feinen Villen mit 
weißen Mauern und zahlreichen Städten ein lachenderes 
Schaufpiel darbieten mag: doch Halte für deu Liebhaber 
der urfprünglicden Natur, erfüllt vom friſchen Cindrucke 
des Findlichen Alters der Poeſie und Romantik, das üppige 
und liebliche Srün, das unfern Mutterlaude ven Namen 
bes „grünen Englands“ erwarb; feine wilden Waͤlder und 
Schattenpfabe, welche die Phantafle an Abenteuer mahn⸗ 
ten; feine friedlichen Heiden, mit ruhigweidenden Heer- 
den beiät und von Zeit zu Zeit ertönend von ber rohen 
Bfeife oder Flöte des Schäfers — einen Zauber, deu wir 
nur begreifen, wenn wir uns in bie genußvolle Lektüre 
unferer älteren Dichter verfenten. Denn die Gegend und 
Landichaft felbft fürberte jene Miſchung von Phantafle 
und Beſchaulichkeit, weldye das bewegte, ehrgeizige Leben 
der Staͤdte und die Civiliſation großentheils aus unferer 
fpäteren Literatur verbannt hat. 

Selbft die Stirne des ernſtuachdenklichen Montagu 
erheiterte fig, als er ſich umfchaute, und er fagte zu Mars 
madule mit milder, gebämpfter Stimme: 

„Mich dünkt, junger Better, daß in ſolchen Lande 
ſchaften jene einfältigen Reime, die man uns ale Kinder 
lehrt, von den grünen Wäldern und von dem fommerlichen 
Kudud, von dem fühnen Robin und der Maid Mariana, 
uns wieber in den Ohren Flingen. Ach, daß dieß fchöne 
Land fo oft gefärbt werben mußte mit dem Blut feiner 
eigenen Rinder! Wie Hier der Gedanle zurädichauert 


vor Kainpf und Krieg — Bürgerkrieg — Krieg zwifchen 
Bruder und Bruder, Sohn und Bater! In der Stabt 
und am Hofe vergeflen wir Andere allzuſehr, weil bie 
Erinnerung an uns ſelbſt allzu ſtark und lebhaft It!“ 

Kaum hatte Montagu diefe Worte ausgeiprocdhen, 
als plöglich aus einem fchattigen Pfad rechts ein Mann 
hervor kam auf einem flarfen Rothſchimmel. Seine 
Tracht war die eines tüchtigen Freifaßen; ein grüner 
Oberrod von grobem Tuch über einer engen Jade von 
derfelben Farbe, ließ, zur ſtaunenden Bewunderung eines 
Krtegerauges, eine fo gewaltige Bruft ſchauen, daß fie 
wohl mit der ungebeuren Stärfe Warwids ſelbſt fi 
mefien zu koͤnnen ſchien. Eine Mübe, einigermaßen 
einem Turban ähnlich, fenkte zwei Zipfel über die linfe 
Wange, daß fie fat die Schulter berührten, und ber obere 
Theil des Geſichts war verſteckt durch ein Halbviſir, wie 
man es nicht felten außer dem Haufe an einer folgen 
Kopfbedeckung, zum Schatten gegen die Sonne, trug. 
Hinter diefer Berfon ritt, auf einem eben fo ſtarken Pferde, 
ein Mann von Heinerem Wuchfe, aber kaum minder muss 
fulö6 gebaut, in einem ledernen Wamms, feltiam mit 
Riemen gefchnürt, und mit einer Stablhaube, welche weit 
über das Geſicht ragie. 

Der Vordere von den Unbekannten, die ſo unvermu⸗ 
thet den Männern des Hofes ſich näherten, hielt ſein 
Pferd an und ſagte mit einer Haren, Hangvollen Stimme: 
„Guten Abend Euch, Ihr Herren. E86 geichieht nicht 
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oft, daß diefe Wege Reiter in Seide und feinem Tuch zu 
fehen befommen.“ 

„Freund,“ erwieberte der Montagu , „möge der 
Friede, den wir unter der weißen Rofe genießen, die Zahl 
aller Reifenden in unferm Lande, in grobem oder in fei⸗ 
nem Tuche, vermehren!“ 

„Friede, Sir!“ verfeßte der Reiter in rauhem Tone, 
— „der Friede ift fein Glück für arme Männer, wenn er 
nicht etwas Mehr ale nur das Leben gewährt — die Mits 
tel, figer und behaglich.zu leben! Der Friede hat Nichte 
gethan für die Armen in England. Ha, feht nur den 
grauen Thurm dort — der Kigenthümer ift wahrhaftig 
ein Gentleman und ein Ritter; aber geflern brachen er 
und feine Leute in eines Deomans Haus ein, führten deſ⸗ 
fen Weib und Töchter nach feiner Burg, und weigerten 
fich, fle auszuliefern, wenn er fie nicht mit der Hälfte des 
Sahresertrags von des Deomans Gut auglöfe.“ 

„Eine fchändliche, ungefegliche That!“ fagte Mons 
tagu. 

„Ungefeglih! Aber das Geſetz wird fih nicht darum 
fümmern — warum follte e8? Es wäre ja unbillig, wenn 
es den Ritter firafte, und bes Königs Bruder nicht anzus 
rühren wagt!“ 

„Wie, Sir?“ 

„Sch fage, des Königs. Bruder. Kaum vor einem 
Monat drangen vierundzwanzig Leute unter George, Herz 
30g von Clarence, gewaltfam in einer Lady Haus ein, 

“ nahmen ihr Gold und Juwelen weg, auf eine An- 
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ſchuldigung Hin — Bott weiß welche, daß fie dem knaben⸗ 
haften Herzog auf Unheil finne.* Sind nicht die Gemei⸗ 
nen zu Boden gebrüdt von Auflagen für die Verwandten 
der Königin? Sind nicht des Könige Beamte und Pro- 
viantmeifter ermächtigte Räuber und Plünderer! IR 
nicht die alte Ritterfchaft verjagt, neuen Gluͤckspilzen zu⸗ 
lieb? Und ift in all diefem nicht der Krieg befler ale der 
Friede?“ 

„Weißt Du nicht, daß dieſe Worte der Tod ſind, 
Mann?“ 

„Sa, in der Stadt! aber auf den Feldern und Oeden 
iſt der Gedanke frei. Runzelt nicht die Stirne, mein 
Lord. Ha, ich Fenne Euch; und die Zeit fann noch foms 
men, wo ber Baron fo Handelt, wie der Freifaße fpricht. 
Mas! meint Ihr, ich fehe nicht die Zeichen des herannas 
benden Sturmes? Sind Warwick und Montagu ficherer 
bei Edward als fie bei Heinrich waren? Nimm Dich in 
Acht! Charolois wird den König Ludwig überliften, und 
ehe das Jahr herum iſt, wird die junge Margaretha von 
England die Gemahlin des bitterften Feindes Eures tas 
pfern Bruders feyn !“ 

„Und Wer biſt denn Du, Schurke? 20 ſchrie Montagu 


* Man vergleiche über dieſe und andere Beifpiele ber berr- 
ſchenden Verachtung ver Geſetze unter der Regierung Ed⸗ 
warbs IV. und in ver That währenn des ganzen fünfzehn- 
ten Jahrhunderts, pie Auszüge aus ven Barlaments-Archiven, 
welche Sharon Turner mittheilt. History of England 
IT. 399. 
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entfegt, und faßte mit feiner im Handſchuh ſtecenden 
Hand den Zügel des keden Propheten. 

„Einer der ben Ball des Hauſes Vork gefchworen 
hat, und es vielleicht noch erlebt, Für diefe feine Sache, 
Seite an Seite mit Warwick zu fechten; denn Warwid, 
was andy feine Fehler, Hat ein engliſches Herz und licht 
Die Bemeinen.” 

Montagn, einen Ausruf des Staunens auoſtoßend, 
Heß den Zügel des Freifaßen fahren; und ber Letztere 
ſchwenkte feine Hand, und fein Pferb fpornend über bie 
wilde Fläche von Heideland Hin, verſchwand mit feinem 
Begleiter. - 

„Bin ſtaͤmmiger Verräther!“ murmelte der Graf, 
ihu mit dem Ange verfolgen. „Biner von den verbannten 
Lancaftrifgen Lorbs, vielleicht. Seltſam, daß fle ſich fo 
im unfre Geheimniſſe einzubrängen wiflen! Haf Du ben 
Burſchen gehört, Marmapule?* 

„Nur ein paar Sätze, und die machten mich nach 
dem Dolce greifen. Aber da Du mir fein Zeichen gabft, 
dachte ih, Seine Gnaben ber König koͤnne ja doch nicht 
arg gefährdet werben burch leere Worte.“ 

„Wahr! und. das Unglück Hat immer eine giftig 
feifende Junge!“ 

„Mit Bergunft, mein Lord,“ fagte Marmapufe, „ich 
habe ven Mann früher fchon gefehen, und es ſcheint mir, 
er bat eine große Gewalt über den nichtenutzigen Pobel.“ 
Und jetzt erzählte Marmaduke den Angriff auf Warners 


—— 
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Gans, nnd wie er vereitelt wurde durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft Robin’s von Redesdale. 

„Biſt Du gewiß, daß es derſelbe Mann iſt — ſein 
Geſicht war ja maskirt I“ 

„Mein Lord, wir im Norden, wie Du weißt, erken⸗ 
nen die Männer an ihrer Beftalt, nicht am Geſicht, wie 
wir ja in Wahrheit auch müflen, ba es die Schnen und 
die Knochen, nicht Mund und Naſe find, was Einen zu 
einem nüglichen Freund ober gefährlichen Feind macht.“ 

Montagu lächelte über viefe ſoldatiſche Einfelt. 

„Und Haft Du den Namen gehört, den das Geſindel 
brullte ?* 

„Robin!* mein Lord. Ste fohrieen ihr, "Robin! 
als wäre es ein Montagu' oder ein Warwick geweſen.“ 

„Robin! ba dann erratbe ich, Wer der Mann iſt — 


ein hoͤchſt gefährlicher und ſtarrfinniger Lancaſtrier. Er 


hat mehr Gewicht und Cinfluß bei den Armen, als Cade 
der Rebell hatte, und es heißt, Margaretha vertraue ihm 
fo viel wie einem Exeter oder Somerfet. Mich wundert, 
daß er ſich fo nahe bei deu Thoren von London zu zeigen 
wagt. Da muß man Vorkehrungen treffen. Aber kommt, 
Better. Unfre Pferde Haben verſchnauft — Laßt uns 
weiter reiten !“ 

Ale fie in More anfamen, ward Marmabufe von ber 
Rattlichen Architeltur bes Gebäudes, von dem Prälaten 
yerfchönert mit einer Facade von boppelten Bogen, ges 
malt und verziert etwa im Geſchmack gewifler alten itas 
Uaniſchen Häufer, ganz geblendet. Und der Blanz bes 
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erzbiſchoͤſlichen Gefolges und Geſindes — weniger kriege⸗ 
riſch allerdings als das Warwids — machte auf das 
Auge des nicht daran Sewöhnten einen noch größern 
Eindruck. Jedes Amt, das nur der Prunf für einen 
koͤniglichen Hof erfinnen Tonnte, war im Haushalt diefes 
prachtliebenden Prälaten zu finden — ein Aufieher über 
bie Pferbe und über die Hunde, ein Kämmerer, Schaks - 
meifter, Broviantmeifter, Herold, Senefchal, Hauptmann 
der Leibwache u. f. w. und um alle diefe Aemter bewars- 
ben fich wetteifernd und bekleideten fie mit Stolz Gentles 
men vom vornehmften Blut und Geburt. Sein Schloß 
war zugleich ein Hof für das mittlere Lebensalter, eine 
Schule für die Jugend, eine Freiflatt für das Alter; und 
dorthin flüchteten fh, wie zu den Medici, Künſte und 
Wiſſenſchaften. 

Durch Corridor und Halle, beſetzt von Pagen und 
Knappen, ſchritten Montagu und Marmaduke, bis fie in 
einen ſchoͤnen Garten gelangten, das Wunber und ber 
Neid der Zeit, angelegt von einem Italiäner von Mans 
tua, und vielleicht der prächtigfte diefer Art, der in Eng⸗ 
Iand exiſtirte. Gerade Gänge, Terraflen und Spring« 
brunnen, befchnittene Bäume, grüne Allen und glatte 
Nafenpläge waren im Meberiluß da, aber die Blumen 
waren gewöhnlich und fpärlih; und wenn ba und bort 
auch eine Statue fich fand, fo beſaß fle doch Nichts von 
der Kunft, die fo bewunderungswürbig ift an unfrer 
früheften kirchlichen Architektur, und ihre rohen Verhälts 
nifie erfchienen noch unlieblicher durch eine Verſchwendung 
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von barbarlfcher Bemalung und Bergoldung. Die Fon: 
tänen jedoch waren befonders merkwürdig, mannigfaltig 
und fünftlich; einige fchoßen in die Höhe role Pyramiden, 
andre befchrieben wellenförmige Strahlen, die einander 
nachjagten, wie Schlangen; wieder andere verzweigten 
ſich in Geftalt von Bäumen, während gemachte Bögel, 
auf bleiernen Zweigen ſich wiegend, Wafler aus ihren 
Schnäbeln fpripten. Marmaduke, ganz erfiaunt und bes 
täubt, murmelte in größter Haft ein Baternofler; und 
felbft der kirchliche Hang des Prälaten ſchützte ihn nicht 
vor dem, im Bemüth des Jünglings auffleigenden Ver⸗ 
dacht magifcher Künfte und Praktiken. 

ern von allem feinem Gefinde, in einer Keinen 
Laube, von Gaisblatt und weißen Roſen überwachien, 
einen Heinen Tiſch vor fi, mit Früchten, Gonfituren 
und gewürzten Weinen, (denn der Prälat, obwohl noch 
in der Blüthe des rüftigen Alters, war ein berühmter 
Epikuräer.) fanden fie George Nevile, gemaͤchlich in einer 
Inteinifchen Handfchrift leſend. 

„Run, mein lieber Lord und Bruder,“ fagte Mons 
tagu, die Hand auf des Prälaten Schulter legend, „zuerſt 
laß mid Deiner Gewogenheit einen tapfern Jüngling 
empfehlen, Marmatnfe Nevile, würdig feines Namens 
und Deiner Liebe!“ 

„Gr if willfonmen, Montagu, in unferm armen 
Haufe,“ fagte der Erzbifchof aufftehend, und einen ſelbſt⸗ 
gefälligen Blick auf feinen Palaſt werfend, welcher prächs 
tig durch das Gitterwerk fchimmerte, „puer ingenu’ 


veltus. Du biß ohne Zweifel belaunt junger Eir, mit 
*yen Humaniora ?* 

„Du Hebe Zeit, mein Erd, meine Erziehung warb 
etwas vernadläfligt in der Provinz,“ fagte Bermabufe, 
beizoffen und heftig ercätgend, „und erſt in nenefler Zeit 
Habe ich einfchen lernen, daß vie Sprachen ein paflendes 
Stubium auch für Solche ſtad, die nicht für unfre Mutter 
Kirche ergogen werben.” 

„Blut, Sir, pfui! Verbeſſere viefen Irrthum, ih 
biite Dig. Latein Ichrt den Hofmann, wie er vorwärts 
kommt, deu Krieger wie er manoͤuvriren, den Aderbauer 
wie er fäen muß ; und wenn wir Kirchenmänner ſchlauer 
find, wie die Profanen uns nennen, (und der Prälat 
laͤchelte,) als Ihr Laien, fo muß das Latein die Sünden 
unfrer Gelehrſamkeit verantworten.“ 

Damit legte der Erzbiſchof feinen Arm zärtlich in 
don feines Bruders und fagte: „Wahrhaftig, Montag, 
Du flehft erſchoͤpft und angegriffen aus. Gewiß Haft Du 
lange nicht gegeflen, und die Abendmahlzeit foll beeilt 
werben. Eelbſt ich, der ich nur ſchwachen Appetit habe, 
werde Bungrig in diefen kühlen Stunden der Dämmes 
zung.“ 

„Entlaß meinen Begleiter, Beorge, — ich möchte 
mit Dir ſprechen.“ flüferte Montagu. 

„Du weißt kein Latein!“ fagte der Erzbiſchof, mit 
mitleidigem Blicke zu dem Nevile ſich wendend, deſſen 
Auge verliebt auf den löoſtlichen Conſituren haflete — 
„rum Lernen iſt es nie zu ſpaͤt. Schau, hier iR eine 
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Grammatit der Zeitwoͤrter, die ich mit eigener Hand für 
bie Jugend entworfen Babe. Studire Dein amo und 


Dein moneo, während ich über Kirchenfachen mich be⸗ 
fpreche mit dem Iufligen Montagu. Ich erwarte, daß 
Du, che wir uns zu Tifche ſetzen, fchon die erſten Con⸗ 
jugationen inne Haben wirft.“ 

„Aber —* 

„Dh, nein, nein! mir feine Aber! Du bift zu dick⸗ 
haͤutig, fürchte ih, für Schläge, bie ſonſt bei der zarten 
Jugend wunderbar nachhelfen,“ und der Prälat zwang 
feine Grammatif Marmaduke's widerftrebenden Händen 
auf, und ſchlenderte mit feinem Bruder eine der einfamen 
Alleen hinab. 

Lang und ernſt war ihre Beſprechung, und einmal 
ihr Streit lebhaft. 

Der Erzbiichof Hatte fehr Wenig von der Energie 
Montagu’s und vom Ungeſtüm Warwids, aber er hatte 
weit mehr — was wir jett, im Unterfchieb vom Talent, 
Geiſt nennen, ale Beide; das heißt, er Hatte nicht ihre 
Kraft und Fähigkeit zum Handeln, aber er befaß eine 
Urtheilskraft und einen Scharffinn, die ihm den Namen 
und Ruf eines tüchtigen und weiſen Rathgebers erwars 
ben; dieß verdankte er Hauptfüchlich feiner Liebe zur 
Muße und Behaglichkeit als Kirchenmann, und der Frei⸗ 
heit feines Beiftee vor dem Reifen und Zerren ver Leis 
benfchaften, die an beim großen Minifter und an dem hoch 
firebenen Söfmann nagten; fein natürlicher Verſtand 
ward u genaͤhrt und gebildet durch viele Gelehrſamkeit. 
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. George Nevile war von einem italiäniichen Geiſtlichen in 
af der feinen Diplomatie ber Kirche untertviefen worden ; 
und fein Ehrgeiz, die Welt ver Laien verſchmähend, (ob⸗ 
gleich er fich dazu verfland, das Amt eines Kanzler zu 
übernehmen,) drängte fich ausfchlieglich zuſammen in jener 
Herrſchaft über die weltlichen Herrſcher, welche das Lebens: 
elementund bie Seelevererhabenen Regenten des kirchlichen 
Noms war. Obgheich, wie wir ſchon geſagt, noch in dem 
Alter ſtehend, wo gewoͤhnlich noch die Neigungen und Ge⸗ 
fühle lebhaft ſind,“ liebte George Nevile kein menſchliches 
Weſen — nicht einmal ſeine Brüder — nicht einmal Koͤnig 
Edward, der, bei allen feinen Laftern. in ſo ausgezelchnetem 
Maße das Geheimniß befaß, ver MenfchenHerzzugewinnen. 
Seine frühe, gänzliche Hingenommenheit von dem großen 
religiöfen Gemeinwefen,, das fi fcharf von den Laien 
abgefondert hielt, um fle zu beherrſchen, entfrembete ihn 
feinem Geſchlecht; und feine überlegene Bildung diente 
nur dazu, ihn mit einer Faltblütigen,, eiffgen Verachtung 
alles deffen zu erfüllen, was das Vorurtheil, wie er es 
nannte, theuer und werth hielt. Er verachtete des Rit⸗ 
ters eigenfinnige Ehre — des Bürgers ſchlaue Ehrlich- 
feit. Für ihn gab es Nichts dergleichen wie Grundſaͤtze; 
und das Gewiſſen felbft lag fo gut wie tobt in den Falten 
einer eingebilbeten Enthebung von aller Vergntwortlich⸗ 


* &r wurde zum Bifchof von Ereter gew ht im Alter von 
zwanzig Jahren; mit ſechs und zwanzig wurde er Crzbiſchof 
von York, und war zu der Zeit, von welcher hier vie Rebe 
ift, noch nicht dreißig Jahre alt. - 
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feit gegen bie blöbe Herbe, welche dem Kirchenhirter 
als Wolle und Fleiſch Werth hatte. Aber im Ga: 
wenn auch etwas pebantifch, Hatte er doch in feinem 
nehmen eine Leutfeligfeit, eine Feinheit und eine ©! 
welche wohl zu feiner hohen Stellung paßten und fe 
Rathe eine nicht geringe Ueberzeugungsfraft verli 
In allem Aeußern war er fo wenig priefterlich, "al 
hochgebornen Brälaten jener Zeit in Wr Regel es w 
In feinem Anzug wetteiferte er mit der Gedenhaft 
ber Brüder Plantagenet. Auf der Jagd war er Hit 
als Warwid in feiner früher Jugend gemefen war: 
ein trockner, farkaftifcher Humor, der ſich manchmal 
Witz fleigerte, belebte Fein fcharffinniges Gefpräch. 

Montagu war der Meinung, der Erzbiſchof u 
follten eine feterliche Audienz bei Edward verlangen, 
dem König ernfle Borftelungen machen, wie ungee 
es fey, den Bruder eines Nebenbuhlers zu empfaı 
während Warwick die Heirath Margarethens mit e 
Prinzen von Frankreich unterhamdelte. 

„Nein,“ fagte der Erzbifchof mit einem feinen 
cheln, welches Montagu aͤußerſt reiste und erbit 
„gewiß, fogar ein Baron, ein Ritter, ein Freiſaß 
armer Priefter wie ich würde ſich empoͤren gegen 
Mann, der feiner Gaftfreundfchaft Geſetze vorfchr 
wollte. If ein König weniger reizbar als ein B 
Ritter „ Freiſaße oder Priefter ? — oder vielmehr, 
fo zu fagen, per legem, Herr von Allem ift, Hat er 
Reizbarfeit genug für alle Bier? Ia, flräube ur 
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zürne Dich, wie Du willſt, Bruder John, aber Dein ges 
F. ſunder Verfiand muß auf Eude meinem Rat; Gerechtig⸗ 
* Mi Mit wieberfahren laſſen. Ich lenne Ehwarb. wohl; er 
U Hat etwas von meiner Behaglichfeit und Gemüthéruhe, 
aber dabei Mehr vom fchlummernden Löwen, als Priefter, 
die nur, feht Ihr, die Sanftmuth der Taube haben. 
Weckt feinen Höhren und befiern Geiſt, nicht durch fcharfe 
. Borflellungen und Vorwuͤrfe, fonbern durch ben Schein 
von Bertrauen. Nach ihm mit Deinem muntern, forgs 
loſen Lachen — das Du, wie mich bünft, neueflens fo 
ziemlich verloren Haft, — bemerflih, daß bei jedem ans 
dern Fürften Warwid leicht eine Schlinge argwöhnen 
tönnte — eine bemüthigende Vereitlung feiner Geſandt⸗ 
fyaft — daß aber alle Menfchen willen, wie feſt an 
Treue und Ehre Edward IV. hält.“ 

„Wahrhaftig,“ fagte Momtagu mit einem erzwuns 
genen Lächeln, „Ihr kennt die Menfchen; aber doch, bes 
ſinnt Euch — gefeht dieß fchlüge fehl, und Warwick kehrte 
nach England zurüd, und vernähme, daß man ihn geäfft 
und zum Narren gehalten hat, daß Margaretha, welche 
er mil dem Bruder Ludwigs hat vermählen wollen, und 
deßwegen eine Reife über's Meer gemacht hat, verlobt 
fey mit Charolois — bedenkt, fage ih, was für eine Art 
Herz unter unfers Bruders Panzer ſchlaͤgt!“ 

„Impiger, iracundus !* fagte der Erzbiſchof; „ein 
wahrer Achilles, gegen ben unfer englifcher Agamemnon, 
wenn er feine Wege durchkreuzt, nur ein Kind iſt. Das 
Allee ift traurige Wahrheit; unfre Eltern haben ihn ale 
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Kind verwöhnt, und ber Ruh fi feiner Jugend, und . 


Reichthum, Macht, Glück in feinen Manuesjahren. Ja, 


wenn Warwick erzürmt if, wigb es feyn mie das Auftque 


hen ber Meerfchlange, das nach ven Jslaͤndern eine Welt 


bewegt und erfchüttert. Aber body, ber befie Weg, der 
Gefahr zuvorzulommen, if, die Chee des Königs zu ſeinen | 


Sunfen anzurufen und aufzubielen — zu zeigen, daß 


unfre Augen offen ind, aber daß wir Zweifel und Bere“. 
dacht verachten, und geneigt find, zu vertrauen. Mittler 


weile fchickt insgeheim Botfchaften und Warnungen an 


Barmigd. 

%. Borftellungen und Gründe überzeugten enblich 
Montagu, und die Brüder kehrten einmüthig In das Haus 
zurück. Hier erinnerte ſich, ale fie nach ihren Abwaſchun⸗ 
gen fi zur Abendmahlzeit niederſetzten, der Erzbiichof 
des armen Marmaduke's und fandte an ihn Einen feiner 
dreißig Hauskaplane. Dieler fand Marmadufe feſt eins 
geſchlafen über bem zweiten Tempu 6 des Zeitworts: amo. 


Sechstes Kapitel. 


Die Ankunft des Grafen ve la Mode, und bie verſchiedenartige 
Aufregung, welche dieß Greigniß bei vielen Perſonen her⸗ 
vorbringt. 


Die Klugheit des Rathes des Erzbiſchofs bewährte 
und offenbarte ſich infofern, als Montagu am folgenden 
Tage erfuhr, daß alle Vorſtellungen zu fpät gelommen 
wären. Der Graf de la Roche war fchon gelandet und 

Bulwer's Werke, Bier u. fiebenzigfter Theil, 6 
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auf dem Wege nad Lynn begriffen. Die Bürger, durch 
Rivers zum Theil aufmerffam gemacht auf den Zwed 

es Beſuchs, freuten ſich nicht nur über bie Ausficht 

F prächtige Schauftellungen und Feſte, fondern auch 
Br aberdie Hoffnung auf einen ungeſtoͤrten Frieden mit ˖ ih⸗ 
ren ’Henbelsverhündeten, welche durch einen ſolchen Befuch 
„verärkt wurde; und bie von den reichen Kaufleuten ges 
mäachten Vorbereitungen ſteigerten noch das Mißvergnüͤ⸗ 
gen und die Bitterkeit Montagu's. Endlich zog an der 
Spitze eines ſtattlichen fürflichen Gefolges der Graf 
de la Roche in London ein. Obgleich Haſtings Igin Ges 
heimniß aus feinem Nißfallen an dem Befuche HI Gra⸗ 
fen de la Roche machte, wurbe es doch feine Obliegenheit, 
als Lords Kämmerer, dem Grafen bis Blackwall entgegen« 
zugehen, und ihn und fein @efolge in vergoldeten Barken 
an den Balaft zu geleiten. 

In dem großen Saal des Towers, wo bie Befchichte 
des Antiochus gemalt war von ben großen Künftlern, 
welche unter Heinrich dem Dritten befchäftigt wurden, auf 
der Erhöhung des Eftrichs, Hinter welcher, Gothiſchen 
Eäulen entlang, Borhänge und Tapeten von Goldtuch 
ſich hinzogen, fand Edwards Staatsfeflel. Um ihn hers 
um gruppiert waren bie Hergoge von Klarence und von 


Glouceſter, die Lords Worcefler, Mantagu, Rivers, 


d'Eyncourt, St. John, Raoul de Fulfe.und Andere. Auf 
der Schwelle des Saales aber Rand Anthsny Woodville, 
der ritterliche Heraugforberer, das Knie umbunden mit 
dem Damenabzeihetimit den zwei S., feine fchöne Geſtalt 
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bekleidet mit weißgeblüämtem Genueſerſammt, mit Perlen 
geihmädt. Vorwärts tretend, als der Graf nahte, bengte 
der flattliche und tapfere Englaͤnder das Knie halb bis 
zum Boden, und des Grafen Hand an feinen Mund erhes 


bend, fagte er auf Franzöflich: „Geruht, edler Six;: bin? 4 


Dank eines Mannes anzunehmen, ber nicht würbigtmäre, - 
ſich zu meflen mit einer fo unvergleichlichen Hand, ‚außer 
durch die Gunft der Damen son Englanf;antEuredigene 
Höflichkeit, welche den abelt, zu dem fie Rdsgerabbeugt. “ 
Mit diefen Worten führte er den Grafen vor den Röntg. 

e In Roche, ein erfahrener und gewiegter Höfling, 
und 3 würdig der Lobſprüche Hal’s ale ein Mann 
von „großem Wig, Muth, Tapferkeit und Freigebigkeit,“ 
gab fi Teine Mühe, die Bewunderung zu verhehlen, 
welche die ausgezeichnete Erſcheinung Edwards immer 
unfehlbar erregte; er Hob die Hand vor die Augen, als 
wolle er fie verfchatten gegen einen plöhlichen Lichterguß, 
und war im Begriff, ſich auf beide Kniee niederzulaflen ; 
aber Edward mit rafcher Herablafiung hob ihn auf, und 
fagte, ſelbſt aufſtehend, in munterem Tone: 

„Rein, Graf de la Roche, tapferer und mächtiger 
Chevalier, der das Meer durchkreuzt zu Ehren der Rit⸗ 
terfchaft und der Damen — wie wünfchten.allerbings, daß 
unfer Reich ſich eines Lords wie Du zu rühmen hätte, 
von.dem wir folche Hulbigung verlangen fönnten. Aber 
da Du nicht unfer Unterthan bift, iſt es uns wenigſtens 


. ein Trof, daß Du unfer Saft biſt. Bei unfrer lieben 


Brauen, en, Lord Bealed,. Du mußt wohl Acht haben auf 
6 a 
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Deine Lange und auf die Gurte Deines Roſſes, denn nie, 
glaub’ ich, biſt Da einem Kaͤmpen von herrlicherer Stärke 
And ritterlicherem Metall begegnet!« 
„ „Bein Herr König,“ antwortete der Graf, „id 
fürchte iu ber That, daß ein Bitter, wie der Sieur Ans 


thonydiper unter ben Augen eines folgen Königs kämpft, 


umnbeſtegbar fegn werbe, Wenn Könige gegen Könige ſich 
in die Schraukan flellten, wo, in der weiten Chriſtenheit, 


: wäre ein würbiger Gegner für Eure Hoheit zu finden ?“ 
‘ „Cuer Bruder, Herr Graf, wenn die Sage nit 


fügt,“ verſetzte Eorward) leicht lachend und fanft deg Gra⸗ 
fen Scyulter berührend, „wäre ein Gegner, deſſe Manze 
immer furchtbar bliebe, numd wenn auch Carl der Große 
ſelbſt mit feinen zwölf Paladinen Hinter fich wieder er» 
fände. Sagt uns, Herr Graf,“ fuhr der König, ſich hoch 
aufrichtend,, fort — „fagt uns, denn wir Soldaten find 
neugierig in ſolchen Sachen, geht nicht der Graf von 
Eharolois allen hier Anwefenden an Sehnenfraft und 
Wuchs vor 3“ 

„Sire,“ erwiederte de la Rode ‚ „mein fürftlicher 
Bruder iſt in ber That gewaltig mit dem Schwert und 
mit der Streitart, aber Euer Saaden iſt um ben halben 
Kopf größer, — und vielleicht von noch fählernerem 
Ban, nur daß die bloße Leibesſtärke an Euer Hoheit nicht 
diejenige Gabe Gottes iſt, welche das Auge am meiſten 
uͤberraſcht und blendet.“ 

Edward laͤchelte guimüthig über ein Compliment, 
deſſen Wahrheit zu einleuchtend wat, Du Eitelkeit 
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rege zu machen, unb fagte mit koniglicher und rikberlicher 
Anmuth: „Unfer Hans Dort Hat gelernt, mein Herr 


Graf, die Schönheit der Männer nach der Männer Thas 


ten zu ſchaͤtzen, und deßhalb iR der Graf von Eharakvis 
uns — bie wir ihn leider nicht gefchen Haben! — Tängt . 
als der fchönfte Bentleman Curopa's befannt. Mein Lord 
Scales, wir müflen Cuch hier öffentlich um Verzeihung 
bitten. Unfer Schwager, Herr af, hätte gern das 
Recht in Anſpruch genommen, Eu als feinen Gafl zu 
halten, und fich die Ehre der ausflhließlichen Bedienung’ 
Eurer Perſon vorbehalten. Wir haben ihm fein geſetz⸗ 
liches Recht und Amt abgenommen, denn wir Könige find 
eiferfächtig, und mögen nicht gern haben, daß unfre Uns 
texthanen mehr geehrt werben, als wir.“ Eowarb wandte 
fich, wie er fo fprach, gegen feine Höflinge, und ſah, daß 


feine letzten Worte eine bochmüthige und zornige Miene 


in dem Geſicht des mit gefpannter Aufmerkſamkeit daſte⸗ 
benden Montagu hervorgerufen hatten. „Lord Haflinge,* 
fuhr er fort, „Eurer Pflege und Obhut, ale unferm Ver⸗ 
treter, vertrauen wir biefen Gentleman an. Er bedarf 
wohl einer Erfrifchung, ehe wir ihn unfrer Königin vors 
Rellen.* 

Der Graf verbeugte ſich bis auf den Boden und ent: 
fernte ich ehrerbiefgg aus ber koͤniglichen Nähe, begleitet 
von Haflinge. Dann berief Edward den Sir Anthony 
Woodville und Lord Rivers ans der Gruppe zu ſich, ſchloß 
die Audienz, und verließ, von dieſen beiden @helleuten 
gefolgt, ven Saul. 
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Montagu, defien Geſicht wieder die ihm gewöhnliche 
würbevolle und vornehme Talte Ruhe angenommen hatte, 
wandte ſich zu bem Herzog von Clarence, und bemerkte in 
gleichgültigem Tone: „Der Graf de la Roche Hat eine 
recht gute Miene und eine geläufige Zunge.“ 

„Die Bet über diefe Burgundier !“ antwortete Elas 
reuce in leiſem Tone, und zog Montagu bei Seite — „Ich 
wollte meinen bee Schweißhund gegen einen Bauerns 
köter wetten, daß unſre englifchen Ritter ihre Helme 

- werben finfen machen?“ 

„Ach nein, Sir, ein bloßes Feiertag: Schaufpägl. Was 
Hat es zu bebeuten, Weflen Lanze fplittert, oder Weflen 
Pferd ſtrauchelt 7 

„Wollt Ihr nicht ſelbſt, Vetter Montagu — Ihr, ſo 
unvergleichlich im Turnier — an dem Kampfe Theil 
nehmen?“ 

„Ich, Cuer Hoheit — ich, der Bruder des Grafen 
von Warwick, welchen zu kraͤnken und zu entehren bei ſei⸗ 
ner feierlichen Geſandtſchaft zu Burgunds machtigſtem 
Feinde, dieſes Feſtgepraͤnge und Spektakel von den Wood⸗ 
villes eigens erſonnen wurde! — Ich!“ 

„Die Wahrheit zu geſtehen,“ ſagte ber junge Prinz, 
fehr verlegen , „es iſt mic bitter leid, Dich fo ſprechen zu 
hören, ale ob Warwick zürnen werd über diefen Zeits 
verireib. Denn feht Ihr, Montagu — ich, nur an meis 
nen Haß gegen Burgund benfend, und meinen Eifer für 
unfre Onglifche Ehre, habe eingewilligt,, ale Oberflcons 
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den Helm unfres Kämpen zu tragen — und — 
„95Heilige im Himmel!“ rief Montage mit ein 
Ausbruch von Heftigkeit, wie fie fon nur feines Brudets 
Temperament eigen war, bie er aber ſogleich wieber zü- 
gelte, und einen Ton annahm, der unter der feheinbarften 
Ghrerbietung die tiefe Ironie verſteckte: „Ich bitte Euch 
unterthänig um Verzeihung wegen meiner Heftigteit, 
Prinz von Elarence. Ich erinnere mich plöglik, daß 
Demuth die eigenthumliche Tugend ver Ritterfchaft if. 
Euer Gnaden gibt in Wahrheit den Peers von England 
ein denkwuͤrdiges Erempel diefer Tugend, und bie Schwäche 
meines armen Bruders — fein Stolz; — wird eine gute 
Lehre für alle Zeiten empfangen, wenn er hört, daß George 
Plantagenet dem Anthony Woodville ben Helm getrar 
gen bat.“ 

„Aber das ift zur Gr. der Damen,“ ſtammelte 
Glarence, „zu Ehren der ſchoͤnſten Jungfrau unter Allen 
— der Blume englifcher Schönheit — der Laby Ifabel 
— daß ich —“ 

Eure Hoheit wird mir verzeihen,“ unterbrach ihn 
Montagu, „aber ich vertraue Curer Achtung für unſer 
armes und gehöhntes Hans Nevile fo weit, daß ich mid 
verfichert Halte, der Name meiner Nichte Iſabel werde 
nicht ben nichtz Sardigen und frechen Bemerkungen eines 
niedrig geborenen Burgundiers preis gegeben werben !“ 

„Dann will ich keine Lanze in den Gchranfen 
brechen.“ 


ſtable, und troß meines @rolles gegen’ die PR; 
= 
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lach beliebt, Prinz,“ erwieberie Montage 
einer tiefen Berbengung verlieh er ben 
ritt eben dem äußern Thore bes Towers 
mehme, Hare Stimme hinter ihm ihn mit 
tief. Er wandte ſich taſch um, und fein 
dem dunkeln Auge und dem Miles befkes 
genden Lächeln tes Inabenhaften Herzogs von Glouceſter. 

„Ein Wort mit Cuch, Montagu — Gbelder uud 
Hööftgefägter, nebſt Enern furſtlichen Brüdern, unter 
den Vorfechtern und Rämpen unfres Hanfes, — ich las 
in @uern Zügen Eure großherzige Entrüflung über ums 
fern armen Clarence. Ja, Sir, ja! — es war eine 
Gämäde von ihm, bie felbf mich verbroß. Aber Ihe 
macht nicht erfi jedt die Erfahrung, daß feine Natur, wie 
trefflich auch ſouſt, doch einigermaßen zu den unbeRändis 
gen gehört. Eo fehlt feinem Urtheil nur an Gewicht and 
Weſenhaftigkeit — er laͤßt dh immer gegen feine beſſere 
Einficht von Golden überreden, welche feine ſchwache 
Selte angreifen. Aber wenn es wahr iR, daß unfer Vet⸗ 
ter Warwid ihm die Hand der unvergleidhlichen Ifabella 
zugedacht Hat, fo werben weifere Köpfe künflig feine 
Egrine Ienten.« . 

Rein Bruder,“ verfepte Montagu, bedeutend bes 
ſanftigt, „iR Euer Hoheit fehr verpflichtet für flete Gewo⸗ 
genheit und Freundſchaft, wofür auch I, glaubt es mir, 
fo wie die gefommten Familien Beauchamp, Montage 
und Nevile Euch Höhlid dankbar find. Aber um gerade 
Heraus zu fprechen (mas mir Euer Gnaden fo allgemein 


anerlannte jugendliche Aufrichtigfeit geſtatten wird), bie 
Verwandten der Königin trachten jept fo fehr darnach, 
dieß Land zu regieren, Heirathen zu fliften ober zu vers 


wehren — nicht nur von unfern, fondern auch von Eure 


erlauchten Vaters Kindern, daß ich in dieſem Beſuche des 
Baſtards Anthony die auffallendſte Beſchimpfung für 
Warwick ſich vorbereiten ſehe, welche je ein Koͤnig einem 
Botſchafter oder auch einem Gentleman anihat. Und dieß 
beunruhigt mich mehr! — ja, ich beiheure es bei Bott, 
es beunruhigt mich mehr — weil ich darin eine Gefahr 
für Euer königliches Haus erblide, als weil mich Die dem 
meinigen bezeugte Geringichägung betrübt; deun Wars 
wid — aber Ihr feunt ihn ja!“ 

„Montagu, Ihr müßt Euern Bruder begütigen und 
beruhigen, wenn er erbost iſt. Ich mache dieſe Aufgabe 
Eurer Liebe für une zur Pflicht. Ad, wollte Gott, daß 
CEdward mehr auf mich, und weniger auf der Königin 
Berwanbtichaft hörte! — diefe Woodvilles! — und Doch 
Iäunen fie es noch erleben, daß man fie bemitleivet, flatt 
ihnen zu zürnen! Wenn Etwas den Haben von Cdwards 
Leben abfchnitte (mas St. Baul verhüte!) was würde das 
Schidſal Cliſabeths — ihrer Brüder — ihrer Kinder 
werben ?* 

„Ihre Kinder würden ben Thron befleigen, ben 
unfre Arme erbaut haben,“ verfeßte Montagu finfter. 

„Ha! meint Ihr das? — Ihr erfreut mih! Ich 
hatte gefürchtet, die Barone möchten — die Semeinen 
wollten — die Kirche müßte die unfelige Wahrheit aus⸗ 
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ſprechen und verfünden, daß — aber Ihr feht mich ver> 
blufft an, mein Lorb! Ach, meine jungen Jahre find zu 
ſchwatzhaft! 

„Ich Tann Euer Hoheit Sinn nicht erfaſſen.“ 

„Pah! yah! Bei Et. Baul, Ener anfcheinendes 
ſchweres Begreifen bewährt Eure Loyalität; aber gegen 
mid, den Bruder des Könige, bürftet Ihr ohne Gefährde 
offenherzig ſeyn. Ihr wißt wohl, daß der König vorher 
mit ber Lady Eleonore Talbot verlobt war; daß ein fol 
ches Verloͤbniß, wenn nicht von dem Pabſt aufgelöst, 
feine She mit Eliſabeth ungeſetzlich macht, daß feine 
Kinder (wollte ver Himmel es wäre nicht fo!) ale Baſtarde 
Befeitigt und ansgeichlofien werben koͤnnen, wenn Ed⸗ 
wards Leben fie nicht mehr gegen die fcheelen Augen ber 
Menſchen beigüst.“ 

„Ha!“ fagte Montagu nachdenklich ; — „und in bies 
fem Falle würde George von Clarence bie Krone tragen, 
und feine Kinder würden in England herrſchen!“ 

„Der Herr verhüte,“ fagte Richard, „daß ich bes 

baupten follte, Warwick Habe an bieß gedacht, als er 
‚George der Hand feiner Iſabel würdig achtete. Rein, 
das konnte nicht ſeyn, denn wie Har auch der Anspruch, 
-— flarf und mächtig würben diejenigen ſeyn, die fich Ihm 
widerfegten, und Clarence if, wie Ihr wohl einfeht, 
‚nicht der Mann, der fühn ränge und kämpfte, gälte es 
auch einen Thron. Zudem iſt er zu fehr dem Wein und 
bem Genuß ergeben, als baß er verfpräche, den König zu 
überleben.“ 
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Montagu heftete fein durchdringendes Ange auf 
Richard, mußte es aber befchämt ſenken vor dieſem fehen, 
tiefen, Nichts erraten laſſenden Blick, der in andre Her⸗ 
zen ſich einzubohren ſchien, ohne zu vſſenbaren, was im 
eignen Herzen vorging. 

„Glücklicher Clarence!“ fing der Prinz mit einem 
tiefen Seufzer nach einer kleinen Pauſe wieder an — 
„der Gatte einer Nevile und eines Warwicks Sohn! 
Was konnen die Heiligen Mehr thun für einen Mann? 
Ihr müßt feine Fehler — unfer Aller Fehler und Irr⸗ 
thümer gegen Curen Bruder entfchuldigen. Ich wißt 
vielleicht nicht, füßer Montagn, welch inniges Anliegen 
ed meinem Herzen if, die befte Freundſchaft zwilchen Lord 
Warwick und dem König aufrecht zu erhalten. Denn 
mich dünkt, es gibt ein Antlig , noch fchöner als das ber 
fchönen Iſabel, und Einen Mann, ber noch beneidens⸗ 
werther it, als Elarence ſelbſt. Das ſchoͤnſte Angeficht 
auf der weiten Welt if für mich das ber Lady Anna — 
der glüdlichfie Mann, zwilchen der Wiege und dem Grab, 
if der, welchen Laby Anna ihren Batten nennen wirb! 
und wenn ich — oh! feht Ihr, Montagu, laßt doch kei⸗ 
nen Bruch auffommen zwifchen Warwid und dem König! 
Lebt Ihr wohl, lieber Lord und Better; ich gehe nad 
Baynard'ẽ Bafle, bis dieſe Feſte vorüber find.* 

„Wird nicht Ener Gnaden,“ fagte Montagu, fi 
erholend von dem Erſtaunen, in welches ein Theil der 
Rede Gloncefters {pn verſetzt hatte, „wird nicht Euer 
Gnaben — fo geübt mit der Lanze und in ber Weiters 
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kunſt — bie Leitung und Anführung in den Schranken 
übernehmen ?* 

| Montagu, ich liebe Euren Bruder flarf genug, um 
felbR das Nißfallen meines Königs zu wagen. Gr foll 
wenigſtens nicht fagen, daß Richard Plantagenet wähs 
rend feiner Abweſenheit tie der Loyalität und dem Ders 
dienſt gebührende Achtung vergeffen Habe. Sagt ihm 
das; umb wenn ich, (Hierin Elarence unähnlich,) dem 
Schein noch meide, als wolle ih der Königin und Ihren 
Berwanbten trogen, fo iR es darum, weil die Jugend fi 
feine Feinde machen foll — aber deßwegen bürfen doch 
Prinzen nie Ihre Freunde vergeſſen!“ 

Richard fagte dieß in einem Tone tiefen Gefühle, 
und feine Arme kreuzend unter feinem pelzverbrämten 
Oberkleid. ſchritt er langſam einem-Kleinen Pförtchen zu, 
welches zu dem Fluß führte; Hier aber, flehen bleibend 
bei einem Strebepfeller , der ihn verſteckte, bis Montagu 
den Hofraum verlaflen hatte, wandte er fich, ſtatt in feine 
Barke zu fleigen, um und Fehrte nach dem Töniglichen 
Garten zurüd. Hier waren verfchiebene Hofleute beis 
berlei Geſchlechts verfammelt, und unterhielten fich von 
ben Greigniffen des Tages. Richard blieb in einiger 
Entfernung flehen, und beirachtete bie bunten Anzüge 
und die belebten Gefichter mit einem Mitfelving von 
Schwermuth und Verachtung in feinem jungen Geflcht. 
Einer der auffallendſten Eharakterzüge des Mittelalters 
in ſocialer Beziehung ift Die Frühreife, mit welcher bie 
Bornehmen die Mannheit seiten, , thre Leidenſchaften 
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teilten, von ihrem Ehrgeiz hingeriſſen wurben. Unter 
ben zahlreichen Beifpielen in unfrem und in fremden 
Ländern, welche man ber Geſchichte entnehmen könnte, 
gibt es nicht leicht ein fo anffallendes als den Fall vieles 
- Herzogs von Sloncefter, der ſchon groß im Feld und im 


Rath war in einem Alter, wo heutzutage ein Jüngling ' 
kaum der Disciplin eines College, — der hohen Schule 


— anvertraut wird, Geine ganze gewaltige und wuns 
derbare Laufbahn war in ber That ſchon gefchloffen vor 
den Jahren, mit weldgen das öffentliche Leben des Ehr⸗ 
geizes in der neuen Zeit gewöhnlih anfängt. Wohl 
ließen fich diejenigen, die gewohnt find auf unfrer Bühne 
den „Altlichen Böfewicht“ zu fehen, melchen unfre Schaus 
fpieler darftellen , nicht im Traume einfallen, daß zu der 
Zeit, wo Shakſpeare's Drama: Richard ber Dritte, bes 
Hinnt, der Helv erſt in feinem neunzehnten Jahre land; 
aber in den noch jugendlicheren Jahren, in welchen er in 
dieſer unfrer Gefchichte auftritt, war Richarb von Glou⸗ 
cefter älter an Berfiand, und beinahe an Erfahrung, als 
mancher kluge Mann mit drei und dreißig Jahren — das 
verhängnißvolle Alter, wo feine Sonne für immer unters 
ging auf den Feldern von Bosworth! 

So betrachtete denn ber junge Prinz bie glänzende, 
flatternde, ſchwatzende Verſammlung vor ihm mit einer 
Miſchung von Schwermuth und Beratung. Nicht als 
ob er mit der Schärfe, welche ber mobernen Empfindung 
eigen if, feine körperlichen Mängel in dieſem Kreife von 

fattlichen und ſchoͤnkPPerſonen gefühlt Hätte, denn fie 


” 
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waren ja nicht von ber Art, daß fe Hätten bie Kraſt ſei⸗ 
nes Armes im Krieg ſchwaͤchen, ober das Gewicht feiner 
überzengenden Beredtſamleit im Frieden mindern können. ' 
Es war eher jene Traurigkeit, welche fo oft einen lebhaf⸗ 

z;y ten und ehrgeizigen Geiſt in früher Jugend anwandelt, 

»"%, wenn er, mit Verachtung und Kummer ſtilleſtehend auf 

* feiner Bahn, ſich fragt: was feine Anfchläge und Gegen« 
anfehläge, feine Raftllofigfeit und fein Kampf denn eigents 
Itch"werth feyen und bedeuten? Die Scene vor feinem 
Auge mahnte an Lu und Genuß — aber am Genuß 
hatte Richard weder als Jüngling noch ale Mann ein 
befonderes @efallen ; obgleich er nicht ganz und gay bie 
ſtarre Strenge eines Amadis, oder unfres Sächfiichen 
Edward befaß, war er doch frei von der üppigen Sittens 
Iofigleit feiner Zeit, feine Leidenfchaften waren zu groß 
für leichtfinnige Bergnügungen und Aufregung. Schon 
durchdrang die italiaͤniſche, oder wie man fle fälfchlich 
nennt, die Macchiavelliſtiſche Politit den Geiſt Curopa's, 
und die Wirkungen ihrer graufamen, umfafienden und 
hberlegenden Staatsflugheit find fichtbar von der Thron⸗ | 
befleigung Edwards IV. an bis zum Schluß der Regie⸗ Ä 
rung Eliſabeths. Mit diefer Politik, welche fich oft mit 
dem Verbrechen als einer von ber Weisheit gebotenen 
Nothwendigkeit ausföhnte, war oft eine Höhe des gebile | 
deten Charakters verbunden, welche an gemeinen Laftern 
feine Freude fand. Nicht allein vertraut mit jenen rits 
terlicden Talenten, welche Caxton mit Zug und Grund 
veranlaßten, Richard fein „Buch Ms Ordens der Ritters 
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ſchafi“ zu widmen, entlehnte der Herzog von Bloncefler 
feine frieblicheren Unterhaltungen von ernſteren Grazien, 


a als diejenigen waren, welchen ber Geſchmack feiner koͤnig⸗ 


lichen Brüder huldigte. Er liebte, bis zur Leidenſchaft 


fogar, die Künfte, die Mufil,, befonders die von der mehr . R 
Dorifchen, firengeren Art, die Malerei und Baukunſtz 
er las Bücher, wie bie Herzen der Menſchen — bie Bis ="" 


der, welche für Fürften fi eignen — und daher jene 
überlegene Kenntniß der Grundſaͤtze der Geſetzgebung 
und bes Handels, von welcher feine kurze Regierung zeugt. 
Seinen Charakter, — der in allen Dingen Mehr vom 
Stafiäner, als vom leichtfinnigen Rormannen oder vom 
einfachen Sachſen Hatte, hätte Macchiavell als Seitens 
flüd, aber als Contraſt, zu dem bes Caſtruccio Caſtru⸗ 
cant gebrauchen können. 

Die Menge murmelte und ſchwirrte und raufchte in 
ber Berne, und noch immer ſchaute Richard mit gefrenzs 
ten Armen, ferne ſtehend, hinüber, als eine Dame, vom 
Palaf her in den Garten tretend, an ihm fo haflig vors 
beieilte, daß fle feinen Rock ſtreifte; und als fie ſich ums 
wandte, machte fie überrafcht eine tiefe Berbeugung und 
tief aus: „Prinz Richard! und allein in folddem Ges 
wähle!” 

„Lady,“ fagte der Herzog, „es war ein plößliches 
Auftauchen einer Hoffnung, was mid in biefen Garten 


* führte, — der Hoffnung, Euer holdes Antlitz die andern 
. überglängen zu fehen !“ 


„ner Hoheit — 8 erwiederte die Dame, obwohl 


ihr ſtolzes Antlig und ihre vornehme Haltung Bewiefen, 
daß le keine fo beſcheidne Meinung von ſich hatte, als 
Ihre Worte glauben machen wollten. 

„Meine Laby von Bonville,” fagte der junge Herzog, 
"Seine Hand auf ihren Arm legend; „Froͤhlichkeit wohnt 

nicht In meinen Gedanken In diefer Stunde!“ 

03 glaube das Eurer Hoheit; denn der Lord Ris 
chard Blantagenet ift Keiner von den Woodvilles. An 
ihnen iſt heute die Froͤhlichkeit!“ 

„Laßt die Fröhlichleit Jedem, Wer ſie haben will — 


es ift der Hauch eines Augenblids. Freunde kann nicht 


den Ruhm verbunteln — den Spiegel, in welchem bie 
Götter ſich darftellen!“ 
Ich verfiche Such, mein Lord,“ fagte die flolze 
Lady; und ihr Antlitz, zuvor fireng und hochmüͤthig, ers 
heiterte ſich, in lieblichem Wechſel, zu einem fo fanften 


und gewinnenden Lächeln, daß Glouceſter fich nicht mehr 


verwunberte, wie bieß Lächeln einen fo großen Einfluß 
babe ausüben können auf das Schickſal und das Herz 
feines Lieblinge Haflingse. Die Schönheit dieſer edeln 
Frau war In der That ebenfo ausgezeichnet dem Brave, 
als eigenthämlich ihrem Charakter nach. Sie hatte in 
ihrer Geſichtsbildung mehr Aehnlichkeit mit dem Erzbi⸗ 
ſchof, als mit Einem ihrer beiden andern Brüder; denn 
der Prälat hatte die geraden, glatten Linien der Griechen 
— nicht, wie Montagu und Warwid, die berrifcheren, 
männlicheren, ablerartigen Züge bes Normannifchen 
Schlages — und feine Geflchisfätbe war weiblich in 
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ihrer blafjen Klarheit. Aber obwohl foweit dem Zarte: 
fien von den Brüdern Ähnlich, theilte doch die ſchöne 


Schweſter mit Warwid den Ausdruck, der, wenn auch 
hochmüthig, doch ausgezeichnet offen und freimüthig war . 


in feiner gebieterifchen Majeftät; fie hatte venfelben leuch⸗ 
tenden, fich gleich bleibenden Glanz des Auges, daſſelbe 
raſche Zucken der Lippe, eine reizbare Empfindlichkeit und 
eine ungeflüme Gemüthsart andeutend. Die haͤßliche 


Mode jener Tage, welche alle Stände, vom höchften bis 


zum niederſten, durchdrang, gefiel fi im verſchwende⸗ 
rifhen Gebrauche von Schminken und Eosmetifchen Mit- 
teln und allen erfinnlichen fünftlicden Erhöhungen einer 
falſchen Schönheit. Dieß erſtreckte fich fogar oft auf die 
Männer, und der mannhaftefte Krieger hielt es für Teine 
Schande, zu Toilettenfünften feine Zuflucht zu nehmen, 
welche der eitelfte Ged in unfern Tagen nimmermehr zu 
geftehen wagen würde. Aber die Lady Bonville, in 
ſtolzem Bertrauen auf ihre Schönheit, und von einer 


Neinheit der Gefinnung, welche fih empört abwanbte von 


der Kleinlichfeit Höftfcher Bewunderung, bildete Hierin 
einen lebhaften Eontraft gegen die Damen des Hofes. 
Ihre Wange war marmorweiß, obgleich gelegentlich eine 
in der Haren, weichen, burchfichtigen Haut aufblühenbe 
Nöthe zeigte, daß in früherer Jugend die jungfräuliche 
Blüthe nicht darauf gefehlt Haben mochte. In ihren 
Zügen, wenn fle ruhten, lag etwas von einem leidenden 
Ausdruck — von einemmsRampfe, ber vielleicht vorüber war, 
aber doch noch in der Erinnerung haftete. Wenn ſie aber 
Bulwer’s Werke. Bier u. fiebenzigfier Theil 7 


Pu 
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fprach ‚ dann verflärten fich diefe Züge und bewegten fich 
in fo -wechfelnder, fprühender Lebendigkeit, daß fle den 
Betrachter blendeten, bezauberten oder mit Scheue und 
Ehrfurcht erfüllten, je nachdem ihre Gefühl den Ausdruck 
beftimmte. Ihr Anzug entfprach ihrem erhabenen, fleddens 
loſen Charakter. Heinrich VI. Hätte mit heiliger Luft 
defien matronenhafte Schidlichkeit betrachten mögen; ber 
juwelenbefeßte Kragen reichte bis an das runde Kinn mit . 
feinem Grübchen, die Arme waren nur am Handgelenfe 
bloß, wo die blauen Adern durch eine fehneeweiße Haut 
durchfchimmerten ; die punfelbraunen Haare, die, wie ihre - 
Kammerfran rühmte, aufgelöst den Boden flreiften, was 
ren in eine einfache, befcheidene Flechte gewunden, 
worüber das Ihr ziemende Krönchen ſich erhob, das ihren 
Rang anzeigte. Die Lady Bonville hätte ſich der Cor⸗ 
nelia an die Seite flellen dürfen, das Mufler einer jungen, 
hochgebornen Matrone, an deren Tugend die Ehre des 
Mannes eine ſichere Burg und Heimath hatte. 

„Ich verfiehe Euch, mein Lord,” fagte fie mit leuch⸗ 
tendem, dankbarem Lächeln; „und als Lord Warwids 
Schwefter bin ich Euch zu Dank verpflichtet.“ 

„Eure Liebe zu dem großen Grafen beweist, daß 
Ihr edel genug ſeyd, um verzeihen zu Finnen,” fagte 
Richard bedeutungsvoll. „Nein fcheltet mich nicht mit 
fol einer vorwurfsvollen, folgen Miene! Ihr wißt, 
daß keine Geheimniſſe beflehen zwiſchen Haſtings und 
Glouceſter.“ 

„Mein Herr Herzog, das Haupt eines edeln Haufes 
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Hat das Recht, über bie Hand der Tächter zu verfügeih; ur 
ich weiß nicht, was ich dem Lord Warwid zu verzeihen. 
hätte.” Aber fie wandte bei biejen Worten das Hatpb "- 


weg und eine Thräne zitterte einen Augenblick in diefem 
folgen Auge. 

„Lady,“ fagte Richard, bis zur Bewunderung ers 
griffen, „laßt mi Cuch mein Geheimniß vertrauen. 
Ich möchte Euer Neffe werden. Obwohl ich an Jahren 
noch ein Knabe bin, jchlägt doch mein Herz laut wie das 
eines Mannes ; und dieß Herz fchlägt für Anna.“ 

„&8 wäre eine glänzende Verbindung felbft für 
Warwick's Tochter!“ 

„Meint Ihr fo? dann fretet für mich als Freundin 

auf, und als Solche verwendet Euch für mich bei Wars 
wid, wenn er über die einfältige Feier biefes Schauge⸗ 
pränges der Woodvilles zürnt.“ 
AH, Sir, Ihr wißt, daß Warwid auf Niemand 
Bört, der zwiſchen ihn und ſeine Leidenſchaften vermit⸗ 
telnd treten will. Aber was iſt es? Zugegeben daß er 
gekraͤnkt, mißhandelt, verhoͤhnt iſt — was weiter? Kaun 
er dem Haufe Nork Schlimmes zufügen?“ 

Richard ſah mit einigem Erſtaunen die ſchoͤne 
Sprecherin an. 

„Kann er dem Haufe York Schlimmes zufügen? — 
MWahrhaftig, ja!“ antwortete er rund herans. 

„Aber zu welchem Ende? Wen fonft follte er auf 
den Thron ſetzen ?“ 

. 7° 
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‚> 
4 „Wie, wenn er den Lancaflriern verziehe? Wie, 
ln —“ 

„Sprecht den Gedanken nicht aus, Brinz, feinen 
Handy davon!“ rief die Lady Bonville, beinahe heftig. 
„Ich liebe und ehre meinen tapfern Bruder, trotz — 
trotz —.“ Sie hielt einen Augenblid inne, errörhete, und 


Na 


° fuhr dann raſch fort, ohne den Sap zu beendigen: „Ich . 
liebe ihn, wie eine Frau feines Haufe den Helden lieben 


muß, der defien flolgefte Zierde ift. Aber wenn aus irgend 
einem perfönlichen Groll, irgend einem niebrigen Ehrgeiz 
oder in einer ungeflümen Erbitterung der Sohn meines 


Vaters, Salisbury, vergeflen könnte, daß das blutige 


Haupt diefes alten Mannes auf Befehl diefer Marga⸗ 
retha von Anjon auf den Thoren von Dorf aufgeſteckt 
wurde, wenn er mit Wort oder That unterflügen koͤnnte 
die Sache der ufurpatorifchen, blutbürftigen Lancaftrier, 
— ich würde — ich würde — pfui über mein Geſchlecht! 
Ich koͤnnte Nichts thun als. den für immer entfchwundenen 
Ruhm von Nevile und Monthermer beweinen !“ 

Ehe Richard antworten konnte, verfünhigte der Ton 
muſikaliſcher Inftrumente und ein Zug von Herolden und 
Pagen, der fi vom Palaft her bewegte, vie Annäherung 
Edwards. Er ergriff die Hand der Dame von Bonville, 
führte fie an feine Lippen, fagte: „Möge mir das Glüd 
dereinft vergännen als Sohn des Grafen den Feinden des 
Grafen entgegenzutreten,“ machte feine zierliche Berbeus 
gung, fehlüpfte aus dem Garten, gewann feine Barfe 


und ließ ſich nach dem gewaltigen @ebäube Baynarb's 


a 
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Gaflle rubern, das kürzlich wieder aufgebaut worben war, 
aber in einem düftern und barbarifchen Styl, wo er Bas 
mals hauptfächlich feinen Aufenthalt Hatte, mit feiner 
Mutter, der einft unvergleichlichen Rofe von Raby. 
Die Lady von Bonville blieb noch einen Augenblick 
ſtehen, und in diefem Augenblid gewann ihr Angeficht 
feine Faſſung wieder. Dann ging fie mit gemeflenen 
Schritten auf eine Gruppe von Hofpamen zu, und Ihr 
Ange bemerkte mit ftolzer Freude, daß die höchften Nas 
men bes englifhen Adels und der Ritterfchaft, die zahl⸗ 
reichen Berwandten ihrer Familie in fich fließend, einen 


von den Uebrigen abgefonverten, mißmuthigen und vers 


drießlichen Kreis bildeten, und durch ihre ernften Geſich⸗ 


- ter und ihr bumpfes Fläftern zeigten, wie empfindlich fie 


die der Sefandtichaft Lord Warwicks durch den Befuch 
des Grafen de la Roche widerfahrene Kraͤnkung fühlten, 
und wie wenig fie geneigt waren, vor der aufgehenden 
Sonne der Woodvilles zu riechen. Da, gefammelt zu’ 
einer Macht, deren Mißvergnügen hingereicht Hätte, einen 
feftern Thron zu erfchüttern,, fanden, (der junge Raoul 
de Fulfe, mit abgöttifher Verehrung Warwick zugethau, 
und felbft die Verkoͤrperung ber alten Normännifchen Herr» 
lichkeit, in der Mitte,) mit gefreugten Armen. und ums 
wölkten Stirnen des Grafen Blutsfreunde, — 
Fitzhugh und Fauconberg; bei ihnen Thomas, Lord 
Stanley, ein kluger Edelmann, der es ſelten mit einem 
Mißvergnügten hielt, und der Lord St. John, und der 
Erbe der alten Bergavenny's, und mancher andre Haͤupt⸗ 


[2 
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ling, unter befien Banner ein ganzes Heer einherzog! Nir 
chard von Gloucefter hatte feinen Verſtand dadurch bes 
waͤhrt, daß er es ablehnte, an Intriken Theil zu nehmen, 
welche ben Zorn biefer Friegeriichen Phalanx herauefor⸗ 
berten. Wie die Lady von Bonville an diefen Gentlemen 
vorbeifchwebte, machten ihr Murmeln achtungsvoller 
Huldigung , ihre tiefen Verbeugungen und ihre entblößs 
ten Häupter einen flarfen Contraſt mit der nachläßigen 
und unfreuublichen, wo nicht veräcdhtlichen Begrüßung, 
womit fle fa eben eine der Schweflern der Königin 
empfangen hatten, bie einen Augenblid zuvor in berfelben 
Richtung an ihnen vorbeigelommen. Die Lapy wandelte 
noch weiter, und begegnete plöplich Haſtings, wie er in 
feinen Staatsgewändern aus dem Palafte Fam. Ihre. 
Augen begegneten ſich und Beide, wechfelten die Farbe. 

„Sp, mein Lord Kämmerer,“ fagte die Dame farkas 
fifch , „der Graf de la Roche ift, wie ich höre, Eurer bes 
fondern Aufmerkfamleit und Sorge zugewieſen worden.“ 

„Eine Sorge, über welche ver Kämmerer ſich nicht 
befchweren kann, und wornach William de Haſtings nicht 
getrachtet hat.“ 

„Ein König hätte nie Montagu oder Warwick auf⸗ 
gefordert, unter ihre Pflichten eine Obliegenheit aufzu- 
nehmen, die fie al entehrend angefehen hätten.“ 

„Entehrend, Lady Bonville!“ rief Haflings mit ges 
runzelter Stine und flammender Wange — „weber 
Montagu noch Warwid hätten ungeahndet das Wort ges 
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gen mich gebraucht, das fo eben über Eure Lippen ges 
fommen iſt!“ 

„Ich bitte Euch um Verzeihung,“ fagte Katharine 
bitter. „Meine Glaubensartikel in Betreff der Ehre begi, ” 
Männer find veraltet oder ketzeriſch. Ich hätte es als 
entehrend angefehen für eine edle Natur, die Beichimpfung 
eines edeln Feindes während feiner Abweſenheit zu unter- 
fügen. Ich hätte es für entehrend angefehen für einen 
tapfern Soldaten, einen Gentleman von guter Gebntt, 
Getzt durch feine Tapferkeit, Verdienſt und Weisheit ein 
- mächtiger und gefürchteter Lorb geworben) herabzufinfen 
zu dem Lakaienthum und der Büberei, welche Lüge und 
Kriecherei in diefen Mauern gegründet, und unter bem 
Namen Höflingsfunft getauft Haben. Höher hätte Ka⸗ 
tharine de Bonville Lord Haſtings gefhägt, wenn m 
eher eines Königs Ungnade gewagt, ale fein beſſeres 
Selbft erniedrigt Hätte unter die ſchmählichen Entwürfe 
eines Woodville!“ 

„Lady, Ihr feyb graufam und ungerecht, wie Euer 
ganzes hochfahrendes Geſchlecht. Und eitle Mühe wäre 
es, derjenigen zu antworten, die unter allen Menfchen 
am eheſten mich richtiger hätte beurtheilen follen. Uebri⸗ 
gene, wenn dieſe Mummerel Lord Warwick pemüthigt, 
ey nun. fo lebt Nichts in meinem Gedächtniß, was meine 
Antheilnabme daran meinem Gewiſſen vergälten müßte, 
auch bin ich den Neviles nicht fo großen Dank fchulbig, | 
daß ich, ehe ich den Sichel ihres Stolzes ftreifte , Lieber 
das Geruͤſt umflürzen follte, auf welchem mein furchtlofer | 

d 
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Schritt emporgeflommen ift zu einer fo ſchoͤnen Höhe, und 
die vielleicht auf eine fo große und lange Nachkommen⸗ 
ſchaft Hinausfchauen mag , als der befle Baron, der je in 


,. feinem Wappen ben fchwarzen Abler und ben fchwarz- 


braunen Stier geführt hat. Aber, (fuhr Haflings fort _ 
mit fchneidendem Sarkasmus ,) ohne Zweifel bewundert 
die Lady de Bonville mehr den glüdlichen Lord, der ſich, 
in Kraft feines Stammbaums, erhaben hält über Alles, 
was den Staatsmann weife, den Forfcher gelehrt, den 
Soldaten berühmt macht. Plab da — zurück Ihr 
Herren,“ und Haftings wandte fih gegen die Menge hin⸗ 
ten — „Plat da für meinen Lord von Harrington und 
Bonville!” - 

Die Umftehenden lächelten einander an, indem fie 
gehorchten; und ein fchwerfälliger, "mit den Gliedern 
fehlenfernder, unanmuthiger Mann, gefleivet nach ber 
übertriebenflen, gedenhafteflen Mode des Tages, aber mit 
einem Geftht, welches felbft Kränklichkeit, welche den 
meiften Geflchtern einen feineren Ausdruck leiht, der leer⸗ 
ften Stumpfheit nicht entkleiven konnte, und mit einer 
Haltung und einem Gang, weldhen feine Tracht irgend 
Würde verleihen konnte, fchritt Durch die Gruppe, linkiſch 
rechts und links fich verbeugend, und fagte mit einer dicken, 
heiferen Stimme: „Ihr feyd zu gütig, Sirs — yı gütig; 


. ich darf mir nicht fo viel zu Gute thun auf meine Herr⸗ 


lichkeit. Der König wollte mich bei fich behalten — ja wirk⸗ 
lich er wollte es; Sirs; — hm — hm, ey, Katharine, 
Dame — Dein fleifer Kragen macht mich für Dich er⸗ 
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rothen. Du ſollteſt nicht glauben, Lord Haflinge, daß Ka⸗ 
tharine eine weiße Haut bat — eine verdammt weis: 
Haut. Ha, jetzt habt Ihr — pfui, über diefe Schie 
und Masten!“ eh 
Die Höflinge hohnlächelten; Haftings fah mit eine 

Blid vol boshaften und erbarmungslofen Triumphes 
Lady Haflings an. Einen Augenblick unterlief das Blut 
ihre durchfichtige Wange, aber diefe Verwirrung ging 
vorüber, und den hoͤhniſchen Blick ihres altes Geliebten 
mit einem Auge voll unausfprechlicher Majeſtät erwies 
vernd, legte fie ihren Arm in den ihres Herrn und fagte 
ruhig: „Eine englifche Mattone hat keinen andern Wunfch 
als in ihres Gatten Augen fchön zu ſeyn,“ und z0g ihn 
fort; und die Worte und das Benehmen der Lady waren 
fo würbevoll und einfach , daß die Höflinge ihr Gelächter 
unterbrüdten , und ‘in diefem Augenblid ward der Gatte 
einer foldden Frau nicht blos beneidet, ſondern felbft 
geachtet. 

‘ Während dieſer Auftritt Bier ftattgehabt, Hatte-fich 
der, Edward voranfchreitende Zug in langer und ſtatt⸗ 
liger Ordnung in den Garten bewegt. Don einem an⸗ 
dern Eingang her waren Gliſabeth, die Prinzeffin Mars 
garetha und die Herzogin von Bedford mit ihren Beglei⸗ 








tungen ſchon eingetroffen, und waren jeßt gereihf auf _-* 


einer Flucht Marmorfiufen, Hinter welchen eine Halle mit 
Säulen, behangen mit Sammt, geftreift in den koͤnig⸗ 
lichen Farben, während die Stufen felbft belegt waren 
mit Fußteppichen von Leber, beſtreut mit weißen Rofen 
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+ amd Lilien; auf beiden Seiten fanden bie Träger ber vie⸗ 
„den Banner Edwards, entfaltend den weißen Loͤwen von 
Macch, den fhwarzen Stier von Glare, das Krenz von 
Ierufalem, den Drachen von Arragon, und bie aufgehende 
‚Some, bie er als fein befonderes Kriegszeichen feit der 
Schlacht von Mortimers Croß angenommen hatte. Wie⸗ 
der, und lauter ertönte der Tufch der Muflf und ein Mur⸗ 
meln unter der Menge, bem ein tiefes Stillſchweigen 
folgte, verfündigte den Eintritt des Königs. Gr erichien, 
an der Hand den Grafen de la Roche führend, und ges 
folgt von den Lords Scales, Rivers, Dorfet: und bem 
Herzog von Clarence. Alle Augen waren anf ben Gra⸗ 
fen gerichtet, und obgleich es chen nicht vortheilhaft für 
ihn war, neben nem hübfcheften, ſtattlichſten und glänzenbfl- 
gefleiveten Fuͤrſten der Chriſtenheit gefchen zu werben, 
täufchten doch feine Hohe Stirne, fein glänzendes, ſcharfes 
Auge und fein gewaltiger Wuchs nicht die Erwartungen, 
zu welchen der Ruf eines im Rath ebenfo feinen und ges 
wandten, als im Kriege gefürchteten Mannes berechtigte. 
Der königliche Wirth und der fürftliche Gaſt nahmen 
ihren Weg dahin, wo Elifabeth, ſchimmernd in Juwelen 
und Golvftoff Eöniglich glängte, umgeben von den Damen 
ihres prächtigen Hofee. Zu ihrer Rechten fland ihre 
Mutter, zu ihrer Linken die Prinzeifin Margaretha. 
„Ich ſtelle Euch, meine Elifabeth , Hier einen fürſt⸗ 
lichen Gentleman vor ,* fagte Ehward, „dem wir jes 
dennoch alles Unglück wuͤnſchen, — denn «8 kann nit 
unfer Wunſch feyn, daß er unfere Ritter beflege, und wir 


* 


möchten gerne hoffen, daß er von unſern Damen werde 
befiegt werden.“ 

„Dieſe letztere Hoffnung iſt ſchon in Erfüllung ges 
gangen,“ ſagte der Graf galant, indem er auf die Kniee 
ſich niederlaſſend, die ihm dargebotene ſchoöne Hand küßte. 
Dann ſtand er auf, und die junge Prinzeſſin Margaretha 
voll und ſogar keck anblickend, fuhr er fort: „Ich habe 
zu oft das Bild der Lady Nargaretha geichen, als baß 
ich nicht wüßte, daß ich mich in ihrer erlauchten Gegen⸗ 
wart befinde.“ . 

„Ihr Bild! Herr Graf,“ fagte die Königin, „wir 
wußten nicht, daß es je fhon gemalt worden.“ 

„Berzeiht mir, es geſchah heimlich und verfiohlen.“ 

„Und wo habt Ihr es geichen?” 

„Bei meinem Bruder, dem Grafen von Charoloie, 
ber es an feinem Herzen trägt,“ antwortete de la Roche 
in Hüherndem Tone. 

Margaretha erröthete in fichtlidem Stolz; und Ent: 
züden; und ber liftige Geſandte Iieß den Cindruck, den 
feine Worte gemacht hatten, in der Stille feine weitere 
Wirkung thun, und wandte ſich mit all der ihm eigenen 
muntern 2ebhaftigkeit zu der ſchoͤnen Königin und ihrer 
bochmüthigen Mutter. 

Nachdem er eine kurze Zeit diefer mit vielen Kompli⸗ 
menten gewürzten Unterhaltung gewibmet, ſchickte fich der 
Graf an, die Menagerie in Augenfcheln zu nehmen, auf 
welche ber König fehr Rolg war. Edward, der Königin 


* 


die Hand bietent, ging voran, und bie Herzogin von Bebs 
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forb, den Grafen mit einem finmmen, fchlauen Blick Ihres 
Auges an Margarethen weifend, überwand fo weit ihre 
Abneigung gegen Elarence, daß fie Seine Hoheit bat, fie 
ſelbſt zu geleiten. 
2 „Ad, Lady,“ flüſterte der Graf, als der Zug ſich in 
Bewegung febte, „welchen Thronen würde nicht Charolois 
entiogen um die Hand, welche zu berühren jebt feinem 
unwäürbigen Geſandten geftattet iſt.“ 
ESir,“ fagte Margaretha, verfhämt zu Boden ſchau⸗ 
end, „der Graf von Eharolois iſt ein Herr, der, wenn das 
Gerücht nicht lügt, die Kriegsgättin zu feiner einzigen 
Geliebten macht.“ 

„Weil die einzige Herrin auf der Melt, der fein großes 
Herz dienen koͤnnte, feiner Liebe verfagt iſt! Ach, armer 
Herr und Bruder, welche neue Beranlaffungen zu ewigem 
Kriege für Burgund; wenn Frankreich, nicht mehr blos 
fein Feind, auch fein Nebenbuhler wird !- 

Margaretha feufzte, und der Graf fuhr fort, bie er 
endlich die Königliche Jungfrau fo weit erwärmte, daß fie 
ihrer Zurückhaltung entfagte, und fein Auge wurde glän- 
zender und ein triumphirendes Lächeln fpielte um feine 
Lippen, ale, nach dem Beſuch in der Menagerie, der Zug 
wieder den Palaft betrat, und Lord Haflings den Grafen 
zu dem für ihn bereiteten Bad führte, ehe das den Tag . 
frönende Abendbanfett begann. Und weit Appiger und 
glänzender, als fich diefenigen einbilden mögen, die nur 
die allgemeinen Gefchichten biefer blutigen Zeiten ober 
die Inventarien von den Einrichtungen in den Häufern 
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lelbſt der großen Barone leſen, war bie Wohnung, welche 
Edward feinem Bafte bot. Seine Gemaͤcher und Zimmer 
waren mit weißer Seide und Linnen behangen, bie Böden 
mit koͤſtlich gewobenen Fußteppichen bevedt; die Dede 
feines DBettes war von Golbtuch, mit Hermelin ver- 


brämt; der Schenftifch glänzte von goldenen und ſilber⸗ 


nen Gefäßen, und über zwei Badewannen waren Zelte 


von weißem Tuch von Rennes gefpannt, mit ſilbernen 


Frangen. * 

Gemäß den Gebräuchen der Zeit Half Lord Haflings 
den Grafen entfleiven, und um ihm deſto treulicher Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiften, entkleidete er ſich nachher ſelbſt und 
Badete in dem einen Bad, während im andern ber Graf 
feine Glieder erfrifcte. 

„Sch bitte Dich,“ fagte de la Roche, den Vorhang 
feines Zeltes zurückziehend und den Kopf hervorſtreckend, 
„ich bitte Dich, mein Lord Haftings, geruhe meine Un: 
wifienheit zu belehren über einen Hof, den ich gern genau 
fennen lernen möchte, und laß mich wifien, ob der Glanz 
Eures Königs, weit übertreffend Alles was man mid 
hatte erwarten laffen, von feinen Einkünften als Souve: 
rän von England, oder ald Haupt des Haufes Dorf bes 
Rritten wird ?“ 

„Sir,“ verſetzte Haſtings ernſt, ebenfalls den Kopf 
hervorſtreckend, „es iſt Edwards glückliches Loos, der 
reichſte Cigenthumer in England zu ſeyn, ausgenommen 


* Dergl, Mabden’s Erzahlung von dem Lord Grauthuſe: 
Archaͤologie. 1830. 
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den Grafen von Warwid, und fo iſt er im Stand, efne 
Pracht ſich zu erlauben, die doch fein Volk nicht drückt.“ 

„Ausgenommen ben Strafen von WBarwid !* wiebers 
holte der Graf nachdenklich, während der Rauch von den 
Wohlgerächen, womit das Bad gefüllt war, in einer Wolfe 
über fein langes Haar fi erhob — „übel würde es in 
den meiften Ländern dem Unterthan ergehen, ver fo reich 
wäte als fein König. Ihr Habt gehört, dag Warwick 
König Ludwig in Rouen getroffen hat, und daß fie unzer⸗ 
trennlich find ?* 

„Es geziemt einem Botichafter, deſſen Gnade zu ges 
winnen, zu dem er gefandt iſt, ihn freundlich zu ſtimmen.“ 

„Aber Keiner gewinnt Ludwigs Gnade, den Ludwig 
nicht zum Narren hätte!“ 

„Ihr kennt den Lord Warwid nicht, Herr Graf. 
Sein Geiſt ift fo Fräftig und offen, daß es fo ſchwer if, 
ihn zu betrügen, als für ihn, betrogen zu.werben.” 

„Die Zeit wird es lehren,“ fagte der Graf fpikig, 
und zog den Kopf wieder unter das Zelt. 

Und jebt erfchienen die Diener mit Hippofras, Syrup 
und Eonflturen, um Appetit für das Nachteflen zu machen, 
fo daß den beiden Ebelleuten keine Gelegenheit mehr zu 
vertraulicher, geheimer Unterredung blieb. Während der 
Graf fich ankleidete, trat Lord Scales ein mit einem praͤch⸗ 
tigen Leibrock, mit Juwelen befegt und mit Zobel gefüts 
tert, welchen dem Baſtard zu verehren ihn Edward beaufs 
tragt Hatte. Lord Scales befand darauf, mit biefem 
Rod feinen Gegner eigenhändig zu befleiden, und dann 


u — — — ⏑ 





— 111 — 


begaben fich die drei Ritter zu dem Banfelt. An bes 
Könige Tiſche ſaß außer der koͤniglichen Jamilie Feine 
männliche Perfon, ausgenommen Lord Rivers, als Elifas 
beths Bater, und der Graf de la Roche, der feinen Sie 
zwiichen Margaretha und der Herzogin von Bedford hatte. 

An einem andern Tifche ſchmausten die großen Peers 
des Neiches unter dem Dorfite von Anthony Woopville, 
während auf Einer Seite bes Saales, und zwar biefe 
ganz füllend, die Damen des Hofes abgefondert ihre 
„Mess“ hatten, wie man es nannte, „und groß und ge⸗ 
waltig war da das Eſſen!“ 

Das Bankett ging zu Ende, der Tanz begann. Mit 
der bewunberungswürbigen Gewandtheit des Grafen de 
Ia Roche in dem Pfauentanz mit der Lady Margarethe 
fonnten ſich nur die mafeftätifchere Grazie Cowards und 
die zierlihen Schritte Anthony Woodville's mefjen. Aber 
das leichtefle und glücklichſte Herz, das in diefem feſtlichen 

emühle ſchlug, war eines, in welchem fein Anfchlag und 
fein Ehrgeiz als die der Liebe die Hoffnung nährten und 
von Triumph träumten. 

Gereizt und verlegt durch die Kälte noch mehr als 
durch die ihm gezeigte Verachtung der Lady Bonville, und 
wüthend, als er fand, daß Feiner feiner, wenn auch noch 
fo herben und bittern Stiche und Herausforberungen eine 
ruhige Würde zu erfcgüttern vermochte, welche alten Er⸗ 
innerungen und bet Eigenliebe Hohn ſprach, hatte Haflings 
beim Bankett wie beim Ball mehr als gewöhnlich jenes 
große ihm zu Gebot ſtehende Talent zu gefallen aufgebos 
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ten, das fogar in einem Settalter, wo die perfönlichen 
Gigenfchaften fo Viel galten, ihn wegen feiner glüdlichen 
Erfolge auf dem Gebiete der Salanterie nicht minder bes 
rühmt gemacht hatte, als es der fchöne und junge König 
felbR war. Alles an diefem Wanne zeugte von bem 
Triumph des Geiſtes über die ihm entgegenſtehenden 
Hinderniſſe; — fein Steigen ohne Beneidung, feine Sis 
cherheit mitten unter Feinden, die glüdliche Unbefangens 
heit, womit er fich durch die Schlingen und Gruben beftän- 
dig arbeitender Tüde und Alles umfpannender Anfchläge 
hindurchbewegte. Ihm allein Tonnten die Künfte der 
Woodvilles nicht aus Edwards Vertrauen unb Liebe vers 
drängen ; zu ihm allein neigte der finfire Bloucefter feine 
hochmüthige Seele; ihn allein unter den „neuen Mäns 
nern“ behandelte Warwick, der die Verbindung mit ihm 
zurückgewieſen hatte, und wohl wußte, welchen Privat: 
groll diefe Zurückweiſung erzeugt hatte, immer mit ebler 
- Achtung, als einen verfländigen Patrioten und furchtlofen 
Krieger ; und in den leichtfertigeren Scenen bes Hoflebens 
ftellte derfelbe Geift einen Mann, der nicht mehr in ber 
Blüthe der Jugend fland, der feine auffallend vortheilhafte 
äußere Perfönlichkeit befaß, und gefliffentlich alle Gecken⸗ 
Haftigfeit der Zeit mied und verachtete, in jenem Wett⸗ 
fireben, welches Luft und Gefallen zu feinem Gegenſtand, 
und Liebe zum Lohn Hat, dem füngften, dem fchönften, dem 
prächtigften Hofmann gleih. Manches Herz ſchlug ras 
ſcher, als der anmuthreiche Hofmann, mit jenem forglofen 
Witz, der die tiefe Melancholie feines Charakters ver: 
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hüllte, ober mit jener feinen Schmeichelei, welche ihn ge: 
rade feine Beratung der menſchlichen Natur gelehrt . 
Hatte, ſich von Dame zu Fräulein bewegte, bis endlich, . 
als er in die Nähe der Lady Bonville gefommen, fo daß 
er fle fprechen hören fonnte, welche unter einer Öruppe 
von Matronen, älter als fie, daſaß, anfcheinend feine 
Rache gar nicht bemerfend, ein Murmeln der Bewunde⸗ 
zung ihn veranläßte, fich rafch umzufehren, und fein Auge, 
den Blicken der Umſtehenden folgend, blieb ruhen auf dem 
holden, belebten Angefiht Sybillens, das in lebhafter 
Roͤthe erglühte über das Auffehen, das fle verurfacht 
Hatte. Wie er fih dann dem Mädchen näherte, zeigte 
ihm ein rafcher Blick, den er auf die Frau ſchoß, die er 
zuerfi geliebt Hatte, daß er endlich das Geheimniß ent⸗ 
deckt habe, fle zu verwunden. Gin unwillführliches Sich: 
zufammenziehen des ſtolzen Mundes Katharinens, ein 
haſtiges Heben und Sinfen des herrlichen Halfes, ein 
unrubiges, unbefchreibliches, ängftliches Zucden und Beben 
gleichſam der ganzen Beflalt zeigte dem erfahrenen Ken- 
ner des weiblichen Herzens die Symptome der Eiferfucht 
und Furcht. Und rafch trat er neben das junge Mädchen 
bin. Ah! was Wunder, daß Sybille in diefer Nacht ihr 
Herz den beglüctendflen Träumen öffnete; und was Wuns 
ber, daß fie, die ſich jebt In den Räumen eines Hofes fah 
— berauſcht von feiner durchwuͤrzten Luft — von allen 
Seiten das bewundernde Gemurmel hörend, welches ihre 
offenbare Bevorzugung durch den mächtigen Edelmann 
billigte und rechtfertigte, — was Wunder, wenn fie dachte, 
Bulmwer’s Werke. Vier nm. fiebenzigfier Theil. 8 


— 
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das arme Mädchen, mit ihrer Mitgift von ſtrahlender 
Jugend und feltener Schönheit, und ben frifchen, uners 
meßlichen Schäßen jungfräulicher Liebe, dürfte doch wohl 
feine unwürbige Partie feyn für den „neuen Lorb* ? 

Es wurde Morgen, * bis das Feſt zu Ende ging; und 
als Sybille, von der Herzogin von Bedford entlaffen, fidy 
ſelbſt überlafien war, da vergaß boch ſelbſt Inmitten ihrer 
beglüdenden Traumgeflchte die Tochter ihrer Pflichten 
nicht. Sie ſchlich ſich In ihres Baters Zimmer. Auch 
er war noch auf und beſchaͤftigt — er hantirte an dem nie 
raftenden Ofen; der Schweiß Hand ihm auf der Stine, 
aber alle Lebenskraft ber Hoffnung war in feinem Herzen. 
So, während die Luft Feſte Hält, und bie Jugend ſchwaͤrmt, 
und die Liebe fih in Tänfchungen wiegt, und ber 
Ehrgeiz feinen Schatten nachjagt — (erfelbft gejagt vom 
Tode!) — fo arbeitet während der Zeit die die Welt 
umwandelnde, von der Welt verachtete Wifleufchaft,, das 
Leben im Leben, für Alle lebend, und gegen Alles todt! 


* Die Tagesftunden wurben bei unfern Vorfahren bei großen 
Gelegenheiten nicht immer naturgemäßer beobachtet und 
eingehalten, als bei uns. Proiffart ſpricht von Gofbällen, 
unter der Regierung Richards IH., welche bis in ven Tag 
waͤhrten. 


— 15 — 


! 


Siebentes Kapitel. 


Der berühmte Kampf zwifgen Sir Anthony Woedville und bem 
Baftarb von Burgunt. 


Und jegt fam der Tag heran, der beſtimmt war für 
ten denkwürdigen Turnierfampf ziwifchen der Königin 
Bruder und dem Grafen de [a Roche. Durch ein feierlich 
in St. Pauls Kapelle zufammenberufenes Kapitel wurden 
die Beflimmungen feftgefeßt; auf das bloße Holz und die 
Stoffe, welche zur Herftellung der Schranfen und Gerüfte 
gebraucht wurden , verwendete König Edward den halben 
Sahresertrag fämmtilicher Forften feines Herzogthums 
Dorf. Aufder weiten Ebene von Smithfleld, wo in fpätern 
Tagen bie Scheiterhaufen der bigotten Unduldſamkeit lodern 
ſollten, ſtroͤmte Londons Bevälterung zur Feiertagskurzweil 
zufammen ; und boch, obgleich die ganze Form und Pracht 
des Nitterfhume zu fehen war — obgleich auf ven offenen 
Balkonen nie ein tapfererer König oder eine ſchoͤnere Koͤ⸗ 


nigin den Borfig führte, — nie ein vollendeterer Cheva⸗ 


lier als Sir Anthony, Lord von Scales, oder ein gefürchs 
teterer Ritter als der Bruder Karls des Kühnen ihre 
Lanzen gegeneinander einlegten, — doch war es für bie 
älteren, mehr beobachtenven Zuſchauer augenfällig, daß 
der eigentliche Geift der Turniere rafch verfchwand unter 
ven Einflüflen der Zeit; daß der Gentleman an bie 
Stelle des Ritters trat; daß ein mehr ſeidenes und: Ent- 


würfe brütendes Geſchlecht Erbe geworden war der eiſernen 
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Männer, die unter Edward III. die fabelhaften Baladine 
Karls des Großen und König Artus’ zur Wahrheit ge- 
macht Hatten. Aber die Handelnden ſelbſt waren noch 
weniger verwandelt ale die Zufchauer, — die Hochgebor⸗ 
nen weniger als das Volk. Statt jener herzlichen Theils _ 
nahme an dem Kampfe, der feheuen, ehrfurchtsvollen 
Achtung vor den Kämpfern, der lebhaften Beſorgniß für 
die Ehre der nationalen Lanze, welche vor einem Jahr⸗ 
Hundert ober noch früher die ganze Maſſe wie Ein Herz 
bewegt haben würden: zeigten jebt die Bemerfungen und 
Blofien der Umherſtehenden mehr den frechen Muthiwillen 
des Spottes, das Gefühl, daß ber Kampf nicht ernfllich 
gemeint, und daß die Ritterlichkeit nicht mehr am Plage 
fey in ber praftifchen Richtung und Stimmung ber Zeit. 
Auf dem großen Schachbreit waren die Bauern jegt fo 
geftellt, daß die Züge der Ritter (der Springer) nicht 
mehr über das Breit Hinzufpringen, und Thurm und 
König im Schach zu Halten vermochten! 

"Guter Bott!“ fagte Meifter Stofton, der im hoͤch⸗ 
ſten Staate als Sheriff daſaß, „das iſt eine ſchreckliche 
Geldverſchwendung; und wo iſt am Ende der Ruhm, wenn 

‚zwei lange Burſche, eine Elle dick in Rüflungen verboll⸗ 

werft, auf einander flupfen mit Stangen von bemaltem 

Holz?“ 

„Ich lobe mir eine tüchtige Stierhetze!“ ſagte ein 

ſtaͤmmiger Fleiſcher im Volkshaufen unten; „das iſt mehr 
in engliſchem Geſchmack, denk' ich, als dieſe Narretheien.“ 

Unter dem Ring hatten die kecken Lehrlinge und 


oo 
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Geſellen von London, bei Zeiten auf dem Platz. ſich ganz 
vorn Hin gebrängt, zum großen Mißvergnügen der Gentry, 
und Ärgerten mit ihren flachen Kappen, langen Haaren, 
diden Rnütteln, lautem Schreien und ungeſtümem Beneh⸗ 
men nicht wenig bie förmlichen Herolde. Auch bas war 
ein Zeichen der Zeit. Nicht weniger war es ein Beweis 


von der Zunahme des Handels, daß auf Siben ganz we: 


nig niedriger als die koͤniglichen Balkone, und weit mehr 
ins Auge fallend als die Pläge der Grafen und Barone, 
in ihrem Staat der Mayor (damals ein Gewürzhändler), 
und die Aldermen der City faßen. 

Ein Semurmel, das allmälig in ein allgemeines 
Jauchzen überging, bezeugte die Bewunderung ber übers 
rafchten Zufchauer, als Anthony Woodville Lord Scales, 
das Haupt entblößt, am Eingang der Schranken erfchten, 
— fo fühn und fo ſchoͤn war fein Angeflcht, fo ſtrahlend 
feine Rüſtung, und fo reich aufgezäumt und gefhmüdt 
fein graues Roß mit den prächtigen Deden und Scha⸗ 
bracken, welche beinahe den Boden flreiften ; und um ihn 
her gruppirte fich ein ſolches Geleite von Rittern und 


Peers, wie man felten im ftattlichften Gefolge eines Uns 


terthanen fah, und zu feiner Rechten befand ſich der Hers 
zog von Glarence, feinen Helm tragend. 

Aber Anthony’s Pagen, fein Banner tragend, theil- 
ten mindeflens mit ihrem tapfern und flattlichen Lord die 
Bewunderung des Volkes; fie waren, nach dem alten 
Brauche, der vermuthlich unter den Tubors in Abgang 
fam, in die Wappenthiere vermummt und umgeftaltet, 
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welche feinen Schild und fein Wappen bezeichneten; uns 
greulih und haͤßlich nahmen fie fich aus in der Beflalt 
von Greifen, mit fünftlichen Schuppen (scales) von bün= 
nem, grün angemaltem Stahl, rothen gabelförmigex 
Zungen, in ber einen gewaltigen Kralle das Banner hal⸗ 
tend, während fie zum großen Staunen der Umſtehenden 
auf der andern fehr ſtattlich zu ſchreiten vermochten. 

„OB, die wadern Ungeheuer!” rief der Zleiicher. 
„Bei allen Knochen, das ſchlaͤgt alles Uebrige!- 

Aber als die Trompeten der Herolte verfiummten, 
als die Worte: „„Laissez aller!“ ertönten, als die Lan⸗ 
‘zen eingelegt wurden und das Begeneinanderreunen be: 
gann, da wurbe bie augenblidlide Bewunderung in ein 
Gefchrei des Höhnifchen Gelächters verwandelt durch den 
plöplichen fättifchen Bigenfinn des Roſſes des Burguns 
diero. Dieß Thier, von der reinen flandrifchen Race, 
von einer Koͤrpermaſſe, bie ſich der Plumpheit näherte, 
ein prächtiger Rothbraun, ſoweit irgend noch unter ber 
Rüfung und den Deden feine Farbe fihtbar war, Hatte 
den gewaltigen Baflard durch manches bintige Schlacht: 
feld getragen, und hatte auf dem lebten eine Wunde ers . 
halten, welche feine Sehkraft ſehr geihwächt hatte. Und 
jeßt, fey es nun erſchreckt durch das Jauchzen und Lär- 
men, oder fchen wegen feines trüben Geſichts und in Kolge 
der Crinnerung an feine Berwunbung, als fein Herr es 
zuletzt geritten, blieb es mitten anf ver Bahn itehen, 
bäumte fich und flieg, und fürmlich fi umkehrend trug 
es, troß Sporn und Gebiß den Baflard auf und davon, 
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welcher ſchreckliche Flůͤche ausſtieß, die dumpf durch das Viſtr 
droͤhnten. an die Stelle zurück, von wo er weggeritten war. 

Der unhöfliche Poͤbel ſchrie und brüllte und lachte, 
und gänzlich nicht beachtend die erhobenen Stäbe der 
Herolde, und ihre ernften Vorwürfe und Scheltworte über- 
täubend, häufte er auf den wüthenden Burgunbier alle die 
Ausprüde von Spott, in weldden ver Wik von Eodaigne* 
fo unermeßlich und unerfchöpflich reich iſt. Aber der hoͤf⸗ 
liche Anthony von England, ale er die fonberbare, unwills 
fürliche Flucht feines furchtbaren Feindes fah, zog augen 
blicklich die Zügel an, fenkte feine Lanze, und ließ fein 
Pferd, ohne umzuwenden, in einer Reihe von anmuthigen 
Sprüngen an das Ende der Schranken zurüdtänzeln. 
Wieder ward das Zeichen gegeben, und dießmal ließ der 
tapfere Rothbraun feinen Retter nicht im Stich; fi 
fhämend ohne Zweifel über feine eben begangene Unatt, 
den Kopf vorbiegend , daß er beinahe die Bruft beruͤhrte, 
die Ohren glatt auf den Hals legend, und ſchnaubend vor 
Sorn und Verachtung, ſtürzte das flandriſche Moß dem 
Kampf entgegen. Des Baflarbs Lanze zerfplitterte wie 
ſichs gebührt an dem Heinen Schild des Englänvers, aber 
bes Woodville's Waffe, glüdlicher gezielt, traf voll ven 
Helm des Grafen, und zugleich drang der Stachel, der an 
ber Rüflung des Grauroſſes vorfprang, in die Nüflern 
bes unglüdlichen Braunen, welden Wuth und Schaam 
noch blinder als fonft gemacht hatten. Das edle Thier, 
im unerwarteten Schmerz dieſer Verwundung, und ſcharf 

* Spottname ber Lonkoner. 
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am Gebiß zurüdgerifien vom Reiter, der durch ben Stoß 
auf feinen Helm arg im Sattel erfchüttert war, bäumte 
fih wieder, fand einen Augenblick Terzengerabe ba, und 
ſtürzte dann rücdwärts, mit ver erlauchten Bürbe, die es 
getragen, fich überfchlagend. Sept warf ber zierlich ge⸗ 
wandte Sir Anthony von England feine Lanze weg, 308 
fein Schwert, ließ fein Roß in zierlichden Courbetten einen 
engen Kreis um ben gefallenen Baſtard befchreiben, und 
ſchwenkte grüßend gegen ihn die blanke Waffe, doch ohne 
die Abficht zu zeigen, ihn anzugreifen. 

„He, Marſchall!“ ſchrie König Coward, „Helft bem 
tapfern Grafen auf die Beine.“ 

Der Marfchall eilte zu gehorchen. „Ventrebleu!“ 
fagte der Graf, unter der Wucht des Roſſes hervorgezos 
gen, „ich kann mich nicht an den Wolfen Halten, aber wenn 
auch mein Roß mir untren geworben ift, fo will ich doch 
figerlich meinen Genoſſen nicht untreu werben,“ und mit 
biefen Worten nahm er eine fo herrliche, flattliche Fech⸗ 
terftellung ein, daß er das ungaftliche Befchret, in welchem 
der Jubel über das Mißgefchid des Fremden fich Funds 
gegeben hatte, zum Schweigen brachte. Dann, als er 
bemerkte, daß der ritterliche Anthony abgefliegen war, und 
ſich in gefälliger Stellung an fein Streitroß lehnte, rief 
der Burgunbier: 

„Herr Ritter, Du haſt das Roß, nicht den Reiter 

beflegt. Wir fliehen uns jetzt Fuß an Fuß gedrängt gegens 
über. Die Streitart oder das Schwert — was willft 
Du? ſprich!“ 
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„Ich biite Dich, edler Sieur!“ fprach der Woodville 
mild, „laß für Heute ben Kampf ruhen, und wenn Dich 
Raft und Erholung —‘ 

„Sprecht von Rat und Erholung jungen Laffen — 
ich fordere meine Rechte !- 

„Der Himmel verhüte,“ fagte Anthony Woobville, 
Hoch feine Hand erhebend, „daß ich, fo Hoch begänftigt von 
ben fhönen Frauen Englands, Raſt begehrten follte ihrets 
willen. Aber bezeugt es,“ fagte ex (mit der Großherzig⸗ 
keit des lebten Achten Ritters feiner Zeit, indem er fein 
Viſtr aufhob, fo daß ihn der König und felbft die vordern 
Reihen des Bollsgewühls vernehmen fonnten), „bezeugt 
es, daß bei diefer Begegnung meine Sache mir geholfen 
bat, nicht mein Arm. Der Graf de la Roche fpricht die 
Wahrheit; und fein Pferd allein trägt die Schuld feines 
Mißgeſchicks.“ 

„Es iſt eben ein blindes Tier!“ murmelte der Bur⸗ 
gundier. 

„Und,“ fuhr Anthony fort, ſich gegen die von 1 den 
Schönheiten des Hofes ſtrahlenden Reihen verbeugend, 
„und der Graf felbft verfichert mich, der Glanz jener Aus 
gen habe fein gutes Roß geblendet.” Nachdem der Enge 
Länder diefes galanten Cinfalls fich entledigt, ver fo ganz 
im Geſchmack jener Zeit war, näherte er fic dem Balkon 
des Könige, und bat um Erlaubniß, den Kampf mit der 

Streitart oder dem Schwert zu Ende bringen zu Dürfen. 
„Lieber das Erſtere, wenn es Cuch fo gefällt, mein 
Lehnsherr; denn die Krieger von Burgund Haben immer 
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hs untiberwinblich in dieſer kriegeriſchen Waffe gegelten.“ 
Gnward, deſſen taperes Blut warm und in Wallung war 
bei dem Klirren von Stahl, nidte gnaͤdig feine Zuſtim⸗ 
mung, und zwei Etreitärte wurden in den Ring gebracht. 

Die Menge legte jetzt eine eruflere und achtungs⸗ 
vollere Aufmerkſamleit an den Tag, als fie bisher gezeigt 
hatte, denn die Gtreitart, in ſolchen Heldenhänden, war 
kein Kinderfpiel. „Hm!“ fagte Meifter Stofton, „jetzt 
kann es einen Iufligen Spaß geben — etwas Anderes 
als mit dem einfältigen Stangen! Cine foldye Art mäht 
Einem ein Glied gar fauber ab!“ 

Die Ritter felbft ſchienen den größern Gruft bes 
jetzigen Kampfes zu fühlen. Beide unterfuchten genau 
die Bänder ihrer Viſire; und ihre Waffen kunfigerecht 
und achtſam in der Hand wiegend, fanden fie einige 
Augenblicke ſich gegenüber, ſcharf einander ins Auge 
faſſend, wie heutzutage in unſern Fechtſchulen geſchickte 
Fechter mit dem Degen. 

Eudlich ſtuͤrzte der Burgundier vor und führte einen 
gewaltigen Streich auf Lord Scales, der, obgleich mit 
gewandier Schnelligkeit parirt, doch bie Parade durch⸗ 
ſchlug, und mit ſolcher Wucht die Schulter traf, daß ohne 
den dreimal gehärteten Stahl von Mailand die wohl⸗ 
wollende Erwartung Meiſter Stoftone glücklich in Er⸗ 
füllung gegangen wäre. Auch fo noch fließ Lord Scales 
einen leifen Schrei aus — aus Schmerz oder aus Zorn 
— erhob feine Streitart mit beiden Händen , und führte 
einen Schlag auf den Helm des Burgundiers, der ihn 
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beinahe auf die Kniee gebengt Hätte. Und jetzt war etwa 
zehn Minuten lang die entzüdte Menge in erwartunges 
voller Ungewißheit Zeuge der beinahe atbemlofen Schnel- 
ligkeit, mit welchen Streich auf Streich verfegt und parirt 
wurbe ; die Streitart flog hin und her — jegt mit beiden 
Händen, jeßt mit ber rechten, jetzt mit der linken ge⸗ 
ſchwungen — und der Kampf bewegte ſich Freifend und 
taumelnd gleihfam hin und Her, fo daß er im einen Au⸗ 
genblick an dieſem, im andern an jenem Ente der Schran= 
ten tobte, und fo gewohnt waren von früher Kindheit an 
diefe furchtbaren Kämpen an die Wucht der Panzer, daß 
die Ringer auf dem Dorfrafenplage, ja, die nadten 
Gladiatoren des Alteribums ihre leichte Beweglichkeit, 
ihre gefchmeidige Rafchheit Hätten beneiden dürfen. 
Endlich fchlug mittelft eines hoͤchſt gewandten Strei⸗ 
ches Anthony Woodville die Spike feiner Streitart in 
das Difie des Burgumbiers ein, und da ſteckte fie fo feſt, 
dag er im Stande war, feinen Gegner nach Belichen hin 
und ber zu zerren, während ber Baſtard, fo blind wie fein 
Pferd durch die Verflopfung ‚der Augenöffuung des Viſirs, 
feine Streiche ins Blaue führte, und gänzlich der Willkür 
des Engländers preis gegeben war. Und fo großmüthig 
ſonſt ter ritterliche Sir Anthony war, fo war er hoch 
durch manche Beule und Quetſchung, , bie er durch feinen 
zechämmerten Banzer hindurch fchmerzlich empfunden 
batte,.fo erbittert, daß vielleicht ter Baflard wenig Gnade 
von ihm zu erwarten gehabt hätte, denn Woodville's linke 
Hand Hatte feinen Gegner fett an der Kehle gepadt, und 


, 
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bie rechte fehlen im Begriff zu eben, bie Spike mit gutem 
Bedacht ins Hirn hinein zu treiben, als Coward, aus 
feinem Entzüden über dieß angenehme Schanfpiel aufs 
geichredt durch einen lauten Schrei feiner Schweſter 
Margaretha, welches die Herzogin von Bebforb ale Ccho 
wiederholte — denn fie wünfchte ganz und gar nicht, 
daß ihres Sohnes Art an die Wurzel aller ihrer Ent: 
würfe gelegt werde — auffland und mit dem Rufe: 
„Halt!“ mit jener Jauten Stimme, welche fo oft einen 
größeren Kampfplag durchdroͤhnt hatte, feinen Stab hin⸗ 
abwarf. 

Augenblicklich wurden die Schranken geöffnet — die 
Marihälle traten — trennten die Kämpen, und banden 
bem Grafen ben Helm auf. Aber des Baſtards Friegeris' 
fcher Geift, ausnehmend mißvergnügt über die unwills 
fommene Unterbrechung, vergalt die Aufmerkfamteit ver 
Marichälle mit einem Zluche, würdig feiner Verwandt⸗ 
fchaft mit Sarl dem Kühnen; und flrads auf den König 
zu eilend, fein Geflcht flammend von Zorn und feine Aus 
gen Feuer ſpühend, fehrie er: 

„Edler Herr und König, thut mir nicht ſolches Leid 
und Unrecht an! Ich bin nicht zu Fall gebracht, nicht 
verlegt, nicht gevemüfhigt — ich ergebe mich. nicht. Rach 
allen Gefegen des Rüterthums, kann ein Känıpe, fo lang’ 
er fich nicht ergibt, ten Andern auffordern fortzumachen 
und fein Schlimmfles zu thun!“ 

Edward fchwieg, fehr verlegen und überrafcht, als 
ex fein Dazwifchentreten fo übel aufgenommen fah. Er 
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‚warf zuerft einen Bli auf Lord Rivers, der ein wenig 
unter ihm faß, und deſſen Wange blaß wurde bei der 
Ausficht auf die Crneuerang des Kampfes feines Sohnes 
‚mit einem fo bartuädigen Mann — dann auf die unbe: 
wegliche Miene der flillen und unempfindlichen @lifabeth, 
— dann auf bie flehenden Augen Margarethens , die nur 
mit Anfivengung fih einer Ohnmacht erwehrte; und 
endlich den Herzog von Clarence als Oberficonflable und 
den Herzog von Norfolk als Obermarſchall zu ſich winkend, 
‚tagte er: „Geduldet Euch einen Augenblid, Herr Graf, 
bis wir uns Raths erholen in diefer wichtigen Anges 
legenheit.“ Der Graf verbeugte fich finfter — dig Zu⸗ 
ſchauer beobachteten ein banges Schweigen — ber Vor: 
‚bang vor des Königs Ballerie warb zugezogen, wihrend 
der Rath fich berieth. Nach etwa drei Minuten jedoch 
warb das Tuch von dem Herzog von Norfolk wieder aufs 
gezogen; und Edward, fein glänzendes blaues Auge auf 
den feurigen Burgumbier heftend, fagte ernft: „Graf de 
la Roche, Euer Begehren iſt gerecht. Nach den Geſetzen 
der Turnierbahn koͤnut Ihr billig verlangen, daß der 
Kampf fortgefept werbe.“ 

„Ha, ritterlicher Fürſt, wohl_gefprochen! Deinen 
Dank Dir! Wir verlieren Zeit — Knappen, meinen 
Helm!“ \ 

„3a!“ begann Edward wieder, „bringt des Grafen, 
"Helm hieher. Nach den Geſetzen kann der Kampf forts 
gefeßt werben auf bein Verlangen — ich ziche meinen 
Stab zurück. Aber, Graf de la Roche, nach den Geſetzen 
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auf welche Ihr Euch beruft, muß der Kampf genau in 
dem Juftand forfgeieht werben, wu er abgebrochen wurde. 
Daher ſchnalle Deinen Helm feſt, Graf de la Roche — 
und Du, Anthony, Lord Scales, fchlage bie Spitze deiner. 
Etreitart, bie, wie ich jetzt fehe, gerade dba einges 
drungen if, wo das rechte Ange den offenen Sugang 
zum Him gewährt, wieder genau an berfelben Stelle ein. 
So erneuert den Kampf, und der Herr fey Deiner Seele 
gnäbig, Graf de la Roche.“ 

Bei tiefem entfeplihen, ganz unerwarteten, und 
doch den Geſetzen, deren gelehrter und erprobter Kenner 
Ednaard war, fo ganz gemäßen Spruch, machte ber Ba: 
ftard ein langes Geficht. Mit offenem Munde und ſtau⸗ 
nenten Augen flarrte er lange den König an, der, majes 
frättfch fich nieder ſetzend, den Herolden winfte, 

„IR das das Geſetz, Sire ?“ flammelte endlich der 
Baftard. 

„Könnt Ihr es beflreiten? Kann ein Ritter oder 
Edelmann widersprechen F* 

„Dann,“ fagte der Baſtard mürrifch brummend und 
jeine Streitart, auf ten Boden fchleudernd, „bei allen 
Heiligen im Himmel, dann Habe ich genug. Ich fam 
hieher, um Alles zu wagen, was einem Chevalier ziemt, 
aber ftill zu halten, während Sir Anthony Woodvilfe mir 
mit gutem Bedacht mein rechtes Auge ausbohrte, das 
wäre eine Heldenthat, ber es wenig Köpfe würden nach⸗ 
thun wollen. Und fo mein Lord Scales, gebe ih Dir 
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meine rechte Hand, und wuͤnſche Dir Sit zu Deinem 
Triumph und der goldenen Halsfette,* * 

„Kein Triumph,“ verfeßte der Woobville beſcheiden, 
„denn Du warbeft nur, wie es muthigen Rittern gebührt, 
überwältigt durch den Zauber der Damen, ven feine 
Bruft, wenn auch noch fo gewaltig, ungeflraft beftreiten 
kann.“ 

Mit dieſen Worten führte Lord Scales den Grafen 
zu einem Ehrenfig neben dem Lord Rivers. Und er, der 
bisher ale Handeluder Andre ergoͤtzt hatte, war vielleicht 
wohl zufrieden, ein Zufchauer der nun folgenden Kämpfe 
zu werden. Diefe wurden bis fpät Mittags forigeſetzt 
zwiichen den Burgundiern und ben Engländern; die 
Letzteren behaupteten die Meberlegenheit, die ihr Haupt⸗ 
vorfämpfer bewährt hatte, und unter ihnen war in dem 
Kampfe, bei welchem auch Knappen Zutritt hatten, Einer 
der Ausgezeichneiften und Tüchtigften unfer junger Freund, 
Sunfer Marmadufe Nevile. 


Achtes Kapitel. 


ieh der Baftarb von Burgund gluͤcklicher war in, ſeiner Politik, 
als mit ver Streitaxt — und wie König Edward feine Sommer- 
' jagd hält in den ſchönen Wäldern von Shene. 


Einige Tage waren verflofien feit dem merkwürdigen 


Kampfe zwiſchen dem Baftard und Lord Scales, und der 


* Der Preis war eine goldene Halskette „worauf bie Vergiß⸗ 
meinnichtblume in Email. 
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Hof Hatte fi nach dem Palaft Shene begeben. Die 
Gunft des Grafen de la Roche bei der Herzogin von Bebs 
ford und der jungen Prinzeffin hatte ihren Grund nicht 
in dem Rufe feiner Gefchidlichfeit in Handhabung ber 
Streitart gehabt, und fie war jebt zu einer Höhe gefties 
gen, welche den Diplomaten wohl tröften konnte über 
fein Mißgeſchick in der Stechbahn. 

Inzwifchen waren die Künfte und Liſten von War- 
wids Feinden von ausgezeichnetem Erfolge begleitet ges - 
 wefen. Die legten Berabrebungen für die jest in re 
abgeſchloſſene Allianz mit Ludwigs Bruder hielten den 
Grafen no in Rouen zurüd, und neue Berichte über 
den vertrauten Umgang des franzöflfchen Königs mit dem 
Botfchafter wurden mit beflifiener Sorge an Lord Rivers 
befördert und Edward vorgetragen. Nun haben wir 
zwar Edwards eigene Ausfage und Erklaͤrung, daß fein 
erfter roll gegen Warwid feinen Grund hatte in dieſer 
ihm mißfälligen Vertraulichkeit, aber der englifche König 
war zu einfichtsvoll , als daß er fülche Artigkeiten in dem 
Sinne gedeutet Hätte, den Ihnen Rivers beilegen wollte. 
Er dachte nicht einen Augenblid daran, daß Lord Wars 
wid fi) habe zur unbebingten Verbündung mit Ludwig 
verleiten laſſen, die ihn an die Sache der Lancaftrier fetten 
fönnte, denn dieß war gegen den gemeinen Menfchenver- 
ftand; aber Edward war, bei all feiner Gutmüthigfeit, 
unverföhnlich und rachſüchtig, und er konnte den Geban- 
fen nicht ertragen, daß Warwick die Freundfchaft des 
Mannes gewinnen follte, den er für feinen Feind hielt. 


Abgeſehen von den Sründen bie er hatte, Ludwig zu haſſen, 
wegen ber Anfmunterung und Unterſtützung, welche dies 
fer König früher den Lancaſtriſchen Verbannten gewährt 
Batte, empfand Edwards Stolz als Souverän aufs bits 
terſte die geringſchaͤtzige Verachtung, womit der franzöflfche. 
König bisher fein KönigthHum und feine Geburt behan- 
delt Hatte. Der gewöhnliche Spotiname, den ihm bie 
Bosheit zu Baris gab, war „der Sohn des Bogenfchügen, “ 
ein Hieb anf den Ruf feiner Mutter, welche die böfe Welt 
anllagte, daß fie die Treue gegen den Herzog von Dorf 
nicht fireng bewahrt habe. Aufferdem empfand Edward 
Etwas von der Biferfucht, die bei einem felbft fo begabs 
ten und geiftvollen König natürlich war, auf den Ruf 
von tiefer Staatsflugheit und Politik, welchen Ludwig XI. 
an allen Höfen Europas genoß, und welcher mit reißen- 
der Schnelligkeit ftieg und ſich immer weiter verbreitete. 


- And neben der Erbitterung und neben der Eiferfucht war 


in feinem friegerifchen Herzen ein geheimer Wunfch ers 
macht, die Anfprüche Englands auf den Thron von Frank: 
reich wieber geltend zu machen, und die von Heinrich dem 
Fünften gemachten, von Heinrich dem Sechöten verlorenen 
&roberungen aufs neue zu gewinnen. Bei diefen Empfin- 
dungen und Abfichten erblickte nothwendig Edward in 
her Alltanz mit Burgund das Mittel, im hoͤchſten Grabe 
feinem Haß fowohl, als feinem Ehrgeiz zu genügen. Der 
Graf von Charolois Hatte dem König Ludwig die toͤdt⸗ 
lichſte Feindſchaft geſchworen, und mußte alle Beweg⸗ 
gründe ber Rachſucht und des eigenen Vortheils Haben, 
Bulwer’s Werke. Vier m, ſiebenzigſter Theil. 9 
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fi mit Herz und Hand mit den Waffen Englands zu vers 
bünden bei jedem Einfall in Frankreich; und zu diefen 
friegerifchen Abfichten und Endzwecken famen bei Edward, 
wie wir fchon fo oft zu bemerken Gelegenheit gehabt 
Baben, die friedlicheren Zwecke und Nädfichten bes Hans 
dels. Und daher, obwohl er fich nicht fo weit befreien 
konnte von dem Einfluß, welchen er aus Dankbarkeit ſo⸗ 
wohl, als aus Scheune und Ehrfurcht dem Grafen von 
Warwick einräumte, daß er fich der Geſandtſchaft feines 
großen Minifters an Ludwig widerfept Hätte, und obgleich 
er troß aller Gründe, die zu Gunften des Bündniſſes mit 
Burgund fprachen, doch nicht umhin konnte, mit Wider⸗ 
fireben einzugeflehen, daß Barwid doch noch eine ums 
faflendere und weifere Politik verfechte, wenn er zeigte, 
daß die junge Dynaflie Vork nur dadurch bleibend ge⸗ 
fichert werben fönne, wenn Margaretha auf wirkfame 
Weiſe des einzigen Verbünteten beraubt werde, der es 
wagen mochte, ihre Sache zu unterflüßen : daher tobte 
Edward, fobald Warwid nur erft wirklich abgereist war, 
innerlich über das Zugeſtändniß, das er gemacht, und 
fein Gemüth fand allen Eindrüden offen, welche bie 
Feinde des Grafen ihn einzuprägen ſuchten. Wie bie 
-Meisheit jedes auch noch fo begabten Mannes doch nur 
durch die Kanäle fließen kann, welche durch den Boden 
des Charalters gebildet werden, ſo beſaß Edward, bei all. 
ſeinen Talenten, nie die Klugheit, welche zur umſichtigen 
Erwägung ber Folgen hinleitet. Er war fo außerordent⸗ 
lich furchtlos, er verachtete fo bie Gefahr, daß er völlig 
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bie Gründe vergaß, auf welche der zärtlich beſorgte Cifer 
Warwicks die Allianz mit Ludwig gegründet hatte — 
Gründe, hergenommen von der unaufhörlichen Gefahr für 
feine Perfon wie für feinen Thron, fo lange ber gewiſſen⸗ 
loſe und ränfefüchtige Geiſt des franzöflfchen Könige ein 
feindfeliges Intereffe gegen beide hatte — und fo hatte 
er bloß ein Ohr und Empfänglichfeit für die Cinfluͤſterun⸗ 
gen feiner Leidenfchaften , feines Stolzes und feiner mer: 
Kantilifchen Vortheile. Die Herzogin von Bedford, die 
Königin, und die ganze Familie Woodville, der eigentlich 
nur Gin Gegenſtand am Herzen lag — der Sturz War: 
wide und feines Hanfes, — kannten die folge Natur des 
Srafen hinlänglic ‚ um zu wiſſen, daß er die Zügel der 
Regierung wegwerfen würde in dem Augenblick, wo er 
feine Geſandtſchaft von Edward preisgegeben und ent» 
ehrt fähe; und trop des Verdachts, den fle ihres Königs 
Gemuͤth einzuflößen firebten, zählten fle doch auf des 
Grafen Liche zu Edward und feine nahe Verwandtſchaft 
mit ihm — auf feinen gänzlidhen, allem Anfchein nach 
unhellbaren Bruch mit dem Haufe Lancaſter fo weit, daß 
fie Hofften, diefe Umſtände würden feinen Grimm ohn- 
mächtig machen, und fie würbeh es auch dann nur mit dem 
gefallenen Minifter, nicht mit den mächtigen Rebellen zu 
thun haben. 

So hatte fi Edward leicht dazu bringen laſſen, den 
Beſuch tes Grafen de la Roche zu geflatten, obgleich er 
damals über die von Ihm zu befolgende Handlungsweiſe 
noch gar nicht mis fih einig war. In jedem wenn 
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auch die Allianz mit Ludwig wirklich flatt Haben follte, 
war es eine aller Beſtrebungen werthe Aufgabe, bie 
Freundſchaft Burgunds zu erhalten. Aber de la Roche, 
durch die Herzogin von Bedford bald unterrichtet, auf 
welchem Boden er ſtehe, und von feinem Bruder ange- 
wiefen, feine Mühe zu fparen, und über feine Verſpre⸗ 
ungen fi zu bevenfen, welche dazu beitragen koͤnnten, 
Edward von Ludwig abzuziehen, und Margarethens Haud 
. und Mitgift zu gewinnen, fand es leichter, als er in feinen 
ſanguiniſchſten Hoffnungen zu vermiuthen gewagt hatte, 
auf die Leidenfchaften und Beweggründe des Königs eins 
wirkend fortzubauen, welche diefen den Wünfchen des Er⸗ 
ben von Burgund geneigt machten. Und was mehr als 
alles Andere die Sendung des Grafen begünfligte, war 
gerade der Umſtand, der fie, hätte man glauben koͤnnen, 
am meiſten hätte vereiteln follen, nemlidy die Grinnerung 
an den Grafen Warwid. Denn in der Abweſenheit dies 
fes mächtigen Baronen und Hauptminiflers hatte ber 
König, fo ſchien es, freier geathmet. Während feiner 
Abwefenheit vergaß er feine Macht. Die Megierungss 
mafchine fchien, zu feinem eignen Srfiaunen, eben fo giuͤt 
fort zu gehen, bie Gemeinen waren ebenfo unterthänig, 
ber Poͤbel ebenfo Lärmend in feinem Jauchzen, als wenn 


der Graf anwefend war. Niemand war mehr da, ber. 


mit Edward die Freuden ber Popularität, die Süßigfeit 
ber Gewalt theilte. Obgletiy Edward fein Diogenes 
war, liebte er doch den Sonnenfchein der Vollksgunſt, und 
fein Alexander fland jegt zwiſchen ihm und ihren Strah⸗ 
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Ien. Setäufcht durch die Einflüflerungen feiner Höflinge, 
nichts als Schimpfen gegen Warwid und hoͤhniſche Be: 
merfungen über feine Größe hoͤrend, dachte er nachgerade, 
bie Stunde fey gefommen, wo er allein regieren Tönnte, 
und er ging, obwohl ftillfchweigend, und nicht einmal ſich 
ſelbſt es geſtehend, geradezu ein auf den. Blan des Wei- 
bervolfs in feiner Umgebung, nemlich: bie Entfernung 
feines Miniſters. 

Die natürliche Sorglofigfeit jedoch und der genuß⸗ 
füchtige Leichtfinn von Edwards Gemüthsart ließen ihn 
nicht ganz die Undankbarkeit überfehen, welche in der 
Handlungsweije lag, die er fi} vorgenummen hatte. Der 
Egoismus, in den nur zu oft ein König verfällt, und fein 
König fo leicht als Einer, der, wie Epward IV. nicht durch 
ie Geburt fhon zum Throne beftimmt ift, führte ihn auf 
den Glauben, daß ihm allein das Vorrecht des Stolzes 
gebüßrendermaßen zuftehe. Als Souverän und ala Bru- 
der — durfte er nicht die Hand Margarethens vergeben, 
wie es ihm beliebte? Wenn Warwid dieß als Beleidi⸗ 
gung nehme — die Peft über feine Unloyalität und An- 
maßung! Indem er dieß fick felbit vorfagte, verbannte er 
ganz den Gedanken an den abwefenden Grafen aus feiner 
Seele, und trieb forglos und unbewußt mit dem Fluß der 
Stunden dahin. Und doch, trog all dieſer Derfiimmungen 
und Borurtheile gegen Warwid, hätte Edward ohne. 
Zweifel ven beabfichtigten Bruch mit feinem großen Mi- 
nifter wenigftens bis zur Niffchr deflelben ‚verfchoben, 
und dann mit der Zartheit und Vorficht gehandelt, die | 
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einem König ziemte, der durch Bande der Dankbarkeit 
und des Blutes an den Staatsmann gefettet war, deſſen 
er enihoben zu feyn wünfchte, — ohne eine üble Ange» 
wöhnung, welche bie Geſchichte zwar berichtet, aber die fle 
in den Folgen, welche fie immer nach fi zieht, zu ver: 
fennen und zu vergeflen ſcheint — feine Unmäßigfett. 
Ohne alle Frage find auf Rechnung tiefer ſchlimmen Ges 
wohnheit viele von den Unflugheiten und leichtfinnigen 
Handlungen eines Königs zu ſetzen, der fo viel Talent und 
Geift befaß; und bei den Bechern, in Geſellſchaft des 
ſchlauen und wachfamen de la Roche, Hatte fih Edward 
weit tiefer in Auerbietungen und Zufagen verwidelt, als er 
in feinen Fühleren Augenbliden geneigt gewefen feyn würde. 

Nachdem wir fo unfre Lefer eingeführt in die ge: 
heimen Tiefen dieſes cor inscrutabile, des Herzens der 
Könige, laden wir fle ein uns zu einer Scene zu folgen, 
welche ein Bild gibt von dem eigenthümlichen Zeitver⸗ 
treib des prachtliebenden Edward. Zwilchen den Schatten 
des gewaltigen Parfes oder der Wildbahn, welche damals 
zu dem Palaſt Shene gehörte, fchien die Mittagsfonne 
auf einen Platz, wie ihn etwa Armida für den in ihren 
Feſſeln Ichmachtenden Rinaldo Hätte einrichten können. 
Ein Platz war von Bäumen und Unterholz befreit ganz 
eben wie ein Rafenboven gemacht worden. Um biefen 
Pla herum waren die ungeheuren Eichen und die breiten 
Buchen mit Gitterwerk umkleivet worden, um welches ſich 
Jasmin, Gaisblatt und weiße Rofen, bogenfoͤrmig gezo⸗ 
gen, wanden. Da und‘ dort eröffneten fich unter diefen 
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Bogen lange Alleen und Viſta's, die ſich nach und nad 
in der fühlen Tiefe des Laubwerks verloren ; unter dieſen 
&äugen und um diefen Plab herum waren zahliofe Laus 
ben erbaut, prangend mit allen damals in England be: 
Tannten Blumen. In der Mitte des freien grünen Blades 
war ein Eleiner, Fünftlider See, jetzt längft vertrocnet, 
und damals geſchmückt mit einer Menge Fontänen, welche 
zings in die glübende Luft Kühlung auszugießen fchienen. 
An verichiedenen geeigneten Stellen waren Zelte von 
Seide und weißem Tuch von Rennes aufgefchlagen,, und 
: jedes Zelt jo angebracht, daß es eine von den Alleen be- 
Gerrfchte; und unter der Deffnung von jedem fland ein 
Eavalier oder eine Dame, mit dem Bogen oder der Arm: 
bruſt, wie es eines Jeden Laune oder Geſchicklichkeit an⸗ 
gemeflen war, tem Wild auflanernd, welches Hörner unb 
Hunde vafch und in großer Anzahl durch die Alleen trie⸗ 
ben. Dieb war die üppige „ Somperjagd“ des Sarda⸗ 


napals des Nordens. Auch Eonnte fein Schaufpiel eine - 


vollftändigere Veranſchaulichung jenes poetifchen und doch 
verweichlichten Gefchmacks abgeben, der, von den Staliäx 
nern eutlehnt, einen kurzen Zeitraum als Uebergang vom 
Ritterweſen zur modernen Zeit ausfüllte. Dte ausneh- 
mende Schönheit des Tages — die Heppigfeit des Laube 
in der glanzvollen Sonne der erften Jultustage, das An⸗ 
ſchlagen der Hunde, der lang des weichen, ſchmelzenden 
Hornes, der Wohlgeruch der von ven mittäglich duftenden 
Blumen gefchwängerten Luft, die Inftigen Zelte, bie praͤch⸗ 
tigen Anzüge und die ſchoͤnen Gefichter und das fröhliche 


&: 
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Lachen von Dame und Fräulein — Ulles vereinigte fig, _ 
jeden Sinn gefangen zu nehmen, und den Ehrgeiz felbfl, 
biefen ewigen Wanderer in den Räumen der Zukunft, mit 
dem Genuß ber wollufivollen Stunde zu verfühnen. Aber 
es waren ba erlauchte Ausnahmen von der fröhlichen Zus 
friebenheit der Gefellfchaft im Ganzen. 

Ein Courier war diefen Morgen angelommen, um 
Edward die Rachricht zu bringen von ber unerwarteten 
Sandung des Grafen von Warwick, in Begleitung bed 
Erzbifchofs von Narbonne und des Baflards von Bours 
bon — der von Ludwig beauftragten Gefanbten, die Präs 
liminarien der Heirath zwiſchen Margaretha und feinem 
Bruder ins Reine zw bringen. 

Diefe unwilllommene Zeitung fam Edward gerade 
in dem Augenblick zu Ohren, als er aus den Thoren ſei⸗ 
nes Palafles zu feinem geliebten Zeitvertreib heraus 
Iprengte. Er nahm Lord Haflings bei Seite, und theilte 
diefem feinem einſichtsvollſten Günflling die Neuigkeit 
mit. — „Setze Deinem Pferd die Sporen ein, Haflings; 
und fpute Dich, daß Du fehnell nad) Baynard's Eafle 
Kommft. Bringe Glouceſter mit zurüd. In folgen ſchwie⸗ 
tigen Angelegenheiten ifi der Kopf des Knaben befier als 
eine ganze Raiheverfammlung.“ 

„Euer Hoheit,“ fagte Haflings, mit einer Hand feis 
nen Guͤrtel feſter ziehend, während er mit ber andern bie 
Bügel verkürzte, „ich gehorche. Ich habe vorausgefehen, 
Sire, daß diefe Ankunft Viel mit fich führen würde, was 
meine Lords Rivers und Worcefter überfehen Haben. Ich 
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freue mich, daß Ihr ben Prinzen Richard beruft, der ſich 
weislich aller Unterſtuͤtzung und Begünftigung bes burs 
gundiſchen Geſandten enthalten hat. Aber if das Alles, 
Site? Wäre es nicht gut, auch Eure zuverläßighen Lords 
und gelebrteften Prälaten zu verfammeln, wenn auch nicht 
um den Zorn Lord Warwicks durch eine Scheune und Chr⸗ 
furcht gebletende Berfammlung zum Schweigen und zut 
Demuth zu En, doch wenigftens, um zu berathen 
über —*5 Entſchuldigungen, die man König 
Ludivige Geſandten vortragen fol?“ - 

„Und fü den fhönften Tag verlieren, ven dieſer Soms 
mer uns gönnt? Still davon! Um ſo mehr haben wir 
heute Luft und Genuß nöthig, wenn morgen bie Reihe an 
Befchäfte Tompen muß. Macht daß Ihr forilommt; 
lieber Willie . Ä " 5 

Haftings machte ein ernſtes Geſicht, aber er fah, daß 
alle weitern Vorſtellungen umfonft ſeyn würden, und ſich 
Biel verfprechenb von ber Vermittlung Glouceſters, gab 
er feinem Pferde die Sporen und verſchwand. Edward 
ſann einen Augenblick nad; und Eliſabeth, die jeden 
Ausdruck und jeden Wechfel feiner Mienen kannte, ritt 
von dem Kreis ihrer Damen weg nyp_gäherte ſich ihni 
ſchuͤchtern. Die Augen nieverfchlade@n, was fle immer 
gefliffentlich that, wenn fle ihren Herrn und Gemahl ans 
zebete, fagte die Königin fanft: 

„Etwas hat meinen Gebieter und das Leben meines 
Schens beunruhigt.” 

„Bahrhaftig, ja, ſüße Befiy. Borige Nacht Habe 







her Kampf zu 
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IB, Die und Deinen Verwandten zu Gefallen, (und, die 
Wahrheit zu geſtehen, Ihr ſeyd mir. dafür nicht vielen 
Dank ſchuldig, denn es gefiel auch mir jelöfl fo.) Marga⸗ 
reihens Hand, durch de la Roche, vem Erben von Yur- 
gund zugelagt.“ 

„Ob, fürſtliches Herz!“ rief Cliſabeth, und ihr gan 
zes Angeficht leuchtete auf in Triumph — „das immer 
diejenigen glüdlich zu machen fucht, a. Aber 
iſt e6 das, was Dich verflärt — das, ws. ſt?“ 

„Nein, Liebchen, nein. Aber dohware der Claret 
nicht ſo ſtark geweſen, haͤtte ich wohl den Baſtard noch 
laͤnger in Ungewißheit gelaſſen. Aber was geſchehen, iſt 
geſchehen. Laß nicht Deine Roſen erbleichen und welfen, 
wenn Du hoͤrſt, daß Warwick in Englage Ey — nein, 
nein, Kind, ſchau nicht fo entſetzt drein —RX CEdward 
iſt kein Kind, das ſich von Oger und Kobbld ſcheuchen 
laͤßt, und —* fein Auge ſtolz im Kreiſe ſchweifen laſſend, 
wie er fo ſprach und die ſtattliche Cavalkade feiner Peers 
und Nüfter ſah, nebſt feiner Leibwache, hochgewachſenen 
und auserlefenen Veteranen, welche ven Palaſthof mit 
glänzehben Helmen und Pifen erfüllten — „und. wenn 

Ausbruch fommen foll zwiſchen Edward 
son England 7 Uuterthanen, fo war nie eine 
Stunde dafüt-reifer als dieſe; — mein Thron gefichert, 
— ber neue Abel, den ich erhoben, ihn umgeben — Lon⸗ 
Bon tren, Mark und Herz treu, — die —** im Frie⸗ 
ben — die Schiffe und ver Stahl Burguhns meine Ver⸗ 
. bündete! Mag ber weiße Bär grollen und Brummen wie 
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er Luft bat, der Loͤwe von March iſt der. Herr. des Waldes. 
Und fegt, meine Befſy,“ fuhr ver König fort, aus feinem 


‚Kolzen Ton zu einem muntern, forglofen Lachen überge- 


hend. „jeßt laß den Löwen feiner Jagb froh werben!“ 
Er füßte die behandſchuhte Hand feiner Königin, ſich 
galant über feinen Sattelbogen beugend, und im nächten 
Augenblick befand 'er fi an der Eeite einer jüngern, 
wenn auch nicht fchönern Lady, welcher er zu diefer Frift 


- die Hultigung feines unbefländigen Herzens widmete. 


Eliſabeth's Auge ſchoß einen Zornesfitahl, als fie ihren 
treulofen Gemahl in diefer Gefellfchaft ſah; aber fo ge- 


wohnt, die natürliche Giferfurht ihres Herzens zu verheh- 


femals dem Hof oder 
„ fich faſſend, ihrem 
hulichen glatten Austrud und 
fein erfüpfiehieb Läch nd zu ihrer Mutter reitend, 
theilte fle diefer mit, vrgefallen. Der flolge und 
männliche Geil der Herzogin empfand nur Freude bei 
dieſen Nachrichten. Ueber der von ihr als gewiß ange⸗ 
nommenen Demüthigung Warwicks vergaß fie Alles, waͤs 
Beſorgniß und Far erregen konnte — anders aber ihr 
Gatte und ihr Sohn, die Lords Rivers und Scales, zu 
welchen die Neuigfeit bald auch ihren Weg fand. 

„Anthony ‚“ Ylüfterte ver Vater, „bei biefem Spiel 
wagen wir unfre Koͤpfe!“ 

„Aber unfre Rechte kann fle wohl beifügen, Sir,“ 
antwortete Anthony; „und fomit Gott und die Damen 
für unfer Megt!e ® - 

, 
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len und zu benteiſtern, daß 
ihrem Gatten verriet, gab fie 
Geſicht wiede y inen g 
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Doch dieſe kuͤhne Antwort befriedigte nicht den nach⸗ 
denklicheren Verſtand des Lord Schatzmeiſters, und ſelbſt 
des muthigen Anthony's Pfeile verirrten ſich heute weit 
weg von dem Wild auf das fie zielten. 

So befanden ſich denn inmitten viefer heitern Scene 
ängflliche und gedanfenfchwere Herzen. Lord Rivers war 
ſchweigſam und zerfirent ; feines Sohnes Lachen war hohl 
und erzwungen; die Königin warf von ihrem Pavillon 


bin und wieder unrubigere und fpähendere Blide in die 


grünen Alleen, ale den Hafen ober den Hirfchen mit Fug 
gelten fonnten ; ihrer Mutter Stirne war voll Falten und 
glühend — und ſcharf beobachtet waren dieſe erlauchten 
Berfonen von Eine er ein tiefes Intereſſe an den be⸗ 
vorſtehenden Ereigniſſen hatte. Sich anſtellend, als erfülle 
er. aufs eifrigſte die ihm vom Koͤnig angewieſene ange⸗ 
nehme Pflicht, ſchlüpfte a — von Zelt zu Zelt, 
ſich Höflich nach der Bequengiifteit und Dh Bebürfniſſen 
jeder Gruppe zu erkundigen. zögernd, lächelnd, Artigfeiten 
—5 beobachtend, lauernd, und genau die Mienen und 
die Stimmung derjenigen ſtudirend, die er anredete. Jum 
erſten Mal ſeit dem Beſuche des Mgftards hatte er an 
einer biefem zu Ehren veranftalteten" MRlichkeit Theil ges 
nommen, und doch, fo gut hatte Montagu feine Role am 
Hof gefpielt, daß er bei den DVermlhinten-der Königin 
durchaus nicht die feindfeligen Gefühls gegen fich erwedkte, 
die fle gegen feinen Bruder hegten. Kein Mann, außer 
Haſtings, war fo „ganz beliebt“ Hei Edward; und Mons 
tagu, fo weltlich er war und fo etdittert auf den König, 
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ols er es In dieſem Zeitpunkt ſeyn mußte, erwieberte hoch 
diefe Neigung in fo weit, daß feine Furcht in diefem Au: . 
genblick hauptſaͤchlich Edward, und nicht Warwick galt: 
Er allein von allen hier Anweſenden kannte den Grund 
von Warwids haſtiger Rückkehr, denn er hatte ihm heim⸗ 
lich die Nachricht von des Baſtards Beſuch, deſſen eigent⸗ 
lichem Zweck und dem unausbleiblichen Erfolg der ange⸗ 
zettelten Intriken mitgetheilt, falls nicht der Graf ſofort 
zurückzukehren im Stande ſey, feine Miſſtion erfüllt, und 
die Geſandten Frankreichs mit herüberbringend; und ſo⸗ 
gar noch ehe der an den König geſchickte Courrier in 
Shene angelommen, hatte eine vertraute Hand Montagu 
die Nachricht zugefandt, daß Warwick, mit Zug beunru⸗ 
higt und aufgebracht, das flaitlidhe Gefolge in Dover 
zurüdgelaften habe, und fo ſchnell als unterlegte Pferde 
und fein eigner feuriger Geiſt die Reife fördern Fonnten, 
zuräd zu feinem undankbaren Nönig eile. 

Inzwiſchen war die Mittagszeit vorüber, bie Kurz⸗ 
weil erlahmte, und Trompetenſchall von. des Köni 
Bavillon verfündigte, daß der ermattende Zeitvertreib j 
dem üppigen Bankett Plag machen folle. 

In diefem Augenblick näherte ſich Montagu einem 
Zelt, fern von den koͤniglichen Pavillons, und wie fein . 
geräufchlofer Schritt das Gras zertrat, hörte er den Laut 
von Stimmen, welche wenig im Einklang fanden mit den - 
weltlichen Gedanken, welche feine Bruft erfüllten. 

„Nein, füßes Fräulein, nein,“ fagte eines jungen 
Mannes Stimme in ernfler Gemäthsbewegung, „beur⸗ 

“> 
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theilt mich nicht falſch — Haltet mich nicht für Ted und 

. anmaflih. Sch habe meine Liebe zu erſticken gefucht, 
und fie zu fchelten, und meinen Stolz dagegen aufzubieten, 
aber umfonfl; umd jest, ob Ihr nun meine Bemerbung 
verachten mögt, ober nicht, gedenke ih, Sybille — oh, 
Sybille! ich gedenke der Tage, wo wir vertraulich mit 
einander verkehrten, und als ein Bruder, wenn fonft 
Nichts — nichts Licheres und Thenreres — bitte ih Euch, 
fille zu fliehen und wohl zu erwägen, was für eine 
Art Mann diefer Lord Haflings nad dem Sagen ber 
Leute iR!“ 

„Sunter Nevile, ift das großmäthig? Warum mid 

fo feänfen? warum meinen Namen mit bem eines ff  : 
- vornehmen Lords in Verbindung bringen ?* 

„Weil — feht wohl zu! — die jungen galanten 
Leute beide fchon fo in Verbindung: bringen, und ihre 
Prophezeihungen gereiheg Dir nicht zur Ehre, Sybille. 
Rein, ſchau mich nicht fo finfler an. Ich weiß, Du bift 

n und gewinnend, und reich begabt, und Dein Vater 

‚ fo Biel ich von ihm weiß, allenfalls im Stande 
feyn, Dir die Mitgift einer Koͤnigin aus feinen ſchauer⸗ 
lichen Mafchinen zu mänzen. Aber Haſtings wird Did 

‚nicht heirathen, und feine Bewerbung befledt daher nur 
Deinen guien Ruf und Namen, während ich —“ 

„Du!“ fagte Montagu, ‚plöglich eintreiend, „Du, 
Better, varfi Dein Auge nach einem größeren Vermögen . 
erheben ‚' als der Herzogin von Bedford Kammerfräulein 
Deiner reblichen Liebe zubringen kann. Wie ſtehts Fraͤu⸗ 
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lein — ſprich, willſt Da diefen jungen Gentleuten zum 
treuen Liebhaber und verpfändeien Berlobten Haben ? 
Wenn bieß ift, fo foll er Dir ein Herrenhaus zum Leibs 
gebinge geben, und Du folt ein Sammtkleid fanmt . 
goloner Kette tragen , als eines Ritters Weib.“ 

Diefe unerwarftte Binmifchung , welche vollfommen 
in der Art und im Charakter der vornehmen Lorbs war, 
welche häufig in fehr gebieterifchem Tone für ihre Eltens 
ten und Verwandte warben, vollendete das RMißfallen, 
welches der derbe Marmadufe ſchon Th Sybillens zartem 
aber ſtolzem Gemüth erregt Hatte. „Sprich, Mädchen; 
Ja oder Nein!“ fuhr Montage fort, erflaunt und zornig 
über das ſtolze Schweigen einer Berfon, die er wohl von 
Schen und dem Namen nach kannte, oSgleich er früher 
nie mit ihr geſprochen hatte. 

„Nein, mein Lord,“ antwortete Sybille, ihre Ent⸗ 
rüftung über biefen Ton in fig niederkaͤmpfend, obgleich 
fie in ihrer Wange brannte, in ihrem Auge flammte, 
und in dem Arbeiten ihrer gefchwellten Bruſt fich verrieth. 
„Nein! und Euer Better hätte biefe Beleldigungr- 
jenigen erfparen Tönnen, ber er — doch das thut Nichts 
zur Sache.“ Ste fegläpfte mit viefen Worten ans dem 
Zelt und ging die Allee Hinauf nach dem der Mutter der 
Königin. 

„Am beften fo; Duh biſt noch zu jung zum Heirathen, 
Marmaduke,“ fagte Montagn kalt. „Wir wollen Dir 
binnen Kurzem eine reichere Braut finden. Da it Mary 
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von Winstown — des Erzbiſchofs Mündel — mit zwei 
Gaftellen und fieben Ritterlehen.“ 

„Aber fo erſtaunlich Häßkich von Geſicht, mein Lord,“ 
fagte der arme Marmabufe feufzend. 

Montagu fah ihn mit Ueberraſchung an. „Die 
Weiber, Sir,“ fagte er, „find nicht zum Anfehen gemacht 
— außer, ja freilich, wenn es die Weiber von andern 
Männern find. Aber laß diefe Thorbeiten jeht in allem 
Ernſte fahren. Zurück anf Deinen Poflen bei des Königs 
Pavillon; und unterwegs Bitte Lord Yauconberg und 
Aymer Nevile, an welchen Du bei jener Laube vorbeis 
kommſt — bitte fle in meinem Namen, fich in der Nähe 
des Pavillons zu halten, während ber König bankettirt. 
Gin Wort in Dein Ohr — ehe bie Sonne dort die 
Wipfel viefer grünen Eichen. vergoldet, wirb der Graf 
yon Warwid bei Edward feyn; und fomme was da will, 
einige wadere Herzen follten in der Nähe feyn, ihn will: 

kommen zu beißen. Geh jetzt!“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, wandte ih Mon- 
I 4 um in eines der Zelte zu treten, wo Raoul de 
Fulle und der Lord St. John, nicht achtend auf Thier 
und Hirſch, fich beiprachen, und Marmaıke ‚ ganz ver- 
blöfft, und bitter ergrimmt über Sybille, ging feines 
Weges. 
J 
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Reuntes Kapitel, 
Der große Hoelb kehrt zurück und erfüllt die Bühne. 


Und jept ruhten in verfhlebenen Gruppen biefe 
Gommer:Jäger bei ihrem nachmittaͤglichen Bankett ; 
Einige lagen auf dem fammtnen Rafen um den See Here: _ 
um — Einige in ben Zelten — Andere in den Lauhen:. 
da und dort waren die Geſtalten von Eavalter und Dane . 
zu fehen, wie fle ſich von ben Uebrigen wegſtahlen und“... 
die Alleen hinabfchläpften, bis fie ſich im Schatten vers 
Toren, — denn unter biefer Regierung war das Reich der 
Galanterte unbefchräntt. Bor des Königs Pavillon ers 
wartete eine Bande jener Jongleurs, zu welchen bie alten, 
geehrten Minftrels in raſcher Entartung herabſanken, das 
Zeichen, ihre Spiele und Rurzweil anzufangen, lauſchend 
auf das Belächter, das oft ſchallend von dem Königlichen 
Selt her ertönte. Drinnen tafelten Edward, der Graf de 
la Roche, der Lord Rivers; während in einem größern, 

- glänzenden Pavillon, in einiger Entfernung, die Königin, 
ihre Mutter und die vornehmen Damen des Hofes ihr 
minder reichliches und geräufchvolles Mahl hielten. 

„Und jebt denn,“ Tagte Edward, indem er den Mund 
an einen goldnen Becher, mit Edelſteinen verziert, ſetzte 
and Ihn dann dem Baftard Anthony reichte; — „hiemit, 

Bulwer’s Werke. Bier u. fiebenzigfter Theil, 10 
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Graf, thut uns zuerſt Beicheid auf die Liebe Charoloie’ 


und Margareihens !“ 

Der Graf leerte ven Becher, und ver Wein gab ihm 
neues Feuer. 

„Und mit diefer Liebe, König,” fagte er, „binden 
wir für Immer Burgumb und England. Wehe Frankreich!“ 

„3a, wehe Frankreich!“ rief Edward, und fein Ge⸗ 
ficht Teuchtete auf in jener Friegerifchen Zreude, deren 
Ausdruck es immer bei dem Gedanken an Kampf und 


Schlacht annahm, — „denn wir wollen feine Ränder dies ° 


Ai Troͤdler und Maͤckler, Ludwig, entringen. Beim Him⸗ 
mel! ich werde mich nicht zufrieden geben, als bis Pork 
wieder gewonnen, was Lancafler verloren hat, und von 
den Abfällen des Königreichs, dae ich zu England fügen 

will, fol Dein Bruder von Burgund genng haben, um 
fein Herzogsbiadem in eine Koͤnigekrone zu verwandeln. 
Was iſt's, Rivers? Du ſiehſt finfter aus, mein Bater ?« 

„Mein Bebieter,“ fagte Rivers, ſich aufraffend, „ich 
dachte nur, daß, wenn der Graf Warwick — 

„Ha! das hatte ich vergeflen,“ unterbrach ihn Ed⸗ 
ward; „und die Wahrheit zu gefleben, Graf Anthony, 


ich glaube, wenn der Graf da wäre, er würde für unfre, 
Inflige Geſellſchaft eben Fein erwänfchter Zuwachs feyn.“ 


„Aber ein guter Unterthan,“ fagte de la Roche Höh- 
nifch, „richtet ſich doch gewöhnlich mit feinen Mienen nach 
der Miene und Laune des Königs.“ 

„Gin Unterthan! Ja, aber Warwick iſt fo ziemlich 
ein folder Unterthan von England, wie William von ber 
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Normandie oder Herzog Rollo es von Frankreich waren. 
Wie dem ſey — mag er fommen — unfer Königreich hat 
Frieden — wir bedürfen nicht mehr feiner Streitart; und 
bei unfern neuen Entwürfen gegen Franfreich haben wir 
an Deinem Bruber, kühner Graf, einen Bundesgenoflen, 
der einen noch größeren Derluft aufiwägen könnte als ben 
eines mürrifchen Miniſters. Mag er fommen.“ m, 

Wie der König fo ſprach, hörte man auf dem weichen 
Rafen ven leiſen Ton von Pfervehufen. Noch einen An: 
genblick, und von den Umgebungen ber Feſtſcene Her, u 
des Königs Wachen aufgeftellt waren, erhob ſich ein Iqme. „. 
ges, lautes Jauchzen. Näher und näher kamen Me Huf⸗ 
fehläge der Pferde — jept ftanden fie. „Ohne Zweifel Ri- 
hard von Glouceſter, nach dem Jauchzen zu ſchließen! Die 
Soldaten lieben dieſen tapfern Knaben,“ fggie ber 
König. > 
Marmaduke Nevile, als dienſtthuender Gentleman, 
zog den Vorhang des Pavillons zurück; und wie er einen 
Namen ausſprach, welcher die Wangen Aller, die ihn hoͤr⸗ 
ten, erbleichen machte, trat auch ſchon der Graf von War⸗ 
wick in das koͤnigliche Zelt. 

Des Grafen Anzug war unordentlich und beſchmutzt 
durch die Reife; die ſchwarze Feder auf feinem Barett 
war gefnict, und hing finfter über fein Geſicht; feine 
Reiterftiefeln, bis. an die Mitte der Schenkel reichend, 
waren vom Staub der Reife bevedt; und doch, wie er 
eintrat, ſchienen vor ber Majeflät feiner Miene, vorder 
Riefenhaftigleit feiner Geſtalt, plöglich de la Roche, Kir 
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vers und der präcdtige Edward felbR zu gewoͤhnlichen 
Männern eingefchrumpft! Diefer Mann — feine Haltung, 
fein Auge, feine Geſtalt, felne Bewegungen hatten das 
Unfagbare an fig, was in früheren Zeiten Könige durch 
den Zuruf des Volles zu ihrer Würbe erhob — ein nicht 
zu mißfennenbes Herrichergeptäge, wie wenn die Natur 
fel&f* einen ſolchen Dann zur Macht und zum Gebieten 
geformt und geflempelt Hätte. Alle Drei waren bei feinem 
Eintritt aufgeflanden; und auf ein tiefes Stillſchweigen 
folgte ein Andruf Epwarbs, und dann war wieder Alles 
ſtill. 

Der Graf beobachtete ein paar Sekunden rahig da⸗ 
ſtehend ben Eindruck, den fein Rummen gemacht Hatte; 
er wälzte fein dunkles Auge von Einem auf den Andern,: 
bis e6 fe auf de la Roche ruhen blieb, der, nach einer 
vergeblichen Anftrengung, den Blick unerfchroden auszu⸗ 
halten, zuletzt mit erfünftelter Verachtung lächelte, und, 
die Hand an den Dolch gelegt, in feinen Seſſel zurückſank. 

„Mein Lehnsherr,“ fagte dann Warwid, fein Barett 
abnehmend und fiih dem König langſam und mit ernfter 
Achtung nähernd, „ich bitte um Verzeihung, daß ich mich 
Ener Hoheit in foldyer unorbentlicher Reiſekleidung vor: 
ftelle, aber ich überbringe eine Neuigkeit, welche mir 
einen freundlichen Willtomm fihert. Die mir von Euer 
Gnaden !überttagene feierliche Botfchaft des Bertrauens 
Bat, durch Gottes Segen, einen glüdlichen Erfolg gehabt, 
und der Sohn von Bourbon und der Erzbifchof von Nar⸗ 
bonne find auf dem Wege nach Euer Hauptfladt. ine 
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Allianz zwiſchen ben zwei großen Monardgien Curopa's 
it geſchloſſen, auf Bedingungen, welde die Wohlfahrt 
Englands ficher flellen und ten Glanz Eurer Krone 
erhöhen. König Ludwig willigt ein, Sure Anfprüche auf 
die Normandie und Guienne ber ſchiebsrichterlichen Ents 
feheidung des Romiſchen Biſchofs zu unterfiellen, und ' 
Euerm Schaf einen jährlihen Tribut zu bezahlen; dieſe 
Vortheile,“ größer als fie zu verlangen Euer Hoheit mich 
ermädhtigte, fomit erlangt, fleht fein koͤniglicher Bruder 
mit Freude der Gewährung ber Hand ber Lady Marga⸗ 
retha entgegen.“ 

„Mein Beiter,* fagte Gdward, ber jetzt ganz feine 
Kiffung wieder gewonnen, Indem er dem Grafen winfte 
fich zu feßen, „Ihr feyb immerdar willfommen, welche 
Seltung Ihr auch bringen möget; aber es wundert mic 
ſehr, daß ein fo einfichtsvoller Staatsmann diefe vor den 
Rath gehörigen Angelegenheiten in der ungeeigneten 
Stunde und vor den Iufligen Genoſſen eines Gelages aus⸗ 
framen mag.“ 

„Ich ſpreche, Sire,“ fagte Warwid in rubigent 
Tone, obgleich die Adern feiner Stine fhwollen und fein 
dunkles Geſicht ſich heftig röthete — „Ich fpreche offen 
von dem, was ich würbig gehandelt und ausgeführt habe; 
und die mir anvertraute Botſchaft hat aufgehört eine 


* Der Papft follte übervieß die Verpflichtung übernehmen, 
die Frage binnen vier Jahren zu entſcheiden. Einen glän- 
zenderen Vertrag für England Hätte Evwards Geſandter 
nicht zu Stande bringen können. 
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Sache des geheimen Rathes zu feyn, ba der geringfie - 
Dürger, der Augen und Obren hat, jetzt ſchon wiſſen 
muß, zu welchem Behnfe die Botfchafter König Ludwigs 
mit @uer Hoheit Vertreter in England angelommen find.“ 

Edward, verlegener über biefen Ton, als er hatte 
vorausfehen koͤnnen, fehwieg jetzt; aber de la Roche, in 
ungeduldiger Haft, feines Bruders Feind zu demüthigen, 
und es auch der Klugheit angemefien erachtend, den König 
aufzuflacheln, fagte in gleichgältigem Tone: | 

„Es wäre Schade, Herr Graf, wenn die Bürger, die 
Ihr als fo eingeweiht betrachtet in bie Gedanken des 
Königs, den Erzbiſchof von Narbonne nicht in Kenntniß 
gefept hätten, daß wenn er ſich ein noch fchöneres Schaus 
fpiel wünfcht, als ſelbſt vie Baläfle von Weſtminſter und 
der Tower, er zurüd eilen muß, um bie Banner von Bur- 
gund und England von den Spiten von Notre⸗Dame 
wehen zu fehen!“ 

Ehe der Baſtard ausgefprochen, flüfterte Rivers, ſich 
zurücdbeugend, dem Könige zu: „Um Chriſti willen, Sire, 
wählt einen pafienderen Ort für das was folgen muß! 
Bringt Cuern Gaſt zum Schweigen !* 

Über Edward, im Segentheil, freute ſich des Ge⸗ 
danfens, daß de la Roche das Bis breche, und in der Hoff: 
nung, irgend ein Ausbruch des Zorns von Warwid werde 
ihm einen beſſern Borwand zu einem Bruch geben, als 
er bis jetzt zu Haben ſich bewußt war, fagte finfter: „Still, 
mein Lord, und mengt Euch nicht in die Sache!“ 

„Wenn ich mich nicht irre,“ ſagte Warwick kalt, „if, . 
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der mid) jetzt anrebet, ber Graf ve Ia Rode, ein Aus⸗ 
laͤnder.“ 


„Und der Bruber bes Erben von Burgund,“ unters 
brach ihn de la Roche — „Bruder des Berlobten und 
fürſtlichen Bräutigams von Margaretha von England.“ 

„Lügt diefer Mann, Sire?“ fagte Warwick, der fich 
einen Augenblick gelebt Hatte, und jetzt wieder auffland. 

Der Baſtard ſprang auch auf, aber Edward winlte 


‚ihm, fich wieber zu ſetzen, und die äußere Würde wieder 


annehmend, die ihn felten im Stich ließ, verlegte er: 


„Mein Vetter, Deine Frage entbehrt der ſchuldigen Hoͤf⸗ 


lichkeit gegen unfern Gaſt; feit Deiner Abreife haben 
Gtaatsgründe, die wir Dir zu einer paflenderen Zeit mits 
teilen wollen, unfer Vorhaben geändert, und wir wollen 
jetzt, daB unfre Schwefler Margaretha fi mit dem Gras 
fen von Charolois vermähle.“ 

„Und dasmir, König!“ rief der Graf, und alle feine - 
Leidenschaften brachen auf einmal los — „das mir! — 
Nein, runzle nicht die Stirne, Edward! Ich bin von 
dem Geſchlecht derjenigen, die, groͤßer ale Könige, Throne 
gebaut und fle umgeſtoßen Haben! Ich fage Dir, Du 
haft meine Ehre beſchimpft und Deine eigene verlegt und 
befledit, — Du haft Dich felbft erniedrigt, indem Du mit 
mir, ben Du als Dertreter Deines Konigthums abgefandt 
hatteſt, Dein Spiel trieb! — Lord Rivers, tritt zurüd 
— es find Schranken gemug zwiſchen der Wahrheit und 
einem König!” 

„Bel St. George und meines Vaters Haupt,“ ſchrie 
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Coward, mit einer Buih, die nicht minder heftlig war 
ale die Warwicks, — „Du mißbraucht, falfcher Lew, 
meine Pangmuih und das Recht Deiner Berwanbtichaft 
mit unferm Blut. No ein Wort, uud Du verläßt dieſecn 
Bavillon, um in den Tower zu wandern !“ 

„König!“ verſetzte Warwick verachtend, und feine 
Arme über der breiten Bruſt faltend — „es iſt nicht ein 
Haar auf biefem Haupte, das Dein ganzes Haus, Deine 
Wachen und Deine Heere zu krämmen wagen dürften. 
Mich in den Tower! Schilde mich dahin — und wenn bie 
britte Sonne das Dach von Kerker und Balaßröthet, ſo ſchau 
Dich um im weiten England und ſteh einen Throuverloren!“ 

he, hollah!“ rief Coward mit dem Fuß auf den 
Boden flampfend, und in dieſem Augenblid- wurbe ber 
Vorhang des Zeltes haſtig zurüdgezogen, und Ridarb 
von Glouceſter trat ein, gefolgt von Lord Haflings, dem 
Herzog van Slarence und Anthony Woodville. 

„Ha!“ fuhr der König fort, „Ihr Tommi zu rechter 
Zeit. George von Klarence, Lord Oberfi Eonflable von - 
England — verhafte jenen hochmuͤthigen Maun, ber ſei⸗ 
nem Lehnsherrn und Gebieter zu drohen wagt!“ 

Zwiſchen Clarence, welcher wie vom Donner gerührt 
und ſtumm daſtand, uud den Grafen von Warwick ſich 
brängend, fagte Prinz; Richard mit einer Stimme, bie, 
obwohl noch fanfter fogar als gewoͤhnlich, über bie Hs⸗ 
senden größere Macht ausübte, als wie ie bomnernb bei 
Barnet oder Bosworth bie Reihen entlang erſcholl — 
„Edward, mein Bruder, gebenfe an Touton, und fey - 
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langmũihig — Warwack, mein Beiter, vergiß niätBeinen 
König und feinen tobten Bater !* 

Bei disfen letzten Worten veränderte ich bie Mien⸗ 
des Grafen; denn biefem Vater hatte ex geſchwoven, die 
Söhne zu unterfiäpen und gu vertheidigen; fein Verſtaud, 

die Aufwallung des Stolzes bemeiflernd,, zeigte ihm, wie 
fehr feine ummäßige Botsenfhaft ven Bortheilen gefchabet 
Hhalie, die Ihm Edward Durch feine fihnäde Kraͤnkung über 
fh eingeräumt hatte. Der König ſelbſt inzwiſchen, mit 
flammenven Augen , und mit einem faft ebenfo von Zorn 
geichwollenen Kamm wie Warwid, fland eben im Begriff 
vielleicht feinen eignen Thron umzuflärgen durch den Ders 
fuch, feine Drohung in Bollzug fegen zu laſſen, als Ans 
thony Woobville, welcher Glarence folgte, ihm zuflüfterte: 5 
„Nehmt Euch in Acht, Sire! eine zahllofe Bolfemenge,” 
welche dem Grafen auf dem Fuß gefolgt zu feyn fcheint, 
ift ſchon in den Park eingedrungen, und Tau kaͤum um 
viefem Platz zurüdgehalten werben, ſo, ungeſtüm ift ihr 
Derlangen, ihn zu jehen. Nehmt Cuch in Acht!“ umd 
Richard, mit ſcharfem Ohr diefe geflüflerten Worte auf: - 
faſſend, unterftüßte fie ploͤtzlich dadurch, daß er den Vor⸗ 
hang bes Seltes zurückſchob. Den Mafenplap entlang 
war die Leibwache des Könige, won thren hier nicht ſicht⸗ 
baren aber nahen Bohlen im Wald Herbeigerufen, auf- 
geftellt, um, wie 08 fehlen, eine ungeheure Bollömenge 
zurüdzuhalten, — Männer, Weiber, Kinder, welche in 
der Entfernung wogten,/ ch drängten, lärmten und mut« 
melten. Aber ſobald der Vorhang zurüdgezogen war, 
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und bie Wachen ſelbſt der königlichen Prinzen auſichtig 
wurden, und bes großen Grafen, ber ragend unter ihnen 
daſtand: da glaubten fie, in ihrer Treuherzigkeit und Uns 
wiſſenheit, die fich:fo Ihrem Auge barbietende Scene ſey 
ihnen zur Luft unb Freude verauftahtet, und von ben alten 
Soldaten von Tonton erfiholl ein langes und lautes: 
„Hurrah — Warwick und der König!“ — „der König 
und der tapfere Graf!“ Die Menge Hinter ihnen fchrie 
mit; fie drängten ſich vorwärts und mengten fi unter 
bie Soldaten, die fie nicht mehr zurückzuhalten fuchten. 

„Der Warwick! der Warwick!“ jauchzten fie. 

„Bott ſegne den Freund nes Volles!“ 

Edward, erſtaunt und entfeßt, zog ſich finfer und 
grollend in ven Grund des Zeltes zurück. 

De la Roche wurbe blaß, aber mit der Geiſtesge⸗ 
genwart eines geübten Staatsmannes trat er haflig vor 
und zog den Vorhang wieber zu. 

„Sollen gemeine Knechte,“ fagte er auf Franzoͤſiſch 
zu Richard, „fich weisen am Schaufpiel des Haders ihrer 
Herren 3* 

„Ihr Habt Recht, Herr Graf,“ flüflerte Richard mit 
fanfter Stimme ; fein Zweck war erreicht, und auf feinen 
Hetiftab ſich lehnend, wartete er ab, was weiter folgen 
würde. 

Ein fanfterer Audorud hatte des Grafen verfinfters 
tes Geſicht überzogen bei dem Beweis der Liche, in wels 
cher fein Name ftand; feiner eveln, obwohl flolgen und 

‚jähzornigen Natur ſchien e6 beinahe, ale ob die Zunel- 
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gung des Volkes: ihn mit der Undankbarkeit des Königs 
andgeföhnt Hätte. Eine Thraͤne drängte ſich in fein ſtol⸗ 
zes Auge, aber er zerdrückte fie, und ſich Edwaxd nähernd, 
der aufrecht fiehen blieb, ben ganzen Jorn eines Königs 
anf feiner Stirne gelagert, gbgleich er feinen Mund zu 
feinem Wort öffnete, fagte er im Tone unterdrückter innerer 
Dewegung: 

„Sire, es ift nicht meine Sache, irgend einen Dann 
auf der Welt um Verzeihung zu bitten, aber die ſchwere 
Kränfung, die meinem Amt und meiner Ehre wieber- 
fahren, riß meine Worte zu einem Uebermaß hin, das 
mein Herz bereut. Ich beilage, daß Euer Gnaden Hoheit 
dieß Bundniß gewählt hat; in fpätern Zeiten werbet Ihr 
in der Noth vielleicht erfahren, wie viel Vertrauen auf 
Burgund gefept werben darf.“ 

„Wagſt Du dagegen zu brechen ?* rief de la Roche. 

„Unterbrecht mich nicht, Sir!" fuhr Warwid fort 

‚mit einer verachtenden Geberde. „Mein Lehnäherr, ich 
lege meine Aemter nieder, und ich überlafie es Euer 
Gnaden ven Geſandten von Frankreich Rechenfchaft und 
Erklärung zu geben, wie es Cuch beliebt — ich werde 
mich felbft gegen ihren König rechtfertigen, Und jebt, 
ehe ich abreife nach Middbleham, erkläre ich, der ich hier 
allein mich befinde, unbewaffnet und ohne Begleitung, 
ober doch nur mit einem einzigen Knappen, ih, Richard 
Nestle, erkläre, daß wenn irgend ein Mann, Peer ober 
Ritter, fi findet, bereit Ener Gnaden Drohung zu volls 
ziehen und mich zu verhaften, ich Eurem königlichen 
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Dillen gehorchen und ihm in den Tower folgen will.” 
Stolz verneigte er fein Haupt, wie er fo fprach, und dann 
erhob er es wieber,, fchante fi um und fagte: „Sch ers 
warte Euer Onaben Willen und Velieben.“ 

„Beh wohin Du wir, Graf. Bon diefem Tag 


an regiert Ehwarb der Vierte allein,” fagte der König. 


Warwick wandte ih — 

„Mein Lord Scales,“ ſagte er „hebt ven Vorhang 
auf; nein, Gir, es Recht Cuch nicht übel an. Ihr ſeyd 
immer noch der Sohn des Woobvrille, ich Immer noch ber 
Abkommling Johns von Gaunt.“ 

„Richt dem todten Ahnherrn, fondern bem lebenden 
Krieger zulieb,“ fagte der Lord Scales, den Vorhang 
aufheben», und mit ritterliger Anmuth fich verbeugend, 
wie der Graf hindurchſchritt. Und kaum mar Warwick 
auf dem offnen Platz, als der Dollehaufen förmlich durch 
alle Schranken brach, und das Geſchrei ihrer Freute 
erfüllte mit feinem verhaßten Droͤhnen das Tönigliche Zelt. 

„Edward,“ fagte Richard in flüflerndem Tone, und 
berüßrte mit dem Finger feines Bruders Arm, — „vers 
zeih mir, wenn ich fehlte, aber Hätteft Du , in einem fol 
hen Zeitpunkt, eine gewaltfame Maßregel beichloffen —* 

„Ich fehe Altes ein — Ihr hattet Recht, Aber kann 
man fo Etwas Immerfort ertragen ?“ 

„Sire,“ verſetzte Richard mit feinem finflern Lächeln, 
„bleibt ruhig und kalt; denn das Jeitalter iR Euer befter 
Berbündeler, und das Zeitalter entwaͤchst dem Stahl und 
Banzer. Bine feine Weile, und —“ 


%. 
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„Und was?“ 

„Und — ha, Sire, ich will dieſe Frage beantworten, 
wenn unfer Bruder George (dabt ein Auge auf ihn!) 
entweder ſich des Horchens enthält, ober mit Iſabella 
‚ Revile verheizatget und mit ihrem Bater im Streit if 
über die Mitgift. Hellah! he! last die Jongleurs ihre 
Künfte machen!“ 

„Die Jonglenrs!“ riefber König; „bR, Richard, Du 
befige mehr leichten Sinn ale ich ſelbſu!“ 

„Berzeiht mir! Laßt bie Songleurs ihre Künſte 
machen, und heißt Das Belt ya bleiben, Dadurch, daß 
Ihr das Volk über die Gaukler lachen macht, kaun Euer 
Gnaden es am beten dahin bringen, feinen Barwid zu 
vergeflen!“ 


Behutes Kapitel, 


Wie die großen Lords zum Königmager fommen, und mit 
welchen Anträgen. 


Die in ihm arbeitenden und kochenden Gemüths- 
bewegungen bemeiflernd, erwiederte Lord Warwick mit 
feiner gewohnten. freundlichen Höflichkeit Die Bewillkomm⸗ 
nung bes Bolfes und die enihuflaflifchen Degräßungen 
ber koͤniglichen Leibwache; aber ala er zuletzt fein Pferb 
beftteg, und nur von dem Knappen begleitet, der ihm von 
Dover gefolgt war, in bie Cinſamkeit des Parks eins 
drang, da ſchnitt ihm bie Erinnerung an die Unmwürbig« 
leit, womit er behandelt worden war, fo Bitter in fein 
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flolzes Herz, daß er laut Höhnte. Sein Knappe, fürchtenb 
die ausgeftandenen Strapazen und Auſtrengungen möch⸗ 
ten ſelbſt diefe eiferne Seſundheit angegriffen haben, ritt, 
als er das Stöhnen vernahm, zu ihm heran, und Wars 
wide Angeſicht war ganz farblos, als er mit einem er» 
zwungenen Lücheln fagte: „Es it Michts, Walter. Aber 
die Hige heut if erſtickend, und wir Haben unfern Mor: 
gentrunfvergeffen, Freund. Horch! ich Höre das Raufchen 
eines Baches, und ein Trunk frifchen Waſſers wäre jetzt 
erwünfchter als der koſtlichſte Hippokras.“ Mit vielen 
Worten fhwang er fi vom Pferde; dem Raufchen des 
Baches folgend, erreichte er deffen Ufer, und nachdem er 
feinen Durft gelöfcht Hatte, aus der hohlen Hand trinfend, 
legte er fich nieder in das lange Gras, welches kühl am 
Rand des Baches Hin und Her wogte, und verfanf im 
tiefes Nachfinnen. Aus diefer Träumerei warb er ers 
weckt durch raſche Schritte, und als er fein verbüftertes 
Auge erhob, fah er Marmaduke Nestle an feiner Seite. 

„Nun, junger Mann,“ fagte er finfter, „mit welchen 
Botſchaften BI Du beauftragt?“ 

„Mit Teinen, mein Her Graf. Ich erwarte jetzt 
von Niemand mehr Befehle als von Dir!“ 

„Du weißt nicht, armer Junge, daß ich Dir nicht 
mehr dienen Tann. Geh an den Hof zurüd.“ 

„Oh, Barwid,* fagte Marmaduke mit ungekünſtelter 
Beredfamteit, „ſchicke mic, nicht weg von Dir! Heute 
bin ich abgewiefen worden von dem Mädchen das ich 

liebe. Ich lichte fie flarf, und wein Herz empörte ich 


heftig unb bintele innerlich; aber jetzt, bünkt mich, iſt es 
mir teößlich, fo verworfen worben zu feyn, keinen Olans 
ben, leine Liebe zu haben, als, was bas Beſte ift für einen 
tapfern Mann — Lisbe und Glauben für und an einen 
Helsenhanptmann! Wohin Dein Sad Di führt, da 
fey auch mein beſcheidnes Schicſal — mit Dir zu ſteigen 
oder zu fallen!“ 

Warwick ſchaute feinen hingen Better lang und flarr 
ins Geſicht, und ſagte, wie zu ih ſelbſt: „Ha, das if 
feltfam! Ich habe dieſem Manne feinen Thron gegeben, 
und ex verläßt mich nicht! Mein Freund,“ fuhr er laut 
fort, „Hat man Die fon gefagt, daß ich verungnabet bin ?* 

„Sch hörte den Lord Scales zu dem jungen Lovell 
fagen, Du ſeyeſt aller Deiner Aemter entlaflen, und fo 
eilte ich hieher; denn ich will nicht mehr dem König dies 
nen, welcher den Arm und das Herz vergißt, denen er ein 
Königreich verdankt.“ 

„Dann, ich nehme Deine treue Ergebenheit an!“ 
tief Warwick auffpringend; „und wifle, daß Du Mehr bei- 
getragen haft, meinen Geiſt zu. befänftigen und Doch zu⸗ 
gleich zu ftählen, als — aber Klagen in meinem Munde 
find nutzlos, und Lobſprüche wären keine Belohnung für 
Dich.“ 

„Aber ſieh mein Lord, wenn auch der Erſte, ver Dir 
folgt, bin ich doch nicht der Einzige. Sieh, der tapfere 
Raoul de Zulfe, die.Lords von St. John, Bergavenny 
und Fitzhugh, ja, uud fünfzig Andere vom beften Blut 
Englands ſuchen Dich auf.“ 
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Und wie er ſprach, ſah man Febern und Leibrice 
den Waldpfad daher ſchimmern uud In nächkten Augenblick 
kam ein Trapp Ritter und Gentlemen, bie Bikthe derjenigen 

vom alten Adel in ſich begreifend, welche nach am Hofe 
verweilten, auf Varwick zu, nett entblößten Haͤnpiern. 

„Sf es moglich, ſchrie Naounl be Sul, „daß wir 
cecht gehört Haben, edler Graf? Und bat Ehwarb ber 
Dierte wirklich die niedertraͤchtigen Woobsilles triumphixen 
laſſen über das Bollwerk feines Neiches?“ 

„Ritter und Ele,“ fagte Warwid mit einem bittern 
Lächeln, „iR es denn etwas fo Ungewcheliches, daß Maͤnner 
im Frieden die Streitaxt unb bas Schwert roten laſſen? 
Ich bin jegt eben eine nuplofe Waffe, die nun müſſig 
dahängen mag unter der Trophäen von Touton in meiwer 
Halle zu Middleham.“ 

„Kehre mit une um,“ fagte der Lorb von Gt. John, 
„und wir wollen Edward dahin bringen, daß er Dir Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laͤßt, oder wollen wir Alle wie 
Ein Dann einen Hof verlaſſen, wo Buben und Kuechte 
mächtiger geworben find, als engltiche Tapferkeit, und 
ebler als normännifche Geburt.“ 

„Meine Freunde,” fagte der Graf, feine Haub auf 
St. Johns Schulter legend, „ſelbſt nicht in meinem ges 
rechten Zorn will ic meinem Koͤnig ein Leid thun. Er 
{ft geftraft genug durch bie Wahl ſelbſt, bie er getroffen 
hat. Armer Edward! Armes England! Welche Leiden 
und Kriege ſtehen Euch Beiden bevor von dem Gold und 
der Türke und dem Nichts ſchonenden Hafle fubwige XL ! 


® 
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Sein ; wenn ich Coward verlaſſe, fo ik er Eurer m am fo 
mehr beuöthigt: Aus eigner freier Bewegung habe id; 
rar meinen Aemtern entiagt!“ _ 

MWarwick,“ unterbeacd; ihm Raoul de Zulfe, „bieß 
tanſchi ans nicht; und in. Deiner Ungnade ſehen die alten 
Barone Englands ben erfien Gtzeich, der gegen ihren 
Stand geführt wirb. Wir Haben uns über Unbilden zu 
beflagen, die wir ſchweigend buldeten, fo lang Du Schilb 
and Schwert jenes Krämerkänigs. wareſt. Wir haben die 
alten Beers von England verdrängt geliehen durch Männer 
von gefleen ; wir Haben unfre Töchter, Schweſtern — ja, 
unfre Mütter, wenn fie Witiwen mit großem But waren, 
gezwungen geſehen zu unehrenhaften, fchmählichen Heicas 
then mit Creataren, aufgeputzt mit Titeln und vergoldet 
mit Reichthuͤmern, die uns felbR geftohlen worden. Kauf- 
Yeute und Handwerker treten uns auf die ritterlichen 
Ferſen und die Habgier des Handels und Gewerbes ver: 
zehrt unfer Ritterthum wie Rof. Wir Epelleute haben 
in unfern flolgeren Tagen die Krone zu. unferer Ders 
- fügung gehabt, und William der Rormanne durfte nicht 
denken, was Ehwarb Graf von Mary ungeftraft bat 
than dürfen. Wir, Herr Graf — wir Ritter und 
Barone — möchten einen König haben, Maun genug, 
um die Achtung von Männern ſich zu gewinnen, Fürſt 
genug, um ben Peers Derirauen einzuflößen. Richard 
Graf von Warwick, Du bit von königlichen Blute, ein 
Abtömmling des alten John von Gaunt. In Die fhauen 
wir das Achte, das lebendige Ebenbilb des dritten Edwards 
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und bes Helbendrinzen vom Gruchhy. Spchh wur dk 
Wort, und wir machen Did; zum Allg!" 

Der Ablömmling der Rysmaunen, ber Beriweter: * 
maͤchtigen Partei, die noch leinem engliſchen Monarchen 
fruchtlos getrotzt hatte, ſchaute ſich um, wie er dieſt 
Sehten Worte ſagte, und ein einſtimmiges Gemurmel 
hörte man unter dieſem gamgen erlauchten, aneligen.Gaus 
fen: „wir maden Dich zum König!“ 

„Richard, Eprößliug der Plantagenet, ” ſpric das 
Wort!“ wiederholte Rapul des Fulle. 

„Ih fpreche e6 nicht,“ unterbrach ihn Warwich 
„und auch Du ſollſt nicht weiter fo ſprechen, wackerer 
Raoul de Fulke. Wie, meine Lords und Gentlemen,“ 
fußr er fort, fi Hoch aufrichtend, and fein Antlitz belabt 
von Gefuͤhlen, welche nachzuempfinden ober zu erklaͤren 
in unfeter Zeit ah unmöglich feyn bärfte — „Wie! meint: 


= Ihr, ber Ehrgeiz beichtänfe ch auf den engen Ring einer: 


Krone? Größer, und mehr im Geiſt unfrer gewaltigen 
Ahnen, if die Stellung son Männern wie wir, die 
Stellung. ver Barone,. welche Könige ein- und ab⸗ 
ſetzen. Wie! Wer von uns wollte nicht lieber gewoſen 
feyn wie unfre Väter bei Runnymede, als ber bettelhafte 
Monarch, den diefe Herrn überwachten und fchalten? 
Beim Himmel, meine Lords, Richard Nevile bat ee 
zu flolje Seele, als daß er Rönig ſeyn moöͤchte. Ein Mr 
* Bon weiblicher Seite, durch Joan Beaufort, ober Plauta⸗ 
genet; flanımte Weannid im pritten liche non John hey 
Sıunt ab, wie Heinrich ber. Siebente durch bie männline 

_ Sinig im vierten Glicde xon ihm abſtammte. 
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sig — eine Staatepappe der Formen und des Prunkes! 

Sin KHonig — im Almsſen ver Nation ſtehend, mit feinem 
Parlament um Geolb maͤlelud! Ein König! Richard ber 
Zweite war ein Rönig. undRansafler entthronte ihn. Ihe 
wolltet wich herabwärbigen zu einem Heinrich von Lan 

caſter. Mort Dieu! ich danfe Guch. Die Gemeinen 

and die Lorde haben ihn allerdings aufden Thron erhoben 

— wozu? uUm ihn zu halten und ju behandeln als das 
Geſchoͤpf ihrer Wahl und Wilfähr, ihn zu tabeln, ihn 

zu ſchelten, ſich in feinen Haushalt einzubrängen und mis 
feiner Gattin Kämmerern und Wäfcherinnen zu hadern. 

Wie! lieber Raoul de Fulle, IR Dein Freund jetzt fo tief 

gefallen, daß er, Graf von Salisbury und von Warwick, 

Haupt des dreifachen Geſchlechto Montagu, Monthermer 
und Nevile, Herr von hundert Baronien, Haupt von 

ſechtzig taufend Anhängern — nidyt größer wäre ale 
Edward von March, dem er dennoch, mit Curer Genehmi⸗ 

gung, fortwährend den Namen und das Bepränge eines 

Königs lafien und gönnen wi 7* 

Diefe außerordentliche Rede, ſprach, fo feltfam ee 
lautet, jo ganz und völlig den eigenthämlichen Stolz ber 
alten Barone aus, daß, ale Warwid ſchwieg, ein lauter 
Ausbruch der Bewunderung und des Beifalle in bem flols 
zen Rreife der Zuhörer ertönte; und Raoul de Yulfe, plög« 
lich niederknieend, füßte des Grafen Hand und fagte: „Ob! 
edler Graf, lebe und bleibe immer Ciner von Une, unfern 
. Stand. aufrechtizu erhalten, und Königen und Kationen 
zu zeigen, was Wir find!“ - 
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„Bey ohne Furcht, Raoul! ſey ohne Furcht — wir 
werden noch unlere Rechte behaupten. Kehrt zuräd, ich 
bitte Euch. Laßt mir das Bewußtſeyn, daß ich ſolche 
Freunde in der Umgebung bes Könige babe. Auch in 
Middleham foll mein Auge waden über unfre gemeinfame 
Sache; und bis fieben Fuß Erde ihm genügen, fo lauge 
IR Euer Mitbaron, Richard Nevile, der Mann, ven Höfe 
und Könige nicht vergefien, viel weniger entehren koͤnnen. 
Eir, unfre Ehre wohnt in unfrer Bruſt — und da fleßt 
der einzige Thron, den Heere nicht erichüttern, ven faliche 
Seelen nicht untergraben fünnen !“ 

Mit viefen Worten ſchwenlte ergelind bie Sand, winlte 
feinen Knappen, ber außer Gehoörweite mit den Pferden 
fand, herbei, flieg auf und ritt ernf fort. Er Hatte noch 
wenige Schritte zurückgelegt, als er Marmabufe, ver zu Fuß 
war, tief, und ihm gebot, ibm noch dieſe Nacht nach London 
zu folgen. „Ich habe. den franzöfifchen Geſandten ſonder⸗ 
bare Zeitungen zu überbringen, und um Euglands willen 
muß ich.ihren Unmut begütigen, wenn ich kann, — dann 
nach Middleham.“ 

Die Cdelleute kehrten langſam zu den Pavillons zu- 
rück. Und wie fie den ofinen Plat wieder gewannen, wo 
bie präcdıtigen Zelte noch in der untergehenden Sonne 
glänzten, fahen fie den Poͤbel jener Zeit, welchen Shafipeare 
mit folter Verachtung geſchildert hat, fich Järmend und 
lachend um den Gauller und ben Beſchwoͤrer brängen, bie 
in ihrem Sinne (wie Olouceſter vorbergefehen) den hel⸗ 
denmüthigen Abgott ihrer Verehrung ſchon erfegt hatten. 
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Erſtes Kapitel, 


Das laändliche England im Mittelalter — Edle Gäfe Inden 
das Schloß Mideleham auf. 


Der Herbſt war auf den Sommer, der Winter auf 
den Herbſt gefolgt, und der Frühling von 1468 Aberzog 
England mit feinem Grün, als man eine ſtattliche Caval⸗ 
Ende langfam, gegen das Ende bes Tages, einen langen, 
in Abfägen anfleigenden Berg hinaufziehen fah. Sehr 
verſchieden in der That von der Auſicht, welche dieſe Ges 
gend jetzt darbietet, war die Lanbichaft, die um fle her 
lag, in den lächeluden Strahlen der im Weſten unter: 
gehenden Sonne gebadet. In einem Thale links, auf - 
welches man eine volle Ausſicht hatte von der fleilen 
Straße aus (mo jeht in tauſend Fabrilen der Laͤrm des 
Gewerbes tobt und ſchwirri), lag gerade gegenüber ein - 


lang gebehntes,, abgelegenes Dorf. Die Häufer, wenn 


man fie fo nennen durfte, wasen ganz aus Holz gebaut, 
und zwar von der zerſtoͤrlichſten Battung — von Weiden, 
Sachlweiden, Waren and Pfiaumenbikumen. Richt Eines 
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konnte ſich eines Kamines rühmıen, jondern der Rauch des 
einzigen Feuers in jedem entjandte, nachdem er die Als 
mofphäre innen gehörig verbunfelt hatte, feinen Ueberſchuß 
in gemächlichen Stößen durch eine cirfelförmige Deffnung 
im Dat. In der That herrfchte in den Provinzen lang 
ein Borurtheil gegen Kamine! Der Rauch warb als 
wohlthätig für Haus und Bewohner beirachtet; das ers 
flere, dachte man, durchwürze er, und bie legteren ſchutze 
er gegen „Rheumatismen, Katarrht und Schnupfen.“ * 
Auch beſaß feine dieſer Wohnungen die üppige Behaglic- 
keit von Glasfenſtern, und der Erſatz dafür waren Laͤden 
oder Gitterwerk, — felbft im Haufe des Freiſaßen, das 
- Rattlig über die andern fi) erhob, umgeben von Scheu⸗ 
nen und Schuppen. Und doch würben wir fehr isten, wenn 
wir uns einbildeten, dieſe Mängel feyen ein Maßſtab für 
den Zufland der.arheitenden Elaflen im Allgemeinen ge⸗ 
weien. Weit befier war damals der Arbeiter, wenn er 
Beſchäftigung hatte, daran, als jetzt. Die Löhne 
waren ungemein hoc, die Nahrungsmittel aͤußerſt wohls 
feil, ** und unfer mütterliches Land ernährte reichlich ſeine 
Kinder. 


Worte Hollinfhben’s. 

» Bergl. Hallam’s Mittelalter Kap. XX. Abſchn. 2. 
Auch Hollinſhed B. XI. Kap. 12. erzählt von dem Er⸗ 
ſtaunen der Spanier, zu der Königin Mary Zeit, als ſie 
ſahen, welche reichliche Koſt in fo armlichen Hütten üblich 
war, und meldet, daß Einer der Spanier geäußert habe: 
„Diefe Englänver "bauen ihre Häufer von Pfählen uns 
Katy, aber fie ſchmauſen insgemein fo köſtlich als ver König !* 
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Auf dem grünen Rafen vor dem Dorfe (etzt ekelhaft 
und dampfend von der ſchmutzigen Bevölferung, welche 
der Handel und Verkehr heranzieht — den Opfern wie 
Ben bewegenden Rädern der modernen Belt) waren Jung 
und Alt verfammelt; denn es war ein Feiertag Abend; 
‚md die Herben Puritaner waren noch nicht aufgeflanden. 
um das Antlig der Freude zu verfäuern. But gelleidet 
tn Wamſern von Leder oder auch von grobem Tuch, wett 
eiferten die jungen Bauern mit einander im Ringen und 
im Wurfipiel; während das luſtige Belächter ver Mäd⸗ 
den, in ihren buntfarbigen Miedern und mit Bändern 
Durchflochtenen Haaren häufig und fröhlich ans Ohr der 
Cavalkade fhlug. Auf einer fanften Anhöhe jenfelts des 
Dorfes, halb verſteckt von Bäumen, an welchen das erfte 
Grün-des Lenzes Inofpete, erhoben fi, wo jegt um den 
Branntweinladen bie wilden und kraͤnklichen Kinder der 
harten Mühfal und des Mißvergnügens fidy Drängen, bie 
ehrwürdigen Mauern eines Kloflers, und der Ton feiner 
fehweren Glocke fchwebie füß und fern über bie idylliſche 
Landichaft hin Rechts von der Straße, wo jebt das 
nüchterne Berfammlungsbaus fleht, war eine jener Kleinen 
Kapellchen, die man fo häufig in Italien findet, mit einem 
grell bemalten Bild der Heiligen Jungfrau, und davor 
hielt jenes Mitglied ver Cavallade einen Augenblid, um 
fi zu befreuzen und ein Ave zu murmeln. Weiter hin, 
zur rechten Hand, erſtreckten fich große Züge Walbland, 
anterbrochen von Streifen von Watdegrund, woraufzahl- 
teiche Heerden grasten, nebſt Pferden, noch nicht an Gebiß 
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und Sattel gewöhnt, welche wicherten und ſchnaubten, 
als fie ihre civiliſirteren Brüder, weldse auf der Straße 
daher figritien, witterten. 

in der Spihye ber Gavallade ritten zwei, allem An⸗ 
fühein nach Vornehmere ala die Uebrigen. Der Eine klein 
und fein gebaut, feine langen Haare über die Schultern 
wallend; der Andere, obwohl noch fung, viele Jahre Als 
ter; fein Eerilalifcher Beruf warb angebentet burch bie 
Abweſenheit aller Liebee⸗ und Schmachtlocken, wofür. je⸗ 
doch ein glaͤnzender, krauſer Bart, mit der groͤßten Sorg⸗ 
falt geſtutzt und gepflegt, ein Erſatz war. Aber der Anzug 
des Geiſilichen entſprach fo wenig als nur immer möglich 
unfern modernen Begriffen von dem, was fi für bie 
Kirche gezient; fein Tunika und Oberrod, von ſchöner 
Ambrafarbe, flachen hübſch ab gegen bie Have Dunfelbeit 
feiner Geſichtsſarbe; feine gefpitien oder Schnabels 
Schuhe, wie man fle nannte, waren bis fa ans Knie 
beraufgebogen; die Spangen umd Schnallen feines Aus 
zugs waren von Gold, mit Gpelfleinen eingelegt; und bie 
Schabraden feines ſehr kraftvollen Pferdes waren mit 
goldnen Frangen eingefaßt. Neben feinem Pferd her 
lief ein großer Windhund, auf den er von Zeit zu Zeit 
einen zärtlichen Blick warf. Hinter biefen ritten zwei 
Gentlemen, deren goldne Sporen fie ald Ritter begeichnes 
ten; und dann folgte ein langer Zug von Knappen unb 
Pagen, reich gekleidet und gefhmädt, meift das Abzeichen 
ber Neviles, ben Stier, an ſich tragend ; obwohl zwiſchen⸗ 
durch unter ber Befolgichaft auch der geimmige Cherkopf 


! 
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zu ſehen war, welchen Richard von Bloucefler, in Kraft 
feines Herzogthums, zu feinem Abzeichen gewählt hatte. 
. „Rein, füßer Prinz,“ fagte ber Beiflliche, „ich bitte 
»Dich zu erwägen, daß ein Windhund viel Mehr vom 
Gentleman an fih hat, als irgend eine andere Spezies 
som Hundegeſchlecht. Betrachte nur die flattlidhe, und 
doch zarte Geſtrecktheit bee Glieber — feinen glatten Balg 

— fein lebhaftes Auge — feinen folgen Hals!“ 

- „Das find nur Aeußerlichkeiten, mein edler Freund. 
Bird der Windhund den Löwen anpacken, wie unfer Buls 
Ienbeißer ihut ? Der wahre Charakter des Gentilhomme 
ift Feine Furcht zu kennen, und allen Gefahren zum Trotz 
dem Feind nach der Kehle zu fpringen ; daher ich die Erha⸗ 
benheit und den Borzug des Bullenbeißers vor feinem 
ganzen Sefchlecht behaupte, wenn auch Andere eine hüb⸗ 

ſchere Haut und einen fchöneren Kopf haben mögen. Ge⸗ 
nug von ſolchen Dingen, @rzbifchof; wir nähern uns 
Middleham.“ 

„Goit ſey dafür geprieſen!“ ſagte der Erzbiſchof an⸗ 
dächtig, „denn ich ſpre Hunger; aber, die Wahrheit zu 
fagen, mein Koch in More überbietet weit, was wir am 
Tische meines Bruders zu finden hoffen Dürfen Er hat 
einige Behler, unfer Warwid! Haflig und rüdfichtelos 
bat er nicht genug bedacht, wie viel Gutes er genichen 
Tönnte, und mancher arme Abt Hat ein leckereres Mahl 
auf feinem befcheidenen Tiſche!“ 

„Oh, George Nevile! Wer, der Dich von Hunden 
und Zwifchengerichten ſchwatzen hoͤrte, würde in Dir den 
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Lord Kanzler von England erfennen — ben gelehrteften 
Mürbeträger der Kirche — den feinften Staatsmann? 

„Und oh! Richard Plantagenet!“ entgegnete der, 
Erzbiſchof, deu gezierten und füßlihen Ton aufgebend,' ' 
den er für gewöhnlich, wie die Stuber und Gecken jener 
Zeit, annahm, „Wer, der Dich von Demuth und Fröms 
migkeit Schwaben hörte, würde das ruͤckſichtsloſeſte Herz 
und den keckſten Ehrgeiz in Dir erlennen, die je Gott eis 
nem Prinzen gab?“ 

Richard fuhr zuſammen bei diefen Worten und jein 
Auge fprühte Feuer, als er dem ſcharfen, Ealtblütigen Blick 
des Prälaten begegnete. 

„Wahrlich, Euer Gnaden thut mir Unrecht,“ fagte 
er, an feiner Lippe nagend; „oder vielmehr follte id) nicht 
fagen, thut mir Unrecht, ſondern: ſchmeichelt; denn Rück⸗ 
ſichtoloſigkeit und Ehrgeiz ſind keine Fehler in eines Ne⸗ 
vile's Angen.“ 

„Gut geantwortet, wein koͤniglicher Sohn,“ ſagte 
der Erzbiſchof lachend; „aber laß uns offen gegen einan⸗ 
der ſeyn. Du haſt mich beredet, Dich als Mittelsmann 
zu Lord Warwick zu begleiten; die Provinzen im Norden 
find unruhig; die Ränke Margarethens von Anjou find 
ohne Raſt thätig; der König erntet, was er am Hofe von 
Frankreich gefäet hat; und, wie Warwid vorher gefagt, 
die Ausfendlinge und das Gold Ludwigs XI. Hund immer: 
dar geichäftig gegen feinen Thron; die großen Barone 
find verlimmt und unzufrieden, und unfer Oberherr Kö- 
nig Edward fleht enblich ein, daß, wenn der Graf von 
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Barwid nit in feinen Rath zurückkehrt, das erfle 
Schmettern einer feindlichen Trompete ihn vom Throne 
ſtürzen kann. Gut, ich begleite Dich; mein Schidfal iſt 
. mit dem PYorks verwoben, und mein Bortheil und meine 
Loyalität gehen Hand in Hand. Sey Du eben fo offen 
gegen mid. Haſt Du bei biefer Sendung fein anderes 
Intereſſe zu fördern im Ange, als das der öffentlichen 
Wohlfahrt? 

„Du vergißſt, daß die Lady Iſabel zärtlich geliebt 
wird von Clarence, und daß ich gerne ale Hinderniffe aus 
dem Wege räumen möchte, die feiner ehelichen Beglüdung 
im Wege ftehen. Aber dort erheben fi die Thürme von 

Middleham. Geliebte Mauern, die meine Kindheit be- 
ſchirmten! und bei St. Paul, ein edles Gebäude, das ei- 
nem Heer widerſtehen, wie ein Heer faffen fönnte!” 

Während fo ver Prinz und der Erzbiſchof fich beſpra⸗ 
chen, ſchritt der Graf von Warwid, nachfinnend und allein, . 
langfam auf der hohen Terraffe auf und ab, welche bie 
Sinnen feiner äußern Feſtungswerke befränzend verband. 

Umfonft Hatte dieſer raftlofe und gewaltige Geift in 
ber Zurüdgezogenheit Befriedigung geſucht. Bon feiner 
Kindheit an erzogen und gefchult für ein thätiges Leben 
— gewohnt mit feinem Winke die Menfchen fo oder fo 
zu bewegen und zu lenken — war er jebt das erfle und 
einzige Mal ploͤtzlich, in der Vollkraft feines Lebens, in 
. ber Blütezeit feines Ruhmes, in einen Zuſtand von Un- 

..thätigleit verfept, ber nur dazu diente, die ungeflümen 
Bulmer's Werke. Fünf u. fiebenzigfter Theil. 2 
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und gefährlichen Leibenfchaften, welchen jeber Answeg 
und Ableitung fehlte, noch höher anfchwellen zu machen. 

Der Staatsmann ber neuern Zeit Hat wenigfens 
Nahrung für feinen Geiſt in ber Literatur, wenn er aufer 
Thätigkeit geſetzt if; aber bei allen feinen Talenten, und 
fo gründlich gebildet fein Geiſt war für das Lager, den 
Rath und die Regierung des Staats, kümmerte ſich doch 
der große Graf um Nichts von Büchergelehrjamfeit und 
Wiſſen, abgerechnet ein paarrohe Balladen, deren Gegen» 
Hand Carl der Große oder Rollo war. Die Jagbübungen, 
welche in feiner frühern Jugend feine Mußeftunden aus: 
füllten, waren ihm, der aus einer fo gewaltigen Laufbahn 
plöslid; herausgebrängt worden war, fchaal und übers 
drüffig geworben. Sein Hund lag müfllg zu feinen Füßen, 
fein Falke Hatte Feiertag auf feiner Stange, fein Spaß: 
macher war an den Pagentifch verbannt. — So war die 
Ruhe biefes großen, nicht wifienfchaftlich gebildeten Geis 
fles! Aber während fo fein Geil herausgerifien und 
abgefperrt war von feiner natürlichen Sphäre, trug Alles 
dazu bei, Lord Warwicks Hauptſchwaͤche: feinen Stolz, zu 
begen und zu nähren. Der undankbare Edward mochte 
ihn vergeflen; aber der König ſchien mit dieſem Vergeſ⸗ 
fen Warwicks ganz allein dazuflehen. Die maächtigſten 
Beers, die berühmteflen Ritter drängten ſich zu des Gra⸗ 
fen Halle. Middleham — nit Windſor, noch Shene, 
noch Weftminfter, noch der Tower — ſchien ber Hof 
Englands zu ſeyn. Wie ber Letzte ber Barpne auf 
feiner Terrafie bin und Ber ſchritt, da erſtreckten ih, fo 


— 15 — 


- weit fein Auge reichte, feine weiten Beſttzungen, überfät 
mit Dörfern und Städten und Schlöffern, wimmelnd won 
feinen Dienfimannen. Das ganze Land ſchien in Traner 
über feine Entfernung. Der Name Warwids war in 
Aller Mund, und Feine Gruppe verfammelte fi) auf dem 
Marktplatz oder in ver Schenke, ohne daß ver Minftrel, 
der eine Ballade zur Berherrlichung des wadern Grafen 
vorzutragen hatte, eine begeifterte, hingeriffene Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft gefunden hätte. 

„Und iſt der Strom meines Lebend,* murmelte Wars 
wich, „zu diefem ſtehenden Sumpf eingetrodinet! Gluͤcklich 
der Mann, der nie erfahren hat, was es heißt, den Ruhm 
zu koſten — ihn befiten iR ein Fegefeuer, ihn entbehren 
— eine Hölle!” 

Sn dieß düſtre Selbfigefpräch verfunfen hörte er 
nicht den leichten Schritt, der ſich an feine Seite ſtahl, 
bis ein zärtlicher Arm ihn umfchlang, und ein Antlitz, in 
welchem eine fanfte Gemüthsart und ein reiner Sinn 
alle Blüthe der Jugend nur zur reifen Brauenfchöngeit 
verklärt Hatten, lächelnd zu ihm empor fchaute. 

„Mein Herr — mein Richard,” fagte die Gräfin, 
„warum fchlicheft Du dich fo unfreundlich von mir fort? 
Iſt denn, ach! eine Zeit gefommen, wo Bu mid) nicht 
würbig Hältft, Deine Gedanken zu theilen, oder Dich in 
Deinen Unruhen und Sorgen zu erheitern?“ 

„Zärtliche! nein!" fagte Warwick, die noch leichte, 
obwohl gerundete Geſtalt näher an feine Bruft ziehend. 
„Neunzgehn Jahre KR Du mir em tren ergebenes and 
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lichendes Weib geweien. Du wareſt ein Kind an unferm 
Hochzeittage, m’amie, und id nur erſt ein bartlofer 
Süngling; aber doch fchon weife genug war ich damals, 
auf den erfien Blick in Deine blauen Augen zu fehen, 
daß ein größerer Schaf in Deinem Herzen liege, als in 
all den Herrichaften, vie Deine Hand mir zubrachte.“ 

„Mein Richard!“ flüfterte die Gräfln, und bie Thräs 
nen ihrer dankbaren Wonne flelen auf die Hand, die flefüßte. 

„Ja, laß uns jene frühen, füßen Tage zurüdrufen,“ 
fuhr Warwid fort, mit einer Zärtlichkeit in Stimme und 
Weſen, worüber fih Diele hätten wundern können, uneins 
gedenk, daß Zärtlichkeit beinahe immer ein Element eines 
fo eigenthümlich männlichen Charafters if, — „fa, ſetzen 
wir uns bier unter diefe breitäftige Ulme, und flellen uns 
vor, unſre Jugend fey uns wiedergefehrt. Denn wahrs 
Baftig, m'amie, Nichts im Leben iſt mir fe fo ſchoͤn ge⸗ 
weſen als jene Tage, wo wir Hand in Hand an feiner 
Schwelle landen, und ein Knabe von Bräutigam und ein 
Kind von Braut, wie wir damals waren, von dem fünftis 
gen Morgen fpracdhen.“ 

„Ach, Richard, ſchon in jenen Tagen quälte manch⸗ 
mal Dein Ehrgeiz meine Fraueneitelfeit, und zeigte mir, 
daß ich einem fo gewaltigen Herzen nie Alles in Allem 
würde feyn können.“ 


„Ehrgeiz! Nein, Du irrſt Dich — Montagu iſt ehr 


geizig, ich Bloß ſtolz. Montagu fucht immer höher Hinz 
aufzufommen, als er ift; ich nehme nur das Recht in 
Anſpruch, das zu bleiben was ich bin und geweien bin; 
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und mein Stolz, füßes Weib, if ein Theil meiner Liebe 
zu Dir. Dein Titel, Erbin von Warwid, iſt es, den ih 
trage, nicht ven meines Vaters; Dein Abzeichen, nicht 
das der Reviles, habe ich zum Symbol meiner Nacht ges 


wählt. Wahrlich, Schande meiner Ritterfchaft, wenn die 


ſchoͤnſte Dame in England nicht meinen Stolz rechtfertis 


gem fönnte! Ad, belle amie, warum haben wir nicht 


einen Sohn?“ 

„Beil, mein ebler Herr,“ fagte die Graͤfin mit einem 
ſchalkhaften, aber halb ſchwermüthigen Lächeln, „weil der 
Stolz oder Ehrgeiz — nenn’ es wie Du willſt — den 
Du fo galant rechtfertigft, zu unerfättlich und ſchranken⸗ 
108 werben würde, wenn Du einen männlichen Erben 
Deiner Groͤße vor Dir fäheft; und Gott warnt Dich viels 
leicht, daß — Du magſt Dich ausbreiten und wachſen wie 


‚ Du will, ja, bis die Hälfte unfers Baterlandes wie die 


Herrfchaft und das Gut Eines Mannes wird — daß doch 
Alles von den Beauchamps und Neviles an neue Häufer 
fallen muß; Dein Ruhm zwar bleibt ein ewiges Erbe, 
aber nur für Dein Land — Deine Herrfchaften und Deine 
Reichthümer zerfließen in bie Mitgift einer Tochter.“ 
„Wenigſtens Hat fein König Töchter mit folcher 
Mitgift,“ antwortete Warwid ; „und obgleich ich für mich 
ſelbſt die Harte Dienfibarkeit eines Thrones verfchmähe, 
dennoch, wenn der Erguß unfres Bintes in andre Ströme 
übergehen muß — In feinen geringern als in ben Adern 
von koniglichem Beblüt ſoll er ſich verlieren.“ Er fchwieg 
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einen: Augenblick und firhr mit einem Seußer fort: 
„Wollte Bott, daß Clarence Iſabellens wärbiger wäre !« 

"Nein," fagte die Brake fanft, „er liebt fe wie fle 
es verdient. Gr if hübſch, tapfer, einnehmend und 
gelehrt.“ 

"Die Ber über dieß Gelehrtſeyn — es madıt ber 
Männer Geiſt Eränklich und weibiſch““ rief Warwick derb. 
„Bielleicht it es feine Gelehrſamleit, der ich zu danken 
babe für Beorge von Clarence's Furcht und Zweifel 
und Berechnungen und Bedenllihfelten. Sein Bruder 
unterfagt ihm die Heirat} mit irgend einem englifchen 
Fräulein. denn Cdward wagt nicht geradezu auszufprechen. " 
was allein er fürchtet. Seine Briefe brennen von Liebe 
und feine Handlungen fröfteln von Sweifel. &o hab’ ich 
Dich nicht gelicht, mein füßes Herz. Bei allen Heiligen 
im Ralender, hätte Heinrich der Fünfte, ober ber Löwe 
Richard fi ans dem Grabe aufgerafft, um mir Deine 
Hand zu wehren, es hätte mich nur zum noch heißeren 
Liebhaber gemacht! Wie dem fey, Elarence foll fich ent 
fcheiden, ehe der Mondwechfel vorüber if, und ohne 
Sfabellens Thränen und Dein Flehen hätte meines 
Baters Enkelin nit fo lange auf Das Kommen eines 
fo. zögernden Bewerbers warten duͤrfen. Aber fich ba, 
unfere Lieblinge! Anna hat Deine Augen, m'amie; unb 
fie wächst mie mit jedem Tage mehr ins Herz, weil fie 
täglich mehr Die ähnlich wird.“ 

Während er fo ſprach, Tamen die ſchoönen Schweflern 
leicht und fröhlich die Terraffe daher gefchritten; ber 
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Ai der ſtattlicheren Iſabel war um Aucis ſchlankeren 
Leib geſchlungen, und wie fie fo in diefer zarten Umſchlun⸗ 
genheit mit gewanbien hüpfenden Schritten baherges 
ſchwebt kamen, da war es eine Riſchung von Schönheiten 
tontraftirender Art, wie man fie nicht leicht glücklicher 
fieht. Die Monate, welche verfirichen waren, feit bie 
Schweitern zuerſt dem Leſer ſich darftellten, hatken Wenig 
veraͤndert an der praͤchtigen und ſtrahlenden Lieblichkeit 
Iſabellens, aber die Anziehungskraft und den Rei; Anna's 
zum Erſtaunen erhöht. Ihre Geſtalt war gerumbeter, 
ihre Blüte gereifter, und obgleich noch eine gewiſſe 
Schüuͤchternheit und Verſchaͤmtheit fich Fund gab in der 
Grazie ihrer Bewegungen und im Blid ihrer Taubens 
augen: verliehen doch die ernfleren Gedanken bes erwa⸗ 
enden Weibes einen füßen Ansorud von erwachtem 
Geiſt ihrem Antlig, und jenen himmliſchſten aller Reize, 
die rührende und bewußte Stitfamfeit dem fchenen aber 
zärtlichen Lächeln, und jenes Erroͤthen, das fo kam und 
verfehwand, fo verſchwand und Fam, daß es das Herz mit 
einer Urt lebhaften aber koͤſtlichen Mitleivs erfüllte mit 
einem Weſen, das fihilich fo aͤußerſt empfänglich war 
für jede freudige und ſchmerzliche Srregung und Mührung. 
Das Leben fehlen etwas zu Rauhes füreine fo fanfte Natur, 
und wenn man fe anfah;, fo mußte man. fenfzen bei der 
Ahnung ihres möglichen Schtäfals. 

„Und was führt Euch hieher, Ihr Faulen?“ fagte 
der Graf, als Anna, ihre Schweſter loslaſſend, ſich liebe⸗ 
voll an ihn ſchmiegle, (deun es war inimer ihre Bewohn⸗ 
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heit, ich an Jemand anzufcgmiegen,) währen Iſabel 
ihrer Mutter Hand küßte, und dann tief erröihenn und 
mit gefenften Augen vor ihren Eltern hand. „Bas führt. 
Euch hieher, die ich fo kurz erſt eifrig an Webeſtuhl bes 
ſchaͤftigt verließ, am Helme Goliatho, meinen Helm vor 
Euch als Mobell? Weib, Du bi zu tabelg — unfer 
Staaiszimmer wird pie nächflen drei Generationen bins 
durch ohne Tapeten ſeyn, wenn Da duldeſt, daß hiefe 
zofigen Finger fo müſſig gehen dürfen.” 

„Dein Vater,“ füferte Anna, „Säfte find auf dem 
Wege hieher; eine edle Cavalkade; Ihr feht fie nicht von 
biefem Theile der Werke ; aber von unferem Thurm aus 
war es huͤbſch zu fehen, wie ihre Federn und Banner in 
der untergehenden Sonne ſchimmerien!“ 

„Bäfte!“ wieberholte der Graf; „nun, iſt das eine 
fo feltue Ehre, daß Euch das Herz darüber pochen muß 
wie Dorfmaͤdchen an einem Feiertage ? Ha, label! fich 
ihr Erröthen.. IR es enblih George von Glarence? 
Iſt er es?“ 

„Wir ſehen des Herzogs von Glouceſter Abzeichen,“ 
fluͤſterte Anna, „und unſern Stier der Neviles. Vielleicht, 
daß auch unſer Vetter George —“ j 

Hier warb fle unterbrochen durch ben Ton von dem 
Horn bes Thurmwärters, worauf einen Augenblid fpäter 
das Krachen einer der Bombarben auf dem Schloßthurm 
folgte. 

„Wenigſtens,“ fagte Warwid, und fein Antlig leuch⸗ 
tete auf, „vertänbigt dieß Signal: die Ankunft von fünige 
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lichem Blute. Wir müffen es ehren, denn es ift unfer 
eigues. Wir wollen gehen und unfere Bäfte begrüßen 
— Eure Sand, Gräfin.“ 

Und ernft und ſchweigend, und in tiefen, aber nicht 
mehr in finftern Gedanken ging Warwid voran nach feiner: 
Halle „ gefolgt von den fchönen Schweflern; und Wer, 
der dieß fürflliche Baar und diefe lieblichen, ſtrahlenden 
Kinder gefehen, Hätte ahnen können, daß in dieſer Stunde 
das Schickſal, indem es dent Grafen wieber verfuchte, 
ſich ins handelnde Loben zu flürzen, gefdhäftig an ihrem 
Verderben arbeitete! Ä 


Zweites Kapitel. 


Berathungen und Erwägungen. 


Die Lampe ſchimmerte durch das Fenſter von War: 
wies Zimmer um die ungewöhnliche Stunde ver Mitter- 
nacht, und ber Graf war noch in Befprächen mit feinen 
Gaͤſten vertieft. Der Erzbiſchof, welchen Cdward, bes 
unruhigt durch den Zuſtand des Landes und durch die Unzu⸗ 
friedenheit ber Barone, mit Widerſtreben zwar, beauftragt 
Hatte, den Vermittler bei Warwick zu machen, war, wie wir 
früßer ſchon gefagt,; Einer jener Männer, wie fle der 
Kirche in jener frühen Zeit eigenthämlich waren. In 
dem Titel eines Erzbifchofs won York lag fo wenig als 
im dem eines Biſchofs von Osnabrüd, (weldgen ber koͤnig⸗ 
liche Sohn Georgs des Dritten, ber verftorhene Herzog 
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von Dorf, führte,) Gtwas, das den Inhaber defſelben abs 
gehalten Hätte, Heere anzuführen, Staaten zu leufen, 
oder dem Genuß zu leben. Aber unter der geckenhaften 
Pag: und Prachtliebe George Nevile's, — diejenige aufs 
fallendere Cigenſchaft, die ihn am meiſten den Hofleuten 
vom Latenfland gleich Rellte, war ein aͤchter Prieflerz unb 
Kirchengeiſt verborgen. Er hätte in fpätern Zeiten einen 
trefflichen Iefuiten gegeben , und ohne Zweifel in feiner 
Zeit einen ſehr glänzenden Pabſt. Seine Zwecke bei feiner 
jegigen Sendung waren Har und augenfällig, jeder Bruch 
zwiſchen Warwick und dem König mußte nothwendig 
feine eigene Stellung erfchüttern und fchwächen , und Die 
Macht feinee Haufes war weſentlich für alle feine Abſich⸗ 
ten. Der Zwed Glounceſters bet feiner Vermittlung war 
weniger beſtimmt ausgefprochen,, aber nicht minder pers 
fönlich ; indem ex den Weg ebnete zu feines Bruders Vers 
mäblung mit Iſabel, befeitigte er auch alle anſcheinen⸗ 
ben Hinderniſſe feiner eigenen Verbindung mit Anna. 
Und es ift wahrfcheinlich,, daß Richard, ter, trotz aller 
feiner Lafler doch keineswegs den Gefühlen ber Neigung 
und Liebe unzugaͤnglich war, wirflich feine frähere Spiels 
genoffin geliebt Haben mag, während doch daneben fein 
Egrgeiz bie Baronien berechnete, welche das Heirathe⸗ 
gut ber Erbin fchiwellen, und feine unfruchtbare Herzogb⸗ 
krone vergolden würden. * 


* Majerus, ver flaͤmiſche Chroniſt, ver Bude (Lebeu At⸗ 


charde III) anfühet, erwähnt ver frühen Reigung: Richaree 
für Anne Gie waren als Kinder viel zuſammen Im 
Mlvolehamn 
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„Bott weiß!" fagte Warwid, als ex fein Ange et. | 


hob von dem Papier mit der Handichrift des Königs, 
„es iſt Euch, prinzlicher Vetter, und Tir, mein Bruder, 


wobl bekannt, wie innig ich König Edward gelicht Habe; 
und der Mutter Milch überfirdint mir das Herz, wenn ich - 
biefe freundlichen und gnäbigen Worte lefe, die er an feinen 
Diener zu richten geruht. Mein Blut iſt raſch und übers 
mäßig heiß, aber ein freundliches Wort von benen, bie ich 
liebe, loſcht viel Feuer aus. Dieweil er fo in mich bringt, 
in feinen Rath zurüdzufchren,, will ich nicht fo mürrifch 
feyn und mich fperren ; aber, oh! Prinz Richard! iſt es 
denn wirklich eine ausgemachte, nicht weiter in’ Ueber⸗ 
legung zu ziehende Sade, daß Eure Schwefter, Lady 
Margaretha, den Herzog von Burgund heirathen muß ?* 

„Warwick,“ erwiederte der Prinz, „Du weißt viels 
leicht, daß ich dieſe Allianz nie init günſtigen Mugen bes 
trachtet Habe ; daß, während Glarence dem Woodville den 
Helm trug , ih die Auwefenheit des Baſtards wicht durch 
meine Theilnahme an ven Feierlichleiten gut hieß. Ich 
308 mir Edwards Zorn gu durch meine Weigerung, an 
feinem Hofe zu erfcheinen , fo lang ber Graf be Ia Roche 
fein Gaſt war. Und daher konnt Ihr mir jeht glauben, 
wenn ich fage, daß Edward, nachdem er, wenn auch über- 
eilt, doch hoͤchſt feierlich und bindend fein Verſprechen ges 
geben bat, doch für immer entehrt it, wenn er den Ber: 
frag bricht. Au find neue Umflände hinzugelommen, 
bie das, was immer unehrenhaft wäre, auch noch gefähes 
li machen. Durch den Tod feines Vaters if Charolois 


Are. 
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Erbe des Diadems des Herzogs von Burgund geworben. 
Du kennſt fein Eriegerifches Temperament, und obwohl 
wir bei einem in England populären Kampfe feinen Feind 
zu fürchten brauchten, fo weißt Du doch auch wohl, daß 

man feine Subftdien erheben Tönnte zum Kriege mit uns 

ferem nüglichfien Hanbelsverbündeten. Daher flehen wir 

Dich auf ernfllihfie an, großmüthig das Vergangene zu 

verzeihen, die Verſicherung Edwards von feiner Rene 
anzunehmen, und Deinen Gedanken das Wohl unfers 
gemeinfamen Vaterlandes, wie bisher immer, feyn zu 
laſſen.“ 

„Ich darf auch noch beifügen,“ fagte der Erzbiſchof, 
welcher fah, wie fehr Warwid gerührt und befänftigt 
war — „daß unfer Hulbuoller König mich ermächtigt zu 
- erflären: wenn Ihr an das Steuer des Staates zurüds 
kehrt, follt Ihr, die Allianz mit Burgund allein ausges 
nommen, bei welcher fein verpfändetes Wort im Spiel 
iſt, volle Freiheit Haben, Bedingungen namhaft zu machen, 
und jede Gnade oder Macht zu verlangen, die ein Monarch 
verleihen kann.“ 

„Ich mache feine Bedingung namhaft, als meines 
Fürſten Bertrauen,* fagte Warwick edelmüthig: „in dies 
fem iR alles Mebrige gegeben, unb zur Grwiederung 
dafür will ich das größte Opfer bringen, pas meine Natur 
fennt oder fich zu denken vermag — ich will ven mich bes 
gleitenden und befeelenden Dämon ertoͤdten — ich will 
meinen Stolz beugen. Wenn Edward mich überzeugen 
kann, baf es für das Wohl Englands zutraͤglich if, daß 
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feine Schwefter fich mit meinem alten, bittern Feind ver- 
mähle, fo will ich felbf feine Wahl ehrend anerkennen. 
Aber von diefem fpäter. Genug jetzt, daß ich vergan- 
genes Unrecht vergefle über der mir jeßt erwieſenen Gunſt, 
und daß ich, gelte e3 Frieden oder Krieg, zurückkehre kn 
die Seite des Mannes, den ich wie meinen Sohn Hebte, 
ehe ich ihm als meinem König diente.“ | 
Meder Richard noch der Erzbifchof Hatten ſich einer 
fo leichten Ausfühnung verfehen, denn Keiner von Beiden 
begriff ganz jene eigenthümliche Großmuth, welche oft 
einer heftigen und hafligen Gemüthsart innewohnt, und 
die fo bereit iſt zu verzeihen, als fie leicht beleidigt if, — 
die, immet in Sriremen fi bewegend, mit nichts Ges 


ringerem fich begnügt, als mit feurigem Angriff oder ver: 


trauensvoller Großherzigkeit, und wo fie einmal äber eine 


‚Beleidigung hinwegkommt, ben Beleidiger auch noch zu 


verpflichten fucht. Und fo, ale nach einigen weiteren Ge⸗ 
fprächen über den Zufland des Landes der Graf dem Her- 
308 von Sloucefler in fein Gemach Ieuchtete, fagte der 
junge Prinz nachfinnend zu fich ſelbſt: „Macht der Ehr⸗ 
geiz die Menfchen dumm und blind ? — ober fann War: 
wid glauben, Edward könne ihn je anders betrachten, 
denn als einen Dann, den man vernichten muß, fobalb 
die Stunde reif iſt 7“ 

Eatesby, des Herzogs Kämmerer, war dienſtthuend 
gegenwärtig, ale der Herzog fich entkleinete. „Bin herr⸗ 


liches Schloß dieß!“ fagte der Herzog; „und Inmitten 
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einer kriegeriſchen Bevsllerung gelegen — unter unfern 
Landsleuten von Dark.“ 

„Ee wäre feine üble Zugabe zur Mitgift der Lady 
Iſabel,“ fagte Eatesby mit feinem glatten, falſchen 
Laͤcheln. 

„Ich glaube eher, daß die Herrſchaften von Salie⸗ 
bury (und das if die Hauptſache) an die Lay Ama 
kommen,“ fagte Richard nachfinnend. „Nein, es wäre 
unvorſichtig von Eoward, zu dulden, daß diejer fee Platz 
an ven naͤchſten Erben feines Thrones fiele. Habt Ihr 
bie Lady Anna ins Auge gefaßt? — ihre Schönheit if 
unvergleihlich.“ 

„Wahrhaftig, Euer Hoheit,“ antwortete Catesby, 
Nichts merkend; „die Lady Iſabel ſcheint mir die Groͤßere 
und Stattlichere.“ 

„Wenn des Mannes Vorzüge und des Weibes Schoön⸗ 
heit nach der Elle gemeſſen werden, Catesby, wird aller⸗ 
dings Anna weniger ſchoͤn ſeyn als Iſabel, und Richard 
ein Schwaͤchling gegen Clarence. Oeffnet das Fenſter 
— meinen Schlafrock — gute Nacht Cuch!“ 


Drittes Kapitel. 
Die Schweſtern. 


Um naͤchſten Morgen, zu einer Stunde, mo die Schon⸗ 
heiten ver Gegenwart in den erſten krankhaften Schlum⸗ 
men ſinken, beſprachen ſich Iſabel und Anna auf derſelben 
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Terrafſſe, und nahe dem Platz, welcher am Tage zuvor 
‚Seuge gewejen war von ihres Baters brütenden Gedanken. 


Sie ſaßen auf einer rohen Bank in einer Ede der Dauer, . 
Hanfirt von einer niedrigen, fehwerfälligen Baſtei. Und 


über die Bruftwehr mochten ihre Blicke hinſchweifend ein 
treffliches Schanfpiel genießen, denn auf einem fehr gro⸗ 
Gen Platz, mit Sand und Sägefpähnen bedeckt, innerhalb 
der umfaflenden Grenzen des Schloßbereiche , waren die 
zahlreichen Ritter und Zünglinge, welche unter dem Gra⸗ 
fen die Schule der Waffen und der Salanterie machen 
wollten, mit jenen Triegerifchen Spielen und Uebungen 
befchäftigt, welche fonft in Abgang famen, aber von dem 
Letzten der Barone Töniglich gehegt und aufrecht erhalten 
wurden. Da rannten Knaben von vierzehn. Jahren, auf 
ihren Heinen Pferben, mit flumpfen Lanzen gegen eins 
ander. Da ritien bie von etwas vorgerüdteren Jahren, 
einander In einem Kreife folgend, nach dem Ring; manch 
mal, auf das Kommandomort eines Ritters, der bei 
Agincourt gefochten Hatte, und der Lehrmeifter bei dieſen 
ritterliden Stubien war, in vollem Jagen von ihren 
Pferden ſpringend, und ſich wieder in den Sattel ſchwin⸗ 
gend. Einige wenige grimmig ausſehende alte Krieger 
faßen dabei, tadelnd oder belobend. Der Gewandtefle 
unter den Jüngern war der Sohn des Lords Montagu, 
unter den Aelteren wurbe der Name Marmabufe Nevile 
am Häufigften mit Beifall gerufen. Wenn ſich das Auge 
linfs wandte, fo founte man über die Brüdenfchanze 
Heerden yon Ochſen einziehen fehen , um den gewaltigen 
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Anforberungen von Küche und. Vorrathelammer zu he⸗ 
nügen, und an einem Eleinern Pförtchen erwartete ein 
dunkler Schwarm von Beitelmoͤnchen und die hülfloferen 
Armen ihre täglichen Brofamen, die von des Reichen Tis 
ſche fielen. Was brauchte man damals ein Armengefeg! 
Der Baron und der Nbt machten das Kirchipiel aus! 
Aber nicht auf diefe Beweiſe von Reichthum und Herr- 
lichkeit wandten fl die Augen der Mädchen — fie waren _ 
ihnen fo gewohnt, daß fle feine @itelfeit erweckten, feinen 
Stolz erregten. 

Mit gefenkten Augen und ſchmollenden Lippen laufchte 
Iſabel auf Anna's Silberfiimme, 

„Liebe Schweſter, fey gerecht gegen Clarence. Gr 
- Eann nicht offen feinem König und Bruder trogen. Glaube 
mir, er würbe.unfern Oheim und Better begleitet haben, 
hätte er nicht gedacht, ihre Vermittlung würde willlom⸗ 
‚mener feyn, wenigſtens dem König Edward, ohne feine 
Gegenwart.“ 

„Aber kein Brief — Teine Zeile!” 

„Weißt Du gewiß, Ifabel, daß ihm wirklich auch 
nur der Befuch des Erzbiſchofs und feines Brubers be- 
fannt geworben war?" | 

„Wie hätte er ihn nicht wiſſen ſollen?“ 

„Der Herzog von Öloucefter fagte mir geſtern Abend, 
der König habe ihn in den Süden verſchickt.“ 

„Slüfterte Dir der Herzng bei dem großen Bogen⸗ 
. fenfter fo zärtlich Nachrichten von Elarence ins Ohr?” 
„Ia, gewiß!“ fagte Anna treuherzig. „War nicht 


— 29 — 


Nichartd wie unfer Bruder, als wir, noch Kinder, auf dem 
grünen Rafen dort fpielten 7“ 

„Rie wie ein Bruder war er mir — nie konnte ih au 
Richard von Glouceſter denken ohne Furcht und ſelbſt 
Abſcheu,“ antwortete Iſabel raſch. 

Während dieſer Wendung des Geſpraͤchs Hatte ſich 
Richard ſelbſt mit geräufchlofem Schritte der Stelle ges 
aähert, und wie er feinen Namen fo mißliebig ausſpre⸗ 
den hörte, blieb er, durch die Baſtet ihren Blicken entzo⸗ 
gen, in der Bde flehen. 

„Rein, nein, Schweiter!“ fagte Auna; „was if 
denn an Richard, was nicht feiner fürfllichen Geburt ent: 
ſpraͤche I“ 

„Ich weiß nicht, aber es if Feine Jugend in feinem 
Ange und in feinem Herzen. Schon als Kind Hatte er 
den harten Willen und die Falte Schlauheit des grauen 
Alters. Ich bitte Gott, daß Du mir nicht Sloucefter 
zum Bruder gibt!“ 

Anna fenfzte und lächelte — „Ach nein!“ fagte fle 
nach einer Heinen Baufe, „wenn Du Herzogin von Cla⸗ 
rence biſt, kaun ich. vielleicht —“ 

„Kann Du was ?* 

„Kann ich vielleicht für Dich und bie Deinigen im 
Haufe Gottes beten! Ach, und Du weißt nicht, füße Iſa⸗ 
bel, wie oft am Morgen und am Abend meine Augen und 
mein Herz nach den Thurmſpttzen jenes Kloſters ſich wen⸗ 
ben;“ fie fland auf, wie fie dieß fagte, ihre Lippe bebie, 
. Bulwer’s Werke. Günf u. ſiebenzigſter Theil. 3 
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und fie machte einige Schritte in der Richtung, enigegen⸗ 
gefegt Richards Verſteck, der ungefehen blieb, fo daß 
er fe nicht mehr Hören lonnte. Iſabel ſtaud aud auf, 
eilte ihr na , Ichlang ihren Arm um Anna’s Hals, und 
füßte die Thränen weg, die in den fanften Augen flanden. 

„Deine Schweſter — weine Auna! Ach, vertraue 
Dich mir, Du Haft ein Geheimniß auf dem Herzen, id 
weiß es wohl, ich habe es ſchon lange gefehen. Iſt es 
möglich, kannſt Du Dein Herz, Deine reine Liebe verges 
ben Haben — Du erröihef! Ad! Anna, Anna, Du 
kannſt doch wohl nicht eine Liebe Haben, die unter Deinem 
Stand wäre!“ 

„Rein!“ fagte Anna, und ein Etrahl des Feuers 
ihrer Bäter erhellte ihre fanften Augen durch die Thränen 
hindurch, „nicht unter, aber über meinem Stand! Was 
fage ih! Iſabel, frage mich Nichte mehr. Genug daß 
es eine Thorheit ik — ein Traum — und daß ich über 
mich ſelbſt mitleidig laͤcheln koͤnnte, wenn ich bebenfe, aus 
welchen geringfügigen Beranlafiungen Liebe und Schmerz 
entfpringen Fännen !“ 

„Ueber Deinem Stand!“ wiederholte Sfabel ers 
Raunt, „und Wer in England ſteht über der Tochter. bes 
Grafen von Warwid? Do nicht Richard von Glou⸗ 
eefter ; wenn bieß if, fo verzeih meiner närrifchen Zunge.” 

„Nein, nicht Richard — obgleich ich ihm freundlich 
gefiunt bin, und feine füße Stimme mich aufgeitert, weun 
ich ihm zuhoͤre — nicht Richard. Trage mich nicht weiter.“ 

„DE, Anna — ſprich! ſprich! Wir find doch wicht 
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Beide fo elend! Du liebſt doch nicht Clarence? Go 
iſt es — fo muß es ſeyn!“ 

„Kannf Du mich für fo falſch und verrätherii 
halten — ein Dir verpfändetes Herz! Elarence — o 
nein!” 

„Aber Wen denn — Wen denn ?* ſagte Ifabel noch 
immer argwoͤhniſch; „ja, wenn Du es mir nicht jagen 
wink, fo iſt es Deine eigene Schuld, wenn ich Dir immer 
noch Unrecht thue.“ 

So Herausgefordert und ſchmerzlich getroffen von 
SIfabellens Ton und Blick, unterdrüdte endlich Anna mit 
einer gewaltigen Anftrengung ihre Thränen, ergriff ihrer 
Scwefter Hand und fagte in einem Tone rührender 
Zeterlichkeit: „So verfpridh mir denn, das Geheimniß 
immer heilig zu bewahren; und ba ich weiß, daß es Dei⸗ 
nen Zorn, vielleicht Deine Verachtung rege machen wird 
— fuche zu vergeflen, was ich Dir bekennen will.“ 

Iſabelle vrüdte als Antwort ihren Mund auf die 
Hand, die fle in der ihrigen hielt; und die Schweflern,, 
unter den Schatten einen langen Reihe ehrwürdiger Ei⸗ 
chen ſich wendend, ſetzten ſich auf eine Heine Raſenerhoͤ⸗ 
Hung, duftend von den Beildden des Frühlings. Eine 
ganz andere Seite ver Landſchaft warb ihnen jetzt vor 
das Auge gerüdt; — frieblich ſchliefen im Thale die 
Dächer der zu MNiddleham gehörigen Stadt — frieblich 
flogen durch bie Waidegründe die geräufchlofen Wellen 
des Ure. An Ifabellens Bruft ſich Ichnend, ſprach Auna 
alſo: „Brinnere Dich, füge Schwehler, jener kurzen Kaſt⸗ 
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zeit, wo wir aufsihmeten in ben Greueln des Buͤrger⸗ 
kriegs; als ein kurzer Friebe gemacht wurde zwifchen un⸗ 
ferm Vater und der Königin Margaretha. Uns gefattete 
man in dem Palaſt — wir waren nur erfi Kinder damals 
— zu fpielen mit dem jungen Prinzen und ben Kindern 
in Margareibens Hofhalt.* 

„I erinnere mich wohl.“ 

„Und ich war unwohl und ſchüchtern, und hielt mid 
entfernt von den Spielen, mit einem Mädchen von mels 
nen Jahren, pie man — fieh, wie treu mein Gedaͤchtniß 
iR! — Sybille nannte; und Prinz Eoward, Heinriche 
Sohn, von den Uebrigen fich wegſtehlend, fuchte mich auf; 
und wir faßen bet einander, oder gingen allein mit ein- 
ander fpazieren, von allen Uebrigen gefondert, an jenem 
Tage und an den wenigen folgenden Tagen, wo wir feiner 
Mutter Säfte waren. Ob! wenn Du ihn damals Hätteft 
fehen und Hören fünnen — fo ſchoͤn, fo fanft,-fo über feine 
Sahre Eng, und doch fo füß traurig; und als wir ung 
trennten, bat er mich, ihn immer lich zu Haben, und ſteckte 
mir feinen Ring an ven Finger, und weinte, als wir eins 
ander füßten, wie Kinder pflegen.“ 

„Kinder! ja wohl waret Ihr Heine Kinder damals!“ 
tief Sfabel, deren Staunen bei dieſer einfachen Exrzäh- 
lung noch zu wachen ſchien. 

„Benn ich auch ein kleines Kind war, es war mir 
boch, ale wollte mein Herz brechen, wie ich ihm verließ; 
und dann folgten die Kriege; und erinnerſt Du Dich 
nicht, wie krank ich damals war, und manı fafl meinen 
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Tod fuͤrchtete, ale unſer Haus triumphirie, und ber Pring 
und Erbe von Laucaſter in freundloſe Verbannung geſto⸗ 
fen wurde? Bon dieſer Stunde an war mein Schickſal 
befimmt. Laͤchle, menu Du wilft, Aber ſolche kindiſche 
Thorheit; aber Kinder fühlen oft tiefer, als reifere Jahre 
zu ahnen vermögen.“ 

„Deine Schwefler, bas iſt in der That eine tüdifche 
Erfindung des Kummers, Dich zu quälen und zu peini- 
gen. Ha! glaube mir, ber prinzliche Knabe hat längf 
fogar Deinen Namen vergefien !“ 

„Richt fo, Iſabel,“ fagte Anna errötgend und rafch, 
„und vielleicht, wenn Alles hiemit zu Ende geweſen wäre, 


hätte ich mit den Jahren meine Schwäche verwunden, 


Aber voriges Jahr, als wir mit meinem Bater in Rouen 
waren —“ 

„Run?“ 

„Eines Abends, als ich in mein Zimmer trat, fand 
ich ein Packet — wie es dahin lam, weiß ich nicht, aber 
der franzöflfche König und fein Gefolge, Du erinnerfl 
Dich, beirachtelen unfer Haus beinahe wie das ihrige — 
und in diefem Padet war ein Gemälde, und auf der Rüd- 
feite die Worte: „Bergiß nicht den Berbannten, 
ber bein gedenkt!“ 

„Und die Bild war das Prinz Edwards?“ 

Anna erröthete, und ihr Buſen arbeitete beflommen 
unter dem feinen, hoch mit Spitzen beſetzten Bruſituch. 
Nach einer Pauſe zog fie, fich erſt umſehend, ein Kleines 
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Nintaturbild Heraus, das anf dem fo traurig ſchlagenden 
Herzen lag, und gab es ihrer Schwefter in die Hank. 

„Du fiehſt, ich täufche Dich nicht, Ifabel. Und ik 
dieß nicht eine genügenve Entichuldigung für — 

Ste flodte, denn ihr flitiames Weſen bebte zurüd 
ſelbſt vor Bemerkungen über die bloße Schönheit, welche 
das Herz gewonnen haben mochie. 

Und fhön war wirklich das Geſicht, welches Sfabelle 
bewundernd auflarrte, trog ber rohen und ſteifen Kunf 
des Malers; voll von dem Feuer und der Energie, welche 
die Züge der Mutter audzeichneten,, aber auch mit einem 
Anſtrich der tiefen, unausfprechlichen Melancholie, welche 
den nachdenklich ernſten Zügen Heinrichs des Sechsten 
ihren Reiz gaben — ein Angeflcht, in der That, das wohl 
ein junges Auge bezaubern fonnte, auch wenn fi nit 
fo romantifche Erinnerungen ber tiefen Theilnahme daran 
knuͤpften. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, gab Iſabelle das Bilb 
zurück, aber ſie drückte die Hand, die es ergriff, und Anna. 
war zufrieden, ſich das Schweigen als Mitgeräht ausles 
gen zu koͤnnen. 

„und jept weißt Du, warum ich mir fo oft Deinen 
Zorn zugezogen habe durch Mitleid mit den Anhängern 
son Lancaſter, und deßwegen iſt mir auch Immer Richard 
von Öloucefter Fieb und werth geweien; — denn fo heftig 
und finfter man ihn auch nennen mag , er iſt immer milb 
gewefen in feiner Bermittlung zu Gunften diefes ungläd 
lichen Hauſes.“ 
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„Bell es feine Politil iR, mit allen Parteien gut zu 
fliehen. Meine arme Anna, ich kann Dich nicht zur Hoff⸗ 
ung aufmuntern; und doch, follte ich je mit Clarence 
mich vermählen, fo märe es möglich — daß — daß — 
aber Du wirft mich deinerſeits wegen Ehrgeizes fehelten!“ 

„Wie das ?* 

„Blarence if der Erbe bes Thrones von England, 
denn König Edward hat feine männliche Nachkommen 
ſchaft; und die Stunde kann kommen, wo der Sohn Hein⸗ 
richs von Windfor zurüciehren barf, nicht als Souverän, 
aber als Herzog von Lantaſter, und Deine Hand fühnt 
ihn vielleicht aus mit dem. Verluſt einer Krone.“ 

„Würde Did; Me Liche mit einem folchen Verluft 
ausjühnen, ſtolze Ziabel 3“ fagte Anna, den Kopf ſchüt⸗ 
telnd und fchwermätäig laͤchelnd. 

„Rein!“ antwortete Iſabelle mit Nachdruck. 

„Und find die Männer weniger ftolz als wir ?“. fagte 
Anna. „Ah! ich weiß nicht, ob ich ihn fo innig lieben 


koͤnnte, wenn er auf feine Rechte verzichten, ober ſelbſt 


wenn er fie wieder gewinnen könnte! Es if. feine Stel: 
lung, die ihm in meinen Augen eine Art Heiligkeit vers 
leiht. Und diefe Liebe, welche hoffaungslos feyn muß, 
if Halb Mitleid Halb Ehrfurcht“ - 

In dieſem Angenblid erhob ſich ein lautes Jauchzen 
von den Jünglingen im Hof, ober Uebungsplag, drunten. 
und bie Schweſtern, exfchrosten. aufſchauend, ſahen, daß 
dieſer Zuruf daburch veranlaft 'worben war, baß Iene des 
jungen Herzogs von Glouceſter eng geworben waren, 


der an dor Brhfiung nahe bei ber von den Fräulein vers 
laſſenen Bauk fiaub, umb der ſich für die Begrußung bes 
hankie durch das Schwenken feines beficberten Varettes 
und eine tiefe Berneigung des Hauptes; zu gleicher Ich 
wurden die Geſtalten Warwicks uud des Erzbiſchofe, dem 
Anfigein nach in eruflem Geſpräch, auf dem entfernten 
Gnde ber Terraffe ſichtbar. Die Schweſtern Banden raſch 
auf, und wollten ich wegfchleichen, aber der Erzbifchef 
wurbe noch ihrer Gewaͤnder aufichtig und rief ihnen laut 
zu. Bei dem chrerbietigen Behorfam , weichen zu jener 
Seit die Ingend Altern Berwanbten bewies, blieb dem 
Schweſtern keine audere Wahl, als fiih ihrem Oheim zu 
nähern, was fle mit ſcheuem Widerſtreben thaten. 

” Dein edler Bruder ‚" fagte der Erzbiſchof, „ich 
wollte, meine ſtattliche Nichte bekäme den Glouceſter zum 
Batten, und nicht deu prachtliebenden Elarence.* 

„Barum?“ 

„Weiler beſchützen Tann, Ben ex liebt, und Glaren«e 
immer eines Befchiigers bedürfen wird. “ 

„George gefällt mir deßhalb nicht weniger,” fagte 
Warwick, „denn ich wollte nicht, bag mein Schwiegerfohn 
meinen Seren und Reiſter ſpielte.“ 

„Herr und Meifter!“ wieberholte der Erzbiſchof la⸗ 


hend, „ber Sultan von Babylon felbfi, wärbe er Euer - - 


Schwiegerſohn, würbe an Lord Warwid einen ziemlich 
halsſtarrigen Diener finden !*- 

„Und doch,“ fagte Warwick, auch lachend, aber mit 
feeimäthigerem Tone, „ich will verdammt feyn, aber fo 


fehr ich den jungen Glouceßer hoch halte und in Ihm bis 
Hoffnung des Haufes Dort erblicke, ich weiß nie recht ges 
wie, wenn wir berfelben Meinung ind, ob id mit ihm 
übereinflimme ober ob er mich überrebet.. Ach, Searge! - 
Iſabelle Hätte den König Heiratgen follen, und dann hät- 
ten Sdward und ich eine holde Bermiitierin bei allen 
unfern Streitigkeiten gehabt, Aber es war fo nicht des 
Schickſals Willen.“ 

Hier trat ein. Slillſhweigen ein. 

„Sieh wie Gloucefter ſich zu Anna bin ſoleich! 
Da kanuſt ihn zum Etdam bekommen, ohne daß er Cla⸗ 
rence's Rival wird. Montagu hat darauf hingedeutet, 
daß ber Herzog ſolche Wunſche habe.” 

„Er hat feines Vaters Geſicht — wohl,“ ſagte der 
Graf fanft. „Aber: doch,“ fuhr er fort In veraͤndertem, 
nachdenklichem Tone, „ber Knabe ifl mir ein Räthfel; 
daß er fühn in der Schlacht und Hug im Rath werben 
wird, fehe ich voraus ; aber ich wollte, er hätte mehr von 
den ehrlichen Thorheiten eines jungen Mannes! Es gibt 
ein Mittleres zwiſchen Edwards üppigem Leichtſtun und 
Richards Heiligthun; und Wer im Frühlingstag bes 
beißen Ingendbluto funkelnden Wein ebenfo wie Frauen⸗ 
lächeln hoͤhniſch verfgmäht, dev mag in feinem Herzen 
leicht dunMere uud fündhaftere Neigungen und Phantaſten 
bergen. Aber pfui über mich! Ich will gegen den Sohn 
feines Vaters fein kraͤnkendes Mißtrauen hegen. Du 
ſprachſt von Montagu ; ee ſcheint entfeglich lalt geblichen 
zu feyn bei feines Bruders Mßhaunblung — Immer am 
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Hof — immer auf gutem Fuß und artig mit Woobrille 
und all dem Gelichter!“ 

„Nur um beſſer Deine Intereſſen in Acht zu nehmen 
und zu wahren; — ich rieth es ihm fo.“ 

„Der Rath eines Prieſters! Offen haffen oder offen 
und frei lieben iſt eines Ritters und Soldaten Wahl⸗ 
ſpruch. Die Beh über alle Doppelzüngelei!“ 

Der Erzbiſchof zuckte die Achfeln, und bielt ſich ein 
Heines Buchſschen von durchbrochener Arbeit mit koͤſtlichen 
Eſſenzen unter die Nafe. 

„Komm her, meine hochfahrende Iſabel,“ fagte der 
Brälat, als die Fräulein jet nahe kamen. Gr Iegte ſei⸗ 
ner Nichte Arm in den _feinigen , und nahm fle bei Geite, 
um mit ihr von Clarence zu fprechen. Richard blieb bei 
Anna, und zu den jungen Verwandten gefellte ich Bars 
wid. Der Graf beobachtete ſchweigend bie glatten und 
einſchmeichelnden Worte des berebten Prinzen, und fein 
fichtliches Bemühen, fich Anna gefällig zu machen. Unb, 
fo fonderbar es feinen mag , obgleich er bisher Richard 
mit Bewunderung und Neigung betrachtet hatte, und 
obgleich fein Stol; für beide Töchter keine geringere Ver⸗ 
mählung ale mit Eöniglichem Blut begehrte, fchärfte doch, 
. wie er jebt Glouceſter zum erfienmal ale möglichen ober 
wahrfcheinlichen Bewerber um feine Tagıter (und zwar 
feine Lieblingstochter,) ins Auge faßte, die beforgte Liebe 
des Baters feinen Blick und fein Urtheil, und ließ ihn 
den Charakter Richards in einem andern Richt auffaflen, 
als bisher, wo er nur das furchilofe Sen und den begab: 


En. 
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ten umb gebildeten Geiſt an feinem kaniglichen Pathen 
geſehen und geprieſen hatte. 


Viertes Kapitel. 
Das Streitroß 


Es war drei Tage nachher, als der Graf, wie, nach 
dem Brauch der Zeit, Anna vor Ihm niederkniete, um ſei⸗ 
nen Morgenſegen zu empfangen, in ber Betkapelle, wo 
der hriftliche Baron am Morgen und am Abend feinen 
einfachen Bottesdienſt verrichtete,, fie ins Frete hinaus 
309, und plöglich begann: 

„Wärefi Du wohl glücklich, wenn Richard von Glou⸗ 
cefter Dein Berlobter wäre?” 

Anna ſchrack zufammen und rief mit mehr Lebhafs 
tigteit, als ihr ſonſt eigen war: „OH! nein, mein Vater !- 

„SR das nicht eine einfültige, maͤdchenhafte Sproͤ⸗ 
digkeit, Anna? Sch verlange von Dir ein einfaches Ja 
ober Rein!” 

„Nein, alſo,“ antwortete Unna, ermuthigt durch 
ihres Vaters Ton — „Nein, wenn es Cuch ſo genehm if.“ 

„Es ift mir genehm,“ fagte der Graf kurz; und nad 
einer Pauſe fuhz.er fort: „Ia, es iſt mir ganz genehm. 
Richard verfpricht ein erlaucdhter Mann zu werben ; aber, 
Anna, Du wirft Deiner Mutter fo aͤhnlich, daß, fo oft 
mein Stolz auch wünfcht und tradhtet, Dich groß und vors 
nehm zu fehen, mein Herz bazwifcgentritt, und nur von 
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Gott erbitiet, Dich glaͤcklich ſehen zu Dürfen! — und das: 
fo ſehr, daß ich Dich nicht dem Clarence hätte geben mie 
gen, mit welchem ich doch Iſabel ſehr gerne verlobt ſehen 
werde, denn für fle ift Größe und Glück daſſelbe; und fie 
ift von feher Scmüthtark und kann herrſchen in ihrem _ 
Hauſe; — aber Du, wo, außer in der Zeit der Romanen 
finde ich einen Gemahl, der innig genug liebt für Dicg, 
fanftes Rind!“ 

Unausfprechlich ergriffen warf fich Ana an ihren 
Baters Bruſt und weinte. Gr liebkoste ihr und tröflete 
fie zärtlich; und ehe ihre Bewegung recht beichwichtigk 
war, traten Glouceſter und Iſabelle zu ihnen. 

„Meine ſchoͤne Muhme,“ fagte der Herzog, „hat mic 
verfbeochen, mir Dein berühmies Roß, Saladin, zu zei⸗ 
gen; und da ich, wenn ich Deine Hallen verlafle, in meine 
Kriegsfchule an der unruhigen fchottifgen Grenze gehe, 
möchte ih Dich gern um ein Streittoß bitten von derſel⸗ 
ben Race, wie dasjenige, welches den Donnerfell von 
Warwicks Urimm durch den Sturm der Schlacht trägt.“ 

„Ein Roß von der Race Saladins,“ antwortete ber 
Graf, vorangehend zu dem Stalle des Streitroſſes, der, 
von dem aller andern Pferde abgefondert, mehr ein Zim⸗ 
mer des Schlofles als ein Stall war, „wäre in der. That 
ein Geſchenk, würdig von einem Krieger gegeben und vom 
einem Prinzen erbeten zu werben. Aber ah! Saladin 
bat, wie ich ſelbſt, keinen Sohn — er iſt der Letzte eines 
alten Gefchlechts !” 

„Sein Baier, glaub’ ich, fiel unfertiwilfen auf dem 
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Schlachtfeld von Touton. War es nicht fo? Ich Habe 
award fagen hören, als die Bogenfchügen wichen und 
der Steg mehr als ſchwankte, Habe Du, abfleigend, Dein 


Roß mit eigener Hand getöbtet, und das Kreuz Deines 


Schwertes kuͤſſend, geſchworen, anf biefer Stelle den Ans 
vdraug der Feinde aufzuhalten und Edwards Krone ober 
Barwids Grab zu gewinnen.“ * 

„Es war fo ; und Bas Jauchzen meiner luſtigen Mäns 
er, als fie mich unter ihren Reihen zu Fuß fahen, alle 
Flucht hemmend und wehrend, war Nalechs Todtengefang! 
Es ifi eine wunderbare Race, die von Malech und feinem 
Sohn Saladin,“ fuhr ber Graf lächelnd fort. „Als mein 
An, Aymer de Nevile, feine Truppen ins. heilige Land 
führte unter Loͤwenherz, gewährteihm fein Glack, eine Dame 
gefangen zu nehmen, welche von dem gewaltigen Salabin 
geliebt wurde. Brauche ich zu fagen, baß Aymer mit 
einer Waffenſtillſtandsfahne fie, ohne Löfegeld, und ohne 
den Schleier von ihrem Angellcht aufgehoben zu Haben, 
zum Selte des Saracenenfürften geleitete? Saladin, zu 
großmüthig und ebel für einen Ungläubigen, nöthigte Ihn 
eine Weile bei ihm zu bleiben, ein geehrter Saft; und 
Ayıners Rittertugenb warb anf eine harte Probe geftellt, - 


* „An jedem Palmfonntag, dem Tage wo vie Schlacht von 
Touton gefocgten wurde, wird eine rohe Figur, genannt das 
Rothe Roß, bei einem Hügel von Warwickſhire geftriegelt. 
Man vermuthet, daß bieß gefchehe zur Crinnerung an das 
Pferd, weldhes ver Graf won Warwid an dieſem Tage er- 
flug, entfhloffen zu fliegen oder. zu fierben.“ Robert#’ 
Dort und Lancafter, I 489. 
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benn die Dame, bie ex freigegeben hatte, liebte Ihn und 
führte ihn in Verſuchung; aber der gute Ritter betete 
umd faflete, und trotzte Satan und allen feinen Werten. 
Die. Dame (fo erzählt die Legenbe,) wurbe zornig über 
des frommen Kreuzfahrers. verfehmähende Kälte; und 
als Aymer zu feinen Genoſſen zurückkehrte, fchidte fie 
ihm mit den Sefchenfen des Sultans zwei kohlſchwarze 
Bferbe, Hengft und Stute, über welche böfe und verruchte 
Zauberſprüche in aller Form gemmurmelt worben waren. 
Ihre Schoͤnheit, Schnelligkeit, Klugheit und ihr Feuer 
waren flaunenswürbig. Und Aymer, arglos, hielt bie 
Gabe in hohen Ehren und wählte den Hengſt zu feinem 
Schlachtroß. Groß waren bie Thaten, die mein Ahnherr 
auf manchem Schlachtfeld, auf feinem ſchwarzen Streits 
hengſt ſitzend, verrichtete. Aber an Einem unglücklichen 
Tage, wo bie plöglich ertönenve Kriegstrompete ihn fein 
Morgengebet vergefien machte, Hatte das Thier Macht 
über den Chriften, und trug ihn, troß Gebiß und Sporn, 
mitten in ben bichteflen Haufen der Feinde hinein. Gr 
leiftete Alles, was ein Ritter gegen Biele leiften kann 
(verzeiht feines Enkels Prahlen — fo berichtet die Sage.) 
und die Chriſten fahen ihn eine Weile allein in dem 
Kampfgewähl Halbmond und Turban nievermähen. Dann 
ſchloß fich das Gewühl um ihn und der gute Ritter war 
aus ihrem Auge verfchwunden. . Zu Hülfe? ſchrie der 
kühne König Richard, und ein drangen die Kreuzfahrer 
auf den Feind, Aymer zu befreien; als fiehe da! plöglich 
die Reihen ſich trennten und das ſchwarze Roß hervor⸗ 
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brach — Aymer noch im Sattel, aber regungélos, fein 
Helm zerfchmettert und ver Federn beraubt — fein Schwert 
zerbrochen — fein Arm herabgefunten. Daher, daher 
Brauste Roß und Mann — zum Angriff, nicht gegen die 
Ungläubigen, fondern gegen die Chriſten. Daher flürzte 
das Roß, fage ich, Feuer aus Augen und Nüflern fprüs 
hend, und die Spige feiner Hauptbevedung wie eine 
Lanze gejenkt gegen ben Bortrab der Kreuzfahrer. Der 
böfe Feind ſchien in des Streitroffes Muth und Kraft zu 
Haufen. Es drang gerade auf Richards Standartenträger 
ein, und nieber flürzte der Löwe und das Kreuz. Es ging 
auf den König felbft los; und Richard, der nicht Luft 
Hatte, feinem eigenen theuren Krieger Aymer ein Leid zu 
thun, hielt erflaunt, bis der Stachel des Streitrofies fein 
Eigenes Pferd durch die Bebeckung flach und der König 
fich mit ihm im Sande wälzte. Gin panifcher Schreden 
ergriff die Kreuzfahrer, — fie flohen — die Saracenen 
verfolgten fie — und mit den Saracenen immer das 
ſchwarze Roß und der ohnmädhtige Reiter. Endlich, als 
die Krenzfahrer ihr Lager erreichten, und bie Flucht aufs 
hörte, da hielt auch Ayıner. Niemand wagte fich ihm 
zu nähern. Er ſprach nicht — Niemand ſprach zu ihm 
— bis ein Heiliger Priefter und Wallfahrer fich ihm n&s 
herte, und den guten Ritter und das ſchwarze Roß mit 
Weihwaſſer befprengte und beide exorcifixte, da warb ber 
Sauber gebrochen und Aymer fank auf die Erde. Man 
fchnallte ihm ven Helm los — er war kalt und ſtarr. Das 
wilde Roß hatte nur einen Todten getragen.“ 
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„Heiliger Paul!“ rief Glonceſter ans, mit anfcheis 
nender Andacht, obgleich ein verbedies Hohnlaͤcheln um 
feine ſchoͤnen, fehlen, blaſſen Lippen ſpielte, — „eine denk⸗ 
würbige Geſchichte, und welche viel von der geheiligten 
VDahrheit beweist, die man jeht wenig beachtet. Aber 
wahrlich, Herr Graf, ich hätte wenig Freude gehabt an 
einem Roß mit folgen Stammbaum.” 

„Hort das Aebrige,“ fagte Ifabel — „König Richard 
befahl, das Roß fogleich zu toͤdten; aber ber heilige Pils 
ger, welcher den Zauber gebannt hatte, unterfagte das 
Opfer. "Groß werben bie Dienfte feyu’ , fagte ber ehr⸗ 
würbige Daum, "welche die Nachkommen des Roſſes Deis 
nem koͤniglichen Stamme leiflen werben, und großen 
Nuhm werden fie verleihen den Söhnen Nevile's. Laß 
das Kriegsroß, jept gereinigt von dem Zauber der Uns 
gläubigen, lange leben, um einen Hrifllicden Krieger zu 
tragen ”* 

„Und fo,“ fuhr der Graf, die Erzählung aufnehmend, 
fort, „fo wurben denn Hengfl und State von Aymers 
Knappen nad feinem Schloß in England gebracht; und 
Aymers Sohn, Sir Reginald, nahın bas Kreuz und bes 
Reg das verhängnißvolle Pferd ohne Furcht und ohne 
Gefaͤhrde. Don dieſer Stunde an ftieg das Haus Mevile 
gewaltig, an Ruhm und an Macht, und bie Legende erzählt 
weiter, wie derfelbe Pilger Sir Reginald bei Jopye bes 
gegnete, und ihm gebot, dieß Geſchlecht von Kriegeroflen 
ale fein theuerftes Erbe zu hegen und zu wahren, bemn 
mit biefem Geſchlecht würde fein eigenes blüfen ums 
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vergehen; und der einzige von den Zaubern der Unglaͤu⸗ 
bigen, der nicht gelöst werben konnte, war derjenige, 
welcher die Gabe — Generation um Generation, in Wohl 
ober Web, in Ehre oder Berberben, mit dem Schickſal 


Aymers und feines Haufes verfnüpfte. Und', fügte ber 
Pilger bei, "wie mit Weibes Piche und Weibes Türke der 
mnaufloͤsliche Zauber gebrant if, fo wird auch das Weib, 


in Tüde oder in Liebe, immer Dein und ber Deinigen 


Shidfal geftalten.“ 


„Bis jet,“ fagte der Prinz ⸗ „iſt die Prophezeiung 


in einem goldenen Sinne in Erfüllung gegangen, denn 


beinahe alle Deine weitlänfttgen Baronien find, glaube 
1% , von der weiblichen Seite an Dich gefommen. Eines 
Weibes Hand brachte ven Neviles dieß Schloß fammt den 
Ländereien zu.“ Bon einem Weibe Tam das Erbe von 
Monthermer und Montagu, und Salisbury’s berühmte 


Grafſchaft; — und die Mitgift Deiner unvergleichlicden 


Gräfin waren die großen Beflgungen von Beauchamp.“ 
„Und eines Weibes Tüte, junger Prinz, bewirkte 
die Ungnabe meines Königs! Aber genug von biefen 


maͤhrchenhaften Geſchichten; ſchau jett den Sohn des 


* Minsleham-Gafle warb erbaut von Robert Fig Ranulph, 
Entel Ribalds, des jüngern Bruders des Grafen von Ber 
tagne und Richmond, Neffen des Eroberers. In ber Fa⸗ 
milie des Erbauers gingen männliche Erben aus, und bie 
Grbin heirathete Robert Nevile, Sohn Korb Raby’s. War 
wids Vater beſaß has Grafenthum von Salisbury in Kraft 
des Rechts feiner Gattin, ver Erbin von Thomas be 
Montacute. 
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armen Malech, den ich, alle ſolche Legenden vergeffend, 
bei Tonton erfälug. Ho! Saladin — grüße Deinen 
Seren!“ 

Sie fanden jebt in dem Stall ded Rappen — einem 
großen, hochgewoͤlbten Raum, denn nie entweihte eine 
Halfter des wilden Streitrofles gewaltigen Hals, bas ber 
Gott der Schlachten in Donner gekleidet Hatte. Ein 
Marmortrog enthielt fein kryſtallhelles Trinken, und im 
einer vergolbeten Krippe war das feinſte Waizenbrot mit 
Hafer von Flantern gemifcht. Beim Eintreten trafen fle 
den jungen George, Montagu's Sohn, mit zwei oder brei 
andern Knaben dort an, vertraulich fpielend mit dem 
edeln Thier, das alle die Anhänglichfeit und Gelehrigkeit 
Hatte, welche das Erbtheil der arabifchen Zucht find. Aber 
beim Ton von Warwids Stimme ſpitzte es bie Ohren, 
feine Naͤhne flräubte fi und mit einem kurzen Wichern 
eilte es vor ihn Hin, und langfam und feierlich anmuthig 
niederknieend, leckte es feines Herrn Hand. Ein fo volls 
kommenes, tabellofes Roß hatte nie ein Ritter befliegen. 
Seine Haut war ohne ein weißes Haar und glänzend 
wie bie ſchimmerndſte Seide ; die Locken einer Lady waren 
kaum feiner als die Haare feiner ſtattlichen Mähne; die 
ausnehmende Kleinheit feines Kopfes, die breite Stirne, 
die auffallende, beinahe menfchliche Verſtaͤndigkeit feines 
Auges fchienen wirklich dieß Herrlich gebaute Thier über 
feine Sattung zu erheben. Obgleich die Race mit jeder 
Generation an Große und Stärke zugenommen Hatte, 
wunberte ſich doch auch fo noch Prinz Richard, als das 
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Echlachtroß, einem Zeichen Warwicks gehorſam, aufftand, 
und fein Haupt mit halb fchwermüthiger, ſanfter Zaͤrt⸗ 
ligfeit an die Schulter des Grafen ſchmiegte, daß ein 
Pferd, an Höhe und Mafle den gewöhnlichen Kriegsrofien 
nachſtehend, die ungeheure Wucht des riefigen Srafen in 
feinem fchweren Panzer tragen Eönne. Aber fein Erſtau⸗ 
.nen hörte auf, als ihm der Graf die ungeheure Stärke 
. ber breiten Lenden des Thieres, die fehnigte Reinheit, bie 
fählernen Muskeln der Hirfchartigen Füße, die fiermäßige 
Breite der Bruſt, und die fchwellende Kraft des glänzen- 
. den Halfes im Einzelnen zeigte. 

„Und am Ende,“ fügte ver Graf hinzu, „bei Meufch 
. und Thier tragen ber Geiſt und die Race, nicht bie Sta⸗ 
tur und die Mafle, ven Preis davon. Mort Dieu! Ri⸗ 
. hard, ich fchäme mich oft meiner Sehnen und meiner 
breiten Bruſt — ich haͤtte eitler auf meine Lorbeeren ſeyn 
bürfen, wenn ich um einen. Kopf Heiner gewefen wäre,“ 

„Dennoch,“ fagte der junge George von Montagu 
“ mit dem vorlauten Weſen eines Bagen, „wollte. ich doch 
lieber Deine Zolle Haben, als die Prinz Richards, und 
lieber. Deine breite Bruſt, als Seiner Gnaden kurzen 
Hals.“ 

Der Herzog von Glouceſter wandte ſich um, als haͤtte 
ihn eine Schlange geſtochen. Er warf dem Sprecher nur 
. Einen Blid zu, aber dieſer Blick lebte immerdar fort in 
des Knaben Gedäachtniß, und ber. junge Montagu wurde 
blaß und zitterte, jelbf noch. che er des Grafen firengen 
Dermweis eingenommen hatte, , 
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denle ihren erſten, glängenden Schauplatz fanden, — atıb 
er war veßhalb von Bonbon abweſend während aller ber 
Werbdrießlichfeiten, die ex vielleicht Hätte beſeitigen, and 
ber Imrilen, bie ex Hätte yereiteln Bnnen. 

Aber die Iuterefien bes Hanfee Warwick waren, fo 
lange der Graf finfler und mißmuthig feinen Aufenthalt 
in ſeinem Bonvernement Calais Hatte, feinen ungeſchick⸗ 
ten. Händen anvertraut; und Montagu und der Ergbifchof 
waren wohl im Stand, es mit Lord Rivers und der Her: 
zogin von Vebford aufzunehmen. 

Zwiſchen biefen begabten Brüdern Katte eines Tages 
in More eine wichtige Unterrebung Gtalt. | 

„Ich habe Euch aufgeſucht,“ fagte Montagu, mit 
dem Ansdeud ungewohnter Beſorgniß auf der Stirne, 
„ich habe Eich aufgefucht in Folge eines Greigniſſes, das 
zu Derwidlungen von nicht geringer Bebentung führen 
kaun — ſey es zum Guten oder zum Uebel. Glarence 
hat ploͤtzlich England verlaffen und iſt nad Calais 
gereist." 

„Ich weiß es, Montagu; ber Herzog vertraute mir 
feinen Eutſchluß an, fich für alt genug zu erflären, um 
zu heirathen, und Hug genug, für fich felbft zu wählen.“ 

„Und Ihr habt ihn gebilligt?“ 

„Gewiß; und bie Wahrheit zu fagen, ich führte ihn 
auf dieſe beſcheidene Meinung von feinen Faͤhigkeiten. 
Was noch Mehr if, ich Habe dieſe Abſicht ihn in Calais 
zu teefien.“ 
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Ihr kummert Each wenig um bie Legende, wie mir. 
ſcheint.“ 
„Pardieu! zu Zeiten nur allzuviel; aber in nuchter⸗ 
nen Angeunblicken denke ich, der tapfere, wackere Many, 
der ſeine Pflicht thut, brauche keines Zauberers Prophe⸗ 
zeiung, um fein Schickfal zu erfüllen; und ſey es im 
Gebet oder im Tor, in Gluͤck oder Niederlage, geht feine 
Seele ſtracks zu Bott!“ 

„Ha!“ ſagte Richard nachdenklich, und eine Pauſe 
trat ein. 

„Warwick,“ begann dann ber Prinz wieder, „ohne 
Zweifel wird auch, wenn Ihr nach London zurückgekehrt 
feyd, der Königin und ihrer Mutter Yeindfchaft nicht zus 
ben. Clarence liebt Ifabellen, aber Clarence weiß nicht, 
wie er ven König überseben und des Königs. Weiberyoll 
meiftern fol, Du weißt, wie ich allen Baltionen bes 
Hofes ferne geflanden bin. Unglückticherweiſe gehe id 
jebt in die Grenzlande, und fann Dir nur wenig. dienen. 
Aber —* er ſtockte und ſeufzte tief auf. 

„Gprich weiter, Bring !* 

„Mit Sinem Woart denn, wenn ich Dein Sohn wäre, 


Anna's Gatte — ich ſehe — ich ſehe — Ich ſehe — * drei» 


mal wienesholte der Prinz dieſe Worte, mit einem traäͤu⸗ 
mexifchen Hinausftarsen feines Augeo, und die Hand ans 
fizedend, — „eine Zukunft, welche aller Feinde Hoffuungen 
vereiteln dürfte, firh für mich und für Dich eröffnen!” 
Warwick ſchwieg eine Weile in einiger Verlegenheit. 
„Mein guädiger und peinzliches Beiter,“ fagte er. 
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endlich, "„biefer Unteag if in der That ſüßer Weihrauch 
für eines Baters Stolz. Aber verzeih mir, edler Richard, 
Du bift jeht noch fo jung, dag der König und die Welt 
mich tadeln würten, wenn mich mein Görgeiz folcher Ver⸗ 
ſuchung mein Ohr leihen ließe. Genug für den Aingen- 
bHd, wenn alle Streitigkeiten zwiſchen unſerm Haufe und - 
dem Röuig auegeglichen und zur Ruhe gelegt werben 
können, ohne neue hervorzurufen. Nein, — verzeih mir, 
Prinz, laß diefe Sache ruhen, — wenigftens bis zu Dei⸗ 
ner Rüdlehr von den Grenzlanden.“ 

"Darf ich Hoffnung mit mir nehmen ?“ 

„Rein,“ fagte Warwid, „Du weißt, daß ich ein ges 
rader Mann bin; dir Hoffnung geben, hieße: Dir mein 
Mort verpfänden. Und,“ fuhr er ernft fort, „es find auch 
gewichtige und wohl zu überlegende Gründe, die dagegen 
ſprechen, daß beide Töchter eines Unterthanen mit den 
Brüdern ihres Könige fi vermählen follten. Laß dieß 
jegt ruhen, ich bitte Dich, edler Prinz.“ 

Hier gefellten fich die Fräulein zu ihrem Vater und 
bie Beſprechung hatte ein Ende, aber als Richard eine 
Stunde fpäter allein nackfinnend anf den Iinnen fand, 
murmelte er vor fih Hin: „Du biR ein Thor, Rattlicher 
Graf, daß Du nicht mit Freuden die Dermählung Deiner 
Macht mit meinem Wis angenommen haſt. Da geht 
an einen Hof, wo Nacht ohne Witz Nichte if. Wer Tann 
die Zukunft vorherfehen? Wahrhaftig, das war. eine 
Enge Babel der Alten, daß, Wer ven Proteus padie und 
band, bem wanbelbaren Bott die Weiffagung der Iukunft 


abprefien konnte. Ja! der Mann, der das Geſchick zu 
erfaflen vermag, Tann feine Stimme ihn weiffagen hören ! 
Und in meinem Herzen und Hirn, die noch nie aufgaben, 
wornach die Neigung gelüſtete oder der Gedanke firebte 
lefe ich wie in einem Buch, Anna, daß Du die Meinige 
werben wirft, und daß, wo jebt auf jenen Sinnen bie 
Zeichen von Beauchamp, Monthermer und Nevile wehen, 
der Eher von Glouceſter noch die Herrfchaft erringen 
wird über ihre weiten Baronien und fühnen Vaſallen!“ 


Schstes Bud 





Worin dem Auge einige Blicke geftattet find 


auf das Schidjal, welches hienieden diejenigen 
erwartet, die befier find ald Andere, und dies 
jenigen, welche Andere beffer zu machen trach⸗ 
ten. Liebe, Demagogie und Wiſſenſchaft — alle 
gleicherweife Erzeugniffe einer fruchtbaren Täu- 
[hung — nämlih: daß gemeine Seelen — die 
Mehrzahl auf Erden — werth feyen der Hoff: 
nung und des fehmerzlichen Kampfes edler See- 
len, der immerdar duldenden und ftrebenden und 
tingenden Heinen Minderzahl. 


Erfted Kapitel, 
Neue Zerwürfnifſe. 


Wir müſſen jetzt einige Monate überſpringen. War⸗ 
wick und ſeine Familie waren nach London zurückgekehrt, 
und bie Begrüßung zwiſchen Edward und Warwick war 
herzlich und freundfchaftlich geweien. Der Graf ward 
tn alle Aemter wieder eingeſetzt, die ihm dem Anfchein 
nach die eigentliche Negterung Englands in bie Hand 
gaben, Die Prinzeffin Margaretha Hatte als Braut 
Garls des Kühnen England verlafien, und der Graf hatte 
den Zug zu Ehren ihrer Vermaͤhlung begleitet. Der 
König, gemäß den Eriegerifchen Entwürfen, bie er fchon 
lange in fich herum trug, Hatte dann an Ludwig XI. den 
Krieg erklärt, und das Parlament war um Belträge an⸗ 
gegangen und Truppen waren ausgehoben worden zum 
Behuf diefes unpolitifhen Vorhabens. Diefem Krieg 
indeſſen widerfeßte fih Warwid unbeugiam. Gr wies 
auf die Thorheit Hin, die befigefinnte Nitterfchaft aus 
England wegzuziehen zu einer Seit, wo die noch immer 


al 
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mächtigen Anhänger von Laucaſter ſich keine glädlichere 
Gelegenheit wünfcen mochten, bas Banner der Rothen 
Hofe wieber zu erheben. Gr zeigte, wie hohl und eitel 
die Hoffnung auf nachhaltige Hülfe von dem hitzigen, aber 
leichtfinnigen und grunbfaglofen Herzog von Burgund 
fey, und wie ganz anders jetzt die Lage von Frankreich 
fey unter einem König vom hoͤchſten Scharfblick und 
Schlauheit, mit einem überjläffig gefüllten Schatz, vers 
glichen mit feiner Zerriffenheit während der frühern Er⸗ 
oberungen der Engländer. Diefer Widerfpruch gegen ben 
Willen des Königs gab Warwicks Feinden alle mögliche 
Gelegenheit, ihre alte Belchuldigung heimlicher, verräthes 
rifcher Freundſchaft mit Ludwig zu erneuern. Obgleich 
der ſtolze und ungeflüme Graf nicht nur Die ihm yon Ed⸗ 
ward wiberfahrene Beleibigung verziehen, fonbern auch 


feine eigene maßlofe Erbitterung gut zu machen gefucht. 


hatte, dadurch, daß er öffentlich den Feierlichkeiten bei der 
Berlobung der Prinzeifin anwohnte, war es bach für Er 
ward eine Unmöglichkeit, je wieder den Miniſter zu lichen, 
der feiner Macht geirogt und feiner Krone gebroht hatte, 
Seine üble Laune und fein Argwohn brachen hervor, traf 
dem Zwang, ben ihm bie Klugheit füch anzuthun gebat ; 
und bei den Grörterungen über ven Einfall in Fraukreich 
hätte nothwendig ein zmeiter und nach tödtlicherer Vruch 
zwifchen Edward und feinem Minifex fi; gaͤhnend auf 
gethan, Hätten nicht pie Ereigniffe plöulich und auf.umexs 
wartete Weife gezeigt, wie weile Warwids Mißtrauen 


gegen Burgund war. Ludwig XI. erlaufte die Freuuda 
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ſIchaft des Herzogs von Bretagne, ſchloß einen Frieben mit 


Carl dem Kühnen, und vereitelte fo alle Entwürfe, ver- 
nichtete alle Sünpniffe Edwards gerade in dem Augenblid, 
wo feine kriegeriſchen Müfungen zur Reife gedichen 
waren. 
Dennoch waren bie zurnigen Orfühle, welche der 
Streit zwifchen Coward und dem rufen hervorgerufen 


‚hatte, mit der Urſache nicht beſeitigt; und ber König ver: 


langte von Warwid, unter bem Borwand, daß man gegen 
Feinvfeligkeiten Ludwigs fich vorfehen müfle, er folle in 
fein Gouvernement Ealats abreifen ; — der wichtigfte und 
ehrenvollſte Poſten allerdings mar bie, den ein Unterthan 
damals bekleiden konnte; aber Warwick fah in diefen Ans 
innen einen Vorwand, ihn vom Hofe zu entfernen. Cine 


‚noch erbitterndere und verletzendere Veranlaffung zum 
Grolle lag vor in Cowards Berfagung feiner Einwilligung 
An Clarence's oft und dringend vorgebrachte Bitte um 


Genehmigung feiner Bermählung mit Lady Ifabel. Al 
ferdings war biefe Weigerung Begleitet von den höflichften 


Betheurungen feiner Achtung vor dem Grafen, und nur 


aus dringenden Gründen ber Staatspolitif überhaupt abs 
geleitet. 

„Bein lieber George," pflegte Epward zu fagen, „die 
Erbin von Lord Warwick if gewiß feine Mißheirath für 
einen Bruder des Königs ; aber die Sicherheit des Thro⸗ 


‚mes erheifcht gebteterifch,, dag meine Brüder meine Re: 


gierung verfläcken durch Verbindungen mit aualändifchen 
Hertſchorhauſern. Ich, es iſt wahr, Habe eine Untertbanin 


di 
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geheirathet, aber ich ſehe auch alle bie Unrußen, vie aus 
meiner knabenhaften Leidenfchaft hervorgegangen find! 
Nein, nein! Geh nach Breiagne! der Herzog hat eine 
ſchoͤne Tochter, und wir wollen jede Dürftigfeit der Mits 
gift ausgleichen. Ermüde, beläftige mich nicht mehr, 
George. Fiat voluntas mea!“ 

Aber die angegebuen Gründe waren nicht bie des 
Königs Weigerung in Wahrheit befimmenden. - Nicht 
ohne trifligen Grund hegte er Beforgniffe dabei, wenn 
der nächſte männliche Erbe feiner Krone die Tochter des⸗ 
jenigen Unterthanen heirathete, der ihm dieſe Krone ge⸗ 
wonnen hatte, und ber fle zu jeber Zeit wieder nehmen 
fönnte. Er wußte, daß Elarence leichtſinnig, grundfaglos 
und eitel war. Edwards Glauben an Warwick war ers 
fhüttert durch die fortwährenden, arglifligen Einflüferuns 
gen und Derbächligungen von Seiten der Königin und 
ihrer Familie. Er fühlte, daß die Verbindung zwiſchen 
Elarence und dem Grafen die VBermählung von einem 
zwiefachen Intereffe und Einfluß war, die beinahe uns - 
wiederftehlich werben mußten, wenn fle fi einmal gegen 
das feinige kehrten. 

Aber Darria der die wahren Gründe von Edwards hart⸗ 
nädiger Weigerung wohl durchſchaute, war noch empfind⸗ 
licher über die Urfachen, als über die Meigerung felbfl. 
Jene berührten bitter feine Gefuͤhle, dieſe kraͤnkte feinen 
Stolz; und jene waren fp fein und verleglich, als biefer 
krankhaft reizbar. Er war um fo unmuthiger, als auch 
feine Zärtlichkeit als Bater mit ins Spiel kam. Iſabella 


—* 
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war wirklich Clarence zugelhan, ber, bei allen feinen 


Fehlern, alle die äußern, oberflächlicheren Annehmlich⸗ 


— 


keiten beſaß, welche ſein Haus auszeichneten, — galant 
und hübſch, munter und aufgeweckt, und mit einem Be⸗ 
nehmen, das ihn nicht minder populär als Coward ſelbſt 
machte. 

Und wenn Iſabellas Neigung nicht ſo tief, meigen⸗ 
nuͤtzig und zärtlich war, wie die Anna's, fo war ſie dafür 
verflärkt von einem Etolz, den fle von ihrem Vater geerbt 
hatte, und einer Eitelfeit, welche ihrem Geſchlecht natuͤr⸗ 
ih war. Es war für fie ein im hoͤchſten Grade vers 
legendes Gefühl, fich fagen zu muͤſſen, daß die Liche zwi⸗ 


ſchen ihr und Elarence das Gerede — und des Königs 


Weigerung das Geſpoͤtte des Hofes fey. Ihre Geſund⸗ 
heit wanfte, und Stolz und Liebe zugleich nagien an 
ihrem Herzen, 

Es traf fi zum Ungläg für ten König und für 
Warwick, daß Glonceſter, deſſen frühreifer Scharfblid 
und Verſtand Beiden um ſo beſſer zu Statten gekommen 
waͤre, ſofern die Abſichten und Wuͤnſche, die er in Betreff 
Anna's hegte, ſein Intereſſe einigermaßen mit dem des 
Herzogs von Clarence vereinbart Haben wurden, und ganz 
gewiß Ihm die Aufgabe geftelit Hätten, die Ausfähnung 
Edwards und feines Minifters zu bewirken, — es traf fich, 


. jagen wir, unglüdli, daß Glouceſter noch abweſend war 


bei den an der ſchottiſchen Grenze befhäftigten Streit⸗ 
fräften, wohin er ſich begeben hatte, als er Middleham 
verließ, und wo feine außerorbentlichen militaͤriſchen Ta⸗ 
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Uente ihren erſten, glänenden Schauplatz fanden, — and 
er war veßhalb von Bonbon abweſend während aller ber 
WBerbrießliggleiten, die er vielleicht Hätte beſeitigen, und 
der Iuteilen, die ex Hütte vereiteln Können. 

ber die Iuterefien des Haufes Warwid waren, fo 
lange der Graf finfter und mißmuthig feinen Aufenthalt 
in feinem Bouvernement Calais Hatte, feinen ungeſchick⸗ 
ten Händen anvertsaut; und Montagu und ber Erabifchof 
waren wohl im Stand, es mit kord Rivers und der Her⸗ 
zogin von Bebford aufzunehmen. 

Zwiſchen biefen begabten Brüdern Hatte eines Tages 
in More eine wichtige Unterrebung Statt. | 

„Ich habe Euch aufgeſucht,“ fagte Montagu, mit 
dem Auodruck ungewohnter Befsrgniß auf der Gtirne, 
„ich Habe Euch anfgefucht in Folge eines Greignifies, das 
zu Verwicklungen von nicht geringer Bebeutung führen 
kann — ſey es zum Guten oder zum Uebel. Glarence 
hat plöglich England verlafien und iſt nach Valais 
gereist.“ 

„Ich weiß es, Montagu; ber Herzog vertraute mir 
feinen Entfchluß an, fich für alt genug zu erflären, um 
zu heiraten, und Hug genug, für flch felbft zu wählen.“ 

„Und Ihr Habt ihn gebilligt?“ 

„Gewiß; und bie Wahrheit zu fagen, ich führte ihn 
auf diefe befcheibene Meinung von feinen Faͤhigkeiten. 
Was nad Mehr ift, Ich Habe dieſe Abſicht ihn in Calais 
su treffen.“ 


“ 
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„Schau nicht fo verbläfft drein, oh tapferer Haupi⸗ 
mann, ber nie eine Schlacht verloren! — wo bie Kirche 
fi einer Sache annimmt, gedeiht Alles. Höre mich an!“ 
Und der junge Prälat raffte fih auf aus feiner nachläßigen 
Stellung, und ſprach mit ernfler Salbung: „Du weißt, 
daß ih mich nicht viel mit Planen und Anfchlägen ber 
Laten befaffe — wenn ih es thue, muß der Zweck ein 
großer feyn. Nun habe ih, Montagu, in neuefter Zeit 
genau und ſcharf das Spinnengewebe beobachtet, das 
Ihr einen Hof nennt, und ich fehe, daß die Spinne die 
Weſpe verzehren wird, wenn nicht die Wefpe Fühn das 
Gewebe zerreißt — denn Weibertücke nenne ich die Spinne, 
und Kriegerftolz nenne ich die Wefpe. Einfach zu reden 
— dieſen Woodvilles muß man Fühn und tapfer Bruft 
und Stirne bieten und fie mit Entfchlofienheit demüthi⸗ 
gen. Ich bin nicht der Meinung, daß wir mit des Koö⸗ 
nigs Gattin und ihrer Familie verfahren können wie mit 
allen andern Feinden; aber wir müſſen fle überzeugen, 
daß fie es nicht mit uns Aufnehmen koͤnnen, und daß ihr 
Snterefie am beften dabei fich flellen wird, wenn fie ſich 
in denjenigen Zuſtand der Dinge fügen, welcher die 
Regierung Englands in die Hände der Neviles legt.“ 

„Mein eigner Gedanke, wenn ich nur ven Weg da⸗ 
zu fähe!“ 

„Ich fehe den Weg dazu in diefer Verbindung; bie 
Häufer Dort und Warwick mäflen fo unaufldslich verbun⸗ 
den werben, daß ber Verfuch, dem einen ein Leid zu thun, 
Beide zerftören müßte, Die Königin und die Woodvilles 

Bulwer’s Werke Yünf u. fiebenzigfter Theil, 
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machen Anfchläge gegen uns ; wir müſſen in des Könige 
Familie ein Begengewicht gegen ihre Machinationen aufs 
bringen. Es bringt ber Königin feine Unehre und üble 
Nachrede , wenn fle gegen Warwick ſich verfchwärt, aber 
es würbe fle in den Augen Englands zu Grunde richten, 
wenn fle gegen des Königs Bruder konſpirirte; und 
Glarence und Warwick müflen wie Sin Mann feyn. Das 
iſt nicht Alles! Wenn unfre Hülfe nur der leichtfinnige 
George wäre, würden wir unfer Haus nur mit einem 
Wetterhahn verbollwerfen. Diefe Verbindung if nur ein 
Theil des umfaffenden Planes, auf den ich mein Herz und 
meinen Kopf geſetzt Babe — Clarence foll Ifabel Heis 
rathen, Glouceſter Anna, und — laß Dein ehrgeiziges Herz 
Hoch fchlagen, Montagu! des Königs Altefte Tochter fol 
Deinen Sohn Beiraihen — den männlichen Bertreter unirer 
breifältigen Ehren. Ha! jept funkeln Deine Augen! So 
fol das ganze fönigliche Blut Englands fich zuſammen⸗ 
drängen in den Häufern Nevile und Dorf; und die Wood⸗ 
villes follen gefangen und verwickelt werben in ihren 
eignen Netzen — ihre Erbitterung wird ohnmaͤchtig 
feyn; denn wie kann Glifabeth gegen uns wirken, wenn 
ihre, Tochter verlobt iR mit dem Sohne Montagu’s, dem 
Neffen Warwids? Clarence, geliebt von den feichten 
Gemeinen; * Sloucefter, angebetet von dem Heer unb 


* &o fonverbar es Solchen feheinen mag, vie nicht wiffen, 
daß die Popularität nur den gemeineren Eigenſchaften ber 
Menſchen zu Theil wird, und daß, wo eine eblere Natur 
populär wird, (ein feltmer Fall!) dieß trotz bes Seelen⸗ 


“ 
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von der Kirche, und Montagu und Warwick, die zwei 


großen Feldherrn des Zeitalters — iſt das nicht ein Bund 
von Macht, der dem Schickſal Trotz bieten Tann 7“ 

„DH, George!“ fagte Montagu bewundernd, „wie 
Jammerſchade, daß die Kirche einen foldden Staatsmann 
verderben muß!“ 

„Du ſprichſt profan, Montagu; die Kirche verberbt 
feinen Menſchen — die Kirche führt und leitet Euch Alle; 
und merke wohl, ich ſchaue noch weiter. Ich möchte 
ein enges Bündniß mit Frankreich Haben, ich möchte uns 
verflärfen durch Spanien und ben Deutfchen Kaiſer; ; ich 
möchte die Stimme des heiligen Eollegiums erfaufen oder 
fonft gewinnen; ich möchte es dahin bringen, daß Dein 
armer Bruder, den Du fo'bemitleiveft, weil er feinen 
Sohn mit eines Königs Tochter — feine Tochter mit 
eines Königs Sohn zu vermählen bat — daß Dein uns 
würtiger Bruder, Montagu, der Vater der ganzen chriſt⸗ 
lichen Welt würde, und von dem Stuhle des Vatikans 
aus über die Wohlfahrt von Königreihen wachte. Und 
nun, fiehft Du ein, warum ich morgen mit Sonnenaufs 
gang nach Ealais abreiie und meine Stimme mit ber 
von Glarence verbinde, um den erſten Knoten bet dieſem 
verwidelten Gewebe zu fchürzen 7” 

„Aber wird Warwid einwilligen, fo lang der König 
fich widerfegt? Wird fein Stolz —* 


adels geſchiebt, nicht wegen defſelben — Clarence war ein 
Abgott ver Popularität, ſogar bis zur Zeit ſeines Todes. 
Croyl. 562, 

se 
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„Sein Stolz dient uns hier; denn fo lange Clarence 
nicht wagte, gegen den König aufzufreien, mochte es 
Marwid wohl verfehmähen, feiner Tochter Hand irgend 
einem Mann auf Erben aufzubrängen. Der König wis 
derſetzt fi, aber mit welchem Recht? Warwids Stolz 
richtig gelenkt und benüßt, wird ihn nur dazu vermögen, 
der Beleidigung Troß zu bieten, und willführlichen Bes 
fehlen ſich zu widerfegen. Zudem hat unfer Bruber für 
feine Kinder das Herz eines Weibes; und Ifabellens Wange 
ift blaß, und das wird Mehr ausrichten zu unfern nn: 
ften, als all meine Beredfamfeit.“ 

„Aber kann der König Eure Einmifhung und Wars 
wids Trotz verzeihen?“ 

„Berzeihen! — wenn die Heirath einmal vollzogen 
it, was bleibt ihm übrig? Er iſt dann Eins mit ung, 
und wenn Bloucefter zurüdtehrt, wird Alles wieder ges 
ebnet feyn, geebnet für die zweite und wichtigere Heirath — 
und bie zweite foll die Einleitung zur dritten feyn; ins 
zwifchen kehrt Ihr an den Hof zurüd. Bei diejen Cere⸗ 
monien braucht Ihr nicht anwefend zu feyn; Halte Du 
nur Deinen Hübfchen Sohn zurück, daß er nicht den Hals 
bricht, wenn er fein Rößlein zu flarf reitet, und „warte 
Deine Zeit ab!“ 

In Oemäßheit ber felbftfüchtigen aber ſchlauen Pos 
litik, welche der Prälat fo entwickelte, reiste er am folgen 
den Tag nach Calais ab, wo Blarence fchon feine Bewer⸗ 
bung mit der glühenden Ungeduld verliebter Jugend hitzig 
betrieb und verfolgte. Der Erzbifchof fand jedoch, daß 
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Warwick ſich mehr Dagegen fräubte, als er ertwartet Hatte, 
feine Tochter eine Berbindung mit einem Haufe eingehen 
zu laſſen, ohne Einwilligung des Hauptes deſſelben, auch 
würde der Graf aller Wahrfcheinlichkeit nach den Bitten 
des prinzlichen Sreiers nicht nachgegeben haben, Hätte 
nicht Edward, wüthend über Clarence's Flucht, und bes 
arbeitet von der arglifligen Königin, die Unflugheit be⸗ 
gangen, einen ungemäßigten drohenden Brief an ben 
Grafen zu ſchreiben, der alle Leivenfchaften des bochmü- 
thigen Warwic wach rief. 

„Was!“ tiefer, „gedenkt diefer undankbare Mann 
mich nicht nur zu entehren durch die Art, wie er feine 
Schweftern verheirathet, fondern will er auch den Tyrannen 
gegen mich fpielen bei der Verfügung über meine eigne 
Tochter! Er droht! er! — genug. Es gebührt mir, zu 
zeigen, baß fein Mann auf Erden lebt, defien Drohungen 
zu troßen ich nicht das Herz hätte!“ Und der Prälat, als 
er ihn in diefer Stimmung fah, fand nun weiter Feine 
Schwierigkeit, feine Suflimmung zu erlangen. Diefe 
unter fchlimmen Borbeveutungen gefchlofiene Heirath 
ward dann mit großem, koͤniglichem Pomp in Calais ger 
feiert, und der erſte Zweck des Erzbifchofs war erreicht. 

Während fo die Sachen ſtanden zwifchen den zwei 
großen Faktionen des Staats, verbreiteten ſich Dies 
jenigen Mißvergnügten, welche Warwicks Anwefenheit 
am Hofe eine Weile zur Ruhe gebracht Hatte, wieder 
weit und breit über das ganze Land. Die Meppigfeit und 
Sorglofigfeit von Edwards Gemüthsart und Lebensweiſe 


machte, daß er in gewöhnlichen Zeiten immer der Fuͤh⸗ 
rung Andrer fih hingab. Im Anfang feiner Herrichaft 
war er ansnehmend beliebt beim Volke, und feine Res 
gierung, obwohl hart und fireng, den Seiten gemäß, denn 
damals war der vorherrfchende Einfluß der Lord Warwicks. 
Als der Königin Rath und Einflüfterungen die gereifte 
Erfahrung und die männliche Kraft des Grafen üäberwogen, 
verlor des Königs Regierung Popularität wie Achtung, 
mit Ausnahme allein der Hauptflabt; und wenn fle gegen 
das Ende feiner Herrſchaft wiener all ihre frühere Gunſt 
beim Bolle gewann, fo muß dieß Yorzugsweife dem Geiſte 
Haſtings' zugefchrieben werben, — damals Englands mäd- 
tigſter Unterthan, deſſen Verſtand ruhig alle Federn der 
Handlung und Thätigfeit in Bewegung. febte. Jetzt aber 
war allenthalben das Fönigliche Anfehen gefchwächt; und 
während Edward in Shene fchwelgte, und Warwick in 
Calais war, waren die Provinzen all den Mißbraͤuchen 
und Mißhandlungen preis gegeben, welche eine Bendlfes 
rung am meiften erbittern. Die Armen klagten, daß uns 
gebührliche Erprefiungen von den Hofpitälern, Abteien 
und Baronen auf ihnen lafteten; die Kirche Hagte, daß 
die Berwanbten ber Königin die Rirchengelber ſich anges 
maßt und verſchwendet hätten; bie Männer von guter 
Geburt und Berdienft Hagten über die Beförderung von 
neuen Denfchen, welche Feine Dienfte geleiftet Hätten; 
und alle diefe verſchiednen Mißvergnügten richteten ihren 
Grimm gegen die verhaßten Woodvilles, als die Urſache 
Von Allem. Der zweite jegt offenkundige Bruch zwifchen 
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bem König und dem allbeliebten Warwick war eine neue 
- Gteigerung des allgemeinen Bolkshafles gegen bie Fa⸗ 
milie der Königin, und fehlen den Mißvergnügten Gele⸗ 
genheit zu geben, ungeftraft Hervorzutreten, wenigftens 
fo weit der Graf betheiligt war; und in biefer Fritifchen 
Seit war es, daß die Greignifie, welche wir zu erzählen 
im Begriffe Heben, vorflelen. 


Zweites Kapitel. 


Die vermeintlichen DBerbefierer von Jupiter Spielball — ber 
Erde; — der betrübte Vater und das betrübte Kind — bie 
fhönen Nebenbuhlerinnen. 


Adam Warner war an feinem Tiegel beichäftigt, als 
der ihm zur Bedienung beigegebene Mann die Zimmer: 
ihüre öffnete, und ein Mann eintrat, in dem fchwarzen 
Talar eines Gelehrten. 

Er näherte fich dem Alchymiſten, und nachdem er 
ihn eine Weile mit einem ſchweigenden Blicke, der nicht 
feet von Verachtung ſchien, betrachtet hatte, fagte er: 
„Wie, Mafter Warner, ſeyd Ihr fo vertieft in Eure neue 
Studien, daß Ihr Fein Wort mit einem alten Freund zu 
taufchen habt ?“ 

- Kam wandte fi um und nachdem er den Beſuch 
einige Augenblicke verbrießlich angeftarrt hatte, Heiterte 
ſich fein Geſicht, Senen erfennend, auf. 

„En ’iterum |“ fagte er, „Noch einmal Du, Tühner 
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Robin Hilyard, und In der Tracht eines Gelehrten! Ha, 
ohne Zweifel haft Du inzwifchen erfahren, daß friedliche 
Studien am beften bie Wohlfahrt eines Mannes Hienjes 
den fichern, und biſt gekommen, um mit mir zu arbeiten 
in der hohen Kunſt des Geiſteswerks!“ 

„Adam,“ fagte Hilyard, „ehe ich antworte, fage mir 
dieß — Du, der Du mit Deinem Wiſſen die Welt ver- 
wandeln wollteft, bi Du Deinem Ziel um ein Jota 
näher?“ 

„Ei nun,“ fagte der arme ham, „Ihr wißt wohl 
ſchwerlich, was ich durchgemacht Habe; von Gefahr ber 
Tortur und des Galgens für mich felbft ſage ih Nichte. 
Des Menfchen Leib iR eine gute Beute für die Grauſam⸗ 
feit, und was ein König Heute verfchont, das zernagt 
morgen der Wurm. Aber meine Erfindung — mein 
Heureka — ſchau!“ und auf die Seite tretend hob er 
ein Tuch auf und zeigte dem Anbern die zertrümmerten. 
Ueberbleibfel des unglüdlichen Modells. 

„Es ift mir verwehrt, e8 wieder herzuſtellen,“ fuhr 
Adam mit Schmerz fort. „Sch muß Tag und Nacht ars 
Beiten, um Gold zu machen, und das Gold fommt nicht; 
und bie einzige Abwechelung in meiner Mühe ik, wenn 
mir die Königin aufträgt, Heine Puppenlaften für ihre. 
Kinder zu verfertigen. Wie kann ich nun da die Welt 
verwandeln? Und du,“ fuhr er zweifeln und lebhaft 
fort — „Du mit Deinen Anfcplägen und Liften, und Deis, 
ner thätigen Demagogie, mein Du, Du habeſt die Welt 
verwandelt, oder nur Einen Tropfen Uebel aus der Mis 
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ſchung von Galle und Yſop gezogen, welche zu trinken der 
Menſch geboren wird?“ 

Hilyard ſchwieg, und die zwei Weltverbeſſerer — der 
Philoſoph und der Demagog, ſtarrten einander an, halb 
mit Theilnahme, halb mit Verachtung. Endlich ſagte 
Robin: 

„Mein alter Freund, Hoffnung hält uns Beide auf⸗ 
recht; und in der Wüſte fchauen wir fchon den Pisgah ! 
Aber zu ‚meinem Geſchäft! Ohne Zweifel iR Dir ges 
ftattet, Heinrich in feinem, Kerker zu beiuchen I“ 

„Nein,“ verfegte Adam; 3.„und überbieß, da ich jetzt 
König Edwards Brot eſſe, und feines Schupes, wie man 
es nennt, mich erfrene, würde es mir übel anftehen, bie 
Hand zu Anfchlägen gegen feinen Thron zu leihen.“ 

„Ha, Mann — Mann — Mann,“ rief Hilyarb mit 
Bitterkeit, „Du biſt wie alle Uebrige — Gelehrter oder 
Knecht, derjelbe Sklave; eines Königs Lächeln befticht 
DIH und macht Dich dem Dienfte eines Volkes abs 
wenbig !“ 

Ehe Adam antworten konnte, verfchob fich eine Diele 
in dem Getäfer und der Sahle Kopf eines Moͤnchs ſchaute 
in das Zimmer herein. „Sohn Adam,“ fagte der heilige 
Mann, „ich erbitte mir Eure Geſellſchaft für einen Aus 
genblid, aro vestrem aurem;“ und mit diefer ſchauer⸗ 
lien Probe von Latinität verfcgwand der Moͤnch. 
Mit einem ergebungsvollen und Eummervollen Ach⸗ 
felzuden fchritt Adam durch das Zimmer, als Hilyarb ihn 
aufhielt, und ſich befreugend mit gedaͤmpftem, ängflichem 
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Ylüftern fagte: „IR das nicht Bruber Bungey, der bee 
rühmte Magier?“ 

„Magier oder nicht,“ antwortete Warner mit unauss 
ſprechlicher Beradgtung um ven Mund uud einem tiefen 
Geufzer, „Bott verzeih' es feiner Mutter, daß fie einen 
folchen harten Dummlkopf geboren !* und mit biefem from- 
men, menfchenfreundlichen Ausruf und Wunſch verfchwand 
Kram in das anfloßende Zimmer, welches dem Mönd 
eingeräumt war. 

„Hm! fagte der allein zugüdgeblichene Hilvard vor 
fi Hin, „es Heißt, der Monch Bungey werde von ber 
Seresherzogin zu befländigen Tenfeleien gegen ihre Feinde 
verwendet. Ein Bid in feine Höhle Tönnte mir ſchon 
genugfamen Stoff zu einer aufregenden, ſchauerlichen 
Geſchichte für’3 Bolt geben.“ 

Sobald diefer kece Wunſch in ihm aufflieg, befchloß 
auch der Fühne Robin, denfelben zu befriedigen; und auf 
den Schen fi an der Wand hinſtehlend, ſchaute er vors 
ficgtig durch die Deffuung,, weldye bie bewegliche Diele 
machte. ine ungeheure ausgeftopfte Eidechſe Hing von 
ber Dede herab, und verfchiebene feltfame Reptilien, zu 
Mumien ausgetrodnet, waren ringsum aufgeftellt und 
flarrten den Späher mit grünen Glasaugen an. Gin 
gewaltiges Buch lag offen auf einem breifüßigen Stän- 
ber, und ein Kefiel kochte über einem langfamen , trüben 
Feuer. Ein noch ſchrecklicherer Aublick fand bald dem 
verwegenen Späher bevor. | 

„Adam,“ fagte der Mönch, feine breite Tabe auf die 
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Schultern des ſich halb ſträubenden Gelehrten legend, 
„inter sapentes.“ 
gSapientes, Bruder!“ ſtoͤhnte Adam, 

„Das ift die alte Form, Adam,“ fagte der Mönch 
hohniſch vornehm, „sapentes iſt die neuefle Berbeflerung. 
Ich fage, zwiſchen weifen Männern berrfcht fein Neiv. 
Unfre eble und maͤchtige Goͤnnerin, die Herzogin von 
Bedford, hat mir eine Aufgabe anvertraut, welche großen 
Gewinn verfpricht. Ich Habe daran Tag und Nacht gear: 
beitet stotis ſilibus.“ | 

Ob, Mann, welche Sprache fprihft Du denn? — 
stotis hilibus!“ 

„Ruhig, wenn es nicht gut Latein ift, fo iſt es doch 
fhon recht, Sohn Adam. Ich fage, ich Habe daran Tag 
und Nacht gearbeitet, und die Sache if jebt weit genug 
vorgerückt, um den Verſuch zu machen. Aber Du bift im 
Begriff einzufchlafen.“ 

„Bollende — ſprich — ſprich nur!“ ſagte Adam 

verzweifelnd. „Bas iſt Dein Werk?“ 
„Sieh!“ antwortete der Moͤnch majeſtaͤiſch; s und 
ein ſchwarzes Tuch wegziehend, enthüllte er dem Auge 
Adams und dem noch mehr betroffenen Blicke Robin 
Hilyards ein blafjes, Teichenhaftes Bild, wie einen Leich⸗ 
nam, von winziger Proportion, aber mit Zügen, welche 
zu einer plumpen, karikirten Aehnlichkeit mit dem flatt- 
lichen Antlib des Grafen von Warwid geſtaltet und 
gearbeitet waren. 

„Da,“ ſagte der Moͤnch, ſich ſelbſtgefaͤllig die Hände 


teibend ; „das iſt keine Pfufcher- Arbeit, He? dem folgen 
Grafen fo ähnlich wie eine Erbſe der andern!” 

„Und zu welchem Behufe Haft Du dieſe Verſchwen⸗ 
dung von Wachs verfnetet ?“ fragte ihn Adam. „Wahr: 
haftig, ich wußte nicht, daß Ihr ein fo ſinnreicher und 
geſchickter Kunſtler ſeyd; jedoch, die Puppe iſt etwas 
gräßlich ausgefallen.“ 

„Ho, ho!“ ſagte der Moͤnch, lachend, daß eine Reihe 
zackigter, mißfaͤrbiger Zaͤhne von einem Ohr bis zum 
andern fichtbar wurde, gewiß weißt doch Du, ein fo bes 
rühmter Magier und Gelehrter, zu welchem Behufe wir 
Bilder von unfern Feinden machen. Was immer bie 
Herzogin diefer Figur anthut, das wird der Graf von 
Warwick, den fie vorftellt, in Knochen und Mark empfins 
den — Hin das Wachs, Hin der Mann ‘“ 

„Du biſt ein Teufel, daß Du dergleichen Sachen 

treibt, und ein Dummkopf, daß Du daran glaubft, o er⸗ 
baͤrmlicher Moͤnch!“ rief Adam, empört trog aller feiner 
Sanftmuth. 

„Ha!“ fchrie der Minh, nicht minder heftig, und 
fein aufgebunfenes Gefiht war purpurroth von Leidens 
haft, „barfll Du daran denken, Dich mit mir herumzu⸗ 
ſchlagen mit Worten ? Clender! Ich will Kobolde erwecken, 
die Dich grün und blau zwiden follen! Ich will Dich bei 
Nacht über alle Felſen des Berges Pepanon fchleifen am 
Schweif eines tollen Nachtmahrs. Ich will dir Schmer⸗ 
zen entzünden in allen Deinen Bebeinen, und das Blut 
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in Deinen Adern ſoll zu Geſchwüren und Finnen werden. 


Bin ich nicht der Moͤnch Bungey? und was biſt Du?“ 
Bei dieſen ſchrecklichen Drohungen ward der handfeſte 


‚Robin, obwohl weit weniger abergläubifch als die Mei⸗ 


ften feiner Zeitgenoflen, von einem Zittern ergriffen vom 
Wirbel bis zur Sehe, und fich verfehend, daß alsbald Kos 
bolde und Beifter aus den Wänden hervorbrechen würden, 
30g er ſich Haftig von feinem Laufcherplag zurüd, und 
ohne Warners Rüdfehr zu weiterer Beſprechung abzu⸗ 
warten, öffnete er leife die Zimmerthüre und fchlich die 
Treppen hinunter. Adam jedoch ließ den Sturm, ohne 
zu beben, über ſich Hinbraufen, und als der Heilige Dann 
innehielt, um Athem zu holen, fagte er kaltblütig: 

„Wahrhaftig, wenn Du das thun Eannit, fo muß es 
Geheimniſſe in ver Natur geben, die ich noch nicht ent⸗ 
deckt Habe. Wie dem fey, obgleich es Dir frei fteht, Alles, 
was in Deiner Macht fteht, gegen mich zu verfuchen, — 
Deine Drohungen gegen mich machen es nothwendig, daß 
dieß Berbindungspförtchen zwifchen unfern Zimmern zu⸗ 
genagelt werde, und ich werde dazu Befehl geben.“ 

Der Möndg, der immer Adams Hülfe bedurfte, ent: 
weder um einen Broden Latein zu verfleben, oder um ſich 
von ihm bei einer chemifchen Operation unterflüßen zu 
laſſen, Hatte gar Feine Freude an diefer ruhigen Erwiede⸗ 
rung, und feine gewaltige Tate Adam hinbietend, fagte 
er mit erheuchelter Herzlichkeit: 

„Pah! wir find Brüder und dürfen uns nicht zanfen. 
Ich war allzu hitzig, und Du warft zu herausfordernd; 
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aber ih ehre und liebe Did, Mann — laß es gut ſeyn. 
Mas diefe Figur betrifft, fo Eönnen wir fle ohne Zweifel 
überall durchſtechen, und dem Grafen wird es Tein Leid 
thun. Aber wenn unfre Auftraggeber dergleichen Dinge 
verlangen, und bafür bezahlen, fo ziehen wir fchlauen 
Männer unfern Nutzen von den Narren.“ 

„Männer Deinesgleichen bringen Schmach über bie 
Wiffenfchaft,“ antwortete Adam finfter, „und IH will Dig 
nicht länger anhören.“ 

„So, aber Du mußt,” fagte der Mönch, Adam am 
Rod padend, und feine Erbitterung unter einem erzwun⸗ 
genen Grinſen verftedend. „Du Hältft mich für einen 
Ignoranten — ha, ha! ich glaube bafielbe von Dir. He, 
Mann, Du haft nie die Theile und Organe des menfch- 
lichen Körpers ftudirt, darauf will ich ſchwoͤren.“ 

„Ich bin Fein Arzt,“ fagte Adam, „laßt mich gehen.“ 

„Nein — noch nit. Ich will Dich der Unwiffens 
heit übermeifen. Du weißt nicht einmal, wo der Sig ber 
Leber iſt.“ 

„D ja,“ antwortete Adam kurz; „aber was dann ?* 

„Du weißtes? — Ich glaube es nicht. Hier iſt eine 
Nadel; ftede fe in Die Wachs, Mann, da wo Du tag 
daß die Leber im menfchlichen Leibe fey.* 

Adam that es ohne Arges zu denen. 

„But! — die Leber ifi bier, eh? Ha, aber wo find 
die Lungen?“ 

„Nun, hier.“ 

„Und das Zwerchfell?“ 
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⸗Hier, ganz ſicherlich ·“· 

„Recht — Du kannſt jetzt gehen,“ fagte der Min 
froden. Adam verfhwand durch die Deffnung und vers 
ſchloß die Diele. 

„Set, da ich weiß, wo Lungen, Zwerchfell und Leber 
find,“ fagte der Mönch bei fich felbft, „Tann ich trefflich 
weiter machen. @s ift.ein nüblicher Kerl das, ſonſt 
hätte ich ihn auch fchon lange an den Galgen gebracht.“ 

Adam nahm bei der Rückkehr in fein Zimmer nicht 
in Acht, daß fein Beſuch, Hilyard, verfchwunben war, und 
war bald wieder ganz verfunfen in die, fein feurigftes 
Intereffe in Anſpruch nehmenden, undanfbaren Arbeiten. 

Es mochte etwa eine Stunde fpäter feyn, als er ſich, 
ermübdet und erichöpft von befländiger Hoffnung und bes 
“ Händiger Täufhung, auf feinen Stuhl warf, und tiefe 
Traurigkeit, wie fle allein Diejenigen Tennen, welche ſich 
in biefer geräufchvollen Welt der Weisheit und ber 
Wahrheit widmen, feine Gedanken beſchlich, und in ge- 
murmelten Worten feiner fieberiichen Lippe entfloß. 

„Oh, Hartes Loos meines Lebens,“ feufzte ber 
Weiſe — „immer zu ringen, und nie zu vollenden. Die 
Sonne gebt unter und die Sonne geht auf über meinen 
ewigen Mühen, und mein Alter fleht dem Ziele fo fern, 
wie meine Jugend ihm ftand! Nafch, raſch Idst ſich der 
Geiſt von dem verbrauchten Leibe, und meine Entwürfe 
haben nur Seile aus Sand gedreht, und mein Name 
wird nur ins Wafler eingefchrieben jeyn. Goldene Träume 
meiner jungen Hoffnung, wo ſeyd Ihr? Ginft glaubte 
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Der Tag war mild und freunblich, und ein letſes, 
aber frifches Lüftchen wehte erquiclend in der Wärme des 
Mittags. Bater und Kind fegten ſich auf die Vruſtwehr, 
und ſchauten unten die zahlreichen kufligen Fahrzeuge, 
welche über ven funkelnden Fuß Binglitten, während die 
bunfeln Mauern von Baynardéo⸗Gaſtle, die anſtoßenden 
Bollwerle und Sinnen von Montſtchet und der hohe Wach⸗ 
thurm von Warwicks gewaltiger Refldenz in ber Ferue 
ſinſter gegen ven hellblauen Himmel emporragten. 

„Dort,“ fagte Adam ruhig, indem er auf bie feuda⸗ 
liſtiſchen Gebaͤube deutete, „dort fcheint die Gewalt ſich 
zu erheben, und bort, (er warf einen Blick auf den Strom.) 
bort unten fdheint ver Genius zu fließen! In einem oder 
ein Paar Jahrhunderten werben die Mauern verſchwin⸗ 
ben, aber der Strom wirb ewig fort rollen. Der Menſch 
baut das Schloß und gründet die Gewalt — Bott macht 
den Strom fi ergießen und fchafft den Genius. Und 
doch, Sybille — es mag Ströme geben, fo breit und fo 
ſtattlich wie die Themſe dort, die fern in der Wäfte fließen, 
nie gefehen, nie gehört von Menſchen. Was nüpt der 
zubewmerds bleibende Strom? was der Genius, ben mem 
nie erfennt?“ . 

&6 war nichto Gewoͤhnliches bei Adam Warner, baß 
er fa Bereit war. Meiſt ſchweigſam und in fich verfunfen, 
beſaß eu nicht bie Gabe, zum moraliſiren amd zu deklami⸗ 
von. Seins Seeds mußie tief ergriffen ſeyn, bis vas tief 
verſchicheur Gefühh feines Imern fü in Worten Auft 
machte. 
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SyHlle druͤckte ihres Vaters Haud, und obgleich ie 
fel6ft das Herz ſchwer war, zwang fe doch Türe Kippe zu 
einen Lacheln, ihren Mund zu tröftlichen Worten. Adam 
unterbrach fie. 

„Klub, Kid, Ihr Weiber wißt nicht, was am finflers 
ſten und biterſten auf dem Geiſte von Männern laſtet. 
Ze wißt nicht, was es Heißt, aus unkorperlichen Dingen 
einen abgezogenen, aber herrlichen Zweck und Gegenſtaub 


ſtch Yauen — ihm hakdigen — ihm dienen — ihhm, wie ° 


anf einem Altar, Jugend, Geſundheit, Hoffnung, Lehen 
fern — und plöglich, ine Aber, ſehen mũſſen, daß das 
Iveal ein Phantom war, eine Aefferet, ein Schatten, ber 
uns hoͤhniſch auslacht, daß wir ihn zu haſchen verfucht 
haben.“ 

„DH; ja, Bater, auch Frauen Haben dieſe Taͤuſchung 
lennen gelernt.“ 

„Wie! Studiren fie denn?“ 

„Nein, Bater, aber fle fühlen.“ 

„Fühlen! Ich verſtehe Died nit.“ 

„Was dem Manne der Genias, das iſt dem Get 
fein Herz,“ antwortete Sybille, ihre bunfeln, tiefer Augen 
im Thränen ſchwimmend. „Erfchafft — erfindet nicht das 
Herz? Traͤumt es nicht? Geſtaltet es nicht Tein Ivol aus 
der Luſt? Dringt es nicht ein in die Zukunft, ſich ſelbſt zu 
wWeiflagem® Und, früher oder’ Poikter, tin Alter ober in ver 
Fugens, orwacht es nicht am Ende, und Nlcht ein, wie es 
ſein Alles an Thorheiten verſchidendet Hat? Ja, Vätce, 
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mein Herz kann antworten, wenn Dein Genius ſich in 
Klagen ergießen will.“ 

„Sybille,“ fagte Warner, aufgeregt. und überrafcht, 
und fie nachdenklich anflarrend, „die Zeit entflicht raſch. 
Bis auf diefe Stunde Habe ich Dich mir nur als Mäpchen, 
als Kind gedacht. Jetzt beunruhigen mich Deine Worte!“ 

„So denke nicht weiter an fie. Laß mich nie einen 
weiteren Kummer zu dem Deinigen fügen.“ 

„Du ſiehſt wader und Iuflig aus in Deinem ſeidenen 
Staate!“ fagte Adam, bewundernd — benreichen, glatten 
Stoff an Sybillens Tunika fireichelnd; „Ihre Gnaden, 
die Herzogin, iſt großmuͤthig gegen uns. Du biſt gewiß 
glüdli Hier! 

„Glücklich!“ | 

„Richt glücklich rief Adam, beinahe froͤhlich; „wolls 
tet Du, daß wir wieder daheim wären in unferem oͤden, 
in Trümmer fallenden Haufe?“ 

„Sa, ob! ja! — aber noch lieber fort, weit weg, in 
einem ruhigen Dorfe, in einem grünen Plägchen; denn 
das öde, in Trümmer fallende Haus gewährte Deinem 
Alter feine Sicherheit.“ 

„Ich wollte, wir koͤnnten entfliehen, Sybille,“ fagte 
Adam ernft, in flüflerndem Tone und mit einer Art ans 
ſchuldiger Schlauhelt in feinem Auge; „wir mit dem ar⸗ 
men Heurefa! Der Palaft: ift mir ein Gefaͤngniß. Ich 
will mit dem Lord Haflings fprechen, einem Manne von 
großer Trefflichkeit und milb dabei. Er ifl immer freunds 
lid gegen ung.“ 
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„Rein, nein, Vater — nicht mit ihm!“ rief Sybille, 
erblafiend — „laß ihn fein Wort wiffen von unferm Bars 
haben, over wohin wir fliehen wollen.“ 

„Kind, er liebt mich, oder warum befucht er mid 

ſonſt fo oft, und febt fih Hin, ohne zu ſprechen?“ 
Sybille preßte ihre gefalteten Hände feſt an Ihre 
Bruſt, antwortete aber nicht; und während fle ihren Muth 
aufbieten wollte, um Etwas zu fagen, was auf ihren Ges 
danfen mit einer unerträglichen Wucht zu laſten fchien, 
ertönte in der Nähe ein leifer Schritt, und die Lady von 
Bonville, (damals auf Befuch bei der Königin,) trat, un« 
gefehen und ungehärt von den Beiden, dem Platz nahe. 
Sie blich fliehen und fah Sybillen, zuerft hochmüthig, 
an; dann aber, wie die tiefe Traurigkeit diefes jungen 
Geſichts ihre fanfteren Empfindungen anſprach, und. das 
ergreifende Bild diefer einfamen Zwieſprache von Vater 
und Kind einen füßen, andaͤchtigen Cindruck auf ihr Bes 
müth machte, ging der Ausbrud des Stolges in den bes 
Mitleids über, und die Lady fagte höflich: 

„Schöne Miſtreß, Tann Du diefe einfame Scene 
der fröhlichen Geſellſchaft vorziehen, welche im Begriff 
flieht, in Ihrer Gnaden vergoldeter Barke friſche Luft zu 
ſchoͤpfen? 

Sybille ſchaute auf mit einer Ueberraſchung, bie 
‚nicht ohne Beimifchung von Furcht war. Nie juvor hatte 
die vornehme Dame fo gütig mit ihr gefprochen. Adam, 
der eine Weile zum wirklichen Weltleben wieber erwacht 
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wernen. Warum? Weil in langen Monaten, unter.ai? 
den Laflern diefer faulen Hofluft — unter den Schmeiche⸗ 
leien der fanfteten Stimme, die je in eines Weibes Ohr 


ertoͤnte — vielleicht unter ber Fürfprache Deiner eigenen’ 


jungen unb fchulplofen Liebe — Deine Unſchulb unge 
kraͤnkt geblieben if. Und darum kann Katharine Bonuille 
bie Freundin von Sybille Warner feyn.“ 

Wie ebel auch die wahre, dieſen Worten zu Grunde 
liegende Geſtunung feyn modte, es war nicht ander 
möglich, als daß fie bie junge, vielgefchmeichelte Schoͤn⸗ 
heit, an welche fle gerichtet waren, verwunden und bemüs 
thigen mußten. Sie fchloßen fo entſchieden allen Glauben 
an bie wirkliche Neigung Haſtings' für Sybille aus; fie 
maßten fi fo ſtolz und hochmuͤthtig bie Herrfchaft und 
den Bell feines Herzens an; fle gaben fo deutlich zu 
verficehen, daß feine Bewerbung um das arme Maͤdchen 
nur eine Gaukelei oder ein Schimpf fey, daß fie ſelbſt 
das Lob ihrer Tugend für das zarte und filtfame Ohr bes 
Mädchens in eine Beleidigung verwanbelten. Und daher 
wird der Leſer nicht erſtaunt ſeyn, obgleich die Laby de Bou⸗ 
ville es allerbings war, daß Sybille, ihre Hand der Katha⸗ 
tinens entziehend, plöglich. eben blieb, und, ruhig bie 
Arme über ihrer Bruft faltend, ſagte: 

„Wohin bieß zielt, Laby, weiß ich nicht. Dem or 
Haſtings flieht es frei, feine Huldigung darzubringen, 
Wem und wo er will. Er Hat mich aufgeſucht — nicht ich 
den Lord Haflings. Und wenn er mir morgen feine Hand 
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anboͤte, ich wuͤrde ſie verſchmaͤhen, wenn ich nicht über) 
zeugt wäre, daß das Herz — “ 
„Jüngferchen,“ unterbrach fie die Lady Bonville 


mit erſtaunter Berachtung, „die Hand des Lord Haſtings! 


Erhebt Ihr wirklich Eure Blicke fo Hoch, over hat et da 
Spiel mit Eurer Teichtgläubigen Jugend fo wett getrieben, 
daß er Euch, der Tochter des Achymiften, vom Heirathen 
ſpricht? Wenn dieß If, dann, armes Kind, feht Euch vor!“ 

„Ich wußte nicht,” verſetzte Sybille bitter, „daß Sy⸗ 
bilfe Warner tiefer unter dem Stande des Lord Haſtings 


ſtehe, als Junker Haftings einft unter dem ber Lady Ka⸗ 


tharine Nevile ſtand.“ 

„Du biſt verrückt durch Deinen eingebildeten Hoch⸗ 
muth,“ antwortete die Dame mit Hohn; und alles Mit⸗ 
leid und alle freundliche Theilnahme vergeſſend, die ſie 
zuvor gefühlt hatte, ſagte ſie: „Meine Rede iſt geſprochen 
— verwirf meinen Rath, wenn Du willſt, aus Stolz. 
Bereuen wirſt Du Deine Thorheit, mit Schaam!“ 

Sie zog ihren Schleier um ihr Geficht, wie fie dieß 
fagte, und ihren langen Rod aufgebend, fehritt fie lang⸗ 
ſam weg. 


Drittes Kapitel. 
Wo der Demagog den Höfling aufſucht. 
Nachdem Hilyard Adams Zimmer verlaſſen hatte, 


‚machte er nicht eher Halt, ale bis er ein flattliches Haus, 
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at weit von Warwick⸗Laue entfernt, erreicht Gakke, 
welches die Wohnung des Lords Montagn war. 

Diefer Edelmann war befhäftigt, zwei Beiefe zu 
leſen, oder vielmehr barüber nachzufinuen, mit welchen 
ein Rurier von Galais fo chen augelommen var — der 
eine vom Erzbiſchof, Dex andere von Warwick. u biefen 
Driefen waren zwei Stellen, die in dem, was fie ihm ans 
riethen, einen fonverbaren Gegenſatz bildeten. Bin Gas 
in Barwids Brief Iautete fo: „Es iſt mir zu Ohren ges 
kommen, daß gewiſſe übelgefinnte Leute einen Aufſtand 
gegen ben König beabfichtigen, unter dem Borwande, 
Beleidigungen und Unrecht von der Königin Verwandten 
erlitten zu haben. Man fagt fogar, unfere Bestwandten, 
Coniers und Fitzhugh, feyen dabei betheiligt. Ich brauche 
Dich nicht erfi zu ermahnen, daß Du wohl Acht habeſt, 
daß fie unfern Namen in feine Schande und Anklage 
bringen. Wir brauchen eine Hülfe, um uns bei den uns 
wiberfahrenden Unbilden Recht zu verfchaffen; und wenn 
bie irregeleiteten Männer rebelliven, wird Marwick Ed- 
warb am beſten dadurch firafen, daß er ihm zeigt, wie er 
doch noch nöthig und nützlich iſt.“ 

Andererſeits fchrieb der Prälat folgendermaßen: 

„Der König, erzürnt über meinen Ausflug nad 
Calais, Hat mir das Kanzlerfiegel abgenommen. Ich 
danke ihm unterthänig, und werde, biefer Puͤrde eutlebigt, 
nur um fo fanfter ſchlafen. Run aber, merkt wohl auf, 
Montagu: unfer Better, Lord Fithughs Cohn, und der 

Junge Geuay Nevile, urlerſtützt von bem alten Sir John ' 
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Ganisıe, heabfichtigen einen Keftigen, zu rechter Zeit lom⸗ 
menden Sturm auf bie Wagdvilles. Halte Ihr Kuch 
neutral — Helft weder bazu, noch vereitelt ihn. Wie ex 
auch ablaufe, ex wird unſere Zwecke förbern und unfere 
Feinde erſchüttern.“ | . 

Montegu ſann noch nach über biefe Zeitungen, und 
serwunderte fih, daß er in Bngland von fo wichtigen 
Greigwifien Weniger wifien follte, als feine Brüder in 
Gahıis, als fein Page ihn benachrichtigte, daß ein Frem⸗ 
der, mit dringenden Botſchaften aus den nörblichen Sans 
den, ſich Gehör erbitte. Vermuthend, diefe Botſchaften 
bürften bie fo eben erhaltenen Mittheilungen aufllaäͤren, 

befahl er, ven Beſuch einzulafien. 
Er warf faum einen Blick auf Hilyard, als er ein- 
kat, und fagte rafh: „Sprich Eurz, Freund — ich habe 
sur wenig Muße!“ 

„Und do, Lord Montagu, berührt Dich wielleicht 
mein Anliegen ſehr nahe.“ 

Montagu, überrafcht, betrachtete aufmerkfamer fei- 
nen Befuh: „Gewiß, ih muß Dein Geficht kennen, 
Zreund — wir haben uns fchon getroffen!“ 

„Ganz recht; Du warft Damals auf bem Wege nach 
More,“ 

„Ich erinnere mich; und Du ſchieneſt damals, nad 
Deinen kecken Worten zu fchließen, auf dem noch kürzen 
Wege zum Galgen begriffen.” 

„Der Baum iſt noch nicht gepflanzt,“ fagte Robin in 
gleichgültigem Tone, „ber zu meinem Balgen dienen foll. 
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Aber ſprach ich damals nicht Worte, die Du nicht mißbll- 
ligen tonnteR 3 Ich ſprach von gefehlofen Unorbuungen — 
son ſchaͤndlichen Miffeihaten im ganzen Lande — das die 
Woobvilles regieren unter einem wolläfligen Tyrannen —⸗ 

„Verraͤther, halt * 

„Einem Tyrannen,* fuhr Robin fort, (nicht beach⸗ 
tend bie Yinterbrechung, noch bie zornige Beberbe Monta⸗ 
gu's,) „einem Tyrannen, der, in dieſem Augenblid, über 
die Bernichtung des Hauſes Nevile nachfiunt. Und, nicht 
zufrienen mit den Waffen diefer Welt, mit dem Böfen ih 
einläßt, und von ihm die Schlingen und Tenfelsfünfle ber 
Zauberei entlehnt.“ 

„Still, Mann! Nicht fo laut,“ fagte Montagu in 
ganz verändertem Tone. „Tritt näher — noch näher. 
Wer von einem gefrönten König fpricht, deſſen rechte 
Hand Heere aufbringt, und deflen linke Hand auf dem 
Block ruht — der muß fi hüten, daß er kaum mehr als 
nur haucht. Zauberei ſagſt Du? ? Mach’ Deine Meinung 
Har,“ 

Hier erzählte Robin, mit nur wenig Hebertreibung, 
die Scene in Bruder Bungey’s Zimmer, wovon er Zeuge 
gewefen — von dem wächfernen Bild, den Drohungen 
gegen den Grafen von Warwid, und den Worten bes 
Mönches, womit er die Herzogin von Bedford als feine 
Huftraggeberin nannte. Montagu hörte ihm mit ſchwet⸗ 
gender Aufmerkſamkeit zu, Obgleich wicht völlig frei von 
dem Aberglauben ver Zeit, den felbft das muthige Herz 
Edwards theilte, und Glouceſters durchdringender Bers 
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Ran, war er doch noch mehr betroffen und. beunruhigt 
durch folche Beweife von entfehlofiener natürlicher Feind 
feligfeit von einer fo ränfefüchtigen und dem Thrune fo 
nahe ſtehenden Perfon, wie die Herzogin von Bedford, 
als. durch. alle die Nadeln und Stiche, mit weldgen das 
wächferne Ebenbild des Grafen verwundet werben mochte, 
\ „Eine: teuflifche Bosheit fürwahr,“ fagte er, als 

Hilyard zu Ende war; „und doch Tann uns dieſe Gefchichte, 
wenn Du dabei beharren will, im Nothfall recht gut 
dienen. Ich danke Dir, zuverläßiger Freund, und bitte 
Dich, fofort mit mir zum König zu fommen. Dort will 
ich unfre Feindin angeben, und, auf Dein Zeugniß Hin, 
ihre Verbannung fordern,“ 

„Mit Eurer Genehmigung, feinen Schritt will ich 
dorthin thun, mein Lord Montagu,“ fagte Robin rund 
heraus — „ich weiß, wie dergleichen Saden am Hofe 
behandelt werben. Der König wird einen Frieden fliften 
zustichen ver Herzogin und Euch, und mir Ohren und 
Naſe abfehneiven laſſen, als einem Lügner und gemeinen 
Verleumder. Nein, nein! Die. Herzogin und alle Woods 
villes angeben, das will ich; — aber nicht in den Sälen 
des Towers, fondern auf den weiten Ebenen von Dorlihire, 
mit zwanzigtaufend Mann binter mir.“ 

„Ha! Du ein Führer von Heeren? — und zu wel⸗ 
chem Ende? um den König zu entthronen?“ 

„Das fommt darauf an — aber vor Allem, um Ges 
rechtigkeit für das Volk zu erlangen, am bie Spitze eines 
Aufflands des Volks will ich mich: ftellen, nicht an bie 





pipe einer Faltion. Weber bie Weiße Roſe, noch bie 
Moe Roſe Fo auf meinen Banner feyn, ſondern wrfete 
Stanbarte ſoll ſeyn das Bintige Haupt des erſten Miee⸗ 
deuckers, das wir auf eine Stange ſtecken koͤnnen.“ 

„Was will denn das Bolt, wie Ihr es nennt, vers 
langen 3“ 

„Ich weiß bis jett ſelbſt noch nicht recht, was wir 
verfangen — vas muß davon abhängen, wie es uns ges 
Kingt,* verfehte Hilyard mit bitterem Lachen; „aber ber 
Aufſtand wird ſchon einige Frucht fragen, wein er wur 
Euch Lords und Normannen zeigt, daß ein Saͤchſtfches 
Bott exiſtirt, und fich auftichtet, wenn die eiſerne Feeſe es 
auf den Nacken tritt. Wir find beftenert, erdruckt, beraubt, 
gepkändert — Schaafe, gehalten, um geichoren zu werben 
für Euch im Frieden, oder gefchlachtet zu werden für Guch 
im Krieg. Und jegt wollen. wir unfer eigenes Bittrecht 
unfern eigenen Freibrief Haben, Lord Montagu. Ich ſprecht 
offen — ich bin in Deiner Bewalt — Du kannt: nei 
feſtuehmen — Du Tannft dieſer Empoͤrung das Kant 
abſfchlagen. Du bift des Könige Freund — willſt Di es 

tun? Rein, Du und Dein Haus, Ihr werdet mißhan⸗ 
beit, wie wir, das Volk. Und ein Theil wentgftend von 
unfern Forderungen und Abſichten iR auch Euer Sntereife “ 

„Welcher Theil, kühner Mann?“ 

„Diefer : wir werben als unfere erfle Veſchwerbe nam⸗ 
haft machen die fchmähliche Herrſchaft der Bumflie der 
Königin, und die Berbumnung der Woodvilles mi Stumpf 
und Stir verlangen“ 


„Hm!“ ſagte Nontagu, unwillkürlich einen BA 
anf den Brief des Erzbiſchofs werfend, — „hm, aber ohne 
Gefährbe für des Königs Würde und Perſon ?“ ' 

„Dh, glaubt mir, mein Lord, des Freiſaßen Kopf 
faßt fo viel nordengliſche Schlauheit als der des Edel⸗ 
manne. Die tüchtig vorwärts kommen wollen, müſſen ˖ 
vorfichtig taſtend fly den Weg ſuchen.“ 

„Zwanzigtauſend Mann — unmöglich! Wer biſt denn 
Du, der fle ſammeln und führen will?“ 

„Rum, eben Robin von Redesbdale.“ 

„Ha!“ rief Montagu, „if es wirklich fo, wie ich zu 
vermuihen veranlaßt warb ? Biſt Du ber kecke, feltfame, 
tolle Geſell, den ich, bei Lanze und Schwert — ein Sol⸗ 
datenſchwur! — ich ein Soldat oft zu fehen mir gewünfcht 
habe?! Laß mich Dich anfehen. Bei Bott, ein hoher Mann, 
und wohl gebaut, mit Kühnheit auf der Stirne ausge⸗ 
prägt! Ha, es find von Dir fo viele Gefchichten im Ums 
fauf im Norden, als von meinem Bruder, dem Grafen. 
Die Einen fagen, Du feyeft ein Lord von Stammbaum 
und Geburt, Andere, Du ſeyeſt ver Räuber von Hexham, 
dem Margarethe von Anjou ihr und ihres Sohnes Leben 
anvertrante.”“ 

„Was fle immer von mir ſagen,“ verfegte Robin, 

„Re ſtimmen Alle darin überein, daß Ich ein Mann von 
ehrlichem Wort umd Feder That Bin — daß ich bie Herzen 
der Wenfchen anfchüren kann, wie der Wind das Bewer 
— daß ich als ein unbekannter Frembling in die Gegenb 
fam , wo ich wohne, und daß fein Peer in dieſem Köntg» 
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xeich, außer Warwick ſelbſt, Mehr vermag, wenn es gilt 
ein Heer auf die Beine zu bringen oder einen Thron zu 
erſchüttern.“ 

„Aber durch welchen Zauber?“ 

„DDurch die Mißhandlungen der Menſchen, Lord,“ 
antwortete Robin mit tiefer Stimme; — „und jetzt, ehe 
der Mond wechſelt, if Redesdale ein Lager!“ 

. „Bas ift die unmittelbare Urfache zur Klage ?“ 

"Das Hofpital St. Leonhard hat uns ungeredhters 
welfe gezwungen, ihm ein paar Dutzend Garben Korn zu 
liefern.“ 

„Du biſt ein fhlaner Schelm! Zwicke ven Bauch, 
wenn Du Engländer zum Auffland bringen will.“ 

„Wahr!” fagte Robin grimmig lächelnd — „und 
jetzt — was fagt Ihr — wollt Ihr uns anführen?“ 

„Euch anführen? Nein!“ 

„Wollt Ihr uns verrathen 3“ 

„SGs ift nicht leicht, zwanzig taufend Dann zu ver- 
raihen; wenn Ihr blos auffieht, um Cuch von Einer 
Kornfleuer zu befreien, und England von den Woodvilles, 
fo fehe ich in Eurem Auffland feinen Hochverrath.* 

„Ich verfiche Euch, Lord Montagu,” fagte Robin 
mit einem finſtern und Halb verächtlichen Lächeln — „Ihr 
ſeyd nicht darüber erhaben, aus unſrer Gefahr Nutzen 
ziehen zu wollen, aber wir brauchen Feinen Lord und 
Baron — toir wollen uns ſchon felbft genügen. Und bie 
Stunde wird kommen, glaubt mir, wo Lord Warwid, 
verfolgt von dem König, zu den Gemeinen feine Zuflucht 
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nehmen muß. DBebenkt wohl biefe Dinge und diefe Pro: 
phezeiung, wenn bie Kunde aus dem Norden Ehward von 
Mach im Schooß feiner Huren aufſchreckt.“ 

Ohne ein Wort weiter zu fagen, wandte er ſich und 
verließ das Zimmer ebenfo raſch als er eingetreten war. 

Lord Montagu war, für fein Zeitalter, fein ſchlim⸗ 
‚ mer Maun, obwohl weltlich, ſchlau und Raͤnken nicht ganz 
abgeneigt; mit einem Theil der Lif feines Bruders, des 
. Brälaten, verband er Etwas von der hohen Seele feines 
Bruders, des Soldaten. Aber dieß Alter kannte nicht die 
Tugend fpäterer Zeiten und Tann nicht nach beren Maßs 
. tab beurtheilt werben. Er hörte diefen kühnen Wagehals 
. fein Vaterland mit Bürgerkrieg bedrohen auf nicht ganz 
erwiefene , nicht ganz Hare und einleuchtende Gründe Hin 
.— er lich dazu nicht feinen Beifland, aber er ließ es gerne 
. gefihehen. „Swanzig taufend Mann unter ben Waffen,“ 
murmelte er vor ſich. hin — „Tagen wir bie Hälfte — gut, 
zehn tauſend, — nicht gegen Edward, fondern gegen bie 
Woodoilles! das muß den König zur Befinnung bringen 
— muß ihm beweifen, wie verhaßt das Gefchlecht der 
Glückspilze, der Woodvilles, ift, und ihn, Sicherheit und 
Zuflucht zu fuchen, Montagu und Warwid in die Arme 
‚treiben. Wenn die Schelme fi zu Biel herausnehmen,“ 
(und Montagu Lächelte,) — „was find unbisciplinirte 
Haufen im Auge eines gefchiekten Feldherrn? Laßt den 
. Sturm blafen, wir wollen fchon feine Stöße Ienfen. In 
‚biefer Welt muß ein Mann ben Anvern zu nutzen wiſſen !“ 
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Viertes Kapitel. 
Sybille. 


Während Montagu in ängftlich geſpannter Voraus⸗ 
fiht und Berechnung den von Robin von Redesdale ans 
gefünbigten Aufſtand erwartete — während Edward 
ſchwelgte und lachte, Iuflige Kurzweil trieb mit feinen 
Höflingen, und den ehelichen Pflichten feiner guten Bürs 
ger in London zu Hülfe kam, — während die Königin unb 
ihr Bater, Lord Rivers, in Abwefenheit Warwicks immer 
mehr nach all dem Buten griffen, was bie Gewalt gewäh« 
ren und die Habgier an fi raffen fann — während bie 
Herzogin von Bebford und der Moͤnch Bungey fi Hart 
zerarbeiteten an dem wächfernen Abbild des großen Gra⸗ 
fen, der noch feinen königlichen Schwiegerfohu an feinen 
Hof in Calais zurücdhielt: wendet ſich der Strom unfrer 
Erzählung weg von feinen geräufchvolleren Kanälen, und 
umfpült mit frieblicherer Welle verweilend den Tempel 
eines Jungfrauenherzend. Warum iſt Sybille traurig ? 
Bor einigen kurzen Monaten noch fahen wir fie voll hei⸗ 
terer Hoffnung, erwarmend in der fonnigen Atmofphäre 
bes Vergnügens und ber Liebe. Das Gemüt viefes 
Mädchens war eine eigenihümliche Mifhung von Zärte 
lichkeit und Stolz — jene ganz natürlih, letzterer das 
Ergebniß der Umflände und der Lage. Sie Hatte ein fehr 
reges und lebhaftes Bewußtfeyn ihrer edeln Geburt und 
ihrer frühern Ausfichten an Margarethens Hofe ; und die 
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Armuth, die Bedraͤngniß und Cinſamkeit, worin fie vom 
Kind zur Jungfrau herangewachfen war, Hatte nur bazu 
beigeiragen, zu verflärten, was in ihrer Natur ſchon ſtark 
war, und zu erhöhen, was jchon von Stolz in ihr Tag. 
Immer, in ihren frübeflen Träumen von ber Zukunft, 
hatte fi} der Ehrgeiz fichtlich vermischt mit pen unbeftimms 
ten Ahnungen ber Liebe. Der eingebilvete Bewerber 
mußte weniger jung und ſchoͤn, als berühmt und vornehm 
feyn. Sie erblickte in ihm, durch die Nebel der Zukunft, 
den Beſchutzer ihres verfolgten Baters, den Wiederher⸗ 
‚ Keller eines gefullenen Hauſes, den adelnden Berjünger 
eines gefunfenen Namens, Und von dem Augenblid an, 
wo das Herz bes Mädchens bei dem Ton von Haflinge’ 
Stimme pochte, fchien das Ideal ihrer Seele gefunden. 
Und als fie, an den Hof verpflanzt, ihrer natürlichen An⸗ 
muth und Liebenswürbigfeit fi; bewußt zu werben lernte 
durch die allgemeine Bewunderung, bie fle erregten, da 
Schienen ihre Hoffnungen vor ihrer unerfahrenen Bernunft 
gerechtfertigt. Oft und immer tönten die Worte Haſtings 
im Haufe der Lady Longueville in ihrem Ohr, und erflan- 
gen durch die Sinfamkeit der Nacht: „Wer immer ſchoͤn 
und züchtig, edelgeſinnt und liebevoll if, jede ſolche Frau 
iM in den Augen Billiam de Haflingse’ eines Königs 
würdig und Ihm ebenbürtig!" Bei Befuchen, welche fle 
der Lady Rongueville zu machen Gelegenheit gefunden 
hatte, murben diefe Hoffnungen gebührend genährt; denn 
die alte Lancaftrierin verabfcheute die Lady Bonville als 
MWarwicks Schwefler; und fle würbe ihren Stolz wohl fo 
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weit bezwungen haben, um mit Iufriebenheit ſeine Bars 
mählung mit der Tochter des Alchymiſten anzufehen, wenn 
fie zugleich feine Cutfremdung von der Erinwerung feiner 
erfien Liebe herbeiführte; und daher trug fie, als ihr 
fHarfes Auge das Geheimniß von Sybillens Herz ents 
deckte, und fie Zeugin war von ber unverhehlten Bewun⸗ 
derung bes Lord Haflinge für Sybille, wodurch die hoch⸗ 
ſtrebende, Tühne Neigung des Madchens gerechtfertigt 
ſchien — und Haſtings traf oft im Haufe der Lady Lon- 
gueville mit dem Mädchen zufammen, und ſchien die 
Sufammentreffen gefliffentlich zu fuchen — fie trug, fagen 
wir, fein Bedenken, das verfhämte Mädchen zu ermuthi⸗ 
gen durch Verkuͤndigungen der Zukunft, an welche zu glans 
ben fte ſelbſt ihrer beſſern Ginficht Gewalt anthun mußte, 
Und als fie Sybillens Abknuft von einer Familie erfuhr, Die 
einft an Rang der von Haflings mindeſtens gleichgeftans 
den, da wollte fie gar nicht mehr zugeben, daß irgend eine 
Ungleichheit ſtattſinde bei der von ihr prophezeiten Ders 
Bindung. Aber mehr, weit mehr als die Berficherungen 
der Lady Longueville, ſchmeichelte die zartfiunige, beftän- 
dige Galanterie Haftinge’ ſelbſt dem zärtlichen Glauben 
Sybillens. Zwar hatte er ihr nie eigentlich und förmlich 
von Liebe gefprochen, aber jeder Blick deutete darauf Hin, 
jedes Ylüftern ſchien fle zu verrathen. Und zu ihr ſprach 
er als zu einer Cbenbuͤrtigen nicht dem Rang allein, ſon⸗ 
bern auch dem Geiſte nach ; fo überlegen war fle in Bils 
dung, in natürlichen Baben, und vor Allem in jenem ho⸗ 
hen Flug ber Gedanlen und in der erhabenen Geſinnung, 
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werin der Genius immer einige Sympathie entbeckt, dem 
Bhattergefchönfen ihres Geſchlechts am Hofe, daß Haſtings, 
mochte er num ein wärmeres Gefühl nähren ober nicht, 
wohl Vergnügen an ihrem limgang finden und bas lieb⸗ 
liche Kind des Bertrauens bes verfändigen Mannes werth 
achten mochte. Er ſprach mit ihr obne Rückhalt von der 
Lady Bonville, und ſprach von ihr mit Bitterleit. „Ich 
liebte fie,” fagte er, „wie felten ein Weib geliebt wich. 
Sie verließ mich und heiratete einen Andern; — cher. 
hatte fie ins Klofler als an den Altar gehen follen; und 
jest, wahrhaftig, meint fie das Recht zu Haben, mich zu 
böhnen und zu fehelten, mic den Weg vorzufchreiben, den 
ich wandeln fol, und fich zu braflen mit ben Ehren, bie 
ig geivonnen.“ 

„Sollte das nicht ein Zeichen eines noch fortbauern= 
ben zärtlicden Interefles feyn ?* fagte Sybille fchüchtern. 

Die Augen Haflinge’ funkelten einen Augenblid, 
aber diefer Strahl verſchwand. „Nein, Ihr kennt fie 
nicht. Ihr Serz ik Marmor — ebenfo Hart und ebenfo 
Salt. Ihre Tugend ſelbſt IR nur der Mangel an Gefühs 
ken — ich ſollte fagen an fanfteren Gefühlen — denn, 
Gott weiß, folge Gefuͤhle, wie fie aus Zorn, Stolz und 
Hohn hervorkommen, find das tägliche Erzeugniß biefes 
Herben Bopens. OH! glädlih war mein Entkommen! 
— glüdlich ihre Untrene, bie meiner jugendlichen Thors 
heit als ein Fluch erſchien. Rein!“ fahr er fort mit eis 
nem farlaftifchen Zucken des Mundes — „Nein, was bie 
Yady von Harrington und Bonyille erbittert und Richt —— 
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was fle in meiner Gegenwart bie Bienen und bie Jarbe 
wechſeln, und ihre Stimme gellender macht, wenn ich fie 
anrebe, if einfach dieß: als Katharinag Nevile ihren 
ſtumpfſinnigen Lord heirathete, und mich verfifmähte, be 
wähnte fie Nacht und Rang und hehe Stellung zu hei⸗ 
raihen ; und jetzt, während wir Beide noch jung find, wie 
bewährt ich ihre Wahl? Der Lorb von Harrington uab 
Bonville it ein fo anerkannter Dummlopf, daß felbf vie 
Neviles nicht vermögen Ihm emporzußelfen — das ges 
ringfte Ami geht über den Horizont feines Geiſtes; und 
Berabgezogen von dem ſchweren Erdenkloß, an ben ihre 
Flügel gefettet find, iR Katharine, Lady von Harrington 
uud Bonville — daß man ihr ja bie ihr gebüßrenden Ti⸗ 
tel gibt! — nur eine Pracht⸗ und Staats: Figur am Gofe. 
Wenn die Kriegstrompete biiefe, twürben feine eigenen 
Bafallen lachen über Bonville'’s Banner, umb unter bes 
armen Billiem Haflings’ Fahne würbe mit Freuden bie 
befte Ritterfchaft des Landes ziehen. nd bieß, fage ich, 
IR es was fie erbittert. Denn immerbar fühlt fie fich ges 
zwungen, die Stellung, die fie jetzt eimimmt, als pie 
Gattin des erhörten Bonville, zu vergleichen mit berjenis 
gen, der fie entfagt Hat, als das Weib des verfehmähten 
Saflinge." 

Und wenn Sybille bei dem Gedanken feufzte, daß in 
der Hitze und Leidenfchaft, welche ſolche Worte verrieihen, 
boch noch Etwas von ber alten Erinnerung ſich rege und 
glähe, fo gaben fie ihr hoch auch ein um fo lebhafteres 
Gefühl von dem Werth eines Herzens, in welchem bie 
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einmal eingeprägten Schriftzüge fo lange fort beflanben, 
und erweckten in ihr den Shrgeiz der Zärtlichkeit: zu hei⸗ 
len und zu troͤſten. 

VUnd dann in ihre eigene tiefe Seele ſchauend, erblickte 
bier. Sybille einen ſolchen Schatz von großmüthiger, reis 
ner und edler Neigung — ſolche Hochachtung für ben 
Ruhm — Solche Liebe für die Berfünlichkeit des Mannes, 
daß fie mit Stolz empfand: fle ſey Haſtings' würbiger als 
die hochmüthige Katharina. Dann trat fie gleichfam in 
die Schranfen mit diefer Nebenbuhlerin — ein Erinnes 
rungsbild mehr, vachte fie, als ein koͤrperhaftes Weſen; 
und ihr Auge wurbe leuchtender, ihr Schritt ftattlicher in 
der Aufregung des Kampfes — der Ahnung des Trium- 
phes. Denn welcher Diamant iſt ofne feinen Flecken? 
— welche Rofe ohne ihren Wurm? Und tief wurzelnd 
in biefem bezaubernden, koͤſtlichen Wefen, lag bie. gefähr- 
liche und verhaͤngnißvolle Schwäche, welche der Fluch fo 
vieler Opfer geweſen, welche fo viele Herzen gebrochen 
Hat — die Gitelfeit ihres Geſchlechts. Wir koͤnnen jeht 
leicht begreifen, wie wenig empfängli und geſtimmt Sy- 
bille war für die unummwundene Annäherung und die miß⸗ 
liebigen Warnungen der Lady Bonville, — und dieß um 
fo weniger gerade in dem Zeitpunkt, in welchen fie fielen. 
Denn hier kommt die Antwort auf die Frage: „Warum 
mar Sybille traurig 3“ 

Der Leſer mag es bei ih ſelbſt ausmachen, was die 
vorherrſchenden Beweggründe des Lord Haſtings waren 
bei der Huldigung, die er Sybillen zollte. Ob er nun, 
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hatte die Lady Bonville zeigen und vertonnben wollen, ’ 
und ihr den Stachel ver Eiferfucht ins Herz bohren, mit 
dem ex fie beſtändig zu quälen fuchte, — ob er, gemäß 
den Gewohnheiten feines leichtſinnigen Lebens, nur das 
Dergnügen, die Befriedigung bes Augenblids geſucht 
hatte, wenig an bie Sufunft benlend, und fich gegen ben ' 
Selbftoorwurf der Grauſamkeit verhärtenn mit jener ties 
fen Berachtung ber Menfchen, bes Mannes unb noch mehr 
des Weibes, welche traurige Erfahrungen oft einem ſchar⸗ 
fen Verſtand einflögen, — oder ob ihn das reinere und 
heiligere Wohlgefallen trich und befeelte, womit ein Ge⸗ 
müth, das in ber Jugend fi mit edleren Beſtrebungen 
genährt hat, als welche zu verfolgen ver Mann fi ans 
gelegen feyn läßt, fich wieder Halb und Halb, in ber Ge⸗ 
genwart nnd im Verkehr einer jungen, glänzenden Seele, 
in die warme, fonnige Zeit feiner frühern Tage zurütk⸗ 
verſetzt — kurz, was immer urſprünglich die Beweggründe 
feiner Galanterie gegen Sybille geweſen ſeyn mochten, 
die, einmal begonnen, beſtaͤndig fich ernenerte : nachgerade 
regten wilbere, wärmere, ſchuldhaftere Gefühle und Wüns 
ſche in der Bruft des unwiderſtehlichen Siegers anf dem 
weiten Gebiet der Liebe das Lafer feiner ſchwaͤcheren 
Natur auf. Wie er noch Fakt und leivenfchaftlos geweſen, 
Hatte ihm fein Gewiſſen zugerufen: „Du mußt dieſe 
Blume fchonen !“ Aber als einmal die Leidenſchaft in ihm 
erwacht war, da warb bie Reinheit der Blume vergeflen 
über dem wolluftvollen Hauch ihres beraufchend füßen 
Duftes. 
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Und nur drei Tage vor ber oben geichilberten Scene 
mit Katharinen war das Berkfle von Sybillens Hoffs 
nungen in den Staub gefunfen. Denn Haftings ſprach 
ihr zum erſten Mal von Liebe — kniete zum erfien Mal 
vor ihr — ergoß ſich zum erftenmal, dieſe jungfräulicge 
Hand an fein Herz drückend, in Belheurungen und Ge- . 
Iübben. Und ach! weh — weh! jetzt erſt erfannte fie 
auch, wie wohlfeil der vornehme Mann des armen Maäd⸗ 

chens Liche anfchlug, wie wenig ihm in ven Sinn fa, . 
daß Reinheit, Geiſt und Zärtlichkeit fi dem Beſttze von 
Ruhm, Reichthum und Macht gleichfiellen bürften ; benn 
offenbar war es, beuilich gezeigt und Teck ausgeſprochen 
war «8, baß bie Liebe, in der fie Die Glorie des Himmels 
erfehns und geahnt Hatte, fle nur in den Staub zu ernied⸗ 
rigen ſuchte. 

Der Schmerz, bie Qual biefes Augenblids war uns 
ausfprechlig — auch ſprach fie fle nicht aus. Aber als 
fle fich Iosriß aus den entweihenden Armen, als fle unter 
die Thhre fliehen auf den unwürbigen Werber Einen. 
Bd des kummervollſten Borwurfs warf, der ihm all Ihre 
Lebe und al ihren Abſchen zugleich verrieth: da war ber 
erſte Alt in ber ewig wiederlehrenden Tragäpie von dem 
Unrecht des Mannes und dem Kummer des Weibes gr 
f@loffen. Und deßwegen war Sybille traurig ! 
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Fünfte Kapitel. 
Katharine. 


Ginige Tage lang mied Haflings Sybillen; in ber 
That empfand er Neue wegen feines Anſchlages, und in 
feinem buntbeivegten, thätigen, glänzenden Leben. hatte 
er nit die Muße zur harinädigen und ſyſtematiſchen 
Belagerung einer einzelnen Tugend, auch war er vielleicht 
nicht mehr einer tiefen und dauernden Leidenfchaft fähig ; 
fein Herz, wie das mandyes Ritters in den früßern Jets 
ten, hatte fi ganz und gar auf Einen Gegenſtand gewors 
fen und ergoffen, und in büflerm Brüten über Träumen 
amd fchurerzlichen Erinnerungen, in eitlem Verdruß und 
můſſigem Hohn hatte esdiejenigen Empfindungen erſchoͤpft, 
welcge die Summe ber wahren Liche ausmachen. Und 
fe wandten fih — wie Betrarka, dem fein Geſchmack und 
feine Phantafle Hulbigten, und mancher andere Priefter 
bes „zärtlichen Gottes,“ während bie Cinbildungskraft 
fich ganz dem keuſchen und fernen Ideal — ber geifligen 
Laura — ergab, feine Sinne, immer umberfchweifend 
und unbeichäftigt, ohne Bedenklichkeit den taufend Cyn⸗ 
thien der Minute zu. Aber dann waren biefe Cynthien 
meift, und befonbers feit den legten Sahren, gefällige und 
leichtgewonnene Nymphen; die fprödeflen unter ihnen 
waren von einem andern Stoff als bie zarte, aber hoch⸗ 
finnige Sybille. Und Haflings bebte zurüd.vor ber falts 
blättgen, überlegten Verführung eines fo reinen Wefens, 
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während er es doch nicht über ſich gewinnen konnie, ernſt⸗ 
lich den Gedanken Ins Auge zum faſſen, ein Mäbchen zu 
heiraihen, das feinem Ehrgeiz Nichts geben Fonnte ; und 
body war es, bei dieſem Widerſtreben, nicht einzig unb 
allein fein Ehrgeiz, der ſich ſtraͤubte und empörte. Bei 
der fonberbaren Tyrannei, welche Katharine Bonville 
insgeheim über feine ganze Seele ausübte, wagte er nicht, 
‚eine neue Schranke für immer zwiſchen ihr und fi aufs 
zurichten. Der Lorb Bonville Hatte eine ſchwache Ge⸗ 
fundheit; er war mehr als einmal am Rand des Grabes 
geweſen; und Haflings rief ſich bei jeder fchmeichelnden 
Neigung, die ſich ihm in den Weg ftellte, wieber das ent⸗ 
zuͤckte Schauern feines Herzens. zurück, womit es ihm zu⸗ 
gefläftert Hatte: „Katharina, die Beliebte deiner Jugend, 
kann doch noch die Deinige werben!“ Und bann flieg 
diefe Katharine vor feinem geiftigen Auge auf, nicht wie. 
fie jetzt auf der Erde hinſtrich, mit Hochmäthigem Gang, 
mit kaltem Auge, mit verachtungausfprechender Lippe — 
fondern wie fie, in all der Blüthe ihrer Maͤdchenſchoͤnheit, 
ehe ihr Semüth verbittert, ihr Stolz geweckt worben war, 
in ber. Dämmerung des Sommers fich eingefunden hatte 
unter dem verabreveten Baume; —. wie fie mit ihm ber 
goldenen Ring der Treue gebrochen und getheilt und an 
feiner Bruſt geweint Hatte 

Und doch, während ſeiner hırzen, ſich ſelbſt auferleg⸗ 
ten ‚Entfernung von Sybillen, fühlte vieſer ſonderbare 
und launenhafte Mann, der nie ſchwach war, als gegen⸗ 
über. ven Weibern, aber bei ihnen es Immer war, daß fig 
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ſich chn weil theurer gemacht Halte, als er es Aufanze 
für möglich gehalten Hatte. Er vermißte dieß Auge⸗ 

ſicht, das immer, bis zu der lehten Zuſammenknuft, fo 

vertrauens voll ſich gezeigt hatte bei einer unbewußt vers 

ruthenen zärtlichen Neigung. Er fühlte, wie fehe Sybille: 
an Gauftmmih und dabei zugleich au Geiſt über Kathari⸗ 
nen fiche ; in allen Dingen hatten ihr Geiſt und ber ſes⸗ 

nige mehr Uebereinſtimmenbes und Gemeinſames — Eines 

ausgenommen. Aber 05! Diefe Bine Ausnahme — 

welche Welt liegt darin — in den Brinnerungen an 

den Frühling bes Lebens! In der That Fichte Has 

Ringe, obgleich er es nicht wußte, zwei Weſen auf einmal; 
das @ine, eine Chimaͤre, eine Phantafle, ein Ideal, ein 

Vol, unter dem Ramen Katharine; das Andere — Ins 

gend, Friſche, Geiſt und Herz und die lebendige Geſtalt 

der Schonheit, unter dem Namen Sybille. Oft verfaͤllt 

is biefe doppelte Liebe der Mann; aber wenn dieß if, 

dann wehe ben menfchlichen Weſen! denn das ſchatten⸗ 

artige, geiflige iR arterbiich — bis es etwa wirklich bes 

ſeßen wird! 

Bielleicht mit bem entichtebenen Wunſche, bie neue 
Liebe zu beſtegen und die alte zu beſtaͤrken, begab ſich eis 
6 Morgens Haflinge nach dem Haufe der Lady Bons 
ville, denn, ihr Beſuch am Hofe war gu Ende. Es war 
ein großes Gebäude vor Lud⸗Gate. 

Er traf die Dame in einem hübſchen Zimmer, ſihend 
auf dem einzigen Seffel, welchen bas immer enthieht, 
woran ein Fußbrrit angebracht war, ber als Trippei 
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diente, während um fie ber, auf niebern Schemeln, theils 


feinnend, theils ſtickend, etwa zehn bis zwölf junge Maͤb⸗ 


chen von guter Bamtlie faßen, hieher geſchickt um ihre 
Bildung unter den Augen ber hochgebornen Katharine 
zu erhalten, * während zwei andere, etwas ältere Sumgs 


frauen ein wenig bei Seite, aber dicht unter den Augen 
der Lady figend, das hofmäßige Spiel „Prime“ ein⸗ 
übten; denn bie Kurzweil des Kartenfpiels ſtand unter 


: &bwarb IV. im Zenith der Mode, und ſelbſt noch ein. 


Halb Jahrhundert fpäter galt es ala eine weientliche Ei⸗ 
genſchaft einer wohlerzogenen jungen Laby. ** Die aus- 


- nehmenbe Steifheit, das feierliche Stillſchweigen dieſes 
weiblichen Kreifes Rimmte gar ſchlecht zu der Laune und 


Stimmung des lebenslufligen Beſuchers. Die Fräulein 


* Und fo ſonderbar es nach modernen Begriffen fcheinen mag, 
bie vornehmfle Dame, welde ſolche Penflonäre annahm, 
erhielt eine angemeffene Belohnung für ihre Koſt uns Er- 
ziehung. 

»s So zeigt die Bringeffin Margaretha, Tochter Heinrichs VIL, 
im Alter von vierzehn Jahren ihre Sefchicklichkeit im „Prime“ 
oder „Trumpf,* ihrem Verlobten, Jakob IV. von Schott 
Iand; fo wird unter ven weiblicgen Künften der unglüd- 
lichen Katharine von Arragonten erwähnt, daß fie mit Kar- 
ten und Würfeln fpielen Eonnte. (Bergl. Strutts: Spiele 
und Beitvertreibe u. f w.) Die Geſetzgebung ließ es ſich 
fehr angelegen feyn, diefe Spiele als heiliges Vorrecht ber 
Ariſtokratie vorzubehalten, und war fehr fireng und grim⸗ 
mig gegen Lehrlinge und das gemeine Boll, wenn fie fich 
einfallen ließen, vie verberblichen Beluftigungen vornehme⸗ 
ver Leute, als fie, nachzuahmen. 
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ruͤhrten Ach nicht bei feinem Sinkreten, und Kathariue 
deutete ſchweigend anf einen Sie in einiger Ontferuung bin. 

: „Mit Eurer Erlaubnis, fchöne Lady,“ fagte Has 
Rings, „ich Ichne mich auf gegen eine fo weite Berbaus 
nung von einer fo fügen Geſellſchaft weg ;“ und er rädte 
Das Tabouret ganz nahe zu dem furchibaren Geflel der 
Borfigerin und Hausgebieterin bin. 

Katharine lächelte ſchwach, aber nicht unzufriebem: 

„Die Anweſenheit eines jo muntern Beſuches,“ fagte 
fle, „muß, beforge ich, dieſe lernenden Nadchen ein wenig 

.Rören.” 

Haſtings warf einen Blid auf die gegierte Scheune 
und Ernſthaftigkeit, welche auf all den blühenden Geſich⸗ 
tern thronte, und erwieberte: 

„Ihr thut ihrem ifer bei folgen edeln Studien 
unrecht. Ich wollte wetten, baß nichts Geringeres, ale 
wenn ich in Euer Gemach zu Roß einritte, mit bem Helm 
auf dem Haupt und der Lanze in der Hand, auch nur ein 
Lächeln einem Paar der zwanzig roffgen Lippen abgemwins 
nen Tönnte, um welche ih, duͤnkt mich, Cubido umſonſt 
fiattern und fchweben fehe!“ 

Die Baronin rungelte ihre flattliden Brauer, und 
die zwanzig roſtgen Lippen zogen fich alle feſt zuſammen, 

um dem unziemlichen Ausbruch von Lachen zu begegnen, 
den der fündhafte Höfling beinahe herausgeforbert Hätte, 
Aber es gelang nicht ganz; ſaͤmmtliche zwanzig Tippen 
verzogen fich zu einem Lächeln — aber einem fo zwang⸗ 
vollen, zermarterten, in ber Knoſpe erflidten Lächeln, daß 
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nicht beleben durfte. 

„Und was führt den Lord Haflings hieher ?“ Tengte 
die Baronin in foͤrmlichem Tone. 

„Könnt Ihr nie als Beweggrund das Berlangen 
nach Bergnügen gelten laſſen, ſchöne Dame?“ 

Das eigenthümliche, reizvolle Erroͤthen, welches. zu 
Seiten die ganze Phyſtognomie Katharinens verwandelte, 
flog über ihre glatte Wange und verſchwand wieber. Sie 
fagte ernſt: 

„So fehr Kaffe ich es bei Cuch gelten, daß ih eben 
deßwegen frage.“ 

„Katharine!“ rief Haflings mit einer Stimme voll 
zaͤrtlichen Borwurfs, indem er ihre Hand zu ergreifen 
fuchte, vergeflenb die Anwefenheit von allen Andern, nus 
Ber der Einen, welcher das an alte Zeiten erinnernde Er⸗ 
röthen wieder ihren ganzen frühern Zauber verlieh. 

Katharine warf einen haſtigen, betroffenen Blick auf 
die Gruppe von Mädchen, und. ihr Auge entdeckte in den 
Automatengefichtern Einen gemeinfamen Ausdruck des 
überrafchten Staunens. Gebdemüthigt und tief mißvers 
gnügt erhob fle fich von dem entfehlichen Eefiel, und 
dann, eben fo plößlich fich wieber fegend, fagte fle mit 
einer Stimme und einem Munde voll ver ſchneidendſten 
Ironie: „Mein Lord Kämmerer iſt, fcheint es, fo gewohnt 
feinen König unter den Goldſchmiden und Gewuͤrzkraͤmern 


ug 3% bedienen, daß er die Form der Sprache und das ans 
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: Rönbige Benehmen vergißt, melde eine Cdelfrau nen 
reinem Ruf als geziemend zu betrachten gewohnt if.“ 
. Haſtings biß ſich in bie Lippe und fein Fallenauge 
fprühte zorniges Feuer. „Verzeiht,“ ſagte er, „meine 
: Raby von Bonville und Harrington, ich vergaß wirklich, 
welche Gruͤnde bie Dame eines fo weifen und fo beruͤhm⸗ 
‚ten Lords Hat, Rolz zu ſeyn auf hie Titel, die fie gewon⸗ 
. nen bat. Aber ich fehe, daß die. Zeit meines Beſuches 
unglüdlich gewählt war. Mein Anliegen galt in ber 
That mehr meinem Lord, deſſen Rath im Frieden ehenfo 
berühmt ift als fein Feldherrnſtab im Krieg,“ 
„Es genügt,“ verfehte Katharine mit einer Wuͤrde, 
- welche ven Hohn gebührend rügte und zusüdwies, „daß 
Lord Bonville den Namen eines reblichen Mannes Hat — 
der. nie am Hof gefliegen if.“ 

„Weib ohne Ein fanftes, weibliches Gefühl!“ mur- 
melte Haſtings zwiichen feinen übereinander gebifienen 
Zähnen, indem er ſich der Lady näherte und ihr eine tiefe 
Verbeugung machte. Die Worte waren nur für Katha⸗ 
rinens Ohr berechnet, und fie erreichten es. Ihr Bufen - 
“erhob ſich unter dem Tuche von Brocat, und als bie 
Thüre Hinter Haſtings fich ſchloß, preßte fe die Hände 
krampfhaft zufammen und richtete ihre bunfeln Augen 
‚ aufwärts. 

„Mein Kind, Du verwirrft Deine Stränge,“ fagte 
die Lady von Bonville, als fie an einem ber Mäpchen 


vorbei nach dem Fenfter ſchritt, das fle öffnete — „Die F . 


Luft iſt Heute fo dumpf und drückend!“ 





Schdtes Kapitel. 


Freude für Adam und Hoffnung für Sybille — und der popu⸗ 
laͤre Mönch Bungey. 


Auf ſeinen Zelter ſpringend ritt Haſtings zurück nach 
dem Tower — ſtieg am Thor ab — ſchritt nach dem klei⸗ 
nen Pfoͤrtchen im innern Hof, und hielt ſich nirgends auf, 
bis er in Warners Zimmer war, 

„Wie geht's, Freund Adam? Du bift müßig.“ 

„Lord Haftings, ich bin Frank.“ 

„Und Dein Kind iſt nicht bei Dir?“ 

„Sie ift zu Ihrer Gnaden, der Herzogin, gegangen, 
um fle um Grlaubniß für mich zu bitten, nach Haus zu⸗ 
rüdzufehren und nicht mehr mein Leben mit Goldmachen 
zu vergeuben.“ | 

„Nah Haus! Don hier weggehen! Das können 
wir nicht hören! Die Herzogin darf das nicht bewilligen. 
Sch werde nicht zugeben, daß der König einen fo gelehr⸗ 
ten Philoſophen verliert.“ 

„Dann bittet den König, ben Philoſophen das leiſten 

und vollenden zu laſſen, was in den Kraͤften ſeiner Arbeit 
Brulwer's Werke. Fünf. ſtebenzigſter Theil. 8 
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ſteht.“ Er deutete auf dag Heureka. „Laßt mich gehört 
werden Im Rathe des Königs, und fachverfiänbigen Rich 
tern beweifen, was das Eifen für England zu thun vers 
mag.” 

„SA das Alles? So ſey es. Ich will unverweilt 
mit Seiner Hoheit ſprechen. Aber verfprih, daß Du 
nicht mehr daran denfen will, des Königs Palaſt zu 
verlafien.* 

„DB, nein, nein! Wenn ich nur wieder in meinen 
eigenen Palaft einziehen darf — in das Königreich meis 
ner Kunſt und Hoffnung — dann gelten Hof oder Kerfer 
mir ganz gleich.“ 

„Water,“ fagte Sybille ins Zimmer tretend, „gib 
Dich zufrieden. Die Herzogin verweigert Dir Deinen 
Abgang, aber wir wollen dennoch fliehen —“ 

Sie Rodte, als fie Haſtings erblidte. Er näherte 
fi ihr ſchüchtern, und mit einer fo reuevollen, ernflen 
Achtung in Miene und Geberden, daß fie nicht Das Herz 
hatte, die fhöne Hand zurüdzuziehen, bie er an feine 
Lippen erhob. 

„Nein, fliehe nicht, holdes Fräulein; laß nicht den 
veröbeten Hof ohne die Blume und den Lorbeer, die Schöns 
heit und die Weisheit, welche die Stunde würzen und bie 
Ewigkeit vorbilden. Sch habe mit Deinem Bater gefpros 
chen — ich werde feine Bitte beim König burchlegen. 
Sein Seit fol frei feinem eignen Triebe und Streben 
folgen dürfen, und Du — (flüfterte er,) verzeih — o vers 
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zeih ein Unrecht dem Mebermaß der Liebe. Nie foll fle 
Dich wieder verwunden!“ 

Ihre Augen, in föfllichen Thränen ſchwimmend, 
waren auf den Boden geheftet. Das arme Kind! bei fo 
großer Liebe, wie Fonnte fie da dem Zorn Raum geben ? 
Bei fo großer Reinheit — wie ſich ſelbſt mißtrauen ? 
Und wenigflens während er ſprach, war es dem gefährli: 
chen Liebhaber aufrichtiger Ernfl. So ward von biefer 
Stunde an wieder Frieden gefchloffen zwifchen Sybille 


and Lord Haſtings. Verhängnißvoller Friede! Weh dem 


Mädchen, das liebt und feine Mutter Hat! 

Getren feinem Worte trogte der Höfling dem Miß: 
fallen der Herzogin von Bedford, indem er den König 
veranlaßte in Erwägung zu ziehen, ob es nicht angemeſ⸗ 
fen ey, Adam zu geflatten, die Alchymie ruhen zu laffen 
und fein Modell wieder herzuftellen. Edward berief eine 
Deputation von den Londoner Kaufleuten und Gewerbes: 
männern, vor welcher Adam erfchlen und feine Erfindung 
auseinanderfeßte. Aber diefe praftiichen Männer ver: 
fpotteten zuerfl den Gedanken als den Einfall eines Toll: 
häuslers, und es bedurfte aller Kunft und Gewandtheit 
Haflings’, um ihre Verachtung zu überwinden, und den 
natürlichen Scharffinn des Königs dafür zu intereffiren. 
Edward jedoch ward nur für die Sache günftig geſtimmt 
durch Adams zufällige Hindeutung auf die Anwendbarkeit 
feines Prinzips auf die Schifffahrt. Der kaufmaͤnniſche 


‚König swang ſich plöglich zur Nufmerkjamfeit, als er das 
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Berfprechen vernahm, feine Galeren ſollten das Meer 
durchkreuzen ohne Segel, und gegen Wind und Fluth, 

„Bei St. Beorge!* fagte er jebt, „laßt den ehrlichen 
Mann feine Grille haben. Stelle Dein Modell ber, und 
Bott fürdere Dein Wert! Meiſter Heyford, fage Deinem 
hübfchen Weibe, daß ich und Haflings morgen bet Dir 
zu Nacht effen wollen, denn ihr Hippocras ift eine feltene 
Delikatefie. Guten Tag Euch, meine würdigen Meifter. 
Haſtings, fomm hieher, — genug von biefen Kleinigfet- 
ten — ich muß mit Dir fprechen über wirklich dringende 
Sachen — die verbammungswärbige Heirath unfres zärt- 
lichen George's!“ 

Und jet ward Adam Warner wieber in fein nafür- 
liches Gedankenelement verfeßt; jebt ruhte der Tiegel, 
und das Heureka begann wieder aus feinen Trümmern 
zu erſtehen. Er wußte Nichts von dem Haß, ben er ſich 
zugezogen, dadurch daß er Die Erlaubniß befommen hatte; 
denn die Londoner Deputirten ſchwatzten, nad) Haufe zu⸗ 
rüdgefehrt, eine ganze Woche von nichts Anderem, als 
von der Gunſt, die der König einem unbelannten Manne 
erwiefen, halb Tollhäusler, Halb Verſchwoͤrer, ber es un 
ternommen, Etwas zu erfinden, was alle Handwerker und 
Arbeiter außer Brod fegen wärbe! Bon den Kaufleuten 
verbreitete fi} die Nenigkeit unter ven Handwerkern, und 
mancher ehrliche Mann fluchte dem großen Gelehrten beim 
Hinblid auf feine jungen Kinder, und wünſchte ſich, nur 
einen tüchtigen Streich auf den Kopf führen zu dürfen, 
der folche teuflifche Bosheit gegen die Armen ausbrüte. 
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Der Rame Adam Warner wurde ſprüchwoͤrtlich, Hohn 
und Abjchen auszubrüden. Nichts Geringeres, als der 
tiefe Graben und die flarfen Mauern des Towers hätte 
ihn gegen die Entrüſtung des Volkes ſchützen Tönnen; 
und diefe Vorurtheile wurden gefchickt genährt von der 
eiferfüchtigen Feindſchaft feines gelehrten Bruders, des 
fchredlihen Mönche Bungey. Diefer Mann, obwohl er 
in allen Sachen wahrer Belehrfamfeit und Wiffenfchaft 
die äußerfle Verachtung verbiente, womit Adam ihn über- 
häufte, befaß doch ein nicht verächtliches Talent in den 
Künften, weldhe die Menfchen blendeten und mit Staunen 
erfüllten. In feiner Jugend war er ein wandernder Gaufler, 
tregetour, wie man ed nannte, geweien. Er verfiand 
fi trefflich auf alle die merkwürdigen Kniffe der Gauke⸗ 
lei, die damals den großen Haufen in Verwunderung 
ſetzten, und, forgen wir, der Lift unferer modernen Schwarz- 
fünftler abhanden gefommen find. Er konnte eine Wand 
mit Reben, wie es fehlen, überkleiven , welche verfchwans 
ben, fo wie man ſich näherte; er konnte in feiner fitllen 
Selle das Bild oder den Schein einer mit Soldaten bes 
mannten Burg oder eines von Wild wimmelüden Waldes 
heraufbeſchwoͤren.“ Außer diefen Borfpiegelungen, vers 
muthlich bewirkt durch Fräfligere Sauberlaternen, als jetzt 


* Berge. Chaucer, in feinem Haus ber Zeit, B. IL; 
au die. Nachrichten Baptiſta Porta’3 von feinen eigenen 
magiſchen Borfpiegelungen, wovon ein Auszug in ven 
Mertwürbigfeiten ver Literatur, unter dem Artifel: „Träume 
zur Zeit des Daͤmmerns ver Philoſophie. 
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üblich find, war der Mönd zufällig anf die wunderbarer 
Wirkungen des thierifchen Magnetismus gefloßen, der da⸗ 
male unbewußt auegebt warb von den Alchymiſten und 
den Pflegern der weißen oder heiligen Magie, Er war ein: 
Adept in der Kunft bes Wahrfagens; und feine vertraute 
Bekanntichaft mit allen merkwürdigen Charakteren in der 
Hauptſtadt, mit ihrer früheren Gefchichte und ihren ges 
genwärtigen Verhältnifien,, ſetzten ihn, bei feiner natür⸗ 
lichen Schlauhelt, in Stand, in feinen orafelnden Weifs 
fagungen wenigfens dann und wann das Wahre zu tref- 
fen. Er Hatte um feiner Sicherheit und des Brobes wer 
gen die Mönchskutte angenommen, und ſich lange bes 
Bertranens der Herzogin von Bedford, — der Sage nach 
einer Abkoͤmmlingin der Echlangenhere Meluflna, ers 
freut. Ueberbieß hatte Bungey — und Hierauf that ich 
ver Mönch hauptfächlich viel zu Bute, im Verlaufe ſei⸗ 
nes mühfeligen, umberjchweifenden frühern Lebens, wie 
Schäfer und Seeleute noch jebt, die Zeichen ber Wittes 
zung fludirt, und da Mettergläfer damals noch unbelannt 
waren, konnte den königlichen Liebhabern von Sommers 
‚Jagden oder von Balfenbeizen Nichte erwünfchter und be⸗ 
quemer feyn, als die Nachbarfchaft eines gefchidten Pro⸗ 
pheten von Sturm und Sonnenfchein. In ter That fan- 
den bie populären Propheten und Magier feinen Zweig 
ber magifchen Wiſſenſchaft und Kunf fo nützlich, und 
ſtudirten feinen fo eifrig, als denjenigen, der fie in Stand 
fegte, die Launen des Himmels zu erraten und vorher- 
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zuſagen — in einer Seit, wo alle Menfchen ihr. Leben 
Hauptfächlich in der freien Luft zubrachten. 

Der Ruf des Mönche Bungey war viel weiter ges 
derungen als der Name Adam Warners; er war befannt 
in den entfernteften Provinzen; und mancher nordifche 
Bauer wurde blaß, wenn er feinen Mund und Augen 
auffperrenden Zuhörern bie Geſchichten erzählte, die er 
von dem gefürchteten Zauberer der Herzogin Jacquetta 
vernommen hatte. 

Und doch, obgleich ver Mönch ein grimmiger Schurfe 
und ein gewinnfüchtiger Betrüger war, doch war er im 
Ganzen keineswegs unpopulär,, zumal in der Hauptflabt, 
denn er war von Natur ein luftiger, umgänglicher Burfche; 
er wagte fich oft Fed in bie verſchiedenen Schenken und 
Berfammlungsorte des gemeinen Volks, erfreute fich der 
Bewunderung, die er da einerntete, und firich die Groſchen 
ein, die er dort fammelte. Er Hatte feinen Stolz — ganz 
and gar keinen, biefer Mönch Bungey! — und war fo 
leutfelig, als ein Zauberer nur immer feyn Tonnte, gegen 
den gemeinften Handwerker, ver feine breite, hornartige 
Tape ehrerbietig berührte. Ein gemeiner Menfch iſt nie 
unpopulär bei ven Gemeinen. Ueberdieß wünſchte der 
Mönch, der ein fehr lifliger Mann war, gut mit dem P3- 
bel zu ſtehen; er war zärtlich beforgt für feinen unver⸗ 
ſchaͤmten, beirügerifchen, aufgedunfenen Leichnam, und 
war Eng genug, vorauszufehen, daß eine Zeit kommen 
bürfte, wo feine koͤniglichen Gönner ihn im Stich laſſen 
fönnten, und ter Böbel als ein fürchterliches Ungeheuer 
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auf feinem Weg ihm begegnen möchte; deßwegen ſtellte 
er ſich immer als einen großen Freund der Armen an, 
fagte ihnen oft unentgeltlich ihr Schiefal vorher, gab 
ihnen dann und wann Etwas zum Vertrinfen, und galt 
für einen ausnehmend gutherzigen Mann, weil er nicht 
immer den Teufel hinter fich hatte, 

Nun Hatte Bruder Bungey, wie dieß natürlich genug 
war, von Anfang an viel Widerwillen und Eiferfucht ge= 
gen Adam Warner an ben Tag gelegt; da er aber geles 
gentlic von defien Willen Nutzen zog, ließ er feine Er⸗ 
bitterung in der Berborgenheit ſchlafen, bis fle zur Wuth 
gewedi wurde durch bie Kunde von ber ausbrüdlichen 
Gunſt, welche der König Adam bewiefen hatte, und von 
den wunberbaren Ergebniſſen, die man von feiner Erfins 
dung erwartete. Jetzt machte fein Neid aller Duldſam⸗ 
feit und Barmherzigkeit ein Ende; die Welt war nicht 
mehr weit genug, zwei ſolche Riefen zu faflen — Bungey 
und Warner — den Genius und den Charlatan, Na 
unferer zuverläßigfien Erfahrung. Haben bis auf unfere 
Tage die Charlatane und Quadfalber denfelben Glauben. 
Er gelobte bittere Rache feinem Genoſſen, und fparte 
feine Künfte, den Haß des Volkes gegen ihn zu fchüren. 
— Bruder Bungey wäre ein großer Kritiler geweſen in 
unſerer Zeit! 

Aber außer feiner Eiferfucht hatte der fette Moͤnch 
noch einen Grund, des armen Adams Derberben zu wüns 
fen ; — er gelüflete nad feinem Modell! Es iſt wahr, 
er verachtete das Modell, er verhöhnie Has Mobell, er 
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Yerabfchente das Modell; aber bennsch lechzte und trach⸗ 
tete jede Fiber und jener Nerv an ihn nach vem Modell. 
Er glaubte, wenn es einmal wieber hergeftellt und in feis 
nem Bell wäre, fo könnte er — er wußte felbft nicht 
was? thun und ausrichten, — aber gewiß Alles, was 
noch zur Bervollfländigung feines Ruhms und zur Taͤu⸗ 
fegung des großen Haufens fehlte. 

Nichts ahnend von Allem, was gegen ihn im Werfe 
war, warf ſich Adam mit ganzem Herzen und ganzer Seele 
auf feine Arbeit, und, glücklich in feinem Glück, lächelte 
Sybille wieder dankbar Haflings, den Urheber dieſes 
Entzüdens, an. 


Sichented Kapitel. 
Eine Liebesfcene. 


Mehr als je aufgebracht gegen Katharinen, ergab 
fih Haflings ohne Rüdbalt dem Zauber, den er in der _ 
Geſellſchaft Sybillens fand. Nachdem ihr Vertrauen wies 
ber hergeftellt war, zeigte fi ihr Geiſt wieder in feinem 
glaͤnzendſten Lichte, und dieß um fo mehr, als ihr Stolz 
noch dringender heransgeforbert war, ihre Ehenbürtigfeis 
mit Rang und Gold zu behaupten, bie fie der Natur und 
Gott verbantte. 

Es trifft füh fo oft, daß die erfie Liebe des Weibes 
begleitet ift von einer verfchämten Schüchternheit, welche 
das Beſtreben, zu glänzen, lähmt, während fie bach ben 
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Waunſch fteigert, daß in ber abgebrofchenen Sprache jeder 
Liebesgeſchichte diefe Verbindung eine unausbleiblicdhe ge= 
nannt worben ift. Aber dieß ift Fein unveränderliches 
Geſetz, wie uns Shafeipeare in feiner arglofen Miranda, 
in feiner beredten Julia, in feiner offenen und gefunden 
Rofalinde gezeigt hat; und die Liche Sybillens war nicht 
das Frühlingsfieber von Seufzern und Errötben eines 
gewöhnlichen Mädchens. Sie hatte ihre Wurzeln in dem 
Geiſte, der Cinbildungskraft, dem Verſtande fo gut, wie 
im Herzen und in Träumen. Sie war ein Lüfichen, 
das in den fittfamen Blättern der Rofe all’ ihren himm⸗ 
lifchen Wohlgeruch aufrührte. Es war unmöglich, daß 
nicht diefe Fräftige, frifche, junge Natur, mit ihrer freien 
Heiterkeit, wenn glücklich, ihrem ernften Pathos, wenn 
traurig, — mit ihren mannigfaltigen Baben des Vers 
ſtandes und Gefühls und dem verbedten Spiel eines 
harmlofen Witzes — für pen Geſchmack und Geiſt eines 
Mannes, der das Bevduͤrfniß hatte, ſich unterhalten und 
lebhaft aufregen zu laſſen, einen flarfen Contraſt machen 
mußte mit dem Falten Stolz Katharinens, mit der dum⸗ 
pfen, fehweren Atmofphäre, in welcher ihre fleife, unbeug- 
fame Tugend eine ungeifiige Luft athmete, und noch mehr 
mit den gepugten Buppen, mit bemalten Wangen und 
unfruchtbarem, todtem Befchwäh, welche Die gemeine Welt, 
unter dem Namen von Frauen, füllten. 
Daher nahmen feine Gefühle für Sybille eine ern: 
flere und achtungsvollere Farbe an, und feine Aufmerk: 
famfeiten, wenn duch immer galant, waren die eines 
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Mannes, der ſich um eine Frau bemüht, welche er zu 
ſeiner Gattin zu machen wünſcht, und der die Eigenſchaf⸗ 
ten ſtudirt, welchen er ſein Glück anzuvertrauen geneigt 
iſt; und ſo rein war Sybillens Neigung, daß ſie ſich leicht 
begnügt hätte, immer fo fort zu leben — ihn täglich zu 
fehen und zu Hören — nıtr bie Neben der Freundſchaft 
auszuiaufchen, obwohl mit den Gedanken der Liebe, denn 
manche Leidenfchaften läutern fich felbft gerade durch das 
Feuer. der Einbildungskraft, in welcher die Sinne verzehrt 
und durch bie ideale Reinigung zum Geift erhoben wer- 
ben. Verſunken in das koͤſtliche Gluͤck, das fle jebt genoß, 
bemerkte Sybille nicht, oder, wenn fie es bemerfte, be- 
kümmerte ſte ſich nicht darum, daß die Bewunderer, welche 
fie früher umflattert hatten, allmälig fi} verloren — daß 
die Damen vom Hofe, die Fräulein, welche ihre Feichten 
Pflichten teilten, fremd und ſchweigſam wurden, wenn 
fie fich näherte — daß fonderbare Blide ſich auf fe hef⸗ 
teten — daß manchmal, wenn man fie und Haflings zu⸗ 
fammen fah, die Strengen die Stirne rungelten und die 
Outgefinnten fich befreuzten. 

. Die Borurtheile des Volkes hatten auf ben Hof zu⸗ 
rückgewirkt. Man glaubte, des Zauberers Tochter teile 
bie Gaben und Künſte Ihres Vaters, und ihre bezaubernde 
Schönheit warb von böfen, magiſchen Kuͤnſten hergeleitet. 
Lord Haſtings ward — ‚von all’ ben Frauen, 

Faemd ne — hatte, 
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begegnete auf dem Gange, weldher die Wälle bes Towers 
einfaßte. Ex fchritt nachfinnend, mit gefreuzten Armen 
auf und ab, als er die Augen erhob und fie erblickte. 

„Und wohin geht Ihr fo allein, holde Miſtreß?“ 

„Die Herzugin hieß mich die Königin auffuchen, 
welche dort frifche Luft fchöpft. Meine Bebieterin bat 
Seitungen erhalten, die fie Ihrer Hoheit mittheilen möchte.“ 

„Sch dachte an Dich, fchönes Fräulein, als Dein Ans 
geficht in meine finnenden Gedanken hineinleuchtete, und 
ich verglich Dich mit Andern, bie in den Höhen der Welt 
wohnen; — und ich wunderte mich über die Launen bes 
Schickſals.“ 

Sybille laͤchelte ſchwach und antwortete: „Fordert 
nicht zu ſehr die hochſtrebende Thorheit meiner Natur 
heraus. Zufriedenheit iſt beſſer als Ehrgeiz.“ 

„Du geſtehſt Deinen Ehrgeiz?“ fragte Haſtiugs be⸗ 
gierig. 

‚Ad, Sie, Wer Hätte feinen?“ 

„Aber für Dein holdes Geſchlecht Hat der Ehrgeiz 
ein fo enges und befchränftes Feld.“ 

„Nicht fo, denn er lebt in Andern. Ich wollte fagen,* 
fuhr Sybille fort, erröthend, weil fie fürchtete, fich verra⸗ 
then zu haben, „daß, zum. Beifpiel, fo lange mein Bater 
fih um Ruhm müht, ich in feiner Hoffnung athme, und 
ehrgeizig bin für feine Ehre.“ 

„Und fo, wenn Du vermaͤhlt waͤreſt mit einem Dei⸗ 
ner würdigen Manne, würde. Du in. feinem Ehrgeize 
Deinen fühnen Durſt befriedigen?“ ..: 
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„Vielleicht,“ antwortete Sybille ſcheu. 

„Aber wenn Du vermählt wäreſt mit Kummer, Ar⸗ 
muth und flürmender Sorge, würbe Dein Ehrgeiz, fo 
tödtlich verwundet, nothivendig auch Deine Liebe tödten?“ 

„Rein, edler Lord, nein — kannſt Du fo in mir 
Unwürbiger der Weiblichkeit felbft Unrecht thun? denn 
gewiß lebt der ächte Ehrgeiz nicht allein in den Gütern 
bes Glücks. Gibt es feinen edlern Ehrgeiz als den ber 
Eitelkeit? gibt es feinen Ehrgeiz des Herzens? einen Ehrs 
geiz, zu tröften, zu mildern den Kummer derjenigen, 
die uns Iieben und vertrauen? — einen Ehrgeiz, ein 
Gluͤck ſich zu erbauen, das außer dem Bereiche des Schick⸗ 
ſals liegt? — einen Ehrgeiz, eine hohe Seele liebevoll zu 
flärfen in ihrem Kampf mit einer gemeinen Welt — ihren 
Schmerz in Schlummer zu Iullen, ihre Sorgen durch 
Lächeln in Frieden und Heiterkeit zu verwandeln?! Oh! 
mich dünkt, eines Weibes wahrer Ehrgeiz würde am mu⸗ 
thigften fich erheben, wenn, im Angeficht des Todes felbft, 
die Stimme deflen, auf welchen fie ihr Leben hindurch 
ihren Ruhm febte, ihr zuriefe: „Du fürchteſt Dich nicht, 
an meiner Seite zum Grabe und in ven Himmel zu wan⸗ 
bern!“ 

Süß und herzergreifend war der Ton, womit biefe 
Worte gefprochen wurden — erhaben und feierlich der 
emporgerichtete, thränenvolle Blick, der fie zuletzt be⸗ 
gleitete. 

Und die Antwort ergriff und weckte den natürlichen, 
angeborenen Heldenfinn defien, ber fie hörte, feine 
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urſprũngliche Natur, che fie erniedrigt warb zu dem ver⸗ 
fänerten Cynismus weltlicder Weisheit. Nie hatte Ka⸗ 
tharine felbft in Haſtings' Seele ſtaͤrker die reine, jung⸗ 
fräuliche Herrlichkeit feiner Jugend zurüdgernfen. 

„DH! Sybille!“ rief er leidenfchaftlig, und dem 
Eindruck des Augenblids fi hingebend, „oh! daß für 
mi, nicht blos zu mir, ſolche Hohe Worte gefprocdhen 
würden! OH, daß alle Triumphe eines Lebens, das bie 
Menſchen ein glüdvolles nennen, überboten würben durch 
den Einen Triumph, einen ſolchen Ehrgeiz in ſolch einem 
Herzen zu erweden!” 

Sybille Hand vor ihm umgewandelt, blaß, zitternd, 
ſtumm — und Haftings ihre Hand drüdend und mit Küf- 
jen bedeckend, fagte: 

„Darf ich Dein Stillfchweigen deuten? Sybille, 
Du liebt mih! O Sybille, ſprich!“ 

Mit einer krampfhaften Anftrengung bewegten ſich 
die Lippen des Mädchens, fchloßen ſich und bewegten fich 
wieder zu leiien — abgebrochenen Worten. 

„Barum dieß — warum dieß? Du Hatteft mir ver: 
ſprochen, nicht zu — nicht zu —* 

„Dich nicht zu beleidigen durch unmürbige Wünfche 
und Betheurungen! Auch thu’ ich das nicht! Aber als 
mein Weib“ — er hielt plöplich inne, erfchroden über 
feine eigenen ungeflümen Worte, und geängflet durch das 
Phantom ver Welt, das wie ein fürperlichdes Wefen vor 
der großmüthig bewegten Seele aufflieg, und höhniſch 
grinste über feine HDhorheit. 


Aber Sybille hörte nur das Eine heilige Wort 
Weib, und fo plöplich und fo groß war das Entzüden, 
das es in ihr hervorrief, daß ihr die Sinne ſchwindelten 
und vergingen, und fie zu Boden geſunken wäre ohne bie 
Arme, die fie umfingen, und die Bruſt, an welcher jest bie 
Sungfrau wohl das Erröthen verbergen durfte, das nicht 
von Beihämung zeugte. 

Beide ſchwiegen einen Augenblid — in verihiebener 
Empfindung. Aber oh! diefer Augenblick! welche Jahr⸗ 
hunderte der Seligfeit drängten ſich in ihn zufammen für 
die edlere und fchönere Natur ! 

Zulegt, fich fanft losmachend, hielt fie fich die Hände 
vor die Augen, als wollte fie fich überzeugen, daß fie wache: 
und dann, ihr holdfeliges Antlitz voll gegen den Liebhaber 
wendend, fagte Sybille, mit edler Sreimüthigfeit: 

„Oh, mein Lord — ob, Haftings! wenn Deine ru⸗ 
higere Bernunft nicht tiefe Worte bereut — wenn Du an 
mir billigen fannft, was Du an der Königin @lifabeth 
bewundert haſt — wenn Du diejenige, die feine Mitgift 
hat als ihr Herz, zur Höhe Deines Weibes und Deiner 
Lebensgenofiin erheben kannſt: bei diefer. Hand, die ich 
furchtlos in die Deinige lege, verfpreche ich Dir eine Liebe, 
wie nie ein Minftrel fie befungen bat. Nein!” fuhr fle 
fort, ihre ſchlanke Geftalt erhaben aufrichtend — „nein, 
Du ſollſt mich nidyt unwerth finden Deines Namens — 
fo gewaltig er if, und fo gewaltig und groß er noch wer⸗ 
den wird! Ich Habe einen Geiſt, der Deine Zwede zu 
theilen vermag, ich Habe einen Stolz, der ſich Deiner 
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Macht erfreuen, einen Dixih, der Deine Gefahren theſles 
Iaun, und eine Grgebenheit — fie indie, mit tem reis 
zenbfien Grrthen — „aber barüber, mein füßer Lorb, 
fe Du feld fräter nriheilen! Das ik meine Mügifi! 
— das iR mein Alles!“ 

„Und Alles was ich wänfche und begehre,“ fagie 
Haftings. Aber feine Wange hatte ihre erſte leitenichaft- 
Hehe Blut verloren. Herr von vielen großen Lündereien 
und Baronien, ein Huger Staatsmann, reich an mohls 
erwogenen, tieffinnigen Planen — hoch ſtehend in feines 
Königs Gnuft, und verflochten in die Geſchichte einer Ra- 
tion, Rand William de Haflings in diejer Stunde fo weit 
wie bie Erbe unter dem Himmel, unter dem armen MRäb- 
chen, welches fo geehrt zu haben er ſchon berenie, und 
beren großherzige Antiwort Tein Echo in jeinem Gerzen 
erwedte. 

Zum Glück, nad feinem Sinne, hörte er gerabe i in 
dieſem Augenblid viele raſch fi nähernde Schritte, und 
feinen eigenen Namen laut rufen von der Stimme bes 
Leibknappen des Königs. 

„Horch! Edward verlangt nad) mir!“ fagte er mit 
einem Gefühl, ale wäre ihm eine Gnadenfriſt verwilligt. 
„Lebe wohl, theure Sybille, lebe wohl auf eine kurze 
Seit — wir fehen uns bald wieder!” 

In diefem Augenblid landen fie auf dem Theile des 
Wallganges, hinter welchem ſich jet Die Lagerzelte von 
modernen Soldaten befinden, und vor welchen, auf ber 
andern Seite des Grabens, ein Plab lag, der verlafien 
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‚und öde ſchien; aber wie Haſtings, indem er fein Lebewohl 
fägte, haſtig noch feine Lippen auf Sybillens Stirne 
drüdte — da ſchwaͤrmte plöplich aus einer Schenke vor 
ber Feſte, gerade gegenüber der Stelle wo fie ſtanden, eine 
unordentliche Truppe Halb betrunfener Soldaten heraus, 
mit einer Rotte der elenden Weiber, welche immer noch 
die Hafflfche Erinnerung an das Berhältniß einer falfchen 
Denus zu einem rohen Mars fortpflanzen; und Haflings 
Hatte die legten Worte kaum gefprochen, als ein lautes 
Gelächter ihn und Sybillen erſchreckte, und ein Schauer 
ergriff fie, als fle die grellen, bunten Kleider der Tambu⸗ 
rinſchlaͤgerinnen in der Sonne glänzen fah, und ihre Ans 
führerin, wie fle fi den Armen eines taumelnden Sol- 
daten entriß, fingen hörte: 


„DB, ver Taube ven Tod 
Falkenliebe droht! 
DH! ſcharf iſt der Kuß von des Ballen Schnabel!" 


Bulwer’s Werke. Günfn. fiebenzigfter Theil. 9 


— 118 — 


auf feinem Weg ihm begegnen möchte; deßwegen ſtellie 
er fi immer als einen großen Freund der Armen an, 
fagte ihnen oft unentgeltlich ihr Schickſal vorher, gab 
ihnen dann und wann Etwas zum Vertrinfen, und galt 
für einen ausnehmend guiherzigen Mann, weil er nicht 
immer ben Teufel hinter ſich Hatte. 

Nun hatte Bruder Bungey, wie dieß natürlich genug 
war, von Anfang an viel Widerwillen und Biferfucht ges 
gen Adam Warner an den Tag gelegt; da er aber geles 
gentlich von deſſen Wiffen Nutzen zog, ließ er feine Er⸗ 
bitterung in der Berborgenheit fchlafen, bis fie zur Wuth 
geweckt wurbe durch die Kunde von der ausdrücklichen 

Gunſt, welche der König Adam bewiefen hatte, und von 

den wunderbaren Ergebnifien,, die man son feiner Erfins 
dung erwartete. Jetzt machte fein Neid aller Duldſam⸗ 
feit und Barmherzigkeit ein Ende; die Welt war nicht 
mehr weit genug, zwei foldye Riefen zu faflen — Bungey 
und Warner — den Genius und ben Eharlatan, Na 
unferer zuverläßigfien Erfahrung haben bis auf unfere 
Tage die Charlatane und Ouadfalber denfelben Glauben. 
Er gelobte bittere Rache feinem Genofien, und ſparte 
feine Künfte, den Haß des Volkes gegen ihn zu fchüren. 
— Bruder Bungey wäre ein großer kritiler geweſen ta 
unferer Zeit! 

Aber außer feiner Eiferfucht Hatte der fette Min 
noch einen Grund, des armen Adams Verberben zu wüns 
chen; — er gelüflete nach feinem Modell! Es iſt wahr, 
ex verachtete das Modell, er verhöhnte das Mobell, er 
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verabſcheute das Modell; aber dennoch lechzte und trach⸗ 
tete jede Fiber und jeder Nerv an ihm nach dem Modell. 
Er glaubte, wenn es einmal wieder hergeſtellt und in ſei⸗ 
nem Beſitz wäre, ſo koͤnnte er — er wußte ſelbſt nicht 
was? thun und ausrichten, — aber gewiß Alles, was 
noch zur Bervollfländigung feines Ruhms und zur Täu- 
fung des großen Haufens fehlte, 

Nichts ahnend von Allem, was gegen ihn im Werfe 
war, warf ſich Adam mit ganzem Herzen und ganzer Seele 
auf feine Arbeit, und, glücklich in feinem Glück, lächelte 
Sybille wieder dankbar Haflings, den Urheber dieſes 
Entzuͤckens, an. 


Siebentes Kapitel. 
Eine Liebesfcene. 


Mehr als je aufgebracht gegen Katharinen, ergab 
fi) Haflings ohne Rückhalt dem Zauber, den er in der | 
Geſellſchaft Sybillens fand. Nachdem ihr Vertrauen wies 
ber hergeſtellt war, zeigte fich ihr @eift wieder in feinem 
glaͤnzendſten Lichte, und dieß um fo mehr, als ihr Stolz 
noch dringender heransgeforbert war, ihre Ehbenbürtigfeit 
mit Rang und Gold zu behaupten, die fle ber Natur und 
Gott verbantte. 

Es trifft ſich fo oft, daß die erfle Liebe des Weibes 
begleitet if von einer verfchämten Schüchternheit, welche 
das Beſtreben, zu glänzen, laͤhmt, während fie doch ben 
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Wunſch ſteigert, daß in der abgedroſchenen Sprache jeber 
kiebesgeſchichte dieſe Verbindung eine unausbleibliche ge⸗ 
nannt worden iſt. Aber dieß if Fein unveränderliches 
Geſetz, wie uns Shakeſpeare in feiner arglofen Miranda, 
in feiner berebten Julia, in feiner offenen und gefunden 
Rofalinde gezeigt Hat; und bie Liebe Eybillens war nicht 
das Früählingsfieber von Seufzern und Errötben eines 
gewoͤhnlichen Maͤdchens. Sie hatte ihre Wurzeln in dem 
Geiſte, der Cinbildungskraft, dem Verſtande fo gut, wie 
im Herzen und in Träumen. Sie war ein Lüftchen, 
das in den fittfamen Blättern der Rofe al!’ ihren himm⸗ 
liſchen Wohlgeruch anfrührte. Es war unmögli, daß 
nicht dieſe Fräftige, frifche, junge Natur, mit ihrer freien 
Heiterkeit, wenn glücklich, ihrem ernflen Pathos, wenn 
traurig, — mit ihren mannigfaltigen Baben des Ver⸗ 
ſtandes und Gefühls und dem verdeckten Spiel eines 
harmlofen Wibes — für den Geſchmack und Geiſt eines 
Mannes, der das Beduͤrfniß hatte, fich unterhalten und 
lebhaft aufregen zu laſſen, einen flarfen Contraſt machen 
mußte mit dem Falten Stolz Katharinens, mit der dum⸗ 
pfen, ſchweren Atmofphäre, in welcher ihre fleife, unbeug- 
fame Tugend eine ungeifiige Luft athmete, und noch mehr 
mit ben gepusten Puppen, mit bemalten Wangen und 
unfruchtbarem, tobtem Geſchwaͤtz, welche Die gemeine Welt, 
unter dem Namen von Frauen, füllten. 

Daher nahmen feine Gefühle für Sybille eine ern- 
flere und achtungsvollere Farbe an, und feine Aufmerk⸗ 
famfeiten, wenn duch immer galant, Maren die eines 
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Mannes, ber ſich um eine Fran bemüht, welche er zu 
feiner Sattin zu machen wünfcht, und der die Eigenſchaf⸗ 
ten ſtudirt, welchen er fein Glüd anzuvertrauen geneigt 
it; und fo rein war Sybillens Neigung, daß fle fich leicht 
begnügt hätte, immer fo fort zu leben — ihn täglich zu 
fehen und zu Hören — nur bie Reden der Freundſchaft 
auszutanfchen, obwohl mit den Gedanken der Liebe, denn 
manche Leidenschaften laͤutern fich felbft gerade durch das 
Feuer der Einbildungskraft, in welcher die Sinne verzehrt 
und durch bie ideale Reinigung zum Geiſt erhoben wer- 
ben. Berfunfen in das Föftliche Glück, das fle jetzt genoß, 
bemerkte Sybille nicht, oder, wenn fie es bemerfte, be⸗ 
kümmerte fie fich nicht darum, daß die Bewunderer, welche 
fie früher umflattert hatten, allmälig fich verloren — daß 
die Damen vom Hofe, die Fräulein, welche ihre leichten 
Pflichten theilten,, fremd und ſchweigſam wurden, wenn 
fle fi näherte — daß fonderbare Blicke ſich auf fie hef⸗ 
teten — daß manchmal, wenn man fle und Haflings zu- 
fammen fah, die Strengen die Stirne rungelten und bie 
Outgefinnten fich befreuzten. 
: . Die Borurtheile des Volles Hatten auf den Hof zu⸗ 
rüdgewirtt. Man glaubte, des Zauberers Tochter theile 
die Gaben und Künfte ihres Waters, und ihre bezaubernde 
Schönheit warb von boͤſen, magiſchen Künften hergeleitet. 
Lord Haflings warb — - ‚befonäers ‚von al’ den Frauen, 
denen er einft ben Hafzgänr sende, —— J hatte, 
als ein ganz und gar beh Mir! 

Eines Tages traf es ſich af > Re: Hafiinge 
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begegnete auf dem Gange, weldger vie Bälle des Towers 
einfaßte. Er ſchriit nachſinnend, mit gefreuzten Armen 
auf und ab, als er Die Augen erhob und fie erblickte. 

„Und wohin geht Ihr fo allein, holde Miſtreß? 

„Die Herzogin hieß mid die Königin aufinchen, 
welche dort frifhe Luft ſchoͤpft. Meine Gebieterin Kat 
Zeltungen erhalten, die fie Ihrer Hoheit mitiheilen möchte.“ 

„Ich dachte an Dich, fchönes Fräulein, als Dein Aus 
gefiht in meine finnenten Gedanken hineinleuchtete, und 
ich verglih Di mit Anders, bie in den Höhen der Welt 
wohnen; — und ich wunberie mich über Die Launen bes 
Schid ſals.⸗ 

Sybille laͤchelte ſchwach und antwortete: „Fordert 
nicht zu ſehr die hochſtrebende Thorheit meiner Natur 
Heraus. Zufriedenheit iſt beſſer als Ehrgeiz.“ 

„Du geſtehſt Deinen Ehrgeiz?“ fragte Haflings bes 
gierig. 

‚Ad, Sir, Wer hätte feinen?“ 

„Aber für Dein holdes Geſchlecht Hat der Ehrgeiz 
ein fo enges und befchränttes Feld.“ 

„Nicht fo, denn er lebt in Andern. Ich wollte fagen, “ 
fuhr Sybille fort, erröthend, weil fle fürchtete, ſich verra⸗ 
then zu haben, „bag, zum Beifpiel, fo lange mein Bater 
fih um Ruhm müht, ich, in feiner Hoffnung athme, und 
ehrgeizig bin für feine Ehre." 

„Und fo, wenn Du vermaͤhlt waͤreſt mit einem Dei⸗ 
ner würdigen Manne, würdeſt Du in. feinem Ehrgeize 
Deinen fühnen Durf befriedigen?“ * 
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„Vielleicht,“ antwortete Sybille ſcheu. 

„Aber wenn Du vermaͤhlt waͤreſt mit Kummer, Ar⸗ 
muth und ſtuͤrmender Sorge, würbe Dein Ehrgeiz, fo 
tödtlich verwundet, nothivendig auch Deine Liebe toͤdten?“ 

„Nein, edler Lord, nein — kannſt Du fo in mir 
Unwürdiger der Weiblichkeit ſelbſt Unrecht thun? denn 
gewiß lebt der ächte Ehrgeiz nicht allein in den Gütern 
bes Slüds. Gibt es Feinen edlen Ehrgeiz als den ber 
Eitelkeit? gibt es feinen Ehrgeiz des Herzens? einen Ehr⸗ 
geiz, zu tröften, zw mildern den Kummer derjenigen, 
die uns lieben und vertrauen? — einen Ehrgeiz, ein 
Glück fich zu erbauen, das außer dem Bereiche des Schick⸗ 
ſals liegt? — einen Ehrgeiz, eine Hohe Seele liebevoll zu 
ſtärken in ihrem Kampf mit einer gemeinen Welt — ihren 
Schmerz in Schlummer zu Iullen, ihre Sorgen durch 
Lächeln in Frieden und Heiterkeit zu verwandeln? Oh! 
mich dünft, eines Weibes wahrer Ehrgeiz würde am mu- 
thigften fich erheben, wenn, Im Angeficht des Todes felbft, 
die Stimme deſſen, auf welchen fie ihr Leben hindurch 
ihren Ruhm febte, ihr zuriefe: „Du fürchteſt Dich nicht, 
an meiner Seite zum Grabe und in den Himmel zu wan⸗ 

bern!“ | 

Süß und herzergreifend war der Ton, womit diefe 
Worte gefprochen wurden — erhaben und feierlich der 
emporgerichtete, thränenvolle Blick, der fie zuletzt be⸗ 
gleitete. 

Und die Antwort ergriff und weckte den natürlichen, 
angeborenen Heldenfinn deſſen, ber fie hörte, feine 
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urſprüngliche Natur, ehe fie erniedrigt warb zu dem ver: 
fänerten Eynismus weltlicger Weisheit. Nie Hatte Kas 
tharine ſelbſt in Haſtings' Seele Rärfer die reine, jung- 
fraͤuliche Herrlichkeit feiner Jugend zurüdgerufen. 

„Dh! Sybille!“ rief er Leidenfchaftlih, und dem 
Eindrud des Augenblids fich hingebend, „oh! daß für 
mich, nicht blos zu mir, folche hohe Worte gefprochen 
würden! Oh, daß alle Triumphe eines Lebens, das bie 
Menichen ein glüdvolles nennen, überboten würden durch 
den Einen Triumph, einen ſolchen Ehrgeiz in ſolch einem 
Herzen zu erweden!” 

Sybille and vor ihm umgewandelt, blaß, zitternd, 
ſtumm — und Haflings ihre Hand drückend und mit Küf: 
jen bedeckend, fagte: 

„Darf ih Dein Stillfchweigen deuten? Sybille, 
Du liebt mih! O Sybille, ſprich!“ 

Mit einer krampfhaften Anſtrengung bewegten fich 
die Lippen des Mädchens, fchloßen ſich und bewegten ſich 
wieder zu leiſen — abgebrochenen Worten. 

„Barum dieß — warum dieß? Du hatteft mir ver- 
fprochen, nicht zu — nicht zu —“ 

„Dich nicht zu beleidigen durch unwürbige Wünfdhe 
und Betheurungen! Auch thu' ich das nicht! Aber ale 
mein Weib“ — er hielt ploͤtzlich inne, erichroden über 
feine eigenen ungeflümen Worte, und geängflet durch das 
Phantom ver Welt, das wie ein fürperliches Wefen vor 
der großmüthig bewegten Seele aufftieg, und bohnijq 
grinste über ſeine —8** 
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Aber Sybille Härte nur das Bine heilige Wort 
Weib, und jo plöhlich und fo groß war das Entzüden, 
das es In ihr hervorrief, daß ihr die Sinne ſchwindelten 
und vergingen, und fie zu Boden gejunfen wäre ohne die 
Arme, die fie umfingen, und die Brufl, an welcher jegt Die 
Sungfrau wohl das Erröthen verbergen durfte, das nicht 
von Beihämung zeugte. 

Beide fchwiegen einen Augenblick — in verſchiedener 
Empfindung. Aber oh! dieſer Augenblick! welche Jahr⸗ 
hunderte der Seligkeit drängten ſich in ihn zuſammen für 
die eblere und fchönere Natur ! 

Zulest, fich ſanft losmachend, hielt fie ſich die Hände 
vor die Augen, als wollte fie fich überzeugen, daß fie wache: 
und dann, ihr holdfeliges Antlik voll gegen ben Liebhaber 
wenbend, fagte Sybille, mit edler Sreimüthigfeit: 

„Dh, mein Lord — ob, Haftings! wenn Deine rus 
higere Vernunft nicht tiefe Worte bereut — wenn Du an 
mir billigen fannft, was Du an der Königin Cliſabeth 
bewundert Haft — wenn Du diejenige, die feine Mitgift 
bat als ihr Herz, zur Höhe Deines Weibes und Deiner 
Lebensgenoſſin erheben kannſt: bei biefer Hand, bie ich 
furchtlos in Die Deinige lege, verſpreche ich Dir eine Liebe, 
wie nie ein Minftrel fie befungen hat. Nein!“ fuhr file 
fort, ihre fchlanfe Geſtalt erhaben aufrichtenn — „nein, 
Du foüR mid niit unwerth finden Deines Namens — 
fo gewaltig er if, und fo gewaltig und groß er noch wers 
den wird! Ich Habe einen Geiſt, der Deine Zwede zu 
theilen vermag, ich Habe einen Stolz, der ſich Deiner 
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Macht erfreuen, einen Muth, der Deine Gefahren theilen 
kann, und eine Ergebenheit —“ fie ſtockte, mit dem reis 
zendſten Erroͤthen — „aber darüber, mein füßer Lord, 
ſollſt Du ſelbſt fpäter urtheilen! Das if meine Mitgift! 
— das iſt mein Alles!“ . 

„Und Alles was ich wünfche und begehrte,” fagte 
Haſtings. Aber feine Wange hatte ihre erſte leidenſchaft⸗ 
liche Glut verloren. Herr von vielen großen Ländereien 
und Baronien, ein Huger Staatsmann, reih an mohls 
erwogenen, tiefiinnigen Planen — hoch flehend in feines 
Königs Gunft, und verflochten in die Gefchichte einer Na⸗ 
tion, fand William de Haflings in dieſer Stunde fo weit 
wie die Erde unter dem Himmel, unter dem armen Mäb- 
hen, welches fo geehrt zu Haben er fchon bereute, und 
deren großherzige Antwort fein Echo in feinem berzen 
erweckte. 

Zum Glüuͤck, nach ſeinem Sinne, hoͤrte er gerade in 
dieſem Augenblick viele raſch ſich nähernde Schritte, und 
ſeinen eigenen Namen laut rufen von der Stimme des 
Leibknappen des Königs. 

„Hoch! Edward verlangt nach mir!“ fagte er mit 
einem Gefühl, als wäre ihm eine Gnabenfrift verwilligt. 
„Rebe wohl, theure Sybille, lebe wohl auf eine kurze 
Zeit — wir fehen uns bald wieder!“ 

Sa diefem Augenblid ſtanden fie auf dem Theile des 
MWallganges, hinter welchem ſich jet die Lagerzelte von 
moberneg Soldaten befinden, und vor welchen, auf bet 
andern Seite des Grabens, ein Pla lag, ber verlaflen 
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‚und übe fehlen ; aber wie Haftings, indem er fein Lebewohl 


fägte, Haflig noch feine Lippen auf Sybillens Stirne 
drüdte — da fehwärmte plöplich aus einer Schenke vor 
ber Feſte, gerade gegenüber der Stelle wo fie fanden, eine 
unordentliche Truppe Halb betrunfener Soldaten heraus, 
mit einer Rotte der elenden Weiber, welche immer noch 
die Haffifche Crinnerung an das Berhältniß einer falfchen 
Denus zu einem rohen Mars fortpflanzen; und Haflings 
hatte die legten Worte kaum geiprochen, als ein lautes 
Gelächter ihn und Sybillen erſchreckte, und ein Schauer 
ergriff fie, als fle die grellen, bunten Kleiver der Tambus 
tinfchlägerinnen in der Sonne glänzen fah, und ihre Anz 
führerin, wie fle fi den Armen eines taumelnden Sol- 
baten entriß, fingen hörte: 


„DB, ver Taube ven Tod 
Falkenliebe droht! 
Oh! ſcharf iſt der Kuß von des Falken Schnabel!“ 
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Der Bollsaufftand. 
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Erftes Kapitel, 
Der Weiße Löwe von March fgüttelt feine Maͤhne. 


„Und was für Neuigkeiten?" fragte Haſtings, als 
er ich unter des Königs Knappen befand, während man 
noch das Gelaͤchter der Tamburinfchlägerinnen hörte, und 
man noch die durch die Bäume gleitende, entſchwebende 
Gehalt Sybillens fehen Tonnte. 

„Mein Lord, der König verlangt nah Euch und 
zwar augenblidlih. Gin Courrier iſt eben vom Norden 
angelonmen. Die Lords St. John, Rivers, de Fulke 
und Scales find Schon bei Seiner Hoheit.“ 

„Wo?“ 

„In dem großen Ratbsfaale.* 

In dieß merkwürdige Simmer* in dem Weißen 
Thurme, in welddem beim erſten Eintritt ver Beiuchende 
fogletch erinnert wirb an ven Namen und an das Schidfal 
Haflinge’, begab ſich der feine Zukunft nicht ahnende Lord. 

° Bon viefem Zimmer aus wurde Haſtings zu feiner Hin- 
richtung geſchleppt den 13. Sunius 4483. 
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Er fand Cdward — nicht auf weichen Polſtern und 
Teppichen fi dehnend, nicht weibermäßig in weiten Ges 
wändern — nicht mit feinem fchlaffen Lächeln in dem 
fchönen aber indolenten Geſicht. Der König hatte feinen 
Sckhlepprock abgelegt und fland aufrecht ba in ber engen 
Zunifa, welche in ihrer ganzen Vollkommenheit bie herrs 
lichen Berhältnifie eines an Kraft und Rüſtigkeit unvers 
gleichlichen Körpers bervortreten ließ. Bor ihm, auf 
bem langen Tifche ; lagen zwei ober drei offene Briefe — 
daneben der Dolch, womit Edward die Seide durchſchnit⸗ 
ten, mit der fie umbunden geweſen. lm ihn Ber faßen 
ernft Lord Rivers, Anthony Woodville, Lorb Gt. Sohn, 
Raoul de Fulke, der junge und tapfere D'Eyncourt und 
viele Andere ber vornehmſten Lords. Haſtings erfannte 
angenblicklich, daß etwas Bebeutendes, Gewichtiges vor⸗ 
gefallen ſeyn müſſe; und in dem. Feuer in des Könige 
Auge, in ver Ausdehnung feiner Nüftern, in dem Tühnen, 
beinahe frößlichen Stolze feiner Miene und feiner Stirne 
las der erfahrene Hofmann hie Zeichen des Krieges. 

„Willkommen, waderer Haſtings,“ fagte Edward 
mit einer Stimme, ganz verſchieden von ſeinem ſonſtigen 
matten, gezierten Tone — laut, klar und durch Mark und 
Herz Aller dringend, welche den lebhaften, trompeten⸗ 
gleichen Accent darin vernahmen. „Willkommen jetzt 
zum Kampf, wie nur je zum Bankett! Wir haben Nach⸗ 
richten aus dem Norden, die uns mahnen den Helm zu befeſti⸗ 
gen und das Schwert umzuſchnallen — einen Aufſtand, 
deſſen Daͤmpfung den Arm eines Koͤnigs erheiſcht. In 
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Dorlibire fichen Tünfzehntaufend Mann in den Waffen, 
anter einem Anführer, ven fie Robin von Redesdale nen: 
nen — ber Vorwand find ein paar Dutzend Korngarben, 
welche das Hofpital St. Leonhard fordert — die eigentliche 
Abſicht iſt Hochverrath gegen unfre Regierung. Sugleich 
Hören wir von unferm Bruder Gloucefter, der jebt an der 
Grenze fieht, daß bie Schotten die Lancaftriiche Roſe 
aufgeſteckt Haben. Es ift gefährlich, wenn diefe beiden 
Heere füch vereinigen — feine Zeit ift zu verlieren — ſchon 
fattelt man unfre Kriegsroffe — wir eilen zu der Vorhut 
unfrer koͤniglichen Streitmacht. Wir werben heiße Arbeit 
belommen, meine Lords. Aber Wer iſt eines Thrones 
werth, der ihn nicht zu behaupten weiß ?“ 

„Das find in der That traurige Zeitungen, Sire,“ 
fagte Haſtings ernfi. 

„Traurig! Sagt das nicht, Haflings! Krieg iſt die 
Jagd der Ritter und Edeln. Sir Raoul de Fulke! — 
warum ſchauſt Du fo nachdenklich und befümmert drein ?“ 

„Sire, ich dachte nur: wäre der Graf Warwid in 
England gewefen, dieſe —“ 

„Ha!“ unterbrach ihn Edward hochmüthig und haftig 
— „und tft denn Warwid die Sonne am Himmel, daß 
Teine Wolfe Schatten verbreiten kann, wo immer fein 
Antlig leuchtet ? Den Rebellen foll es nicht an Gegnern, 
meinem Königreich nicht an einem Regenten fehlen, fo 
lange ich, der Erbe der Plantagenets, das Schwert für 
Jene, ven Scepter für Diefes habe, Wir brechen dieſen 
Abend auf, ehe die Sonne untergegangen.“ 
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„Mein Lehnsherr,“ ſagte der Lord St. John eruſt, 
„auf welche Streitkräfte rechnet Ihr, um einem fo furcht⸗ 
baren Heere zu begegnen ?“ 

„Auf ganz England, Lord St. Sohn! 1a 

„Ad, mein Fürſt, möge Ihr Euch nicht täufchen! 
Aber in diefer Krifls iſt es billig, daB Eure loyalen und 
treuen Unterihanen ſich offen und ehrlich ausfprechen. &s 
ſcheint, daß diefe Infurgenten nicht gegen Euch ſchreien. 
fondern gegen der Königin Verwandte — ja, mein Lorb 
Nivers, gegen Cuch und Euer Haus, und ich fürchte, 
hierin find die Herzen Englands auf ihrer Seite.“ 

„Es ift wahr, Sire,* fiel Raoul de Zulle led ein — 
„und wenn biefe neuen Männer an bie Spitze Eurer 
Heere treten follen, fo werben bie Krieger von Tonton ſich 
fern halten — Raoul de Fulke dient nicht unter dem 
Banner eines Woodville. Hunzelt nicht die Stine fo, 
Lord Scales! Eure und der Eurigen Alles an ſich rafs 
fende Habgier ift es, die dieß Uebel über ven Koͤnig ge⸗ 
bracht Hat. Für Euch find die Gemeinen geplündert 
worden — Euch zulieb find die Töchter unfrer Peers zu 
monftröfen Heirathen gezwungen worben, ben Anſprüchen 
ber Geburt und felbft der Ratur zuwider. Gureiwegen 
if der fürſtliche Warwick, dem Thron fo nahe durch fein 
Blut, das Haupt und der Pfeiler unfres durch alte Zeit 
ehrwürdigen Herren: und Ritterflandes, aus unfres Ober- 
herrn Gunſt verdrängt worben. Und wenn Ihr jetzt beim 
Krieg Euch an bie Spike bes Heeres ſtellen, wenn Ir 
die Rächer des Kampfes feyn wollt, befien Urſache IHr 
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fenb — fo fage ich: den Solbaten wirb Herz und Muth 
fehlen, und die Provinzen, durch welche Ihr zieht, wers 
den Feindesland feyn!“ 

„Eitler Mann!“ begann Anthony Woodville, als 
Haſtings feine Hand auf feinen Arm legte, während 
Goward, betroffen über biefe Herzensergießung von 
Zweien derjenigen, auf deren Unterflügung er vorzüglich 
gerechnet hatte, die Klugheit Hatte, feine Erbitterung zu 
unterbrüden und ſchwieg, aber. mit der Miene eines 
Mannes, der entfchlofien it, Gehorſam zu befehlen, fos 
bald er es paflend erachtete, ſich einzumiſchen. 

„Halt, Sir Anthony!“ fagte Haſtings, in welchem, 
fobald er fi unter Männern fah, all der männliche Geiſt 
und die tiefe Weisheit erwachten, welche feinen Namen 
berühmt gemacht — „Halt, und laß mir das Wort; 
meine Lords St, John und de Fulfe, Eure Anklagen gel: 


ten mehr mir, als diefen Herren, denn ich bin ein neuer 


Mann — ein Squire meiner Geburt nad — und ſtolz 
daranf, meine Ehren von bemfelben Urfprung abzuleiten, 
woher aller Achte Adel ſtammt, — ich meine die Gnade 
eines edeln Gebieters und das gute Slüäd eines kriegeri⸗ 
fhen Schwertes. Es mag ſeyn,“ (und hier verbengte 
fich demuthsvoll der ſchaue Günftling, der Belichtefe am 
ganzen Hofe,) „es mag feyn, daß ich dieſe Ehren nicht 
mit folder Milde getragen und geübt Habe, daß jeder 
Tadel entwaffnet worden wäre, In dem bevorſtehenden 
Kriege laßt mich meinen Fehler fühnen. Mein Fürft, 
Hört Cuern Diener: gebt mir Teinen Oberbefehl — last 
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mich als einfachen Soldaten an Curer Seite fechten. 
Wer wird nicht meinem Beiſpiele folgen — ſtolz darauf, 
nur als einfacher Gewaffneter auf der Bahn zu reiten, 
welche das Schwert feines Fürften durch die Schlacht: 
seihen bauen wird? Ihr gewiß, Lord des Scales, furdhts 
bar und unbefleglich mit Lanze und Streitart! Laßt une 
neue Männer den Neid durch unfere Thaten zum Schwei⸗ 
gen bringen; und Ihr, Lords St. John und de Fulfe — 
Ihr folt ung zeigen, wie Eure Väter Krieger anführten, 
die nicht tapfrer gefochten haben follen, als wir tun wers 
ben. Und wenn der Aufruhr barnieder liegt — wenn 
wir wieder in unferd Oberheren Hallen uns treffen — 
dann Hagt uns neue Männer an, wenn Ihr eine Schuld 
an uns findet, und wir wollen Euch) Rede fliehen, fo gut 
wir koͤnnen!“ 

Diefe Rede, welche im Munde feines Mannes eine 
ſolche Wirkung hätte hervorbringen Tönnen, wie in bem 
. Haftinge’, rührte alle Anwefenden. Und obgleich die Woods 
villes, Bater und Sohn, darin Vieles fahen, was ihren 
Stolz erbitterte, und es halb für eine Schlinge zu ihrer 
Demüthigung bielten,, widerfeßten fie ſich doch nicht. 
Raoul de Fulfe, immer ebenfo großmüthig als feurig, 
ſtreckte feine Hand aus und ſagte: 

„Lord Hafltings, Ihr habt wohl geſprochen. Sey es, 
wie der Koͤnig will.“ 

„Meine Lords,“ nahm jetzt Ebward heiter das Wort, 
„mein Wille iſt, daß Ihr Freunde ſeyd, ſo lang ein Feind 
im Felde ſteht. Eilt denn, ich bitte Euch dringend, alle⸗ 


fammt, Eure Bafallen aufzubieten, und Euch unter unfer 
Banner zu Fotheringay zu ſchaaren. Ich will Euch dort 
Boften anweifen ‚welche ven Mutbigften zufrieden flellen 
follen.* 

Der König gab einen Wink, daß die Berathung zu 
Ende feyn folle, und Alle, felbft die Woodvilles entlaflend, 
blieb er allein mit Haſtings. 

„Du haſt mir einen Dienf in der Noth geleiftet, 
Will,“ fagte ber König. „Aber ich werbe des frechen 
Maulens gedenken,“ (und fein Auge fprühte Feuer wie 
das eines Tigers,) „biefer Affen der Lords zu Runnymebe. 
Ich bin fein Johann, daß ich mich von meinen Bafallen 
am Bart raufen ließe. Genug jet von ihnen. Glaubt 
Ihr, Warwick koͤnne zu diefem Auffland gehetzt Haben ?« 

„Zu einem Auffland von Bauern und Deomen ? 
Nein, Sire. Wenn er es gethan hätte, dann für immer 
gute Nacht der Liebe, welche die Barone zu ihm tragen!“ 

„Hm! und doch Hat Montagu, den ich vor zehen 
Tagen nach ber Grenze ſchickte, ala ich von Mißvergnüg⸗ 
ten hörte, nichts geihan, bie Bewegung zu erfliden. 
Aber lomme was da will, es muß eine füähne Lanze feyn, 
bie an dem Harnifch eines Königs zerfplittert! Und jcht 
einen Kuß von meiner Lady Befiy, einen Becher von 
dem funfelnden .Canarienfeft, und dann Bott und St. 
George für.die Weiße Roſe!“ 
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Zweites Kapitel. 
Das Lager bei Olney. 


Es waren einige Wochen verfloſſen, ſeildem die Buͤr⸗ 
ger von London ihren ſtattlichen König an ber Spitze 
ſolcher Streitkräfte, wie man fie in der Eile Hatte in der 
Hauptſtadt fammeln können, aus ihren Mauern gegen bie 
Rebellen Hatten ziehen fehen. Ueberrafchenn und uns 
heilvoll waren inzwifchen die Zeitungen geweien. Aus 
fangs zwar hegte man die Hoffnung, daß der Aufftand 
dur Montagu gedämpft fey, welcher die Truppen Ro⸗ 
bins von Rebesbale in der Nähe der Stadt Dorf geſchla⸗ 
gen, und wie man erzählte, ihren Führer hatte enthaups 
ten lafien. Aber der Geiſt der Unzufrievenheit wurde 
nur noch angeblafen burch einen ungünfligen Wind. Der 
Haß des Volles gegen die Woodvilles war fo groß, daß 
im Berhältuiß ale Epwarb der Scene des Kampfes fidh 
näherte, immer mehr das Land in Waffen ſich erhob, wie 
Raoul de Fulke vorausgefagt. Anführer vom Range 
ber Lords fanden jet au der Spike der Empörung, bie 
Söhne der Lords Latimer und Fitzhugh (nahe Verwandte 
des Haufes Nevile,) liehen der Sache ihren Namen , und 
Sir John Eoniers, ein erfahrener Soldat, beffen Au- 
fprüche von Edward nicht berüdfichtigt worden waren, 
lieh den Infurgenten ben Beiftand eines furchtbaren milis 
tärifchen Talentes. Im Munde von Allen war bie Ges 


— 17 — 


ſchichte von der Zauberei der Herzogin von Bebford; und 
das waͤchſerne Bild des Grafen trug mehr dazu bei, das 
Volk aufzubringen, als vielleicht der Graf felbft in Pers 
fon vermocht hätte. * Bis jetzt jeboch war die Sprache 
der Infurgenten gemäßigt, fofern fle ver Perfon des Ko⸗ 
nigs mit aller Achtung erwähnten; fie erflärten in ihren 
Manifeften, daß fie nur die Verbannung der Woodvilles 
und die Zurücdberufung Warwicks verlangten, deſſen 
Namen fie ohne Bedenken gebrauchten, und mit welchem 
fie, wie fle erflärten, auf dent Wege wären fich zu ver- 
einigen. Sobald es bekannt wurde, daß die Verwandten 
bes geliebten Grafen bei dem Aufftand betheiligt feyen, 
und man natürlid) annahm, daß der Graf felbft das Uns 
ternehmen begünftigen müffe, ſchwoll das tumultuarifche 
Lager mit jeder Stunde an, während Ritter um Ritter, 
Beteran um Beteran, die koͤnigliche Standarte verließ. 
Der Lord d Eyncourt, (Einer der wenigen Lords von höch- 
Her Geburt und vom größten Gefolge, über ven die Ne- _ 
viles Keinen Einfluß hatten, und der ben Woodvilles nicht 
grolte,) war auf dem Wege nach Lincolnihire, wo feine 
perfönliche Thaͤtigkeit erforderlih war, um feine, von 
der allgemeinen Empörung angefledten Bafallen aufzu- 
bieten, — von einem Haufen Marodeurs angegriffen und 


* Bergl. Barlamentsurkunden VE. 232 über die Anfulbigun- 
gen ber Zauberei und ber Anfertigung eines fhwarzfünft- 
leriſchen Bildes von Lord Warwick, welche gegen vie Her⸗ 
zogin von Bedford im Umlauf waren. Sie ſelbſt führt fie 
an und beklagt fi) daruͤber. 
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verwundet worden, und fo verlor Edwards Lager Einen 
feiner größten Anführer. Heftiger Haber brach aus in 
des Königs Rathe, und als die Kunde von ben Praftiten 
der Zauberin Jacquetta von dem feindlichen Lager her» 
über auch In das königliche fich verbreitete, da erklärten 
Raoul de Fulle, St. John und Andere, von frommem 
Abſcheu ergriffen, aufs beftimmtefte, fie würden bie Waffen 
ablegen und fih auf ihre Schlöffer zurüdzichen, wenn 
nit die Woobvilles aus dem Lager entlaffen uud der 
Graf von Warwid nad England zurückberufen werde. 
In bas erfie Begehren fah ſich der König gezwungen 
einzuwilligen ; beim zweiten fuchte er Zeit zu gewinnen. 
Er zog von Fotheringay nad Newark; aber die Zeichen 
von allgemeinem Mißvergnügen änderten, obgleich fie ihn 
als Soldat nicht entmuthigen Eonnten, feine Plane als 
Heerführer von ausgezeichnetem militärtihem Scharfs 
blick; er zog fich auf Nottingham zurück und erließ eigen- 
haͤndige Schreiben an Elarence, den Erzbifchof von Dorf 
und Warwick. An den Rebtern ſchrieb er rührend. „Wir 
glauben nicht,“ (befagte der Brief) „daß Ihr, folge Ge⸗ 
finnungen gegen uns hegen könnt, wie das Gerücht hier 
behauptet — angejehen das Vertrauen und die Neigung, 
bie wir zu Euch tragen — und, Beiter, ſeyd verfichert, 
daß Ihr uns immer willfommen feyn werdet.“ Aber ehe 
diefe Briefe zu ihrer Beſtimmung gelangten, ſchien die 
Krone beinahe verloren. Bei Edgecote ward der Graf 
von Pembrofe gefchlagen und getoͤdtet und fünftaufend 
Königliche blieben auf dem Pla. Graf Rivers und fein 
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Sohn, Sir John Woodville,“ welche, dem Befehl des 
Königs gehorchend, ſich auf des Grafen Landfitz Grafton 
zurückgezogen hatten, wurden gefangen und ihre Koͤpfe 
ſtelen als Opfer der Rachſucht der Empoͤrer. Daſſelbe 
traurige Schickſal traf den Lord Stafford, welchem Edward 
als Einem feiner maͤchtigſten Anführer vertraute; und 
London vernahm mit Schrecken, daß der Koͤnig mit nur 
einer Handvoll Truppen, und dieſe lau und mißmuthig, 
auf allen Seiten umſchloſſen ſey von Tauſenden heranzie⸗ 
hender Feinde. 

Don Nottingham jedoch bewerkſtelligte Cdward glück⸗ 
lich feinen Ruͤckzug nad) einem Städtchen, Olney genannt, 
welches zufällig damals theilweife befefligt war durch 
eine Mauer und ein flarfes Thor. Hieher verfolgten ihn 
die Rebellen, und Edward, welcher hörte, daß Sir An⸗ 
thony Woobville , der durch den Tob feines Vaters und 
feines Bruders alle Bründe feiner weiteren Abwefenheit 
vom Kampfe bejeitigt wähnte, in der Umgegend von 


* Diefer Sir John Woodville war der Schlimmſte und Schul⸗ 
bigfte von den Brübern ver Königin, und berüdtigt durch 
vie ſchaͤndliche Habgier die ihn vermocht hatte, die alte 
Herzogin von Norfolk zu heirathen, ein Schritt, der nad 
den alten Geſetzen des Ritterthums ihn unfähig gemacht 
Jätte, die Ritterwürbe zu empfangen ober zu führen, denn 
das alte Geſetzbuch erklärte jeben Ritter feiner Ehren und 
feines Namens verluftig, ver eine alte Frau bes Geldes 
willen Heirathen würde! Lorb Rivers war zur Zeit diefes 
Aufflandes dem Volke um fo verhaßter, als er in feiner 
Eigenſchaft als Schatzmeiſter in ven letzten Zeiten mit ver 
Münze und dem Geldumlauf ſchlimme Händel gemacht hatte 
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Coventry eine Streitmacht zufammenzog, während andere 
Verſtaͤrkungen täglich von London zu erwarten waren, 
verflärkte die Befeſtigungen, fo gut es die Kürze der Zeit 
erlanbte, und erwartete ven Sturm ber Infurgenten. 

In diefer Kriſis, während durch ganz England 
Schrecken und Erfehütterung herrſchte, ſah man eines. 
Tages, gegen Ende des Julius, einen Heinen Trupp Reis 
ter rafch der Gegend von Olney zu reiten. Wie bas 
Städtchen der Cavalkade zu Geſicht kam, mit feiner Kirche 
thurmfpiße und dem Thore von grauem Stein, da erblids 
ten fie zu gleicher Zeit auch auf den weit hin ſich dehnen⸗ 
den Waldeplägen einen wandelnden Wald von Lanzen 
‘und Federn. 

„Heilige Mutter!” fagte Einer der vorberflen Rei- 
ter, „fo ein guter Ritter und ſtarker Held Edward feyn 
mag, ed wäre body eine fcharfe Arbeit für ihn, von dem 
Flecken dort durch dieſe Felder fih Bahn zu Hauen! Brus 
der, wir würden willlommner' feyn, hätten wir mehr 
Streitärte und Bogen hinter ung!“ 

„Erzbiſchof,“ antwortete der ſtattliche Mann, an den 
er diefe Worte gerichtet Hatte, — „wir bringen mit, was 
allein Heere fammelt und aufldst — einen Namen den 
ein Volk ehrt! Don der Stunde an, wo man auf jenem 
Shore dort den Weißen Bären neben dem Banner des 
Königs ſehen wird — wird dieß Heer verfehwinden, wie 
Hauch vor dem Wind.“ 

„Bott gebe es, Warwick!“ fagte der Herzog von 
Blarence, „denn, obgleich Edward uns unglimpflich be- 
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handelt hat, doch enträflet es mich, als Plantagenet und 
als Prinz, zu fehen, wie Landleute und Knechte einem 
König den Weg follen verlegen Können!“ 

„Landleute und Knechte find Bauern auf dem Schach⸗ 
brett, Better George,“ fagte der Praͤlat, „und Ritter und 
Biſchof? finden fle außerordentlich nüglich und brauchbar, 
wenn ſie bei einem Angriff vorgefchoben werden Tönnen. 
Seht ericheinen Ritter und Biſchof felbft und nehmen 
das Spiel auf. — Warwid,* fügte der Praͤlat bei in 
flüflerndem Tone, fo daß &larence es nicht hörte, „vergeßt 
nicht, während Ihr die Rebellion erſtict, daß der Koͤnig 
in Eurer Gewalt iſt!“ 

„Schaͤme Dich, George! Ich denke nicht an den 
unfreundlichen König; ich denfe nur an den wadern 
Zungen, den ich auf meinen Knieen ſchaukelte und dem 
ich bei Touton das Schwert umgürtete. Wie muß fein 
Löwenherz in ihm toben, wenn er dazu verdammt if, 
einen Feind vor ſich zu fehen, welchem die Stirne zu 
bieten Tollheit wäre, wie ihm feine Feldherrneinſicht ſagt.“ 

„Ja, Richard Nevile! — fa,” fagte ver Prälat mit 
einem leifen Hohn, „ſpielt den Paladin und laßt Euch 
zum Narren haben — befreit den Fürften und verrathet 
das Volk!“ 

„Nein! Ih kann gegen Beide mich treu zeigen. 
Geht mir, Bruder! Eure Lift wiegt leicht gegen bie ein- 
fache Weisheit Fühner Redlichkeit. Ihr laßt Eure Pferde 
erlahmen, Site, zu — zu — feht den Anmarfch der Re⸗ 

* Springer und Liufer. 
Bulwer's Werke. Bünf u. fiebenzigfter Theil, 10 
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bellen. Drauf, für Edward und Warwick!“ und zu 
vollem Roſſeslauf ſpornend, erreichte die kleine Truppe 


die Thore. Das laute Horn der Ankoͤmmlinge warb be⸗ 


antwortet von ben lufigen Roten des erfreuten Thor⸗ 
wärters, — während finfler, langfam und ernft über die 
Matten bie gewaltige Wolfe des Rebellenheers Heranzog. 

„Bir find den Infurgenten zuvorgekommen!“ fagte 
ber Graf, fi von feinem Rappen werfend. „Marmaduke 
Nevile, reite vor mit unfrem Banner. Herolde, kündigt 
an den Herzog von Elarence, den Erzbifchof von York und 
den Strafen von Saliebury und Warwick.“ 

Durch die angſtvolle Stadt, die von Menſchen ers 
füNten Mauern und Häufergiebelentlang,.bis in die Halle 
eines alten Herrenhaufes, (bas damals an die Kirche 
fließ,) wo der König, in voller Waffenräflung bedraͤngt 
und in Noth daſtand, unter mißvergnügten, eigenflimigen 
Dffizteren. rollte das donnernde Gefchrei: „der Warwick! 
der Warwick! Alles gerettet! ver Warwick!“ 

Wie der König das Gefchrei hörte, wandte er ſich 
rafch und fcharf gegen, feinen betroffenen Kriegsrath. 
„Lords und Hauptleute !* fagte er mit jener unbefchreibs 

lichen Majeftät, die ihm in feinen glüdlicheren Stunden 
zu Gebote ftand, „Bott und unfer Schußheiliger Haben 
"uns wenigſtens Einen Mann geſandt, der das Herz hat, 
an feines Könige Seite und für die Ehre ber Loyalität 
und der Nitterfchaft gegen Fünfzig zu fechten — bie 
Meberzahl jenes heillofen Geſindels!“ 

„Und Wer fagt, Sire,“ antwortete Raoul de Bulfe, 
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„baß wir, Eure Lords und Haupileute, nit Blut und 
Leben wagen wollten für unfern König und unfre Ritters 
fchaft in einer gerechten Sache ? Aber wir wollen nicht 
unfre Landsleute ſchlachten, dafür, daß fle unfre eigne 
Befchwerden wiverhallen, und Ener Gnaden bitten, es 
möchte doch eine anmaßende und ehrgeizige Familie, die 
Ihr zur Macht erhoben habt, nicht länger Eure Edelleute 
berabwürdigen und Eure Gemeinen unterbräden. Wir 
wollen jehen, ob und der Graf von Warwick tabelt ober , 
beiftimmt !« 

„Und ich antworte,” fagte Edward hochfinnig, „baß 
ih, ob Euch nun Warwick tadelt oder beiſtimmt, lieber 
allein durch das Thor Hinaus reiten und mir in ben 
Reihen der Empärer ein Solpatengrab graben will, als 
die Puppe meiner Unterthanen feyn, und gezwungen ihrem 
Willen dienen. Frei bin ih — frei will ich immer feyn, 
fo lange die Krone der Plantagenets mein if, zu erheben 
bie ich liebe, zu troßen den Drohungen Derer, bie mir 
Gehorſam geſchworen. Und wäre Ich nur ver Graf von 
March, ſtatt König von England: diefe Halle follte übers 
ſchwemmt feyn vom Blute Derjenigen, bie die Freunde 
meiner Jugend, das Weib meines Herzens beichimpit 
haben, Weg, Haflings! Ich Brauche Feine Mittelöperfon 
ziwifchen mir und meinen Dienern, Nicht bier noch 
irgendwo im weiten England habe ich Ebenbürtige und 
Meinesgleichen, und der König verzeiht oder verachtet 
— nehmt es, wie Ihr wollt, meine Lords — was der 
einfache Edelmann rächen würde.“ 

. 10* 
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Es wärerverlorene Mühe, den Bindrud fchildern zu 
wollen, ben dieſe Rede hervorbrachte. Es liegt immer 
Eiwas im Muth und in der Willensflärke, was der Menge 
Ehrfurcht einflößt, auch Solchen die ſelbſt muthig find. 
Und bei der über allen Zweifel erhabenen Stärke und 
Tapferkeit Cowards, bei dem Eindruck feiner Rattlichen 
und prächtigen Perſon — über alle Anweſende um eine 
Haupteslänge emporragend, und ſich body leicht, ohne den 
minbdeflen Zwang, bewegend unter der Wucht eines Pau⸗ 
zers, ben Wenige dort hätten tragen koͤnnen ohne zu er⸗ 
liegen, bewirkte dieſe kühne Behauptung feiner unbe- 
ſchraͤnkten Macht in Mitte der Meuterei — wo ein Heer 
gegen die Thore im Anzug war — ein Gefühl unwill- 
kührlicher Ehrfurcht und ein finftres Schweigen, gemifcht 
mit Zorn, der, während er innerlich Enirfchte, doch bewuns 
dern mußte. Diejenigen bie im Frieden den wollüftigen 
Monarchen verachtet Hatten, der in feinem Palaft ſchwelgte 
uud im Arm verbuhlter Schönheit fich wiegte, erkannten, 
daß im Krieg der leibhaftige Mars in ihm zu leben fchien. 
Da war er wirklich ein König ; und wäre der Feind, der jetzt 
die Gegend verfinfterte, die edelſte Ritterfchaft Frankreichs 
gewefen — nicht ein Mann war da, der nicht für ein Lächeln 
dieſes folgen Mundes geſtorben wäre, Aber die Herzen 
der Barone waren ganz verwachſen mit dem Ausbruch 
des Unmuths des Bolks, und den Aufruhr bämpfen ſchien 
ihnen fo Biel als die Woodvilles erheben. Noch immer 
dauerte das Stillihweigen ungebrochen fort, außer daß 
man das überredende Flüſtern des Lord Haflings mit 
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Yeifen Vorftellungen vie Mächtigeren oder die Hartnädis 
geren von ben Häuptlingen beftärmen hörte — als drangen 
Schritte erbrößnten, und unbewaffnet, entblößten Hauptes 
die einzige Geftalt in der Chriftenheit, die größer und 
flattlicher war als die des Königs, in den Saal ſchritt. 

Edward, noch nicht wiſſend, welche Handlungsweife 
Warwick einfchlagen würde, und halb zweifelhaft, ob eine 
Empörung , welche feinen Namen geborgt hatte, und an 
deren Spige Berwandte von ihm flanden, nicht doch viels 
leicht ihre Entſtehung in feiner Zuftimmung habe, ums 
geben von Solchen, welchen ber Graf ganz befonbers 
theuer war, und wohl erfennend, daß, wenn Marwid 
gegen ihn wäre, Alles verloren fey, legte noch nicht bie 
ernſte Würde feiner Miene ab; und auf fein großes, 
zweihändiges Schwert fich flüßend, in feinem Innern 
ſolche Vorſätze und Entfchlüffe tragend, wie muthige 
Könige und tapfre Gentlemen fle faffen für den Fall, daß 
das Schlimmfte einträte, beobachtete er die majeftätifchen 
Schritte feines großen Vetters, und fagte, als der Graf 
fi näherte, und die menterifchen Hanptleute tief ſich 
verbeugten: 

„Better, Ihr feyb willfommen! denn gewiß weiß ich, 
daß wenn Ihr Euch über Etwas zu beklagen habt, Ihr 
nicht den Augenblid der Gefahr und des Mißgeſchicks 
abwartet. Und was auch vorgefallen feyn mag, Euer 
Herz mir zu entfremden : der Schall ber Trompete von 
Rebellen verfagt alle Mißhelligkeiten und vermählt Eure 
Treue der meinigen.“ 
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„Dh, Edward, mein König, warum Habt Ihr mich 
fo falſch beurtheilt in der Stunde des Glückes!“ fagte 
. Barwid einfach, aber mit eingreifendem Ernſt; „da 
Ihr mich doch in der Stunde der Widerwaͤrtigkeit wohl 
errathet und wärbigt ?“ 

Mie er ſprach, neigte er das Haupt, und feine 
Kniee beugend Füßte er die ihm bargebotene Hant. 

Edwarde Angeficht Härte ſich ſtrahlend auf, und den 
Grafen erhebend , fchaute er flolz die Barone an, welche 
überrafcht und ſtumm umher flanden. 

„Sa, meine Lords und Sirs, feht — nicht der Graf 
son Warwick, außer unfern Föniglicden Brüdern ber 
nächſte Unterthan am Thron, iſt es, ber mich am Tage 
ber Befahr zu verlafien im Stande wäre.“ 

„Au wir nicht, Site,” erwieberte Raoul de Zulfe; 
„Ihr thut uns Unrecht vor unferem großen Genoſſen, 
wenn Ihr uns fo falfeh beurteilt; wir wollen fechten 
für ven König, aber nicht für der Königin Verwandte; 
und dieß allein zieht uns Euern Zorn zu!“ 

„Die Shore follen Euch geöffnet werden. Geht! 
Warwick und ich find Mann’s genug für jenes Beftndel!“ 

Des Srafen Schneller Blick und feine genaue Bekannt⸗ 
fchaft mit feiner Zeit ließen ihn fogleich die Entzweiung 
und ihre Urfachen erfennen. Auch war er, wie großs 
müthig immer, nicht geneigt, die gegenwärtige Gelegen⸗ 
heit Hinauszulafien, um für alle Zeit einen Einfluß zu 
vernichten, von dem er wußte, daß er ihm feindlich und 
dem Königreich ſchaͤdlich ſey. Er befaß die Großmuth — 
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nicht eines Knaben, fondern eines Staatomannes. Dems 

gemäß nahm er, als Raoul de Fulke fchwieg, das Wort. 
„Mein Lehnöherr, wir Haben noch wohleine Stunde 

frei, ehe der Feind das Thor. erreichen Tann. Euer Brus 


der und ber meinige begleiten mi. Seht, da treten fie 


ein. Iſt Euch gefällig, einige Minuten mit ihnen Euch 


‚zu befprechen? umd mir erlaubt inzwifchen, mit dieſen 


ebeln Haupileuten zu verhandeln.“ 

Edward befann fidh ; aber vor ber offenen Stirne des 
Grafen ſchwand, was noch von Verdacht in des Könige 
Seele zurüdigeblichen feyn mochte. 

„Sey es fo, Better; aber vergeßt nicht dieß: Rath⸗ 
gebern, welche mir in einer ſolchen Stunde drohen, mic 
zu verlafien, bewillige ich Nichte.“ 

Sich Haflig wegwendend, traf er mit Elarence und 
dem Prälaten mitten im Saal zuſammen, ſchlang feinen 
Arm liebkoſend um feines Bruders Schulter, nahm ben 


Erzbiſchof bei der Hand, und ſchritt mit (nen nach ben 


Feſtungswerken zu. 

„Run, meine Freunde, und was verlangt Ihr denn 
von dem Könige?“ 

„Die Entlaffung aller Woodvilles, mit Ausnahme 
der Königin — die Widerrufung aller Schenkungen von 
Land und Ehrenverleifungen,. die ihnen zu Theil gewors 
den find, zum Schaden und Verluft der alten Edelleute — 
und wenn Ihr nicht da wäret, hätten wir Eure Zurüde 
tufang verlangt. “ 


„Und wenn bieß verweigert würbe, was wäre Sue 
Entſchluß 3« 

„Aufzubrechen und Edward feinem Schickſal zu über, 
laffen. Werben aber die Forderungen bewilligt, jo zwet⸗ 
feln wir kaum daran, daß fich die Infurgenten zerfireuen 
werden. Wenn nicht, fo verſchwenden wir nur unfer Les 
ben im Kampf gegen eine Menge, deren Sache wir billts 
gen müſſen.“ 

„Ihre Sache! Aber Ihr kennt Ihre eigentliche Sache 
gar nicht!” antwortete Warwid. „Ich kenne fle; denn 
die Söhne des Nordens find mir wohl bekannt, und ihr 
Aufftand hat eine tiefere Bedeutung als Ihr meint. Wie! 
haben fie nicht an ihre Spige meine Bettern, die Erben 
von Latimer und Fitzhugh angeködert, und ben Tühnen 
Coniers, deſſen ſtaͤhlerner Selm wohl einen Elügeren Kopf 
umfchließen follte! Haben fle nicht meinen Namen zu 
ihrem Feldgeſchrei gemacht? Und meint Ihr, biefe Lüge 
verfchleiere Nichts ale die einfache Wahrheit gerechter 
Beſchwerde?“ 

„So erfolgte alſo ihr Aufſtand,“ fragte St. John 
mit ſichtlicher Ueberraſchung, „ganz ohne Eure Ermäche 
tigung und Mitwiſſen?“ 

„So wahr mir der Himmel helfe! Wenn ich zu den 
Maffen mich wenden wollte, um ein Unrecht zu räden, 
glanbi nicht, daß ich dann felbfi fern vom Schlachtfeld 
mid Hielte! Rein, meine Lords, Freunde und Hanpts 
leute — die Zeit prängt; einige Worte müflen genügen 
zur Erklärung defien, was Cuch noch dunlel ſeyn mag. 
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Ich habe Briefe von Montagu und Andern, die mir am 
gleichen Tage mit denen des Koͤnigs zukamen, und welche 
die Abſichten unſrer irregeleiteten Landsleute erklaͤren. 
Ihr wißt wohl, daß jederzeit in England, ganz beſonders 
aber feit ver Regierung Edwards IH. feltfame, verwors 
rene Begriffe von einer andern Art von Freiheit, ale in 
deren Beſitz wir find, durch das Land ſich verbreitet Haben: 
Unter den Bemeinen nährt eine halbbewußte Erinnerung, 
daß die Edeln von einem andern Stamme find, als fie, 
einen geheimen Groll und Widerwillen, der bei jeder gus 
ten Gelegenheit zum Aufruhr bitter und. graufam hervor⸗ 
brigt — wie beim Aufkand Eabe’s und Anderer. Und 
wenn bie Ernte fehlichlägt ober eine Stener erbittert, fo 
fehlt es nie an Männern, welde den Nothſtand des Vols 
kes für Die Zwecke ihres eigenen Ehrgeizes oder für poli⸗ 
tifche Plane benützen. in folder Mann iſt das wahre 
Haupt und der Anführer diefer Bewegung geweſen.“ 

„Sprecht Ihr von Robin von Redesdale, der jeht 
tobt iſt?“ fragte Einer der Hauptleute, 

„Er iſt nicht todt.“ Montagu benachrichtigt mich, 


» Das Schidfal Robins von Redesdale ift fo dunkel geblieben, 
wie die meiften Begebenheiten in dieſem vermorvenften 
Abſchnitt der englifchen Geſchichte. Während Einige ber 
Ghroniften feine Laufbahn dem im Tert früher ſchon er- 
wähnten Gerüchte gemäß endigen Iaflen, verlängert Sabvan 
nicht nur menfchenfreundlich fein Leben, ſondern begnabet 
ihn auch mit des Königs Verzeihung; und nach den Anna⸗ 
len feiner alten und ausgezeichneten Bamilie (melde, hoffen 
wir, eine Treigeit verzeihen wird, vie man ſich mit Einem 


\ 
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vaß das Gerüuͤcht falſch geweſen. Er wurde von Dorf 
zurůckgeſchlagen und zog fich einige Tage in die Wälder 
zurück; aber er ifl es, ber bie Söhne von Latimer und 
Fitzhugh zu der Empörung verlodi und fein Commando 
an die kriegeriſche Zinficht des Str John Coniers abge- 
treten bat. Diefer Robin von Redesdale iR Tein gemöhns 
licher Mann. Er bat eine gelehrte Erziehung gehabt — 
er bat Reifen gemacht durch bie freien Städte Italiens 
— er bat tiefe Iwede und Abſichten bei Allem was er 
thut; und zu feinen Abfichten gehört die Vernichtung aller 
Evelleute hier, wie es unlängft in Florenz geſchah; er 
will uns alle Aemter und Boflen entziehen, und beabſich⸗ 
tigt noch andere Veränderungen, an welche zu denken 
ſchauerlich, und welche zu nennen zu weitläuftig wäre.“ 

„Und wir wollten dieſen Mann triumphiren laſſen!“ 
tief de Fulke aus. „Bir find wahrlich zu tadeln ges 
wefen.“ 

„Unter jcheinbaren Vorwaͤnden Bat er eine Schaar 
verfanmelt und gebietet jegt über ein Heer. Sch Habe 
Oränbe zu glauben, daß, wäre ihm gelungen Euch vom 


ihrer Vorfahren genommen, und die von ber Befchichte und 
ber Dichtung gleicherweife geftattet wird), deren Angabe in 
Mottön’s Wert (The English Baronetage ; Art. Hilyard) 
angeführt iſt, und vie vermuthlih auf dem Zeugniß von 
Stome’s Annalen, Leben Richardé III. beruht, wirb er dar⸗ 
geftellt als noch lebend unter ver Regierung dieſes Königs. 
Aber der ganze Bericht von dieſem merkwürdigen Demago- 
gen bei Wotton if, man muß es geftehen, voll von hiſtori⸗ 
ſchen Irrthümern und Mißverftänpntfien. . 
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König abwendig zu machen, und wäre ber König Ichenbig 
ober tobt in feine Hände gefallen, fein Plan war, Hein⸗ 
rich von Windſor wieber einzufehen, aber unter Bebins 
gungen, weldde König und Baron kaum als etwas mehr denn 
als ein Schaugepränge im Staat übrig gelaflen hätten. 
Ich Habe dieſen Mann vor vielen Jahren kennen gelernt. 
Ich Habe ihn feither im Auge behalten; und fo feltfam 
es Euch fcheinen mag, er hat Biel an fich, was ich bewun⸗ 
dere als Unterthan, und was ich fürchten würbe, wenn 
ih König wäre. Doc um kurz zu ſeyn — mein Rath 
ift dieſer: um unfer ſelbſt und um des Wohles des König- 
reihe willen müflen wir forgen, daß biefe bewaffnete 
Menge zerſtreut werbe ; ift dieß gefchehen, fo müflen wir 
forgen,, daß die Beſchwerden, über die fle ſich mit Recht 
beflagen, abgeflellt werben. Glaubt nicht, meine Lords, 
ich wolle nur die mir widerfahrenen Unbilden rächen, 
wenn ich mich mit Eurer Abficht vereinige, aus dem Rathe 
bes Könige den Heillofen Einfluß der Berwanbten ber _ 
Königin zu verbanuen. Bis diefer eingefchränft und bes 
meiftert iſt, fo lange gibt es Teinen Frieden für Englant. 
Wie ein Ausſatz überfchleicht ihre Habſucht die edleren 
Theile des Staats, verzehrenb und befleckend zugleich. 
Ueberlaßt dieß mir; und wenn wir gleich zu unferm Recht 
zu kommen fuchen wollen, laßt und doch jet unferm Rs 
nig beiftehen !“ 

Mit Einer Stimme ciefen die unbotmäßigen Anfuh— 
‚zer allen Vorſchlaͤgen des Grafen Beifall zu, und erklaͤr⸗ 
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ten ihre Bereitwilligfeit, fofort einen Ausfall vor bie 
Thore zu machen und bie Rebellen anzugreifen. 

„Aber ,* bemerkte ein alter Veteran, „was find wir 
unter fo Vielen ? Hier eine Hand voll — dort ein Heer!“ 

„Seyd ohne Furcht, geehrter Sir,“ antwortete 
Warwick mit einem zuverfichtlichen Lächeln ; „ift nicht dieß 
Heer zum Theil aus meiner Provinz Vorkſhire aufge 
bracht? Iſt es nicht gebildet aus Männern, die mein 
Brot gegeflen und aus meinem Becher getrunten haben ? 
Laßt mich den Mann fehen, ver Cinen Pfeil abſchöße auf 
die Mauern, in welden Richard Nevile von Warwick 
weilt. Jetzt Alle auf Eure Pollen — ich zu dem König.“ 

Wie das Eingießen frifchen Blutes in einen abges 
florbenen Körper wirkte das Bintreffen des Grafen von 
Warwick bei diefer ſchwachen Beſatzung. Jedes Herz 
fprang von ber Verzweiflung zur Gewißheit des Trium⸗ 
phes über. Schon beim Anblick feines, neben dem Ed⸗ 
ward's wehenden Banners war der Stückknecht wieher 
an feine Bombarde gegangen, der Bogenſchütze Hatte 
wieder feinen Bogen ergriffen — das Städtchen ſelbſt, 
zuvor übel gefinnt, Hatte feine ganze Heine Bevölkerung 
— Weiber, Sreife und Kinder fogar — auf die Mauern 
ausgeflrömt. Und als der Graf fich zu dem König auf 
die Wälle begab, fand er biefen gefchickten Heerführer 
von der zuverfichtlichfien Hoffnung gehoben, wie er Cla⸗ 
rence die natürlichen Bertheidigungsmittel des Plapes 
wies, Inzwiſchen hatten die Rebellen, ohne Zweifel 
durch ihre Späher in Kenntniß gefekt von der Verſtaͤr⸗ 
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fung ber Bingeichloflenen , ſchon in ihrem Narſch Halt 
gemadt, und man fah den bunfeln Schwarm auf dem 
Grün der Ebene in unruhig verworrenem und wogendem 
Gewimmel, wie Bienen, ehe fie fig beim Schwärmen 
niederlaſſen. 

„Nun, Vetter,“ ſagte der Koͤnig, „habt Ihr dieſe 
Heißſporns zur Unterwuͤrfigkeit gebracht?“ 

„Sire, ja,“ ſagte Warwick ernſt; „aber wir haben 
bier feine Streitmacht, jenem Heer Widerſtand zu leiſten.“ 

"Bringt denn Ihr Teine Verſtärkung?“ fagte ber 
König erflaunt. „Ihr müßt Doch durch London gekommen 
ſeyn. Habt Ihr Feine Truppen auf der Straße zurüd: 
gelafien?“ 

„Sch Hatte Feine Zeit, Sire; und London iſt beinahe 
gelähmt vom Schreden. Hätte ich mich fo lange aufges 
Balten, um Truppen zu fammeln, ich Hätte leicht eines 
Königs Haupt über jenen Thoren modernd finden koͤnnen.“ 

„Wohl,“ verſetzte Coward in ſorgloſem Zone, „Bes 
nige oder Diele, — Ein Gentleman iſt Mehr werth als 
hundert Knechte. “Wir find unfrer genug zum Ruhme', 
wie Heinrich bei Agincourt ſagte.“ 

„Nein, Sire; Ihr ſeyd ein zu geſchickter und kluger 
Heerführer, um ſeibſ an Cuer Rühmen zu glauben. Diefe 
Männer konnen wir nicht beflegen — aber wir koͤnnen fie 
vielleicht zerſtreuen.“ 

„Durch welchen Zauber ?“ 

„Durch das Wort ihres Könige, daß er ihre Bes 
fchwerben abftellen wolle.“ 
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„Und meine KRönigin-verbannen 3* 

„Berhäte der Himmel, daß der Menſch fcheibe, bie 
Gott zufammengefügt Hat!“ verfepte Warwid. „Richt 
meine Lady, die Königin, aber der Königin Verwandte.“ 

„Rivers iR tobt, und der tapfere John auch,“ ſagte 
der König traurig; „befriedigt das nicht Die Rache ?* 

„Nicht Rache verlangen wir, fondern Unterpfänber 
für die Wohlfahrt des Landes,“ antwortete Warwick. „Und 
um offen zu fprechen, ohne eine ſolche Zufage dürften dieſe 
Mauern Guer Grab werten.” 

Edward ſchritt beifeite, mächtig mit ſich ſelbſt kaͤm⸗ 
pfend. In feinem Gharakter lagen große Gontrafte ; 

Niemand war für gewöhnlich offenherziger — Riemand 
falſcher, wenn es die Gelegenheit erheifchte, — Tein Menſch 
hatte mehr Leichtfinn in bulerifcher Liebe, aber auch eine 
feftere Neigung und Auhaͤnglichkeit au diejenigen, die er 
einmal recht in fein Herz aufgenommen hatte, Er war 
das Gegentheil von dankbar für ihm geleitete Dienfte, 
aber er war ein warmer und treuer Beichüger derjenigen, 
welchen er einmal Gnade und Huld erwiefen hatte. Er 
war entichloflen,, die Woobvilles-nicht aufzuopfern, und 
nach einem furzen Bedenken war er ebenfo entfchieben, 
feine Krone und fein Leben nicht aufs Spiel zu feben, 
indem er bei dem Widerfiand gegen das Verlangen ihrer 
Entfernung beharrt wäre. Innerlich hartnaͤckig, aͤnßer⸗ 
lich nachgebend, verſteckte er feine Falſchheit unter feiner 
gewohnten, einnehmenden ſoldatiſchen Treuherzigleit. 
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„Warwick,“ ſagte er, wieder zu dem Grafen tretend, 
„Ihr koͤnnt mir Nichts anrathen, was ungeziemend wäre, 
and daher ſſtelle ich in dieſer Bebrängniß meine Hands 
Iungsweije Curer Leitung anheim. Ich will nicht, jenen 
meuterifchen Gentlemen gegenäber,, zurücknehmen, was 
ich einmal gefagt habe; aber was Ihr für-recht und bil⸗ 
lig haltet, ihnen oder den Infurgenten in meinem Namen 
zu verfprechen, Das wird, will ich glauben, meiner Ehre 
nicht nachtheilig feyn zuzugeſtehen. Aber gebt nicht weg 
von hier, o edelſter Freund, der je an eines Königs Thron 
fand! — geht nicht weg von bier, ehe ein Drud Eurer 
Hand mich verfichert Hat, daß alle frühern Unbilden ver- 
geflen und begraben find; ja, und bei dieſer Hand, und 
fo lange ihr Druck warm in der meinigen haftet, gebahre 
nicht zu Hart mit Deines Königs Anhänglichkeit an die 
Berwandten feiner Gattin!“ 

„Site,“ fagte Warwid, deſſen großmüthiges Herz 
beinahe in weicher Rührung ſchmolz, fo daß er nur mit 
innerer Anftrengung feinem Vorſatz treu bleiben Tonnte, 
„Site, wenn audy für eine Zeitlang entlaffen, follen fie 
doch nicht herabgewuͤrdigt werden. Und wenn es fidh bei 
genauer Erwägung als Hug und weife zeigt, ver Familie 
Woodville Eure Schenkungen an Ländereien, Herrfchaften 
und Titeln wieder zu entziehen, fo nehmt von Euerm 
Warwick — der, reich in feines Königs Liebe, genug mif- 
fen fann — nehmt von ihm das Doppelte deflen, was 
Ihr ihnen entzieht. Oh, feyd offen gegen mich — ſeyd 
wahr — feyd fefl, Cdward, und verfügt über meine Län- 
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dereien, wenn immer Ihr einen Guͤnſtling zufrieden ſtel⸗ 
len wollt!“ 

„Nicht um Dich arm zu machen, mein Warwick,“ 
antwortete Edward laͤchelnd, „habe ich Dich zu meiner 
"Hülfe herbeigerufen; übrigens bleiben mir wenigſtens 
meine Binkünfte als Herzog von Dorf zur freien Derfür 
gung. Geh jest in das feindliche Lager — geh als ein- 
ziger Minifter und Generalfapitän biefes Königreiches — 
geh mit allen Vollmachten und Ehren, die ein König 
verleihen Kann; und wenn biefe Diſtrikte wieder zum 
Frieden gebracht find, begib Dich in unfre waͤlſhen Pro- 
vinzen als Oberrichter diefes Fürſtenihums. Pembrofe’s 
frauriger Ton ftellt diefen hohen Boften zu meiner Ver⸗ 
fügung. Er kann Eure Größe nicht vernehmen, aber er 
beweist England Eures Fürften Vertrauen.“ 

„Und wie mir dieß Vertrauen geſchenkt worden,” 
fagte Warwid mit Thränen im Auge, „möge ber Simmel 
meinen Arm ftärken im Gefecht, und meinen Sinn erleudh- 
ten im Rath. Aber ich fpiele den Zauberer, die Sonne 
verichwindet im Weften ; fie follte nicht untergehen, fo lang 
ein feinbliches Heer den Sohn Richards von York bedroht!“ 

Der Graf fehritt raſch fort, erreichte den großen 
Platz, wo fein Gefolge noch hielt, abgefliegen, aber neben 
den Pferden ſtehend, und fagte; 

„Trompeter vorwärts — Geleit und Herolbe voraus 
— Marmaduke, fleigt auf! Die Uebrigen brauche ich 
nicht. Wir reiten ins Lager der Infurgenten!“ 
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Deittes Kapitel. 
Das Lager ver Inſurgenten. 


Die Rebellen Hatten. etwa eine. (engliſche) Meile vor 
ber Stadt Halt gemacht, und, fchlugen fchon ihre Zelte 
für die Nacht auf. Es war ein tumultnariſcher, laͤrmen⸗ 
ber, aber nicht ganz unbischplinicter Heerhaufen; denn 
Eoniers war ein Anführer von ausgezeichneten Ges 
fi dafür, bie Leute zum Mechauiſchen des Krieges 
abzurichten und einzuüben, und wo feine Geſchicklichkeit 
nicht ansreichte, da beherrſchte der wunderbare Einfluß 
und bie Energie Robins von Redesdale die Leidenfchaften 
und verfühnte die zwieträchtigen Clemente. Diejer Letz⸗ 
tere war wirklich vielfach der Achtung. werth, womit Wars 
wid feinen Namen nannte. In Zeiten, reifer für fein 
Wirken, hätte er ein.gewaltiger Demagog und. ein glück⸗ 
licher Erneurer werden Tönnen. Seiue Geburt war nur 
MWenigen bekannt; feine Bildung und ſein gebleterifches 
Weſen ließen ihn beim großen Hanfen als von edler Abs 
kunft gelten; aber. wäre er ben Lenden eines: Königs ent⸗ 
ſtammt: Robert Hilyarb wäre Dach der Sohn des Saͤch⸗ 
ſiſchen Bolfes geblichen. Warwick überfchägte vielleicht 
Hilyards Klugheit; deun trotz feiner aus Italien mitge⸗ 
brachten Erfahrung, waren Doch, feine Ideen weit Davon 
entfernt, auf ein klares, beflimmtes. Syflem von Demos 
kratie fich zu foncontriren. Er hatte Biel von ber fana⸗ 
tiſchen Gleichmacherei und ber Jacquerie ſeines Zeitaltere 
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und Landes, und haͤtie ſich vermukhlich ſelbſt nicht Rechen⸗ 
ſchaft ablegen koͤnnen von allen den Veraͤnderungen, bie 
er zu bewirken beabſichtigte; aber meit feinem Haß gegen 
den Adel, mit feiner tiefen, leidenſchaftlichen Theilnahme 
am Schickſal der Armen, feinen hitzigen, fanatifchen Chi⸗ 
mären von einer halb politifchen, Halb religisſen Repu⸗ 
blik, Hatte er, in einer nicht felten zu findenden Inkonſe⸗ 
quenz, ben Eifer für die Sache eines entthronten Königs 
eng verbunden. Denn wie die Eovenanter ſich mit den 
Stuarts verbündeten gegen bie glüdliche und duldſamere 
Dynaftie, ohne doch je ihren antimonarchiſchen Theorien 
zu entfagen ; wie in unfern Tagen die ertremfle Partei der 
Doltsfeite fich verbünbet Hat mit ber extremſten auf ber 
ariftofratifchen Seite, um bie in der Mitte ſtehende Polis 
tif, als gemeinfchaftlihen Feind, zu zermalmen :- fo vers 
einigte der kühne Empoͤrer mit feinem Eifer für Marga- 
retha bie Berfechtung gerade derjenigen Sache, bie, wie 
man annehmen burfte, bei dem Haus Lancafler am we⸗ 
nigften auf Gunſt und Unterflügung zu Hoffen hatte. Er 
erwartete von einem Fürften, der feine Wiedereinſetzung 
einer vollsthämlichen Reaktion zu verdanken hätte, große 
Privilegien für das Volk zu erlangen. Und da bie Kirche . 
bie Rothe Roſe verlaffen hatte, um fidh der. Weißen zuzu⸗ 
wenden, fuchte er Viele von ven Lollharten, die immer 
bereit waren, ihr Mißbergnügen an den Tag zu legen, 
zu überreben: Margaretha werbe (um fich an ber Hierar⸗ 
chie zu rächen), ihnen ben Schuß gewähren, den ſie unter 
der frühern Regierung ihres Gatten und Heinriche V. 
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nie gefunden hatten. Im Befls außerordenilicher Schlau 
heit und ſelbſt Feinheit in weltlichen Intriken — energiſch, 
gewandt, fühn, unermüblich, und vor Allem in einem 
wunderbaren Grade begabt mit all den Eigenſchaften, 
welche die phuflfche Kraft der Maflen entzünden, in Bes 
wegung fegen. und leiten, war Robert Hilyarb wirklich 
die Seele. und das Leben des. gegenwärtigen Aufflaudes 
gewefen ; und feine kluge Mäßigung, womit er ben Obers 
befehl dem Namen nach an Solche abtrat, beren militäs 
rifches Talent und hohe Geburt einen Tumult und Auf- 
ruhr zur Würde der Rebellion erhob, hatte dem Aufftand 
den Halt und die Planmaͤßigkeit verliehen, welche Volls⸗ 
Bewegungen ‚nie haben ohne ariftofcatifche Unterflüßung. 

Im Hauptzelt des Lagers waren bie Führer der In⸗ 
furreition verfammelt. 

Da war Sir John Coniers, welcher eine Nevile ge⸗ 
heirathet Hatte, die Tochter Fauconberge, bes Lord Groß⸗ 
admirals, aber der von dieſer weitläufigen Verſchwaͤge⸗ 
zung mit Warwick wenig Nutzen gezogen hatte; denn bei 
allen feinen Verdienſten war er ein fchmußiger, habgie⸗ 
ziger Mann, und hatte ven Heißblütigen Grafen dadurch 
erzürnt, daß er feine Anfprüche allzu gebieterifch geltend 
machte. Diefer berühmte Ritter war ein hoher, hagerer 
Mann, befien eiferne Geſtalt fechzig Winter nicht gebeugt 
Hatten; da waren bie jungen Mrben von Latimer und 
Fitzhugh, in ſchoͤn vergolveter Rüfung und Scharlach⸗ 
mäntelden; und da fand in einem einfahen Küraf, 
dreifach geRählt und geſchmiedet, von ungeheurem Ger : 
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wicht. aber den untern Theil des. Köchers frei und unbe⸗ 
wehrt. nur mit bidden Lederhoſen angeihan, Robin von 
.. Henesbale.. Andere Anführer waren noch. da, welche vers 
ſchiedenartige Beweggrünbe bem Bunde zugeführt hatten. 
Da ſah man den heimlichen Lollharten, beide Roſen haſ⸗ 
ſend, fireng und ſaner, feinen Anführer anerkennend ale 
Hilyard, den er als.den Sohn eines Lollherten kannte ; 
da ſah man den zu Grunde gerichteten Verſchwender, mit 
dem Schickial zerfallen, dem bes Bürgerfrieg, wie ein 
Mürfelfpiel galt — Top im Fall des Berufs, Herrichafe 
ten im Fall des Geminns; da ben handfeſten Saͤchſtſchen 
Suite, unterbsüdt. von dem Heinen Baron feiner Pro⸗ 
vinz. und mehr. von der Hoffnung beſeelt, einan Nachbar 
zu demüthigen als einen Koͤnig zn entihronen, von bem 
er Wenig wußte und um bem er ſich noch weniger küm⸗ 
merte; und. da. waren auch, hauptloͤchlich von, deu Uebri⸗ 
gen ſich unterfcheibenn durch grauen Bart, aufwärtöges 
ſtrichenen Schuurbart, aufrechte Haltung und finfires, 
nicht nachbenfliches, Ausfehen, bie. Männer einer frühern 
Beriode, die Solvaten,. die gegen Johanna von Arc ger 
fochten hatten, — jetzt ohme .Unterfommen, Stellung-unb- 
Hoffnung in. den frieblichen Zeiten, ſchon halb Räuber 
von Profeſſton, und leicht: von jeder. Sahne: angelodt, - 
welche Thätigleit, Solb: oder Blünderung. verhieß, 

Der Kriegarath war in eifriger, hichiger Beraihungu 

„Wenn dieß wahr iſt,“ ſagte Coniers, der oben am 
Tiſche ſtand, ſeinen Helm, Streitart, Vefehlahaberſtab— 
und eine. rohe Khrte von. ben Mauern von Olney vor 
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ſich — „wenn dieß wahr iſt — wenn unfre Kundſchafter 
fach nicht täufchen — wenn der Graf von Warwid in vem 
Städtchen iſt, und-fein Banner neben dem Koͤnig Edwards 
weht — ſo erfläre:ich rund und gerade heraus, wie Sol- 
daten fprechen mölen, daß ich getäufrht und gefoppt wors 
ben bin." 

„Und von Wen, Herr Ritter mb Better ?“ fagte 
ber Erbe von Fithugh erröthend. 

„Bon Euch, junger Better und tiefem heißmäuligen 
Wagehals, Robin von Redesdale! Ihr habt mid, Beide 
verſtchert, der Graf Billige den Auflland — er habe ges 
flattet,, die Truppen dort in feinem Namen aufzubieten; 
er babe wohl gewußt, daß bie Zeit gekommen. den Wood: 
villes den Krieg zu erfiären, and fobalo ein Heer gefam- 
melt wäre, würde er fich an deflen Spitze ſtellen; und ich 
fage, wenn dieß nicht wahr ift, fo habt Ihr Unehre über 
biefe grauen Haare gebracht!“ 

„Und welche Ehre, Str John Eoniers ‚rief Robin 
grob, „welche Ehre hatten denn Eure grauen Haare bis 
bie Stablfappe fie bedeckts? Was für Chre Hatten ſie 
unter dem liederlihen Coward und feinen wüñen Zechge⸗ 
nofien ? Ihr waret bei Seite geworfen wie ein zerbros 
chener Säbel, Sir John Conters. Dan ließ Euch in 
der Bergeflenheit roſten! Warwick felbit, Eures Weibes 
großer Better, fonnte Nichts zu Euren Gunften thun! 
Zegt ſtetzt Ihr da als Führer von Tanfenden, Herr über 
eben und Tod, Edwards und feines Throngs Meifter! Wir 
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Haben dieß für Euch gethan, und Ihr macht uns Vor⸗ 
würfe!“ 

„Und,“ begann der Erbe von Fitzhugh, ermuthigt 
durch die Keckheit Hilyards, „wir hatten allen Grund zu 
glauben, mein edler Oheim, der Graf von Warwich, billige 
unfer Unternehmen. Als biefer wackre Mann (auf Robin 
beutend,) zu mir kam und mir erzählte, daß er mit eigenen 
Augen das mwächferne Bild meines großen Vettere, We 
hoͤlliſche Unthat der hererifchen Mutter der Königin ges 
feben babe, begab ich mich zu meinem Lord Montagu; 
und obgleich diefer Eluge Hofmann ſich nicht offen erklaͤ⸗ 
ren wollte, ließ er mich doch errathen, daß Krieg mit ben 
Woodvilles ihm nicht unwillfommen fey.“ 

„Und doch,” bemerkte einer der Anführer, „hat eben 
diefer Montagu, als Hilyarb beinahe vor den Thoren von 
Dort war, einen Ausfall gemadt und ihn geſchlagen, 
ohne Umflände und Erbarmen.“ 

„Sa; aber er fchonte meines Lebens und enthauptete 
flatt meiner den Leichnam des armen Hugh Withers; 
denn Sohn Nevile ift Schlau, und er Holt fich feine Nüffe 
aus dem Feuer, ohne ſich die eigenen Pfoten zu verbrens 
nen. Es war noch nicht die Stunde für ihn, fi an uns 
anzufchließen, fo fchlug er uns artig und mit Maß. Aber 
was hat er feither gefhan? Er bleibt in der Ferne leben, 
während unfer Heer anfchtwillt — während ber Stier Her 
Neviles und der rauhe Stab des Grafen die Feldzeichen 
unfres Krieges find — und während Edward hinter jenen 
Mauern von Dlney fein flolzes Herz im Grimme ver 
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zehrt. Wie koͤnnt Ihr nun fagen, daß Warwick, felbft 
- wenn er jetzt in Perfon beim König iſt, im Herzen gegen 
uns ſey? Ja, er if vielleicht nur in Olney eingeritten, 
-am den Tyrannen gefangen zu nehmen.“ 

„Wenn dieß,“ fagte Coniers, „fo if Alles, wie es 

feyn fol; aber wenn Graf Warwick, der, wenn fchon er 
„mich übel behandelt, ein tüchtiger Kerl ift, den man fürdy- 
ten , wenn auch nicht lieben muß, auf die Seite des Koͤ⸗ 
nigs tritt, fo zerbreche ich diejen Stab, und Ihr koͤnnt 
Guch einen andern Hauptmann fuchen.“ 
„Und ein Hauptmann wird ſich finden!“ rief Robin. 
„Sind wir denn fo arm an Kraft und Muth, daß wenn 
Ein Mann uns verläßt, wir ohne Haupt und Rath waͤ⸗ 
zen? Wenn auch Warwid uns und fich felbft fo verräth 
— er bringt Feine Streitkräfte mit. Und nie, beim Se⸗ 
. gen Gottes, follten wir uns trennen, als bis wir die Leis 
ben und Mishandlungen unferer Landsleute gerächt und 
abgeftellt Haben!“ 

„Recht!“ fagte der Saͤchfiſche Squire, mit den Aus 
gen blinzelnd und ein fehr kluges Geſicht machend, „nicht 
„eher als bis wir des Baronen von Bullſtock Caſtell bis 
auf den Boden niebergebrannt haben.“ 

„Richt eher,“ fagte finfler ein Lollharte, „als bis 
wir den purpurnen Rod des Kirchenmanns geflubt, als 
bis Abt und Biſchof auf ihrem Rüden, die Peitſche ges 
: fühlt Haben, womit fle den rehlichen Glaͤubigen und den 
bemüthigen Heiligen gegeißelt haben.“ 

„Nicht eher,“ fügte Robin bei, „als bis wir dem 
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armen Mann Brob unb-einen vollen Fleiſchtopf geſtchert 
haben, und dem Schwachen das Recht und dem bel 
thaͤter das Schafott!“ 

„Alles das mag ganz gut ſeyn,“ fagte derb heraus 
Sir Geoffrey Gates, der Hauptmann der Soldlinge, ein 
geſchickter Soldat, aber ein beutefüdhtiger, geſetzloſer 
Bandit — „aber Wer fol mich und meine großen Burſche 
bezahlen ? 

Auf dieſe zur Sache gehörige Frage entſtand ein 
allgemeines Murren des Mißvergnügens und des Uns 

„Denn ſeht Ihr, meine Herren,“ fuhr Sir Geoffrey 
fort — „to lang ich und meine Kameraden hier glaubten, 
der reiche Graf, der aus halb England feine Vorraths⸗ 
kammern fallt, ſtehe voran ober im Hintergrund bei bies 
fer Sache, waren wir es zufrieden, eine Weile zu warten; 
aber nicht ein Groſchen ift bis jeht in meinen Geloheufel 
gefallen, und was das Plündern beirifft, was ift ein 
Paͤchterhauo oder Stadel! wenn es noch eine Kirche ober 
ein Caſtell wäre , da koͤnnte es was aufzulefen geben!“ 

„88 ift viel Silbergeſchirr, und ein oder ein paar 
Säde voll verfchtehner Müngen tn der Felle des Baronen 
yon Bullſtock,“ fügte der Saͤchſtſche Santre, in tädifcher 
Rachfucht Jenen äufhebend. 

„Ihr feht, meine Freunde,“ fagte Eonters mit einem 
Laͤcheln und mit Adyfelguden, „baß man ein Konigteich 
nicht mit Striden von Sand umgürten lann. Geſetzt, 
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wir beflegen and nehmen gefangelt, — ja, ober erihlagen 
den König Edward — was dann ?” 

„Der Herzog von Elarence, der nächte nänaliie 
Thronerbe,“ ſagte der Erbe von Latimer, „iR Lord 
Warwicks Schwiegerfohn, und ſomit auch Euch verſchwaͤ⸗ 
gert, Sir Sohn.“ 

„Das {ft wahr,“ verliebte Gonters nachſinnend. 

„Nicht uͤbel ausgedacht, Sir,“ ſagte Sir Geoffrey 
Gates. — „and mein Rath iſt, Claronce zum König und 
Warwick zum Lord Proteltor auszurnfen. Wir haben 
dann einige Ausficht auf bie Engelsthaler.“ 
„Buben,“ fagte der Erbe von Fitzhugh, „wenn eins 
mal unfre Abficht offen erklärt if, wird es Warwick nad 
Clarence ſchwer fallen, gegen uns zu ziehen — noch 
fehwerer wird es dem Rande fallen, zu glauben, daß fe 
es nicht mit uns Halten. Rede Mafregeln find unfte 
Üügken Rathgeber.“ 

„Hm! 1a fagte der eollharie — „Lord Warwid aſt 
ein rechtſchaffner: Mann, und hat nie, obgleich fein Bru⸗ 
ber ein Biſchof iſt, die Kircheniyranneien unteriäkt. 
Was aber George von Clarence betrifft —“ 

„Was Clarence betrifft,” ſagte Hilyard, der mit 
Schrecken und Unruhe fah, daß vie Rebellton , die, ward 
feinem Plane, im:geeigneten Zeitpuntte zu Gunſten von 
Eancafer eine Wendung bekommen ſollte, jet nur dar⸗ 
auf:Ginanslaufen därfte, die verhaßte Dynaftie Dirk von 
einer Schulter auf die andere umzukehren — „was Glas 
rence betrifft, fo bat er die Laſter Cowards ‚ohne feine 
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Mannhaftigkeit.“ Er hielt inne, und da er fah, daß bie 
Grifls die Stunde zur Reife gebracht Hatte, wo er ſich 
- erklären mußte, fo ging er mit feinem fühnen Siun ges 
rabeju auf feinen Gegenſtand los. „Nein!“ fuhr er fort, 
die Arme über einander fchlagend, fein Haupt erhebend, 
und feinen fcharfen, feſten Blick auf einmal über bie ganze 
Ratheverfammlung werfend — „Rein! Lorbs und Gentles 
men, — weil ich num in dieſem bringlichen Zeitpunkt eins 
mal fprechen muß, fo Höret mich ruhig am. Nichte iſt 
in England gebiehen, feit wir unſern vechtmäßigen König 
verlaffen haben. Wenn wir uns Edwards enilebigen, 
fo fey es nicht, um von einem Öurenjäger an einen Truns 
kenbold zu fallen. Im Tower ſchmachtet unfer wahrer 
Herr, fchon als ein Heiliger verehrt. Hört mi, fage 
ich, Hört mi aus! An den Grenzen hat ein Heer, das 
Glouceſter im Schach Hält, ſich für Heinrich und Marges 
retha erklaͤrt. Laßt uns, nachdem wir Olney genommen, 
fofort dorthin marfchiren und unfere Streitkräfte vereint 
-gen. Margaretha if fhon im Begriff, ſich nach Eng⸗ 
laud einzufchiffen. Ich habe Freunde in London, welche 
den Tower angreifen und Heinrich befreien werben. Euch 
-Sir John Goniers, verfpreche ich im Namen der Königin 
ein Srafentgum und den Hofenbandorden. Euch, den 
Erben von Latimer und Fitzhugh, die hohen Bohlen die 
Eurer Geburt angemeflen find; Buch Rittern und Haupts 
-Ienten Allen einen billigen Antheil und 2008 an ben eins 
zuziebenden Gütern ber Woobvilles und der Vorkiſten. 
- Euch Brübern,* und inbem er fich an die Lollharten wandte, 


— 7467 — 


und hier ſank feine Stimme zu einem keiſen bebeutungss 
vollen Ton herunter, den fie jedoch, gezwungen ihren 
Gottesdienſt in beimlicher Stille zu halten ,,- wohl. vers 
flanden, — „Schu vor Euren Feinden und milde Bes 
ſetze; und Euch , tapfre Soldaten , den Sold, den allein 
‚eines Königs Truhen gewähren Eönnen. Daher fage ich: 
nieder mit allen Bannern von Unterthanen! Hoch bie Rothe 
-Nofe und die Antilope ‚ und lang lebe Heinrich der 
Sechste!“ 

Dieſe Rebe, obwohl fein berechnet für die verſchie⸗ 
denen Leidenſchaften der hier Verſammelten, und kraͤftig 
unterſtützt durch Ton, Stimme, Geiſt und Thatkraft des 
‚Sprechens, überrafchte doch die Anwefenden zu fehr, um 
‚fogleich ihre Wirkung zu hun. 

Die Lollparten dachten an bie von dem Saufe Lancas 
ſter für ihre Märtyrer angezündeten Feuer; und obwohl 
blind vertrauend auf Hilyard, waren fie Doch noch nicht 
gefaßt, feinem Aufrufe zu enifprechen. Der junge Erbe 
von Fitzhugh, welcher in der That die Waffen ergriffen 
"hatte, um die ihn emporende Mißhandlung des von ihm 
vergötterten Warwick zu rächen, fah keinen Gewinn in 
‚der Erhebung von Warwicks Feindin, der Königin Mar- 
garetha. Die Soöldner erinnerten fich lebhaft an ben 
klaͤglichen Zuſtand von Heinrichs Schatzkammer in frühern 
‚Selten. Der Saͤchfiſche Squire murmelte vor ſich hin: 
: „Und was Teufels foll aus dem Caſtall Bullſtock werden %“ 
- Aber Sir Henry Nevtle (Lord Latimers Sohn,) welcher 
‚vemjenigen Zweige feines Haufes angehörte, der die 
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Sache von Lancafler' verfochten Hatte, und: indie Geheim⸗ 
niffe Hilyards eingeweiht war, unterſtützte feinen Aufruf 
unfgfagte : „Hilyard überfchreitet feine Bollmacht nicht; 
und Wer für die Rothe Roſe das Schwert führt, der 
wird fich ſelbſt feine Herrfchaft gründen aus den Herrens 
Häufern und Gütern jedes Porkiften, ben. er erſchlaͤgt!“ 
Sir John Coniers ſchwankte; arın, lange vernachlägigt, 
immer unternehmend und ehrgeizig, warb er geblendet 
von der ihm gebotenen Beſtechung; aber das Alter ents 
fließt ſich langſam zum Handeln, und er fprach fich mit 
ber abgemefienen Vorſicht grauer Haare aus, 

„Eines Königs Name,“ fagte er, „if eine ſtari⸗ 
Wehre, zumal, wenn man gegen einen König marſchirt; 
aber dieß ifi eine Sache, welche allgemeine Zuflimmung - 
und ernſte Erwägnung exrheifcht.“ 

Ehe noch ein Anderer zum Worte kam, (dan in 
jener Zeit drängten fich die Gedanken nicht fo raſch auf 
die Iumge) hörte man draußen einen gewaltigen Laͤrm. 
Dan konnte feinen beſtimmten Ton, feinen Namen unters 
ſcheiden — es war ein Gebrülle oder Sejauchze, wie nur 
große Maſſen es erheben konnten, und unter einem ſolchen 
Jauchzen würde: ein Triegerifcher Heerführer mit Freuden 
einen Schlachtangriff unternommen haben, fo voll Tiefe 
und Wärme, Enthuflasmns und Herzlichkeit fehlen es von 
Glied zu Glied, von Bruft zu Bruſt, von der Erbe zum 
Himmel ju eilen. Mit Ciner Bewegung rannten bie bes 
teoffenen Hauptleute nach dem Gingange des Zeltes, und 
da fahen fie auf vem geräumigen Platze davor, umgeben 


— 
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non den Zelten, die fich in einem weiten Halbkreis gruppirs 
ten — denn die Mafle bes abgehärtelen Heers d es 
hellen fchlief unter freiem Himmel, und die Zelte Wen 
nur für die Anführer — fle fahen, fagen wir, auf.diefem 
geräumigen Plab eine gewaltige Menge knieen, und in 
der Mitte, auf feinem guten Roß Saladin, fi aumuthig 
verbeugend, das kriegeriſche Antlig, die erhabene Geſtalt 
des Grafen von Warwid. Diejenigen unter den Haupt: 
Venten, die ihn noch nicht perfünlich Tanuten, errietben fos 
gleich Wer er war aus den Beichreibungen, die fie oft 
von ihm gehört, — erkannten ihn an dem fchwarzen 
Streitroß, deſſen fägenhafte Berühmtheit von jedem 
Minftrel gefeiert wurde ; an bem Cindruck den feine Ers 
fcheinung gemacht hatte, an den Wappenzeichen feiner 
Herolve, die hinter ihm fich gruppirten, und deren Wap⸗ 
penroͤcke ſchimmerten von feinen Feldern und Wappen: 
thieren in Azurhlau, Gold und Silber. Die Sonne ging 
mältg unter, und goß ihre Strahlen aus auf das ent: 
blößte Haupt des mäshtigen Edelmannes, fo daß fie in 
der dunſtigen Atmofphäre wie einen Helligenfchein um 
daffelbe bildeten. Die Huldigung, welche die Menge dies 
fem einzelnen, unbewaffneten Mann, fafl ohne Begleitung, 
zollte, war ein Örabgeläute für die Hoffnungen Hilyards 
und erfüllte alle feine Genofien mit bangem Erflaunen! 
Die Gegenwart diefes Einen Mannes fihien ihnen wie 
durch Zauber: ein märhtiges Heer zu entreißen; Macht 
und Würde und Oberbefehl entfanfen ihnen. plüglich, um 
ganz von ihm verfchlungen zu werben! Die Hauptleute 
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ſahen ſich ohne Truppen — der Bezwinger der menſchli⸗ 
erzen war unter ihnen, und nahm, auf ſeinem 
oß wie auf einem Throne ſitzend, die Herrſchaft 
in feine Hände! 

„Bei Bott und meinem Leben!“ fagte Coniers, zu 
feinen Genoffen ſich wendend, „wir haben jebt wahrhaftig 
ben Grafen unter uns; aber wenn er nicht fommt, um 
uns gegen Olney auzuführen, fo wollte ich eben fo gern 
bes Königs Profoß an meiner Schulter haben.“ 

„Der Haufen zerfiteut ſich — er reitet hieher!“ 
fagte der Erbe von Fißzhnugh. „Sollen wir ihm entgegen 
gehen?“ 

„Richt ſo!“ rief Hilyard, „wir find noch die Anfühe 
rer diefes Heeres; er foll uns treffen, wie wir über bie 
Einnahme von Olney uns berathen.“ 

„Recht!“ fagte Coniers, „und wenn es Streit gibt, 
fo foll es das Gefindel nicht hören!“ 

Die Hanptleute traten wieder in das Zelt und er⸗ 
warteten in ernftlem Schweigen das Kommen bes Grafen; 
auch durften fie nicht lange warten. Warwid, die Menge 
Hinter ſich laflend, und nur Einen der untergeorbneten 
Dffistere im Lager ver Rebellen als Führer und Weg⸗ 
wetfer mitnehmen», Tam vor dem Zelt an und wurde tm. 
den Rath eingeführt. 

Die Hauptleute, Hilyard allein ausgenommen, vers 
beugten fich fehr ehrfurchtsvoll ale ber Graf eintrat. 

„Willkommen, mächtiger Sir und erlauchter Better!“ 
fagte Coniers, der fich ſchon entſchieden Hatte, wie er 
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handeln wollte, — „Ihr kommt endlich, das Compando 
ber in Eurem Namen aufgebötenen Truppen zugäber- 
nehmen, und in Eure Hände übergebe ich diefen lg⸗ 
haberſtab.“ 

„Ich nehme ihn an, Sir John Coniers,“ antwortete 
Warwick, den Ehrenplatz einnehmend, „und da Ihr mich 
ſo zu Curem Befehlshaber ernennt, ſchreite ich ſogleich 

zu Erfüllung meiner ernſten Pflichten. Wie kommt es, 
Ritter und Gentlemen, daß Ihr gewagt habt in meiner 
Abwesenheit meinen Namen zum Dedimantel ver Rebellion... | 
zu machen? Sprich Du, meiner Schweiter Sohn!“ 

„Better und Lord,“ fagte der Erbe von Fitzhugh, 
erroͤthend aber nicht befhämt, „wir Tonnten nicht anders. 
glauben, als Ihr würdet denen zulächeln, die aufgeflans 
den find, Eure Unbilden zu rächen und Euer Leben zu vers 
theivigen.* - 

Und dann erzählte er. kurz die Gefchichte von dem 
wächfernen Bild der Herzogin von Bebforb, und deutete 
auf Hilyarb als Augenzeugen. 

„Und,“ begann Sie Henry Nevile, „Ihr waret 
inzwiſchen, wie es den Anfchein hatte, von.des Königs 
Hof verbannt ; die Mißhelligleiten zwiſchen Euch und Ede 
ward waren das Geſpraͤch des ganzen Landes, — des. 
Könige Lafler dazu, des Landes Schmach!“ 

„Auch handelten wir nicht ohne wenigſtens unire 
Abfichten meinem Ohein, Eurem Bruder, dem Lorb 
Montagu zu entdecken,“ fügte der Erbe von Fitzhugh bei. 

„Inzwiſchen,“ fagte Robin von Redesdale, „waren, 
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bie Gemeinen unterdruͤckt, das Boll mißvergmügt, die 
Wo es pluͤnderten uns, und der Koͤnig verſchwendete 
uuf und Gut an Gonfubinen und Bünflinge. 
Mir haben Grund genug zu unferem Aufſtand gehabt.“ 

Der Graf hörte die fänmmtlichen Sprecher mit ſin⸗ 
ſterem Schweigen an. 

„Wegen all dieſem,“ ſagte er endlich, „habt Ihr, 
ohne meine Genehmigung und Vollmacht, in meinem 
Namen gewaffnete Männer aufgeboten, und wolltet in 
dan Augen von ganz Europa Richard Nevile als einen 
Verraͤther erſcheinen laſſen, der doch nicht ben Muth hätte, 
ein Rebell zu ſey! Euer Leben ift in meiner Macht, und 
es ift ven Geſetzen verfallen, “ 

„Wenn wir Euer Mißfallen uns zugezogen haben 
durch unfern allzugroßen Cifer für Euch,“ fagte der Sohn 
des Lords Fitzhugh in rührendem Tone, „jo nehmt unfer 
Leben, denn es ifl Wenig werth.“ Und ber junge Ebel: 
mann fehnallte fein Schwert.ab und legte es auf ben 


Tiſch. 
„Aber,“ begann Warwid wieder, ohne, wie es ſchien, 
feines Neffen demüthige Unterwerfung zu beachten, „ich, 
ber ich Immer das Boll Englands geliebt, und vor König 
und Parlament immer feine Sache geführt habe — ich, 
als Generalkapitaͤn und erflev Beamter dieſer Königreiche, 
erllaͤre hier, daß, welche Beweggründe des @hrgeizes oder 
des: Imereſſes immer Männer von Auszeichnung und 
Geburt mißleitet Haben mögen, ich, uͤberzengt bin, daß 
die Gemeinen wenigflens:nie zu. den Waffen aufflehen 
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ohne eine Entſchulbigung ihrer Verirrung. So ſprecht 
denn Ihr, ihre Anführer ; und Alles betfeite laſſend, was 
mich Sinzelnen angeht, fagt, was bie Deihwerige And, 
über welche das Volk Klage führt.“ 

Und jest folgte ein Schweigen, denn bie Ritter und 
Gentlemen wußten Wenig von den Befchwerben des Bol- 
fes ; die Lollharten wagten nicht, die Unterbrüdung ihres 
Glaubens zur Sprache zu bringen, und die Squires und 
Freifaßen waren zu ungebildet, um die Befchwerben,, bie 
fie gefühlt Hatten, in Worten auszufprechen. Aber jebt 
machte fich auf einmal die ungeheure leberlegenheit des 
Mannes des Dolls geltend; und Hilyard, deſſen Auge 
der Graf bisher gemienen Hatte, erhob feine tiefe Stimme. 
Mit klarer Bündigfeit, mit entrüfteter aber nicht deklama⸗ 
torifcher Beredſamkeit fehilverte er die Unorbnungen ber 
Zeit — die unverfhämten Erpreffungen der Hofpitäler 
und Abteien — die gefehlofe Gewaltthaͤtigkeit jedes klei⸗ 
nen Baronen — die Schwäche ‚der Töniglicden Autorität 
in Abwehr der Unterdrüdung — ihre ſchreckliche Macht 
in Unterflübung der Bedrücker. Er häufte Beifpiele von 
Miſſethaten auf Beifpiele; er zeigte die Unſicherheit des 
Eigenthums; die Verſchlechterung und Fälſchung der 
Münze; die Lafl der Auflagen; er ſprach von ber Miß⸗ 
‚ Handlung von Frauen und Inngfrauen — von trugvoller 
Hemmung und Vernichtung des Bewerbfleifes — von 
gewaltfamer Erbrechung von Häufern — von ber Plüns 
derung von Scheunen und Vorrathekammern — von ber 

Strafloftgkeit aller Nebelthäter, wenn fie hochgeboren — 
Bulwer’s Werke. Fünf n. fiebenzigfier Theil. 12 
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von ber Befleafung aller Beichwerbeführenden,, wenn fle 
arm und niedrig feyen. „Sagt uns nit,” fuhr er fort, 
„biegffey Das notbwendige Uebel der Zeiten, das harte 
Schidial der Menſchenkinder. Es war anders, Lord 
Warwick, ale Edward zuerft Herrfchte,; denn Ihr machtet 
Euch damals dem Volke werth durch Eure Gerecktigkeit. 
Noch fprechen die Leute bier herum von den golonen Tas 
gen von Graf Warwicks Regierung; aber feit Ihr, 
obwohl Hoch in Würden und Aemtern, doch machtlos feyb 
in der That. abwefenn in Calais, oder müßig in Midd⸗ 
leham, ift England nur das Epielzeug der Woodvilles 
gewefen, und des Königs Ohren find mit Schmeichelet 
verflopft worden wie mit Molle. Und,” fuhr Hilyarb 
fort, warm werden» über feinem Blegenfland, und zum 
Ernaunen der Lolibarten keck eingehend auf ihre Haupts 
beſchwerde; — „und das if nicht Alles. Als Edward 
den Thron beflieg . da berifchte, wo nicht Gerechtigkeit, 
doch wenigftens Ruhe für.rie verfolgten Anhänger des 
Glaubens, der lehrt, daß Gottes Wort tem Menfchen ges 
geben ſey es zu lefen, zu fludiren und es In ſich wirken zu 
laffen zu guten Werfen. Ich ſpreche offen. Ich fpreche 
von dem Blaußen, ven Euer großer Bater Salisbury und 
Viele vom Haufe Horf, wie man glaubt, begünftigt Haben 
— dem Blauben, den man den rer Kollbarten nennt, und 
defien Unterdrückung mehr als irgend etwas Anderes beim 
. Haufe Rancafter die Herzen von Wngland entfremdet hat. 
Aber in neueften Zeiten Hat die Kirche, die Macht fh au⸗ 
maßend, nach der fie immer am meiften unter ausichweis 
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- fenden Königen trachtet und greift (denn ber Sünder von 
Fürſt hat immer neben ſich den Tyrannen von Priefler!) 
alte Geſetze in Kraft gefeht, um der Menfchen Denfen 
und Gewiffen Zwang und Unrecht auzuthun; * und wir 
ſitzen vor unfern Thüren unter dem Schatten nicht der 
Rebe, fondern des Galgens. Wegen aller diefer Dinge 
baben wir das Schwert gezogen ;.und wenn jetzt Ihr den 
Bortheil benützend, ven Euch die große Liebe der Söhne 
Englands für Euch gewährt, dieß Schwert wieder in die 
Scheide ſtoßt: dann verdient Ihr, fo edelmäthig, groß 
und fürfllich Ihr feyn mögt, wohl das Schickſal das ich 
vorausfehe und weiffagen Tann. Ja!“ rief der Redner, 
feine Arme ausſtreckend, und flet und ſcharf dem folgen 
- Grafen ins Geſicht ftarrend, das nicht ganz ohne den Aus⸗ 
druck innrer Bewegung war — „ja! Ich ſeh' Euch, nach⸗ 
dem ihr das Bolf-verlaflen, in Eurer Noth auch von ihm 
verlaſſen, ich fehe Euch, gehaßt und zum Narren gehalten 
von einem undankbaren Könige, beraubt ber Macht und 
Ehre, als einen Verbannten und Geächteten; und wenn 
Ihr umfonft das Volk aufruft, in deſſen Herzen Ihr jest 
berricht, dann erinnert Euch, ob gefallener Stern, Sohn 
des Morgens! daß in der Stunde feiner Macht Ihr des 
° Die Lollharten hatten Biel dazu beigetragen Edward auf 
ven Thron zu fegen; und bie nachherige Unzufriedenheit 
hatte ohne Zweifel großentheils ihren Grund in ver Täu- 
fung ihrer Hoffnungen, als, wie Sharon Turner glüd- 

lich fi ausprüdt, „feine Indolenz ihn zum Verbündeten 

der Kirche machte,“ und er „hereticorum severissimus 


hostis* wurbe. Croyl. pg. 564. 
12 * 
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Volles erhobenen rechten Arm niebergefchlagen und feine 
Kraft gelähmt Habt! Und jest, wenn Ihr wollt, laßt 
Eure Freunde und die Kämpfer Englands vie hungernden 
Schafotte Eures weibiichen Königs erfättigen!” 

Er ſchwieg — ein Gemurmel burchlief die Ders 
fammlung ; jede Bruft athmete ſchwer — jedes Auge war 
auf Warwick gebeftet. Diefer große Staatsmann bemeis 
flerte den Cindruck, den die erſchütternde Stimme des 
Sprechers für das Volk auf ihn machte; aber er Hatte in 
diefem Augenblid all feine aufrichtige, ehrenhafte Loya⸗ 
litaͤt nöthig, um nicht zu vergeflen, baß er bier fland, nur 
um ein Berfprechen zu erfüllen und fi eines Auftrags 
des Dertrauens zu entlebigen — daß er des Könige Abs 
gefandter und Bevollmaͤchtigter, nicht des Königs Rich⸗ 
ter war. 

„Ihr Habt gefprochen, kühne Männer,” ſagte er, 
„wie ih, wär’ id König, wünfchte, daß freie Männer 
ſprächen in einer Stunde wo bie Rechte von Fürften in 
einer, bie Schwerter von Unterthanen in ber andern Wag⸗ 
ſchaale gewogen werben. Und jest Hört Ihr mi am, 
Robert Hilyard, und Ihr Gentlemen, ald Geſandten Koͤ⸗ 
mig Edwards IV. Euch Allen verfpreche ich vollſtaͤndige 
Amnefie und gänzliche Berzeihung. Seine Hoheit bes 
trachtet Cuch ala Irregeführte, nicht als Verbrecher, und 
Eurer jüngften Thaten foll nicht gebacht werben bei Cuern 
ferneren Dienſten. So Biel was die Führer betrifft. 
Sept zu den Gemeinen. Mein Oberherr, der König, hat 
geruht mich zurüczurufen. zu ben hohen Aemtern und 
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Würden, die ich einft bekleidete, und meine Macht eher 
noch zu vermehren als zu vermindern. In feinem Namen 
verpfände ich mein Wort, daß flreng und vollftänbig uns 
terfucht werben follen alle die Beichwerben, welche Robin 
von Redesdale namhaft gemacht Hat, zum Behufe ber 
ſchleunigen und vollfländigen Abhülfe und Vergütung. 
Und dieß iſt noch nicht Alles. Seine Hoheit, dem Plane 
eines Krieges gegen Frankreich entfagend, wird weniger 
der Auflagen auf feine Unterthanen benöthigt feyn, und 
die Laften und Steuern werben ermäßigt werden. End⸗ 
lich — Seine Gnaden, tmmer beflifien fein Bolk zufrie⸗ 
den zu flellen, hat mich Höchft gnädig ermächtigt, zu vers 
fprechen,, daß, ob Ihr nun der Königin Verwandte recht 
oder unrecht beuriheilen mögt, fie fürber im Rathe des 
Königs keinen Theil daran haben follen. Die Herzogin 
von Bedford wird, wie es einer fo Tummervollen Wittwe 
geziemt, ſich in ihr Haus zurüdzichen; und ber Lord 
Scales wird eine Sendung an den Hof von Spanien 
übernehmen. Und fo nun, einwilligend in alle billigen 
Wünfche, — verheißend allen gegründeten Befchwerben 
abzuhelfen und gnadenvolle Verzeihung Euch anbietend 
— entledige ich mich meiner Pflicht gegen König und 
Boll, Ich bete, daß diefe unglücklichen Wunden immer 
mehr geheilt werden mögen unter dem Segen Gottes und 
unfres Schutzheiligen; und im Namen Ehwarbs bes 
Bierten, Oberheren von England und Frankreich, zer- 
breche ich diefen Commandoſtab und Idfe dieß Heer auf!” 

Unter den Anwefenden brachte dieſe gemäßigte und 
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Fuge Rebe ein Gefühl allgemeiner Herzenserleichterung 
und Zufriedenheit hervor; denn die Losfagung des Gras. 
fen von aller Theilnehme an dem Aufftand zerftörte jede 
Hoffnung eines Erfolge. Aber Hilyard theilte die allges 
- meine Zufriedenheit nicht. Er ſprang auf den Tiſch, und 
bie Bruchſtücke des Commandoſtabs ergreifend. den ber 
Graf wie einen Weidenzweig geknickt Hatte, rief er: „Und 
ſo, im Namen des Boltes, übernehme ich das Kommando, 
das Ihr unwürdigerweiſe nieberlegt! Oh, ja! welche 
Thoren waren jene armen Burfche mit den harten Härns 
den und den braunen Stirnen und mit Lederjacken, Hülfe 
von Rittern und Ebelleuten zu erwarten!" 

Mit diefen Worten fprang er aus dem Zelte und 
eilte der in der Ferne ſtehenden Menge zu. 

„Ihr, Ritter und Lords, Männer von altem Blut 
und edler Geburt, Ihr waret nur die Werkzeuge eines 
mannhafteren und Hügeren Cade!“ fagte Warwid Talts 
blütig. „Folgt mir!“ 

Der Graf ſchritt aus dem Zelte, ſprang auf fein 
Pferd, und befand ſich mitten unter den Truppen, feine 
Herolve zu feiner Seite, ehe noch Hilyard im Stande ger 
weſen war, die beabfichtigte Rede zu beginnen. Warwicks 
Trompeten fhmetterten, Stillſchweigen gebietend, und der 
Graf felbft redete mit feiner lauten und Haren Stimme 
mit furzen Worten die ungeheure Menge an. Meifter, 
— faum minder als Hilyard ſelbſt — in jener vollsmä«- 
ßigen Art von Beredtſamkeit; die, — kurz, einfach, großs 
herzig und gerade — auf einmal mittelß der Gefühle 
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ihren politifchen Zwed erflürmt, wiederholte Warwick mit 
wenigen aber fräftigen Worten den Gemeinen bie Zufas 
gen, die er ben Haupfleuten gemacht hatte; und fobalb 
fie hörten, daß Steuern aufgehoben, die Münze verbeflert, 
ber Kornzehnte abgefchafft, die Woodvilles weggeſchickt 
und der Graf zuruͤckgerufen werben follte zur Ausübung 
der Macht, hatte die Nebellion ein Ende. Sie beantwor- 
teten mit einem freudigen Jauchzen feinen Befehl, fich 
fofort zu zerfireuen und in ihre Heimath zu begeben. Aber 
der unbezähmte Hilyard beflieg eine Heine Anhöhe und 
begann feine Gegenagitation. Der Graf fah feine tüch⸗ 
tige Geſtalt und feine winfende Hand — er fah die Menge 
ihm zuſtroͤmen; und zu gut befannt mit den Menfchen, 
als daß er hätte dulden können, daß er das Voll anrebete, 
fpornte er dorthin und fagte, zu Marmaduke fich wendend, 
mit lauter Stimme: „Marmaduke Nevile, verhafte dies 
fen Dann im Namen des Königs!“ 

Marmaduke fprang von feinem Pferd und legte bie 
Sand auf Hilyards Schulter. Keiner von ber Menge 
rührte ſich, ihrem Demagogen beizuftehen- Wie vor der 
Sonne die Sterne zurüdtreten,, fo waren alle geringeren 
Lichter in dem Glanze von Warwicks geliebten Namen 
erſtorben. Hilyard griff nach feinem Dolch und fträubte 
fich einen Augenblick; aber als er die Fühllofigkeit und 
Scheue des bewaffneten Pobels fa, da zuckte ein ſchmerz⸗ 
lich verzweifelnder Auodruck von Verachtung über ſein 
rauhes Geſicht. 

„Duldet Ihr die?” ſagte er. „Duldet Ihr, daß 
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ich, der ich Euch die Schwertet in die Hände gegeben, in 
Ketten und Banden zum Tobe abgeführt werbe ? 

„Der tapfere Graf thut Niemand ein Leib,“ fagte eine 
einzelne Stimme, und der Haufe wieberhallte das Wort. 

„Run venn, Sir, ich frage Richie nach dem Leben, 
wenn doch die Freiheit dahin iR. Ich ergebe mich Euch 
als Befangener.“ 

„Ein Pferd für meinen Gefangenen!” fagte War: 
wid lachend — „und hoͤret mein Verſprechen, daß er uns 
gefaͤhrdet an Leib und Leben und Sütern entlaffen werden 
ſoll. Bott weiß, wenn Barwid und das Boll eins werben, 
foll kein Opfer fallen! Hurrah für König Edward und 
das ſchoͤne England!“ 

Er ſchwang, wie er fo ſprach, ſein beſiebertes Barett, 
und in den Mauern von Olney warb ber Jubelruf ges 
hört, welcher dieſe Worte erwieberte. 

Langſam lenkten der Graf und feine Heine Truppe 
ihre Pferde um; wie er fich entfernte, brach die Menge 
raſch auf, und ale der Mond aufging, war das Lager eine 
Eindpe! * 

* Die Zerfireuung der Rebellen bei Olney wirb Träftig mit 
wenigen Sägen erzählt, höchſt anſchaulich in ihrer einfachen 
Kürze, in ver: Malerifgen Geſchichte Englands V. 104, 
„Sie (Warwid u. |. w.) begaben fi ſehr freundſchaftlich 
gefinnt nad Olney, wo fie Edward in höchſt trauriger Lage 
trafen ; feine Freunde waren tobt ober zerftreut, geflohen, 

*" um ihr Leben zu reiten, ober hatten fi an entfernten Or 
ten verborgen ; vie Infurgenten hatten ihn beinahe ſchon 
erreiht. Ein Wort von Warwid fandte die Im 
furgenten frievlig in ben Norden zurück! 
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So groß — großartiger noch beim Einzelnen als 
bei der Maſſe — iſt die Gewalt des Nenſchen über Mens 
ſchen! 





Viertes Kapitel. 


Der Normänniſche Graf und der Sächfiſche Demagog beſpre⸗ 
chen ſich. 

Die fie das Lager verließen, ritt Warwick feinem 
Gefolge voraus und fein Angeficht war ernſt und gedan⸗ 
Senvoll, Endlich, als eine Wendung der Straße die Keine 
Schaar dem Auge der Rebellen entzog, winkte der Graf 


Marmaduke, mit feinem Gefangenen vorzureiten. Der 


junge Nevile blieb dann wieder zurück, und Robin und 
Warwick ritten neben einander, fo weit von den Uebri⸗ 
gen entfernt, daß fle nicht von ihnen gehärt werden 
konnten. 

„Maſter Hilyard, ich bin ſehr zufrieden damit, daß 
mein Bruber, als Ihr in feine Hände flelet, Eures Lebens 
ſchonte, aus Dankbarkeit für bie Gunſt, die Ihr einft dem 
meinigen erwiefet.“ 

„Euer edler Bruber, mein Lord,“ antwortete Robin 
teoden, „weiß vielleicht gar Nichte von dem Dienft, den 
ih einmal Euch geleiftet. Mich dünkt, er ſchonte meiner 
vielmehr deßwegen, weil ohne mich ein Unternehmen, 
welches die Woohvilles in ihren Wurzeln um den Thron 
herum erfgüttert, und England wieder in die Hände der 


— 12 — 


Reviles gebracht bat, tu der Knoſpe erflidi worden wäre! 
— Euer Bruder iR ein tiefer Deafer!- 

.  „Gs thut mir leid, Dig fo von Lord Montagu reden 
zu hören. Ich weiß, Daß er liigere Blane hegt. als nad; 
meiner Auficht einem Hochgebornen Ritter und einem aufs 
richtigen Manne geziemt; aber er liebt feinen König umb 
feine Zwecke find beſſer als feine Mittel. Maſter Hilyard, 
genug von vergangenem Uebel. Einige Monate nach ver 
Schlacht von Herham fiel ich zufällig allein einer Bande 
wilder Lancaflrier, die geächtet umherſtreiften, in die 
Hände. Du, ihr Anführer, das Abzeichen auf meinem 
Helm erkennend, und eingebenf einer Kleinen Nachſicht, 
die ich einft Deinen feltiamen Begriffen von republifanis 
fcher Freiheit augebeihen ließ, retteteft mich und entriſſeſt 
mid den Schwertern Deiner Leute; von jener Zeit an 
habe ich vergeblich Dein Schidial zu verbefiern gefucht. 
Du haft alle meine Anerbietungen zurüdgewielen, und 
ich weiß wohl, daß Du Deine Dienfle der verhängniß- 
vollen Sache von Lancafler gelichen haft. Manches Mal 
hätte ich Did, dem Geſetz überliefern Tünnen, aber Dank⸗ 
barkeit für Deine Hülfe in der Not und Berrängniß, 
und, die Wahrheit zu gefiehen, meine Geringſchätzung 
aller Bemühungen von Einzelnen zur Wiedereinſetzung 
eines gefallenen Haufes, ließen mich Verletzungen des 
Geſetzes überfehen, bie, wenn ich fie einmal dem König 
dargelegt hätte, Dir alle Ausficht auf Verzeihung abge⸗ 
fhnitten haben würden. Jetzt fehe ih, daß Du nad 
Kopf und Arm der Dann bill, große Gefahr über ganze 
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Nationen zu bringen; und obgleich dießmal noch War⸗ 
wick Dir die Flucht und das Leben gönnt, ſollſt Du doch 
wiflen, daß, wenn Du noch einmal frevelſt, ich Dich nur 
als des Königs Minifter behandeln werde. Die Schuld 
zwifchen uns ift jeßt getilgt.. Dort liegt der Pfad, ber 
zum Walde führt. Lebe wohl! Doch Halt noch! — viels 
leicht Hat Di Armuth zum Hochverrath verleitet!“ 
„Armuih,“ unterbrach ihn Hilyard — „Armuth, 
Lord Barwid, führt Einen dazu, mit den Armen zu fühs 
fen, und daher habe ich nichts mehr mit Reichthümern zu 
Schaffen.“ Er hielt inne und feine Bruſt arbeitete ſchwer. 
„Und doch,“ fuhr er fort, „jebt, nachdem ich die Feigheit 
und Undankbarkeit der Menfchen geſehen habe, fcheint es 
mir, mein Beruf fey zu Ende und mein Geift zermalmt.“ 


„Ach!“ fagte Warwick, „reich oder arm — Undank⸗ 


barkeit iR das Lafter der Menichen; und Ihr, der Ihr 
darunter gelitten Habt von Seiten des Pöbels, droht mir 
damit von Seiten eines Koͤnige. Aber Jeder muß fich 
felbft feinen Pfad bahnen durch dieſe Welt, ohne allzuviel 
um Beifall oder Tadel ſich zu befümmern; und das Grab 
it der einzige Richter über das Gedaͤchtniß des Sterb⸗ 
lichen !« 

Robin ſchaute ſcharf in des Grafen Geſicht, welches 
düfter und finfter war, wie er fo ſprach, und näher zu ihm 
hinreitend, fagte er: „Lord Warwick, ich nehme Leben 
und Freiheit um fo williger von Euch an, weil eine 
Stimme, die ich nicht zu mißverſtehen glaube, mir fagt 
und laͤngſt fchon gefagt hat, daß früher ober ſpaͤter bie 
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Zeit uns enger an einander binden wird, Unaͤhnlich an⸗ 
dern Edelleuten, verbanft Ihr Eure Macht nicht ſo⸗ 
wohl Eurer Lorbfehaft, Geburt, Ländereien und dem 
Lächeln eines Königs, als ber Liebe, die Ihr Euch edel 
erworben habt; Ihr allein, ein Achter Ritter und fürfts 
licher Ehrift, Ihr allein Habt im Kriege die Nieorigen 
geihont — Ihr allen, ein unwiderſtehlicher, geftähls 
ter Kaͤmpe, habt Eure Lanze gegen Eures Gleichen ges 
richtet, und in die innerflen Herzen iſt Euer Befehl ges 
drungen : "Haut nie ein auf die Gemeinen!” Im Frieden 
ſeyd Ihr allein in Eurem hochmuͤthigen Parlament aufs 
geftanden und Habt geſprochen für billiges Necht ober 
fanftes Erbarmen; Euer Schloß Hat einen Tifch gehabt 
für die Hungrigen und ein Obdach für die Heimathlofen; 
Euer Stolz, ver Köntgen in den Bart gegriffen und Ems 
porlömmlinge gebemüthigt Hat, hat flch nie beſchaͤmend 
gegen den Niebrigen gelehrt; und darum fegne ih — 
ein Sohn des Bolfes — Im Namen des Volfes Euch im 
Leben, und frage mit Seufzen, ob eines Volles Dankbars 
keit Euch als todt betrauern wird? Hütet Euch vor Eds 
warbs falſchem Lächeln — hütet Euch vor Elarence’s 
unbeflänbiger Treue — Hütet Euch vor Glouceſtere uns 
ergründlicher Tuͤcke. Schaut, die Sonne ſinkt! — und 
während wir fprecden, zieht ſich jene ſchwarze Wolke 
üder Eurem mit Federn geſchmückten Haupt zufammen !* 

Er deutete an den Himmel, wie er aufhörte zu fpres 
then, und ein leifes Rollen entfernten Donners fchien 
feine omindfe Warnung zu befräftigen. Ohne die Antwort 
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bes Grafen abzuwarten, fhättelte Hilyard die Zügel feis 
nes Roſſes und verſchwand in ber Wendung des Weges, 
auf welcher ex davonritt. 





Fünftes Kapitel. 
Wie König Edward dem Grafen und dem Volle Wort zu hal⸗ 
ten gedenkt. 

Edward empfing ſeinen triumphirenden Geſandten 
mit offenen Armen und mit den Ausdrücken überſtroͤmen⸗ 
der Dankbarkeit. Er gab ſich bei dem Bankett, welches 
den Tag kroͤnte, die aͤußerſte Mühe, nicht nur bie erlauch⸗ 
ten neuen Ankoͤmmlinge mit fich auszuföhnen, ſondern auch 
aus dem Gemüthe Raoul de Fulke's und feiner Offiziere 
alle Erinnerung an ihr bisheriges Mißvergnügen und 
ihre Unbotmäßigkeit.zu verbannen. Keine Babe iſt ſel⸗ 
tener und von größern Erfolgen begleitet in ben Intriken 
des Lebens, als diejenige, welche Cdward im vollfien 
Maße beſaß, nemlih: die Heuchelei der Treuher⸗ 
zigkeit. Die Verftellung iR oft unterwärfig — oft fein 
— oft ernft, mild, glatt, anſtändig, aber feltener iR fie 
munter und fröhlich, ein herzliches Gelächter, die Maske 
eines Iufligen, aufgeweckten, guten Geſellſchafters. 

Don dieſer Art jedoch war die glückliche Tüde Ed⸗ 
wards IV.; und in der That fein Geiſt war von felbft 
ſchon fo aufgeräumt und gehoben, feine guie Laune fo 
ſtroͤmend und ſpruͤhend, daß diefe Iuflige Heuchelei ihn 
feine Anftrengung koſtete. Gntzüdt übes die Zerſtreuung 
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feiner Feinde, — über bie Ausficht der Rückkehr zu feinem 
- gewohnten üppigen Lebensgenuß, hatte er etwas fo Wohls 
wollendes und Gewinnendes in feiner Fröblichkeit, daß er 
das feurige Semäth Raoul's de Fulle und den zäheren 
Argwohn des nachdenklicheren Et. John ganz hinriß und 
unterjocdhte. Glarence, völlig mit Edward ausgelöhnt, 
fchaute ihn an mit vor zärtlicher Liebe fchwimmenven 
Augen, und trank fi bald in eine wilde, laͤrmende Luſtig⸗ 
feit Binein. Der Erzbiſchof, zurückhaltender, belchte 
dennoch die Geſellſchaft Durch den trodenen, epigramma- 
tiichen Wiß, der feinem gelehrten und feinen Geift oft zu 
Gebote and; aber Warwid beimühte ſich vergebens, einen 
unbebaglihen, ahnungsvollen Trübflan abzufchütteln. 
Er war nicht zufrieden damit, daß Edward ganz die Eroͤr⸗ 
terung der ernften Angelegenheiten vermied, welche in des 
Strafen Beriprehungen an die Infurgenten enthalten 
waren, und fein männlicher Beift ſah mit einiger Verach⸗ 
tung und mit noch mehr Verdacht einen Leichifinn an, ber 

ihm übel zu paflen fehien zu dem Ernfl der Berhältnifie. 
\ Das Bankett war zu Ende, und Eoward, nachdem er 
feine andern Diener entlaffen hatte, war allein in feinem 
Zimmer mit Lord Haſtings, dem fein Amt immer Zutritt 
gab im Schlafzimmer des. Königs. 

Edwards Lächeln Hatte jetzt feine Lippe verlaffen; 
er ging mit bafligen Schritten im Zimmer auf und ab, 
und dann plöglidy das Yenfler offnend, deutete er auf bie 
Landſchaft draußen, welche friedlich vom Mondſchein übers 
frömt da Ing. + 
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„Haflings ,* begann er auf einmal, „vor wenigen 
Stunden noch flarıte die Erde von Speeren! Seht jebt 
diefe Lanpfchaft!" “ 

„So verfhwinden alle Feinde bes Koͤnigs!“ 

„Ja, Mann, ja — wenn auf res Königs Wort oder 
vor des Königs Streitart! aber auf den Befehl eines 
Untertanen — Nein, ichbin nicht König, fo lang ein 
Andrer Heere zerfireut in meinem Röntgreiche, mit feinem 
bloßen Willen. Beim Himmel, dieß fol nicht fo bleiben!“ 

Haftinas betrachtete Epwarbs Geſicht, das flatt leut⸗ 
feliger Schönheit den Ausdruck entleglicher,, drohender 
Heftigkeit angenommen hatte, mit Gedanfen, wie fie feiner 
tiefen und fywermülhigen Klugheit gemäß waren. „Wie 
wenig nügen einem Menichen feine Tugenden in den Aus 
gen der Menſchen!“ Bachte er. „Der Unterthan rettet 
die Krone, und ber Träger ver Krone verzeiht nie diefe 
Anmabßung!“ 

„Ihr ſprecht nicht, Sir!“ rief Edward gereizt und 
ungedulvig. „Warum flarrt Ihr mich fo an?” 

„Großmächtiger Sire,“ erwiederte der Günſtling 
ruhig, „ich ſuchte zu entdecken, ob Euer Stolz geſprochen, 
oder Cure edlere Ratur!“ 

„Still!“ fagte der Koͤnig verbrießlich, — „das Edelſte 
in der Natur eines Königs if fein Stolz als König!” 
Wieder Schritt er im Zimmer auf und ab und. wieder blieb : 
er fiehen. „Aber der Graf iſt in feine eigene Schlinge - 
gefallen — er hat in meinem Namen verſprochen, was 
ich nicht erfüllen will. Mögen die Leute erfahren, daß 
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ihr Abgott fie getäufcgt Hat. Er verlangt von mir, daß 
ich der Königin Mutter und. ihre Bermandte vom Hof 
wegſchicke!⸗ 

Haſtings, der hierin ganz mit dem Grafen und mit 
der Volksſtimmung einig war, und befien einzige Feinde 
in England die Woodvilles waren, verſetzte einfach: „Das 
find wohlfelle Bedingungen, Sire, für das Leben eines 
Königs und die Krone von England.“ 

Edward fuhr auf und fein Auge fprühte jenes alte, 
graufame Feuer, weldes Augen von Lichter Farbe einen 
fo viel ſchrecklicheren Ausdruck von Leidenfchaft verleiht, 
als die rafchere und wärmere Blut und Site dunklerer 
Augen. „Denkt Ihr fo, Sir? Bei Gottes Blut, Wer fe 
angeboten Hat, foll es bereuen in jeder Aber feines Leibe! 
Hört IHr, William Haflings de Haflinge, ich Tenne Cuch 
als einen tiefvenfenden und ehegeizigen Mann, aber befier 
für Such, Ihr hättet dieß gelehrte Hirn unter der Kapuze 
eines Bettelmönches verfledkt, als nur mit Cinem Gedan⸗ 
fen Euch den Rathichlägen des Grafen von Warwid 
geliehen.“ 

Hafings, der bie Zuneigung, welde Edward in ber 
Regel feinen Umgebungen einflößte, fogar bis zur warmen 
Ergebenheit fühlte, und weit entfernt war mit dem Gra⸗ 
fen zu ſympathiſtren, außer im Haß gegen die Woobuilles, 
ſah, daß unter dieſem gewaltigen Baum Teine neuen Ges 
wächfe zu vollem Laub und rechtem Gedeihen fommen konn⸗ 
ten, und ward roth vor Zorn über dieſe herrifche Drohung. 
„Mein Oberherr,“ fagte er mit geziemenbem Gruft 
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und Muth, „wenn Ihr fo zu Eurem erprobteſten Vertrau⸗ 
ten und ergebenften Freund fprechen könnt, fo ſeyd Ihr 
felbft Euer gefährlichfter Feind !- 

„Halt, Mann |* fagte der König mit milderem Tone ; 
„ih war allzubigig, aber das wilde Thier in mir ifl ges 
zeizt. Sch wollte, Bloucefter wäre Hier!“ | 

„Ich kann Euch fagen, "was der Rath diefes weilen 
jungen Prinzen feyn würde, denn ich fenne ſeinen Geiſt,“ 
antwortete Haſtings. 

„Ja, er und Ihr liebt einander ſehr. Spvrecht nur!“ 

„Prinz Richard iſt ein großer Kenner ber italiäͤni⸗ 
ſchen Wiffenfchaft und Bildung. Er fagt,. jene kleinen 
Staaten feyen bie Schapfammern aller Erfahrung. Aus 
feiner Befanntfchaft damit würde Prinz Richard für Euch 
diefen Rath ſchoͤpfen: Wo ein Unterthan jo groß ift, daß 
man ihn fürchten muß, und zu beliebt, als daß man ihn 
vernichten fann, muß der König an die Art denken, wie 
Tarpeja erſtickt wurde.“ 

„Sch weiß Nichts von Tarpeja und haſſe alle 
Barabeln.” 

„Tarpeja, Sire (e8 ift eine altrömifche Gefchichte), 
warb unter der Wucht von Geſchenken erflict. OH, mein 
Oberherr,“ fuhr Haflings fort, warm werbend über dem 
Intereſſe, das ein gefcheiter Mann an feiner eigenen über- 
legenen Lift und Klugheit gewinnt, „wäre ih ein Jahr 
lang König: nach Ablauf deffelben müßte Warwid ver 
unpopulärfte (und darum ſchwächſte) Lord in England ſeyn!“ 

„uUnd wie denn, o Du Weiſer in Deiner Einbildung 3“ 
Bulmwer’s Werke. Fünf u. fiebenzigfter Theil. 13 
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„Großmaͤchtiger Site,“ fuhr Haſtings fort, ben Tadel 
nicht beachtend — und, fonberbar! er bezeichnete jetzt, 
als das Mittel zur Vernichtung von des Grafen Einfluß, 
gerade daffelbe, mas der Erzbiſchof dem Lord Montagu 
als den Weg angegeben hatte, diefen Einfluß unwider⸗ 
fiehlich und dauernd zu machen — „Sroßmächtiger Sire,“ 
fuhr Haftings fort, „Lord Warwid iſt beliebt beim Bolf, 
weil man ihn übel behandelt glaubt; er ift geachtet vom 
Volk, weil man ihn für erhaben hält über alle Beſtechung; 
er ift verehrt vom Wolf, weil e8 glaubt, daß er bei allen 
Beſchwerden und Kämpfen deſſelben (und er allein) unab⸗ 
haͤngig fey vom König. Statt der Liebe würde ih Neid 
erweden; dann, flatt eines Falten Gefichts wärbe ich ihn 
mit Gnade überhäufen. Statt der Achtung und Vereh⸗ 
rung würde ih Argwohn gegen ihn rege machen, denn 
ih würde ihn fo mit Eurem Haufe verfledhten, daf er 
nicht Hand noch Fuß gegen Buch rühren könnte ; ih würbe 
Eure Brüber zu feinen Erben machen. Der Herzog von 
Glarence hat die eine Tochter geheirathet — vermählt die 
andere mit Lord Richard. Berlobt Eure junge Prinzefs 
fin mit Montagu's Sohn, dem Bertreter aller Neviles. 
Des Örafen unermeßliche Beflgungen müſſen fo am Ende 
an Eure Verwandte fommen. Der Graf felbf wird nicht 
mehr eine vom Thron gefonderte Macht, fonbern ein Theil 
davon feyn. Die Barone, werben ergrimmen gegen Einen, 
der halb aufhört, Ihrem Stand anzugehören, und doch 
ihre Würden faft im Alleinbefik Hat; das Boll wird nicht 
mehr in dem Grafen feinen Kämpen fehen, fondern ben 
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Bünftling und Vertreter des Könige. Weber Barone 
noch Volk werden feinem Banner zuſtroͤmen.“ 

„Das Alles ift gut und Hug,“ fagte der König nach⸗ 
finnend, „aber inzwiſchen — die Blutsverwandten meiner 
Königin — foll ich ganz in Einfamkeit herrfchen? denn 
feht Shr, Haftings, Ihr wißt wohl, daß, fo weiberfüchtig 
mich Thoren verfihreien, ich doch Swede und Abfichten 
gehabt Habe bei der Erhebung neuer Familim. Ic 
wünſchte einen neuen Abel zu bilden, um ein Gegengewicht 


‚zu haben gegen den Stolz des alten, und nur auf neue 


Edle kann eine neue Dynaſtie fi ſtützen.“ 

„NMein Gebieter, ich möchte Euch nicht noch einmal 
erzürnen; aber doch, für eine Zeitlang würben die Vers 
wandten der Königin wohl thun ſich zurückzuziehen.“ 

„Gute Nacht, Haftings,* fagte der König haflig ab- 
brechend; „mein Kiffen fol in diefer Sache mein Raths 
geber ſeyn.“ 

Was auch der Entſchluß feyn mochte, den Cinſamkeit 
und Nachdenken in der Seele des Königs zur Reife brach» 
ten: die unverzügliche Entſcheidung ward ihm erfpart 
durch Nachrichten, die am nächften Morgen einliefen, von 
neuen Ausbrüchen. Die Gemeinen waren in Lincolnfhire 
und in der Grafſchaft Warwick aufgeflanden ; und Anthony 


Woodvville ſchrieb, wenn der König ſich nur unter der von 


ihm in der Nähe von Coventry gefammelten Streitmacht 

zeigen wollte, fo würde die ganze Gentry der Umgegend 

aufftehen gegen das Geſindel. Diefe Zeitungen benügend, 

die ihm von feinen eigenen Gourrieren überbracht wurden. 
13* 
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und begierig den unzuverläffigen Soldaten zu entkommen, 
welche in Olney einquartirt waren, ſprang Edward, ohne 
auch nur zuvor mit dem Grafen ſich zu berathen, aufs 
Pferd, und feine Trompeter waren bas erfle und einzige 
Signal, womit er feinen Aufbruch irgend einer Seele 
fund zu thun geruhte. 

Diefer Mangelan Artigkeit mißfiel dem Stolze Wars 
wis; aber er beklagte ſich nicht, und nahm feinen Platz 
an des Königs Seite ein, ald Edward kurz, aber mit der 
ihm gewohnten äußerlichen Treuherzigfeit fagte, in welche 
er feine Falſchheit huͤllte: 


„Leber Better, das ift eine Zeit, die all unfre Ener: 


gie in Anfpruch nimmt. Ich reite nach Coventry, um 
den rohen Refeuten, die ich dort treffen werde, einen Kopf 
und ein Herz zu geben; aber ich bitte Euch und den Erzbifchof 
alle Mittel in Bewegung zu ſetzen, um in den zunächſt 
gelegenen Bezirken frifche Truppen aufzubringen; denn 
bei Eurem Namen fpringen Bewaffnete aus Scholle und 
Waidegrund, aus Gräben und Herden Bervor. Vereinigt, 
. was Ihr von Truppen ſammeln fönnt in drei Tagen mit 
den meinigen zu Coventry, und ehe die Sichel zur Ernte 
geht, fol England Frieden haben. Gott fey mit Euch! 
He da, Gentlemen, Pla! à franc étrier!“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten — denn er wünfchte 
allen Fragen auszumeichen, damit nicht Warwick entdecke, 
daß er zu einem Woodville fich begeben wollte, ſetzte der Koͤ⸗ 
nig feinem Pferd die Sporen ein, und während feine 
Leute noch hin und ber eilten, ritt er beinahe allein fort, 


| 


| 


— 193 — 


und war eine gute Meile von dem Städtchen entfernt, 
ehe die von St. Sohn und Raoul de Fulfe angeführten 
Truppen, Begleitet von Haflings, ber fein Commando 
hatte, ihn einholten. 

„Sch mißtrane dem König," fagte Warwid finfter; 
„aber mein Wort ifl dem Volke verpfänbet und es foll 
gehalten werben!“ 

„Eines Mannes Wort wird am beften gehalten, wenn 
fein Arm recht flark iſt,“ fagte der fentenzenreiche Erz⸗ 
biſchof; „geftern Habt Ihr ein Heer zerfireut ; Heute bietet 
eines auf!“ 

Warwick antwortete nicht, winkte aber, nach augen 
blicklichem Beflnnen, Marmabufe, 

„Better,“ fagte er, „ſpornt Euer Roß und ſchließt 
Euch mit zehn von meiner Heinen Schaar dem König 
an. Berichtet mir, ob Einer von ven Woodvilles in fei- 
nem Lager bei Eoventry if.“ 

„Wohin fol ich die Meldung fchidlen ?“ 

„Auf mein Schloß Warwick.“ 

Marmadufe verbengte fih, und gewohnt an bie 
furze Redeweiſe des Grafen, eilte fofort dem ihm ges 
worbnen Befehl nachzukommen. Dann berief Warwid 
feinen zweiten Squire. 

„Meine Lady und ihre Kinder,“ fagte er, „find auf 


dem Weg nad) Middleham. Dieb Papier belehrt Euch, 


welche Wege fle eingefchlagen haben. Begebt Euch zu 
ihnen mit allen meinen übrigen Truppen, meine Herolde 
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zum Trsmipeler , Sa up 
Staunen Rurym a Missiehemn be: men feyz merbe_“ 

„I26 3 ca: imberbare Weir, ca Der m 
fammızia ,- age ver G:scdi und, „te mem 
Demi anfing, ale Trursen vie mm Get, wege 
Gidın :* 

„Bruber ,” autweorteie ber Gxzi, „id mödjte gerne 
von Rinigen wird, zeigen, dab ein Felthert Gahles 
feyu fann au ber Eyige von Tanfenden, aber da ein 
Paun allein da chen Tau, ber bie Liche einer Ratiem 
behgt!“ 

„Röge Elarence fi bie Echte zu Rufe madgen! 
Be bleibt er dieſe ganze Zeit ?- 

„Im Belt,” fagte ver ſtattliche Graf mit einem 
leifen Ton von Beratung ; und dann fuhr ex mit ſauf⸗ 
terer Stimme fort: „Die Jugend if immer weichlich uud 
Gppig. Beſſer ver Träge.als der Falfhe!- 

Bir verlaffen jept Barwid, beſchäftigt ſich des ihm 
ertheilten Auftrags zu entlebigen,, und folgen bem heuch⸗ 
leriſchen König. 





Schötes Kapitel. 
Was dem Rönig Edward auf feiner Flucht von Olney zuſtößt. 


Sobald Edward ven Kirchthurm von Olney aus dem 
Geſicht Hatte, mäßigte er den Schritt feines Pferbes und 
winlte Haſtings zu ſich heran. 
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„Lieber WIN,“ fagte der König, „ich Habe über 
Deinen Rath nachgedacht, und werbe Gelegenheit finven, 
eine Probe damit anzuftellen. Aber ich glaube, Du wirft 
mir darin beiflimmen, daß Zugeflänpniffe am beften von 
einem Könige gemacht werben, der ein eigenes Heer unter 
fi Hat. Beim Htmmel! im Lager eines Warwick habe 
ich weniger Macht als ein Lieutenant! Jetzt hoͤre mich 
an! Ich gehe, mich an die Spitze einiger Truppen zu 
ftellen, welche eilig in der Nähe von Coventry aufgebracht 
worden find. Der Kampfplatz muß in den nördlichen 
Graffchaften feyn. Willſt Du, mir zu Liebe, Tag und 
Nacht, über Stod umd Stein reiten, zu Glouceſter in den 
Grenzlanden ? Sag ihm, er folle, wenn es die Schotten 
geftatten, nach Dorf zurüd marſchiren; und wenn er 
ſelbſt die Grenzen nicht verlaffen kann, möge er mir unter 
Deinem Banner ſchicken, was er von Mannſchaft ent 
behren fann. Wird daraus Nichts, fo biete in ganz Dork- 
fire alle Männer zu ven Waffen auf, die Du nur aufs 
dringen kannſt. Vor Allem aber ſuche Montagu auf. 
Seiner und feines Heeres: verſichre Dich für alle Fälle. 
Denn er ſich bedenkt, fo fage ihm, fein Sohn foll feines 
Königs Tochter heirathen und die Herzogsfrone tragen. 
Ha, ha! ein großer Köber für einen fo gewaltigen Fiſch! 
Ich ſehe, das ift fein zufälliger Ausbruch, fondern eine 
allgemeine, krampfhafte Erfchütterung des Königreichs, 
und der Graf Warwid darf nicht der einzige Mann bleis 
ben, der mit feinem Lächeln oder Stirnrungeln die empoͤr⸗ 
ten Elemente zur Ruhe bringt!“ 
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„Hierin, großmächtiger Sire,“ antwortete Haflinge, 
„ſprecht Ihr, wie ein König und ein Soldat ſprechen foll, 
und ich will mein Möglichfles thun, um Cuern königlichen 
Wahlfpruch zu bewähren: Modus et Ordo! Wenn ich 
nur verfprechen Tann, daß Eure Hoheit für eine Zeitlang 
die Lords Woodvilles entlaffen hat, verlaßt Euch darauf, 
in weniger als zwei Monaten will ih unter Eurem 
Commandoſtab ein Heer verfammeln , würbig bes Ober⸗ 
herrn des tüchtigen, Träftigen Englands!“ 

„Geh, lieber Haſtings, ich vertraue dir Alles au!“ 
antwortete ber König. 

Der Edelmann küßte feines Königs bargebotene 
Hand, ſchloß fein Viſir, winkte feinem Leibfnappen, ihm 
zu folgen, und verſchwand auf einem grünen Pfad, indem 
er die breiteren Wege vermieb, die ihn mit den in Olney 
zurüctgebliebenen Anführern in Berührung bringen 
fonnten. 

In einem Heinen Ort nahe bei Coventry Hatte Sir 
Anthony Woodyille etwa zweitaufenn Maun gefammelt, 
beſtehend Hauptfächlih aus den Bafallen und Dienilleus 
ien des neuen Adels, der den glänzenden Anthony als 
fein Haupt betrachtete. Die Anführer waren tapfere 
und ehrgeizige Bentlemen, wie biefenigen es gewöhnlich 
find, welche ein Glück erlangen, das über die Anfprüce 
iprer Geburt gebt — aber ihre Bafallen waren wenig 
zuverläßig. Denn in jener Zeit war das Clanweſen noch 
ſtark, und diefe Leute waren aufgewachfen in der Unter 
wöürfigfeit und Treue gegen Rancaftrifche Herren, deren 
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eingezogene Güter den Gunſtlingen von Vork gefchentt 
worden waren. Der Jubelruf, welcher den König bei 
feiner Ankunft begrüßte, war deßhalb ſchwach und lau; 
und beiroffen über einen fo falten Empfang flieg er in 
weniger guter Laune, als womit er Olney verlaffen hatte, 
sor dem Zelte feines Schwagers ab. 

Die Trauerkleibung Anthony's, fein die Spuren des 
Kummers über die barbarifche Hinrichtung feines Vaters 
und Bruders an ſich tragendes Geſicht, waren nicht ge- 
eignet, ven König heitrer zu flimmen. 

Aber Woodville's Erzählung von dem Sammer und, 
Entſetzen ber Königin über das Unglück ihres Hauſes, 
und von Jacquetta's Entruͤſtung über die zuͤgelloſe Sprache, 
welche das Gerücht von ihren beabficgtigten Zaubereien 
unter dem Volke hervorgerufen, machten dem Gemüth 
des Königs die Familie nur noch theurer, die er als uns 
gebührlich verfolgt betrachtete, Selbft in der Tälteften 
Bruft wird die Neigung dur Widerſpruch angehlafen, 
und je mehr der Königin Verwandte angegriffen wurden, 
um fo hartnaͤckiger Hammerte ſich Edward an fie an. 
Glifabeth Hatte dadurch, daß fie in Edwards Launen fich 
fügte, zu feinen galanten Abenteuern ein Auge zudrückte, 
und durch eine unterwürfige Sanftheit der Gemuͤthsart, 
welche ihn in feinen haftigen Anwanblungen von Verdruß 
aufheiterte und begütigte, und einen Eontraft machte mit 
dem rauhen Stolze Warwids und der zänkifchen Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit Clarence's, ſich ganz in des Königs Herz ein⸗ 
geſchlichen. Und die bezaubernde Grazie, die anziehenden 
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Talente Anthony Woodville's ſagten dem Charakter Ed⸗ 
wards, der in Allem — Wahrhaftigkeit und Ehre aus⸗ 
genommen — das vollendete Mufterbild des fröhlichen 
gentil-homme ver Zeit war , zu fehr zu, als daß er 
ihm nicht hätte ein beinahe unentbehrlicher Geſellſchafter 
werden follen. Indolente Raturen laflen ſich gerne 
beherrſchen — aber fie werben hartnaͤckig und eigenfinnig, 
wenn man ſich in ihre Gewohnheiten und Lebensgenüfle 
mengt. Und der ganze Strom von Edwards luſtigem, 
behaglichem Leben fchien ihm zu ſtocken und zu verflegen, 
wenn die Geſtchter, die ihm die Liebflen, verbannt oder 
auch nur ummwölft waren. 

Er beſprach fich noch mit Woodville und verficherte 
ihn, daß er, wenn er auch für einige Zeit nachgeben 
müßte, er doch nie fein Interefle preis geben werbe, ale 
ein Gentleman bleich und erfchroden eintrat, um zu mels 
den, daß die Lords St. John und de Fulfe, wie fle gehört, 
daß Str Anthony Woodville der Anführer der Truppen 
fey, ohne abzufteigen das Lager verlaflen und ihre Unter- 
gebenen mit fich geführt Hätten — mehr als die Hälfte 
der Heinen Truppe, welche von Olney ausgeritten war. 

„Laßt fie ziehen,“ fagte Edward die Stirne rungelnd; 
„noch ſoll der Tag’ anbrechen, der ihre kopfloſen Leich⸗ 
name ſchaut!“ 

„DH, mein König!“ fagte Anthony, jet Graf von 
Rivers, welcher, der bei weitem am wenigften Selbfts 
füchtige feines Haufes, bittere Neue fühlte wegen ber 
Strafe, welche Edward für feine Heirath aus Liebe traf, 
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— „jetzt, wo Cure Hoheit mich im Oberbefehl abloͤſen 
kann, laßt mich das Lager verlaſſen. Sch möchte gern 
als Pilger nach dem Heiligthum zu Compoflella walls 
fahrten, um zu beten für meines Baters Sünden und 
meines Königs Heil!“ 

„Laßt uns erſt fehen, was für Streitkräfte von 
London eintreffen,“ antwortete ber König. „Richarb wird 
Binnen kurzem den Narſch von den Grenzlanden hieher 
antreten koͤnnen, und was auch Warwicks Eutichlüffe feyn 
mögen, Montagu , befien Herz ich in meiner Hand halte, 
wird mir fein Heer zuführen. Warten wir noch zu.“ 

Aber der nächſte Tag brachte Feine Verſtaͤrkungen 
und ber folgende auch nicht, und der König z0g ſich frühe 
in fein Zelt zurüd, in großer Aufregung und Derlegenheit; 
als er in der Todesſtille der Nacht aus dem Schlaf auf- 
geſchrect wurde durch die Huffchläge von Pferden, den 
Ton von Hörnern und das Anrufen der Schildwachen, — 
und wie er von feinem Lager aufiprang und in Haft feine 
Rüſtung anlegte, trat plöplich der Graf von Warwid ein. 
Des Grafen Angeficht war finfler, aber ruhig und trans 
tig; und Edwards muthiges Herz ſchlug laut, wie er 
feinen furchtbaren Unterthanen vor fich ſah. 

„König Edward,“ fagte Warwid langſam und trau⸗ 
rig, „Ihr habt mich betrogen! Ich verſprach den Ge⸗ 
meinen die Verbannung der Woodvilles, und zu einem 
Woovdville fey® Ihr geſlohen!“ 

„Cuer Verſprechen ward Rebellen gegeben, welchen 


man nicht Wort halten kann; und ich begab mich aus 


‚ eier Höhle ber Menterei in das Lager eines Icyalen 
ESoldaten.⸗ 

| „Wir wollen jegi leine Worte vericäwenben, König,“ 
antwortete Barwid. „Geruht anfinfücigen, und nord 
wärs zu reiten. Die Schotten haben wichtige Berikeile 
‚ an den Ürenzen errungen. Der Herzog von Blonceiler 
iſt zurüdgetriehen. Alle Laucaſtrier im Rorden ind auf: 
gefanden. Margareihe von Anjon if an der Küfle der 
Normaundie, bereit unter Segel zu gehen beim erſten 
euniſcheidenden Gieg ihrer Anhänger.” 

„Ich gehe mit Euch,“ antwortete Edward; „unb_ich 
bin erfreut bei dem Gedanlen, endlich einem Feind zu 
: begegnen. Bisher ſcheint es als wäre ich nur von Schat> 
ten gejagt worden. Jetzt darf ich hoffen, die Geſtalt und 
das Weſen von Sefahr und Schlaht mit Händen zu 
greifen.“ 

„Sin Pferd, für Euer Guaden bereit gehalten , er= 
wartet Cuch.“ 

„Wohin reiten wir zuerſt?“ 

„Nach meinem Schloß Warwick, ganz in ber Nähe. 
Bis morgen Mittag wird Alles bereit feyn zu unſrem 
Mari nach Norden.“ 

Edward Hatte fih inzwifchen ganz gewaffnet und 
fegritt jet aus dem Zelt in die frifche Luft hinaus. Die 
Scene war ergreifend — der Mond war ausnehmend heil 
und ber Himmel heiter, aber um das Ze herum fland 
eine Schaar Fadelträger, und die rothe Glut fiel grell 
auf den Stahl der bichigebrängten Reiter und die Banner . 
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bes Grafen, auf welchen der Weiße Bär auf nem dunkel⸗ 
ſchwarzen Grund zu [hauen war, vermählt mit dem dunkel⸗ 
braunen Stier, und mit dem Adler der Monthermer im 
goldgeflreiften Felde. So weit das Auge des Könige 
reichte, fah er nur die Speere Warwicks; während ein 
verworrenes Geſumme In feinem eignen Lager verrieth, 
daß die von Anthony Woodville gefammelten Truppen 
noch nicht in Ordnung ſich gereiht Hatten — Edward 
trat zurüd. 

„Und der Lord Anthony von Scales und Rivers,“ 
fagte er zögernd. 

„Wählt zwifchen dem Lord Anthony von Scales und 
Rivers, und Richard Nevile, König!“ antwortete War⸗ 
wid in flüflerndem aber ernflem Tone. 

Edward befann fi, und in diefem Augenblid trat 
Anthony felbft aus feinem Zelte heroor, welches an das 
des Königs fließ, in Begleitung des Erzbifchofs von 
Mord, welcher mit Warwicks Zug hieher geritten war. 

„Mein Gebieter,“ fagte diefer tapfre Ritter, vor 
dem König knieend, „ich habe von dem Erzbiſchof ver. 
nommen, welche neue Gefahren Euer Hoheit erwarten, 
und ich beflage ſchmerzlich, daß in biefer neuen Be- 
drängniß Eure Rathgeber es angemefjen erachten, mir den 
Ruhm zu wehren, an Eurer Seite zu fechten ober zu fallen ? 
IH Fenne zu gut den unfellgen Haß, welchen bie nörh- 
lichen Lande gegen mein Haus und meinen Namen hegen, 
als daß ich die Politif beftreiten follte, welche meine 
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und begierig den unguverläffigen Soldaten zu entlommen, 
welche in Olney einquartirt waren, fprang Edward, ohne 
auch nur zuvor mit dem Grafen fich zu beratben, aufs 
Pferd, und feine Trompeter waren das erfle und einzige 
Signal, womit er feinen Aufbruch irgend einer Seele 
fund zu thun geruhte. 

Diefer Mangel an Artigkeit mißfiel dem Stolze Wars 
wicks; aber er beflagte fich nicht, und nahm feinen Platz 
an des Königs Seite ein, ald Edward kurz, aber mit ber 
ihm gewohnten Außerlichen Treuherzigfeit fagte, in welche 
er feine Falfchheit huͤllte: 

„Lieber Better, das ift eine Zeit, die all unſre Ener: 
gie in Anfpruch nimmt. Ich reite nach Coventry, um 
den rohen Rekruten, die ich dort treffen werde, einen Kopf 
und ein Herz zu geben ; aber ich bitte Euch und den Erzbifchof 
alle Mittel in Bewegung zu feßen, um in den zunaͤchſt 
gelegenen Bezirken frifche Truppen aufzubringen; denn 
bei Eurem Namen fpringen Bewaffnete aus Scholle und 
Waidegrund, aus Gräben und Heden hervor. Bereinigt, 
. was Ihr von Truppen fammeln’fünnt in drei Tagen mit 
den meinigen zu Coventry, und ehe die Sichel zur Ernte 
geht, fol England Frieden haben. Gott fey mit Euch! 
He da, Gentlemen, Pla! à franc etrier!* 

Ohne eine Antwort abzuwarten — denn er wünfchte 
allen Fragen audzumeichen, damit nicht Warwick entvede, 
daß er zu einem Woodville fich begeben wollte, ſetzte der Koͤ⸗ 
nig feinem Pferd die Sporen ein, und während feine 
Leute noch Hin und Her eilten, ritt er beinahe allein fort, 
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und war eine gute Meile von dem Staͤdtchen entfernt, 
ehe die von St. John und Raoul de Fulke angeführten 
Truppen, begleitet von Haflings, der fein Commando 
hatte, ihn einholten. 

„Ich mißtrane dem König,“ fagte Warwid finfter; 
„aber mein Wort iſt dem Volke verpfändet und es foll 
gehalten werben!“ 

„Eines Mannes Wort wird am beften gehalten, wenn 
fein Arm recht ſtark iſt,“ fagte der fentenzenreiche Erz⸗ 
bifchof; „geftern Habt Ihr ein Heer zerfireut ; Heute bietet 
eines auf!“ 

Warwick antwortete nicht, winfte aber, nach augen- 
blicklichem Befinnen, Marmaduke. 

„Better,“ ſagte er, „ſpornt Euer Roß und ſchließt 
Euch mit zehn von meiner Heinen Schaar dem König 
an. Berichtet mir, ob Einer von den Woodvilles in fei- 
nem Lager bei Coventry if.“ 

„Wohin foll ich die Meldung ſchicken?“ 

„Auf mein Schloß Warwick.“ 

Marmaduke verbengte fih, und gewohnt an bie 
furze Redeweiſe des Grafen, eilte fofort dem ihm ges 
worbnen Befehl nachzulommen. Dann berief Warwid 
feinen zweiten Squire. 

„Meine Lady und ihre Kinder,“ fagte er, „find auf 
dem Weg nach Middleham. Dieb Papier belehrt Euch, 
welche Wege fle eingeichlagen haben. Begebt Euch zu _ 
ihnen mit allen meinen übrigen Truppen, meine Herolde 
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und Trompeter ausgenommen, und fagt ihnen, daß idh 
binnen Kurzem in Midbleham bei ihnen feyu werbe.“ 

„Das iR eine fonberbare Welle, ein Heer zu 
ſammeln,“ fagte der Erzbiſchof trocken, „daß man 
damit anfängt, alle Truppen die man bat, wegzu- 
ſchicken!“ 

„Bruder,“ antwortete der Graf, „ich möchte gerne 
meinem Eidam, der vielleicht der Bater eines Geſchlechts 
von Königen wird, zeigen, daß ein Feltherr hülflos 
feyn faun an der Spige von Taufenden, aber daß ein 
Mann allein da ſtehen kann, ber die Liebe einer Nation 
beſitzt!“ 

„Möge Clarence ſich die Lehre zu Nutze machen! 
Wo bleibt er diefe ganze Zeit ?* 

„Im Bett,“ fagte der flattlide Graf mit einem 
leifen Ton von Beradjtung ; und dann fuhr er mit fanfs 
terer Stimme fort: „die Iugend iſt immer weichlich und 
üppig. Befler der Träge.als der Falſche!“ 

Wir verlafien jetzt Warwick, befchäftigt fi des ihm 
ertheilten Auftrags zu entlebigen, und folgen dem heuch⸗ 
lerifchen König. 





Sechſtes Kapitel, 
Bas dem König Edward auf feiner Flut von Olney zuftößt. 
Sobald Edward den Kirchthurm von Olney aus dem 
Geſicht Hatte, mäßigte er den Schritt feines Pferdes und 
winkte Haflings zu fich heran. 
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„Lieber WIN,“ fagte der König, „ich habe über 
Deinen Rath nachgedacht, und werbe Gelegenheit finden, 
eine Probe damit anzuftellen. Aber ich glaube, Du wirft 
mir darin beilimmen, baß Zugeſtaͤndniſſe am beflen von 
einem Könige gemacht werben, ber ein eigenes Heer unter 
fi bat. Beim Himmel! im Lager eines Warwid habe 
ich weniger Macht ald ein Lieutenant! Jetzt höre mich 
an! Ich gehe, mich an die Spige einiger Truppen zu 
ftellen, welche eilig in der Nähe von Coventry aufgebracht 
worden find. Der Kampfplab muß in den nörblichen 
Grafſchaften feyn. Willſt Du, mir zu Liebe, Tag und 
Nacht, über Stod und Stein reiten, zu Glouceſter in den 
Grenzlanden ? Sag ihn, er folle, wenn es die Schotten 
geftatten, nach Dorf zurüd marfchiren; und wenn er 
felbft die Grenzen nicht verlaffen kann, möge er mir unter 
Deinem Banner ſchicken, was er von Mannfchaft ent- 
behren kann. Wird daraus Nichts, fo biete in ganz Vork⸗ 
fhire alle Männer zu ven Waffen auf, die Du nur aufs 
bringen kannſt. Bor Allem aber ſuche Montagu auf. 
Seiner und feines Heeres verfichre Dich für alle Fälle. 
Wenn er fich bedenkt, fo fage ihm, fein Sohn foll feines 
Königs Tochter heirathen und die Herzogsfrone tragen. 
Ha, ha! ein großer Köder für einen jo gewaltigen Fiſch! 
Ich ſehe, das ift Fein zufälliger Ausbruch, fondern eine 
allgemeine, krampfhafte Erfchütterung des Königreichs, 
und ber Graf Warwid darf nicht der einzige Mann bleis 
ben, der mit feinem Lächeln oder Stirnrungeln die empoͤr⸗ 
ten Elemente zur Ruhe bringt!“ 





Hierin, grofmädtiger Site.“ aniwertele Geflings, 
„Ipret Ihr, wie ein Rönig und ein Golbat fpreigen folL, 
und ich will mein Roͤglichſtes thun. um Cuern föniglicgen 
Wahlſpruch zu bewähren: Modus et Ordo) Wenn id; 
nur verfprecdhen Taun, daß Eure Hoheit für eine Zeitlang 


bie Lords Woodvilles entlaffen hat, verlaft Euch darauf, 


in weniger als zwei Monaten will id unter Eurem 
Eommanboftab ein Heer verfammeln , würbig des Ober⸗ 
herrn bes tüdgtigen, Träftigen Englanps!* 

„Geh, lieber Haftings , ich vertraue bir Alles au!“ 
antwortete der König. 

Der Epelmann Tüßte feines Könige dargebotene 
Hand, ſchloß fein Biſir, winfte feinem Leibknappen, ihm 
zu folgen, und verſchwand anf einem grünen Pfad, indem 
er die breiteren Wege vernieb, bie ihn mit den in Olney 
zurüdigebliebenen Anführern in Berührung bringen 
konnten. 

In einem kleinen Ort nahe bei Coventry hatte Sir 
Anthony Woodville etwa zweitauſend Maun gefammelt, 
beſtehend hauptſaͤchlich aus den Vaſallen und Dienſilen⸗ 
ten des neuen Adels, der den glänzenden Anibony als 
fein Haupt betrachtete. Die Anführer waren tapfere 
und ehrgeizige Gentlemen, wie diefenigen es gewöhnlich 
find, weldye ein Elüd erlangen, das über bie Anfprüce 
ihrer Geburt geht — aber ihre Bafallen waren wenig 
zuverläßig. Denn in jener Zeit war das Clanweſen noch 
ſtark, und diefe Leute waren aufgewachfen in ber Unter 
wärfigfeit und Irene gegen Lancaftrifche Herren, beren 


— 197 — 


eingezogene Güter den Guͤnſtlingen von Vork gefchentt 
worden waren. Der Iubelruf, welcher den König bei 
feiner Ankunft begrüßte, war deßhalb ſchwach und lan; 
und betroffen über einen fo Talten Empfang flieg er In 
weniger guter Laune, ale womit er Olney verlaſſen hatte, 
vor dem Zelte ſeines Schwagers ab. 

Die Trauerkleibdung Anthony's, fein bie Spuren des 
Kummers über die barbartfche Hinrichtung feines Vaters 
und Bruders an ſich tragendes Geſicht, waren nicht ge- 
eignet, ven König hettrer zu flimmen. 

Aber Woodville's Erzählung von dem Sammer und 
Entſetzen der Königin über das Unglüd ihres Haufes, 
und von Jacquetta's Entrũſtung über die zügellofe Sprache, 
welche das Gerücht von ihren beabfichtigten Zaubereien 
unter dem Volke hervorgerufen, machten dem Gemuͤth 
des Königs die Familie nur noch theurer, die er ale uns 
gebührlich verfolgt betrachtete, Selbſt in der Fälteften 
Bruft wird die Neigung dur Widerſpruch angehlafen, 
und je mehr der Königin Verwandte angegriffen wurden, 
um fo hartnäckiger Hammerte fi Edward an fle an. 
Gliſabeth Hatte dadurch, daß fie in Edwards Launen fich 
fügte, zu feinen galanten Abenteuern ein Auge zubrüdte, 
und buch eine unterwürfige Sanfthett der Gemuͤthsart, 
welche ihn in feinen haftigen Anwandlungen von Verbruß 
aufheiterte und begütigte, und einen Eontraft machte mit 
bem rauhen Stolze Warwids und der zaͤnkiſchen Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit Clarence's, fi) ganz in des Königs Herz eins 
geſchlichen. Und vie bezaubernde Grazie, die anziehenden 
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Talente Auttons Rochville's fagten dem Charalter Eb= 
wards, ter in Allem — Wahrhaftigkeit uub Ehre aus⸗ 
genommen — das vollendeie Muterbile des fröhlichen 
gentil-homme der Zeit war, zu fehr zu, als daß er 
ihm nicht hätte ein beinahe unentbebrlicher Geſellſchafler 
werben ſollen. Indolente Raturen laſſen ih gerne 
beherrſchen — aber fie werten hartnäckig und eigenfiunig, 
wenn man ſich in ihre Gewohnheiten und Lebensgenüſſe 
mengt. Und ber ganze Strom von Edwards Iufligem, 
behaglichem Leben ſchien ihm zu finden und zu verfiegen, 
wenn bie Geſichter, die ihm die liebſten, verbonnt ober 
auch nur ummwölft waren. 

Gr beſprach ſich noch mit Woodville und verficherte 
ihn, daß er, wenn er auch für einige Zeit nadhgeben 
müßte, er doch nie fein Interefle preis geben werde, als 
ein Gentleman bleich und erfchroden eintrat, um zu mels 
den, daß die Lords St. John und de Falke, wie fie gehört, 
daß Sir Anthony Woobdville der Anführer der Truppen 
fey, ohne abzuſteigen das Lager verlafien und ihre Unter: 
gebenen mit fich geführt Hätten — mehr als die Hälfte 
ber Heinen Truppe, welche von Olney ausgeritten war. 

„Laßt fle ziehen,“ fagte Edbward die Stirne runzelnd; 
„noch fol der Tag anbrechen, der ihre Topflofen Leich- 
name ſchaut!“ 

„DH, mein König!“ fagte Anthony, jetzt Graf von 
Rivers, welcher, der bei weitem am wenigften Selbfts 
füchtige feines Hauſes, bittere Neue fühlte wegen ber 
Strafe, welche Coward für feine Heirath aus Liebe traf, 
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— „jest, wo Eure Hoheit mich im Oberbefehl ablöfen 
Tann, laßt mich das Lager verlaflen. Ich möchte gern 
als Pilger nach dem Heiligtum zu Compoſtella walls 
fahrten, um zu beten für meines Vaters Sünden und 
meines Könige Heil!“ 

„Laßt uns erſt ſehen, was für Streitkraͤfte von 
London eintreffen,“ antwortete der König. „Richarb wird 
binnen kurzem den Marfch von den Grenzlanden hieher 
antreten koͤnnen, und was au Warwicks Eutſchlüſſe feyn 
mögen, Montagu , beflen Herz ich in meiner Hand halte, 
wird mir fein Heer zuführen. Warten wir noch zu.“ 

Aber ver nächte Tag brachte Feine Verſtaͤrkungen 
und der folgende auch nicht, und der König zog ſich frühe 
in fein Zelt zurüd, in großer Aufregung und Berlegenheit; 
als er in der Todesflille der Nacht aus dem Schlaf aufs 
gefchredtt wurde durch die Huffchläge von Pferben, ven 
Ton von Hörnern und das Anrufen der Schildwachen, — 
und wie er von feinem Lager aufiprang und in Haft feine 
Rüftung anlegte, trat plöplich der Graf von Warwid ein. 
Des Grafen Angeficht war finfler, aber ruhig und traus 
rig; und Edwards muthiges Herz fchlug laut, wie er 
feinen furchtbaren Unterthanen vor fich fah. 

„König Ehward,“ fagte Warwid langſam und traus 
rig, „Ihr Habt mich beirogen! Ich verfprach den Bes 
meinen bie Berbannung der Woodvilles, und zu einem 
Woovdville feyP Ihr geflohen !« 

„Ener Verſprechen warb Rebellen gegeben, welchen 


- man nicht Wort halten Tann; und ich begab mich aus 
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einer Höhle der Meuterei in das Lager eines loyalen 
Soldaten.“ 

„Wir wollen jeßt feine Worte verfchwenden, König,“ 
antwortete Warwick. „Geruht aufzufleigen, und norbs 
wärts zu reiten. Die Schotten haben wichtige Bortheile 
an ben Grenzen errungen. Der Herzog von Gloucefter 
ift zurückgetrieben. Alle Lancaflrier im Norden find auf: 
geſtanden. Margaretha von Anjou iſt an der Küfle der 
Normandie, bereit unter Segel zu gehen beim erſten 
enticheidenden Sieg ihrer Anhänger.“ 

„Ich gehe mit Euch,“ antwortete Edward; „und ich 
bin erfreut bei dem Gedanken, endlich einem Feind zu 
begegnen. Bisher fcheint es als wäre ich nur von Schat} 
ten gejagt worden. Seht darf ich Hoffen, die Geſtalt und 
das Weſen von Gefahr und Schlacht mit Händen zu 
greifen.“ 

„Gin Pferd, für Euer Gnaden bereit gehalten, er= 
wartet Euch.“ 

„Wohin zeiten wir zuerſt?“ 

„Nach meinem Schloß Warwick, ganz in ber Nähe. 
Dis morgen Mittag wird Alles bereit feyn zu unfrem 
Marſch nach Norden.“ 

Edward Hatte fich inzwifchen ganz gewaflnet und 
ſchritt jebt aus dem Zelt in die frifche Luft hinaus. Die 
Scene war ergreifend — der Mond war ausnehmend heil 
und ber Himmel heiter, aber um das Ze herum flanb 
eine Schaar Fadelträger, und die roihe Glut fiel grell 
auf den Stahl ver Dichtgehrängten Reiter und Die Banner _ 
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bes Grafen, auf welchen der Weiße Bär auf nem bunfel- 
Schwarzen Grund zu ſchauen war, vermählt mit dem dunkel⸗ 
braunen Stier, und mit dem Adler der Monthermer im 
goldgeflreiften Felde. So weit das Auge des Königs 
reichte, fah er nur die Speere Warwicks; während ein 
verworrened Geſumme in feinem eignen Lager verrieih, 
baß die von Anthony Woodville gefammelten Truppen 
noch nicht in Ordnung fich gereißt Hatten — Edward 
trat zurüd. 

„Und der Lord Anthony von Scales und Rivers,“ 
fagte er zögernd. 

„Wählt zwifchen dem Lord Anthony von Scales und 
Rivers, und Richard Nevile, König!“ antwortete War- 
wid in flüflerndem aber ernflem Tone. 

Edward befann ſich, und in dieſem Augenblid trat 
Anthony ſelbſt aus feinem Zelte hervor, welches an dag 
des Königs ſtieß, in Begleitung des Erzbiſchofs von 
Mork, welcher mit Warwids Zug hieher geritten war. 

„Mein Gebteter,* fagte diefer tapfre Ritter, vor 
dem König knieend, „ich habe von dem Erzbifchof ver- 
nommen, welche neue Gefahren Euer Hoheit erwarten, 
und ich beflage ſchmerzlich, daß tn biefer neuen Be- 
draͤngniß Ture Rathgeber es angemeffen erachten, mir den 
Ruhm zu wehren, an Eurer Seite zu fechten oder zu fallen ? 
Ich Fenne zu gut den unfeligen Haß, welchen die nörh- 
Vichen Lande gegen mein Haus und meinen Namen hegen, 
als daß ich die Politik beftreiten follte, welche meine 
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Entfernung von Garen Heeren verlangt. Bis diefe Fchben 
; vorüber find, erbitte ich mir Euren königlichen Urlaub, 
England zu verlaffen und meine Wallfahrt nach dem 
Helligthum von Eompoftella auszuführen.“ 

Eine brennende Röthe flog über des Königs Seflcht; 
wie er feinen Schwager aufhob und ihn an feine Bruſt 
drückte. 

„Geht oder bleibt, wie Ihr wollt, Anthony!“ ſagte 
er, „aber mögen biefe flolgen Männer wiflen, daß weder 
Zeit noch Abweſenheit Euch aus Eures Königs Herz zu 
reißen vermag. Aber der Reid muß feine Stunde haben ! 
Lord Warwid, ich begleite Euch, aber mehr, wie es 
fcheint, als Euer Gefangner denn als Euer Oberherr !* 

Warwick gab eine Antwort; der König flieg auf 
und winfte mit der Hand Anthony zu. Die Zadeln wur- 
ben gefchwungen, die Hörner ertönten, und in finftrem, 
erbittertem Schweigen von beiven Seiten ritten Edward 
und fein furchtbarer Unterihan den Thürmen von Wars 
wid zu. 

Am nächſten Tage fah der König mit Erſtaunen, 
welche ungeheure Heeresmacht der Sraf in fo Eurzer Zeit 
um feine Standarte gefammelt hatte. 

Bon feinem Fenſter aus, welches die Ausficht bes 
herrfchte auf die anmuthige Anhöhe, auf welcher fo man⸗ 
cher Reifende heutzutage verweilt, mit einem Auge, bas 
die flürmifche, ritterlihe Vergangenheit zurüdzurufen 
fucht, ſah Edward den Grafen. auf feinem berühmten 
fhwarzen Streitroß , wie er bie Tauſende mufterte, die, 
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Glied an Glied, Reihe an Reihe, Pike und Lanze in der 
unumwölften Sonne ſchwangen. 
„Am Ende,“ murmelte der König, „Tann ich Doch 


mie einen neuen Edelmann zu einem großen Baronen 


machen! Und wenn im Frieden ein großer Baron ben 
Thron überfchattet, fo iſt in Kriegszeiten ein großer 
Baron auch eines Thrones Bollwerf! Gi, Gott weiß, 
ich Hätte müflen toll feyn, ein folches Heer von mir zu 
weifen — ein Heer, ganz wert der Anführung eines 
Königs! Sie dienen jetzt Warwick — aber Warwick ift 
nicht ein folder Meifter in der Kriegsfunft wie ih, und 
Soldaten, wie Hunde, lieben am meiften den gefchickteflen 
Säger!“ 





Siebentes Kapitel. 
Wie König Edward auf vem Schloß Middleham ankommt. 


Auf den Wällen des feubaliftifchen Schloſſes Midd⸗ 
leham, an derfelden Stelle, wo Anna Ifabellen ben 
Roman ihrer Tindifchen Liebe gebeichtet hatte, flanden 
wieder die Schweflern, ter Ankunft ihres Vaters und des 
Königs harrend. Sie hatten mit ihrer Mutter erft vor 
zwei Tagen Midbleham erreicht, und in ber letzten Nacht 
war ein Eilbote im Schloß angefommen, um das Nahen 
des Grafen mit feinem königlichen Genoflen und Beſuch 
zu melden. Bon den Höhen fahen fie ſchon den langen 
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und Trompeter ausgenommen, und fagt ihnen, daß ich 
binnen Kurzem in Middleham bei ihnen feyn werde.“ 

„Das if eine fonderbare Weile, ein Heer zu 
fammeln ‚* fagte ver Erzbifhof trocken, „daß man 
damit anfängt, alle Truppen die man hat, wegzu⸗ 
ſchicken!“ 

„Bruder,“ antwortete der Graf, „ich moͤchte gerne 
meinem Eidam, ber vielleicht der Vater eines Geſchlechts 
von Koͤnigen wird, zeigen, daß ein Feldherr hülflos 
feyn kann an der Spitze von Tauſenden, aber daß ein 
Dann allein da fliehen Tann, der bie Liebe einer Nation 
befigt!“ 

„Möge Clarence ſich die Lehre zu Nube machen! 
Mo bleibt er diefe ganze Zeit ?« | 

„Im Bett,“ fagte ber flattlide Graf mit einem 
leifen Ton von Verachtung ; und dann fuhr er mit fanfs 
terer Stimme fort: „die Jugend iſt immer mweichlich und 
üppig. Beſſer der Träge.als der Falſche!“ 

Wir verlaffen jept Warwid, befchäftigt fi) des ihm 
ertheilten Auftrags zu entlebigen, und folgen dem heuch⸗ 
lerifchen König. 





Schdtes Kapitel. 
Was dem König Edward auf feiner Flucht von Olney zuftößt. 


Sobald Edward den Kirhthurm von Olney aus dem 
Geſicht Hatte, mäßigte er den Schritt feines Pferdes und 
winkte Haſtings zu ſich heran. 
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„Lieber Will,“ ſagte der Koͤnig, „ich habe über 
Deinen Rath nachgedacht, und werde Gelegenheit finden, 
eine Probe damit anzuftellen. Aber ich glaube, Du wirft 
mir darin beiſtimmen, daß Zugeflänpnifie am beften von 
einem Könige gemacht werben, der ein eigenes Heer unter 
fi Hat. Beim Htmmel! im Lager eines Warwick habe 
ich weniger Macht als ein Lieutenant! Sept Höre mich 
an! Ich gehe, mich an bie Spige einiger Truppen’ zu 
ftellen, welche eilig in der Nähe von Coventry aufgebracht 
worden find. Der Kampfplatz muß in den nörblichen 
Graffchaften ſeyn. Willſt Du, mir zu Liebe, Tag und 


- Nacht, über Stod und Stein reiten, zu Glouceſter in den 


Grenzlanden ? Sag ihm, er folle, wenn es die Schotten 
geftatten, nach Dorf zurück marſchiren; und wenn er 
ſelbſt die Grenzen nicht verlaffen kann, möge er mir unter 
Deinem Banner fchiden, was er von Mannfchaft ents 
bebren kann. Wird darans Nichts, fo biete in ganz Nork⸗ 
fire alle Männer zu ven Waffen auf, die Du nur auf- 
bringen kanuſt. Vor Allem aber ſuche Montagu auf. 
Seiner und feines Heeres verfühhre Dich für alle Fälle. 
Menn er fich bedenkt, fo fage ihm, fein Sohn foll feines 
Königs Tochter heirathen und die Herzogskrone tragen. 
Ha, ha! ein großer Köber für einen fo gewaltigen Zifch! 
Ich ſehe, das ift Fein zufälliger Ausbruch, fondern eine 
allgemeine, Irampfhafte Erſchütterung des Königreichs, 
und der Graf Warwid darf nicht der einzige Mann bleis 
ben, der mit feinem Lächeln oder Stirnrungeln die empörs 
ten Elemente zur Ruhe bringt!“ 
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„Hierin, großmächtiger Sire,“ antwortete Haflings, 
„ſprecht Ihr, wie ein König und ein Soldat fprechen foll, 
unb ich will mein Möglichtes thun, um Cuern königlichen 
Wahlſpruch zu bewähren: Modus et Ordo) Wem idy 
nur verſprechen Tann, daß Eure Hoheit für eine Zeitlang 
die Lords Woodvilles entlaffen hat, verlaßt Euch darauf, 
in weniger als zwei Monaten will ih unter Eurem 
Commandoſtab ein Heer verfammeln , würdig bes Ober⸗ 
herrn bes tüächtigen, Fräftigen Englands !* 

„Geh, lieber Haſtings, ich vertraue dir Alles an!“ 
antwortete der König. 

Der Edelmann Füßte feines Königs bargebotene 
Sand, ſchloß fein Viſir, winkte feinem Leibfnappen, ihm 
zu folgen, und verfchwand auf einem grünen Pfad, indem 
er die breiteren Wege vermieb, die ihn mit den in Olney 
zurüdgebliebenen Anführern in Berührung bringen 
fonnten. | 
Sn einem Heinen Ort nahe bei Coventry hatte Sir 
Anthony Woodville etwa zweitaufend Maun gefammelt, 
beſtehend hHauptfächlih aus den Bafallen und Dienflleus 
ten des neuen Adels, der den glänzenden Anthony als 
fein Haupt betrachtete. Die Anführer waren tapfere 
und ehrgeizige Sentlemen, wie biefenigen es gewöhnlich 
find, welche ein Glück erlangen, das über bie Anfprüche 
ihrer Geburt geht — aber ihre Bafallen waren wenig 
zuverläßig. Denn in jener Zeit war das Clanweſen noch 
fark, und diefe Leute waren aufgewachfen in ber Unter⸗ 
würfigfeit und Treue gegen Lancaſtriſche Herren, beren 
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eingezogene Güter den Sünfllingen von York gefchenkt 
worden waren. Der Jubelruf, welcher den König bei 
feiner Ankunft begrüßte, war deßhalb ſchwach und lau; 
und betroffen über einen fo Talten Empfang flieg er in 
weniger guter &aune, als womit er Olney verlaffen hatte, 
vor dem Zelte feines Schwagers ab. 

Die Trauerkleidung Anthony's, fein bie Spuren des 
Kummers über die barbartiche Hinrichtung feines Baters 
und Bruders an ſich tragendes Geſicht, waren nicht ges 
eignet, ven König heitrer zu flimmen. 

Aber Woodville's Erzählung von dem Sammer und 
Entſetzen der Königin über das Unglüd ihres Hauſes, 
and von Jacquetta's Sntrüftung über die zügellofe Sprache, 
welche das Gerücht von ihren beabſichtigten Zaubereien 
unter dem Volke hervorgerufen, machten dem Gemüth 
des Königs die Familie nur noch iheurer, die er als uns 
gebührlich verfolgt betrachtete. Selbft in der Tälteften 
Bruſt wird die Neigung durch Widerſpruch angeblafen, 
und je mehr der Königin Verwandte angegriffen wurben, 
um fo bartnädiger Hammerte ſich ECdward an fie an. 
Glifabeth Hatte dadurch, daß fie in Edwards Launen fich 
fügte, zu feinen galanten Abenteuern ein Auge zubrüdte, 
und durch eine unterwürfige Sanftheit der Gemüthsart, 
welche ihn in feinen haſtigen Anwandlungen von Verdruß 
aufheiterte und begütigte, und einen Eontraft machte mit 
dem rauhen Stolze Warwids und der zänkifchen Unbes 
ſtaͤndigkeit Clarence's, fi ganz in des Könige Herz eins 
gefchlicden. Und die bezaubernde Grazie, die anzichenden 
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Talente Anthony Woodville's ſagten dem Charakter Ed⸗ 
wards, der in Allem — Wahrhaftigkeit und Ehre aus- 
genommen — das vollendete Mufterbild des fröhlichen 
gentil-homme der 3eit war , zu fehr zu, als daß er 
ihm nicht hätte ein beinahe unentbehrlicher Gefellfchafter 
werben follen. Indolente Naturen laſſen ſich gerne 
beherrſchen — aber fie werben hartnädig und eigenfinnig, 
wenn man fich in ihre Gewohnheiten und Lebensgenüfle 
mengt. Und ber ganze Strom von Edwarbs Iufligem, 
behaglichem Leben ſchien Ihm zu ſtocken und zu verflegen, 
wenn die Geſichter, die ihm die liebſten, verbannt oder 
auch nur umwoͤlkt waren. 

Er beſprach ſich noch mit Woodville und verficherte 
ibn, daß er, wenn er auch für einige Zeit nachgeben 
müßte, er doch nie fein Interefle preis geben werbe, als 
ein Gentleman bleich und erſchrocken eintrat, um zu mels 
den, daß die Lords St. John und de Falke, wie fle gehört, 
daß Str Anthony Woodville der Anführer der Truppen 
fey, ohne abzufteigen das Lager verlaffen und ihre Unters 
gebenen mit fich geführt Hätten — mehr als die Hälfte 
der Heinen Truppe, welche von Olney ausgeritten war. 

„Laßt fle ziehen,“ fagte Edward die Stirne runzelnd; 
„noch fol der Tag anbrechen, der ihre Topflofen Leiche 
name ſchaut!“ 

„DH, mein König!“ fagte Anthony, jet Graf von 
Rivers, welcher, der bei weitem am wenigften Selbfts 
füchtige feines Haufes, bittere Neue fühlte wegen der 
Strafe, welche Edward für feine Heirath aus Liebe traf, 
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— „jebt, wo Eure Hoheit mich im Oberbefehl ablöfen 
kann, laßt mich das Lager verlafien. Ich möchte gern 
als Pilger nach dem Heiligtum zu Compoſtella walls 
fahrten, um zu beten für meines Vaters Sünden und 
meines Königs Heil!“ 

„Laßt uns erſt fehen, was für Streitkräfte von 
London eintreffen,“ antwortete ber König. „Richard wirh 
binnen kurzem den Marfch von den Grenzlanden hieher 
antreten können, und was auch Warwicks Enutſchluͤſſe feyn 
mögen, Montagu , beflen Herz ich in meiner Hand halte, 
wird mir fein Heer zuführen. Warten wir noch zu.“ 

Aber der naͤchſte Tag brachte Feine Berflärkungen 
und der folgende auch nicht, und der König zog ſich frühe 
in fein Zelt zurüd, in großer Aufregung und Berlegenheit; 
als er in der Todesflille der Nacht aus dem Schlaf auf- 
geſchreckt wurbe durch Die Huffchläge von Pferden, den 
Ton von Hörnern und das Anrufen der Schildwachen, — 
und wie er von feinem Lager aufiprang und in Haft feine 
Rüftung anlegte, trat plöplich der Graf von Warwid ein. 
Des Grafen Angeficht war finfler, aber ruhig und trau⸗ 
tig; und Edwards muthiges Herz ſchlug laut, wie er 
feinen furchtbaren Unterthanen vor fich ſah. 

„König Edward,“ fagte Warwid langſam und trau⸗ 
tig, „Ihr Habt mich betrogen! Ich verſprach den Ge⸗ 
meinen bie Verbannung der Woodvilles, und zu einem 
Woodville feyf Ihr geflohen !* 

„Euer Verſprechen ward Rebellen gegeben, welchen 
- man nicht Wort Halten kann; und ich begab mich aus 
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einer Höhle der Meuterei in das Lager eines loyalen 
Soldaten.“ 

„Wir wollen jetzt feine Worte verfchwenden, König,“ 
antwortete Warwick. „Geruht aufzufteigen, und nord⸗ 
wärts zu reiten. Die Schotten haben wichtige Bortheile 
an ben Grenzen errungen. Der Herzog von Sloucefter 
ift zurückgetrieben. Alle Lancaflrier im Norden find auf: 
geſtanden. Margaretha von Anjou if an der Küfle ber 
Norınandie, bereit unter Segel zu gehen beim erften 
enticheidenden Sieg ihrer Anhänger.“ 

„Ich gehe mit Euch,“ antwortete Edward; „und ich 
bin erfreut bei dem Gedanken, endlich einem Feind zu 
begegnen. Bisher fcheint es ald wäre ich nur von Schat> 
ten gejagt worden. Jetzt darf ich Hoffen, die Geſtalt und 
das Weſen von Gefahr und Schlacht mit Händen zu 
greifen.“ 

„Ein Pferd, für Euer Gnaben bereit gehalten, ers 
wartet Euch.“ 

„Wohin reiten wir zuerft ?“ 

„Nach meinem Schloß Warwick, ganz in der Nähe. 
Bis morgen Mittag wird Alles bereit feyn zu unfrem 
Narſch nah Norden.“ 

Edward Hatte ſich inzwiſchen ganz gewafinet und 
ſchritt jet aus dem Zelt in die frifche Luft Hinaus. Die 
Scene war ergreifend — ber Mond war ausnehmend hell 
und ber Himmel heiter, aber um das Ze herum fland 
eine Schaar Fadelträger, und die rothe Glut fiel grell 
auf den Stahl der dichtgebrängten Reiter und die Banner 


— 201 — 


des Stafen, auf welchen der Weiße Bär auf dem dunkel⸗ 
fhwarzen Grund zu [hauen war, vermählt mit dem dunkel⸗ 
braunen Stier, und mit dem Adler der Monthermer im 
goldgeflreiften Felde. So weit das Auge bes Königs 
reichte, fah er nur die Speere Warwids; während ein 
verworrenes Geſumme in feinem eignen Lager verrieth, 
daß die von Anthony Woodville gefammelten Truppen 
noch nicht in Ordnung fich gereißt Hatten — Edward 
trat zurück. 

„Und der Lord Anthony von Scales und Rivers,“ 
fagte er zoͤgernd. 

„Wählt zwifchen dem Lord Anthony von Scales und 
Rivers, und Richard Nevile, König!“ antwortete War- 
wie in flüfterndem aber ernflem Tone. 

Edward befann ſich, und in diefem Augenblid trat 
Anthony felbft aus feinem Zelte hervor, welches an das 
des Königs ſtieß, in Begleitung des Erzbiſchofs von 
Mork, welcher mit Warwicks Zug hieher geritten war. 

„Mein Gebieter,“ fagte diefer tapfre Ritter, vor 
dem König knieend, „ich habe von dem Erzbiſchof ver- 
nommen, welche neue Gefahren Euer Hoheit erwarten, 
und ich beflage ſchmerzlich, daß in biefer neuen Be- 
drängnig Ture Rathgeber es angemefien erachten, mir den 
Ruhm zu wehren, an Eurer Seite zu fechten oder zu fallen !: 
Ich Fenne zu gut den unfeligen Haß, welchen bie noͤrd⸗ 
lichen Lande gegen mein Haus und meinen Namen hege 
als daß ich die Politik beſtreiten ſollte, welche ar 
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Entfernung von Euren Heeren verlangt. Bis diefe Fehben 
vorüber find, erbitte ich mir Euren föniglichen Urlaub, 
England zu verlaffen und meine Wallfahrt nach dem 
Heiligthum von Compoſtella auszuführen.“ 

Eine brennende Röthe flog über des Königs Geſicht, 
wie er feinen Schwager aufbob und ihn an feine Bruft 
brüdte. 

„Geht oder bleibt, wie Ihr wollt, Anthony!“ fagte 
et, „aber mögen diefe flolzen Männer wiflen, daß weder 
Zeit noch Abweſenheit Euch aus Eures Königs Herz zu 
reißen vermag. Aber der Neid muß feine Stunde haben ! 
Lord Warwick, ich begleite Cuch, aber mehr, wie es 
fcheint, als Ener Gefangner denn als Euer Oberherr !* 

Warwick gab feine Antwort; der König flieg auf 
und winkte mit der Hand Anthony zu. Die Fadeln wurs 
den geſchwungen, bie Hörner ertönten, und in finfirem, 
erbittertem Schweigen von beiden Seiten ritten Edward 
und fein furchtbarer Unterthan ben Thürmen von Wars 
wid zu. 

Am nächften Tage fah der König mit Erſtaunen, 
welche ungeheure Heeresmacht der Graf in fo kurzer Zeit 
um feine Standarte gefammelt Hatte. 

Bon feinem Fenfter aus, welches die Ausficht bes 
herrſchte auf die anımuthige Anhöhe, auf welcher fo mans 
er Reiſende Heutzutage verweilt, mit einem Auge, das 
die fürmifche, ritterliche Vergangenheit zurüdzurufen 
ſucht, fah Edward den Grafen auf feinem berühmten 
ſchwarzen Streitroß , wie er die Taufende mufterte, bie, 
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Glied an Glied, Reihe an Reihe, Pike und Lanze in der 
unumwöllkten Sonne ſchwangen. 
„Am Ende,“ murmelte der Koͤnig, „kann ich doch 


mnie einen neuen Edelmann zu einem großen Baronen 


machen! Und wenn im Frieden ein großer Baron ben 


Thron überfchatlet, fo iſt in Kriegszeiten ein großer 
» Baron auch eines Thrones Bollwert! Et, Gott weiß, 


ich Hätte müffen toll feyn, ein folches Heer von mir zu 
weifen — ein Heer, ganz werth der Anführung eines 
Königs! Sie dienen jetzt Warwid — aber Warwid if 
nicht ein ſolcher Meifter in der Kriegsfunft wie ih, und 
Soldaten, wie Hunde, lieben am meiften den geſchickteſten 
Jäger!“ 





Siebentes Kapitel. 
Wie König Edward auf dem Schloß Middleham ankommt. 


Auf den Waͤllen des feudaliſtiſchen Schloſſes Midd⸗ 
leham, an derſelben Stelle, wo Anna Iſabellen den 
Roman ihrer kindiſchen Liebe gebeichtet hatte, ſtanden 
wieder die Schweſtern, der Ankunft ihres Vaters und des 
Königs harrend. Sie hatten mit ihrer Mutter erſt vor 
zwei Tagen Mipbleham erreicht, und in der lebten Nacht 
war ein Eilbote im Schloß angefommen, um das Nahen 
des Grafen mit feinem koͤniglichen Genoſſen und Beſuch 
zu melden. Bon den Höhen fahen fle ſchon den langen 
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Zug in prächtiger Ordnung dem gewaltigen Bebäube fich 
zuwälzen. - 

„Schau!“ rief Sfabella , „ihau! ſchon, dünkt mid, 
feh’ ich da& weiße Roß Clarence's! Ja, er iſt es, es iſt 
mein George — mein Gatte! Das ihm vorgetragene 
Banner zeigt fein Wappen !“ 

„AG, glückliche Iſabel!“ fagte Anna feufzend, 
„welche Wonne, der Ankunft des Gelichten entgegens 
zuſehen!“ 

„Meine holde Anna,“ erwiederte Iſabella, ihren 
Arm zaͤrtlich um ihrer Schweſter ſchlaͤnken Leib ſchlingend, 
„wenn Du die eitle Thorheit Deiner Kindheit überwun⸗ 
den haſt, wirſt Du auch Deinen Clarence finden. Und 
doch,“ fuhr die junge Herzogin lächelnd fort, „muß es 
das Gegentheil von einem Clarence ſeyn, wenn er Dei⸗ 
nem Herzen das ſeyn ſoll, was Clarence dem meinigen 
iſt. Ich liebe George's heitere Laune — Du liebſt eine 
fhwermüthige Stirne. Mir gefüllt die reizende Schwäche, 
welche fich in meinen Frauenwillen fügt und ſchmiegt — 
Dir gefällt eine ſtolze Natur, welche Die Deinige beherricht. 
Ich achte George darum nicht weniger, weil ich weiß, 
dag mein Geiſt ftärfer It als der feinige; aber Du (wie 
meine fanfte Mutter) möchteft Deinen Gatten zum Herrn 
und Haupt in allen Dingen haben, und leben von feinem 
Leben, wie der Schatten von der Sonne. Aber wo ließeſt 
Du unfre Mutter ?“ 

„In der Kapelle, beim Gebet.“ 

„Sie ift in neuefter Zeit fo traurig geweſen.“ 
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„Die trüben Zeiten machen fle trübe; und fle fürch⸗ 
tet Immer, des Könige Falſchheit oder Laune treibe ven 
Grafen zu einem tolllühnen Beginnen. Meines Vaters 
Brief, den fie lebte Nacht erhielt, enthält etwas, das fie 
die Nacht nicht fchlafen ließ!“ 

„Ha!“ rief die Herzogin lebhaft, „meine Mutter 
‚zeigt Dir größeres Vertrauen als mir. Sahſt Du den 
Brief ?« 

„Rein.“ 

„Edward wird fich noch untüchtig machen zu regies 
ren,“ fagte Ifabelle ganz ohne Uebergang. „Die Barone 
werben ihn auffordern, dem Thron zu entfagen, — und 
dann, Anna — Schwefter Anna, — Warwicks Töchter 
koͤnnen nicht zu einfachen Unterthaninnen geboren ſeyn!“ 

„Sfabel, Bott mäßige Deinen Ehrgeiz! OH! benge 
ihn! erftide ihn! Mißbrauche nicht Deinen Einfluß über 
Glarence. Mad nicht ben Bruder lüftern nad) des Brus 
ders Krone!“ 

„Schwefter, eines Königs Diadem deckt alle Sünden 
des Hauptes, das es gewinnt!“ 

Wie die Herzogin fo ſprach, fprühten ihre Augen 
Zeuer und ihre Geftalt ſchien fi zu dehnen. Ihre 
Schönheit wurde beinahe fchredlich. 

Die fanfte Anna fchaute fie an und fehauberte; aber 


ehe fie Worte fand, fe zurecht zu weifen, fah man bie ans 


mutbige Geſtalt ver Gräfin Mutter Iangfam auf fle zw. 
fommen. Gie trug ihre Staatokleider, um ihren koͤnig⸗ 


. Hchen Gef zu empfangen; der body bis an den Hals 


Bulwer’s Werke. Fünf u. fiebenzigfter Teil. 14 


— 206 — 


reichende, eng anſchließende Spenzer, mit Juwelen befät, 
fich anfchließend an den Halskragen von Hermelin; die 
engen Ermel, mit ben zweiten oder Uebers@rmeln, vie, 
weit und faltig, ſchwebend und wallend bie auf den Boden 
hingen, und ber Schlepprod von Tarmoifinrothem Sammt 
mit Hermelin verbrämt, bilveten ein Eoflüm , nicht min 
ber gefällig als prächtig, das, wo es Inapp anſchloß, das 
außerordentliche Ebenmaß einer noch jugendlichen Geſtalt 
hervorhob, und wo es fließend wallte, einer von Natur 
mehr fanften und weiblichen, als fattlichen und Rolzen 
Schönheit, Majeſtaͤt verlieh. Wie fie fich ihren Kindern 
näherte, ſchien fie eher ihre Schwefter als ihre Mutter 
zu feyn, als ob die Zeit wenigfiens ſich fcheute, ein We⸗ 
fen rauh zu berühren, dem noch folder Kummer vorbes 
halten war ! 

Das Antlik der Gräfin war fo traurig in feinem 
Ausdruck ruhiger und holder Refignation, daß felbft vie 
ſtolze Ifabel gerührt wurde; und ihrer Mutter Hand 
füffend,, fragte fie: Ob der Ankunft ihres Vaters irgend 
ſchlimme Seitungen vorangingen? 

„Ad, meine Sfabella, die Zeiten felbft find fchlimme 
Zeitungen! Eure Jugend erinnert fih faum mehr ber 
Tage, wo Bruder gegen Bruder focht, und des Sohnes 
Schwert nach der Bruſt des Vaters zielte. Aber ich er⸗ 
innere mich ihrer noch und zittere beim leiſeſten Murmeln, 
welches einen Bürgerkrieg droht!“ Sie hielt inne, und 
ein Lächeln erzwingend, fuhr fie fort: „aber unfre weibs 
lichen Befürchtungen dürfen doch unfre Herren nicht trübe 
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ſtimmen dadurch, daß wir fie mit unfreundlichem Geſicht 
willkommen hießen; denn Maͤnner die zu ihrem Herde 
zurückkehren, haben ein Recht auf ihrer Weiber Lächeln; 
und fo müflen wir, Ifabella, Du und ich, Beide Weiber, 
das Morgen im Heute vergefien. Horch! die Trompeten 
fihalfen näher und näher — Laßt uns in bie Halle 
gehen !* 

Ehe fie jedoch das Schloß erreicht Hatten, ertönte 
vom äußern Thor her ein fnarrender Ton. Das Fallgatter 
warb aufgezogen;. der junge Herzog von Clarence, mit 
der Ungeduld eines Bräutigams, fpornte allein fein Roß 
durch den düſtern Thorweg, und Sfabelle, fein Geſicht 
erfennend, als er nach ven Wällen emporſah, ſtieß einen 


- Schrei aus und ſchwenkte ihre Hand. Klarence hörte und 


fah es, fprang von feinem Roß, und hatte Ifabellen an 
feine Bruft gepreßt, beinah ehe Anna oder bie Gräfin den 
neuen Ankommling erfannt Hatten. 

Sfabelle jedoch, immer abgemeflen, bemeifterte in 
einem Augenblide den Ausbruch der Freude, die fie bei 
ihres Gatten Ruͤckkehr fühlte, und fanft ſich aus feiner 
Umarmung los machend, warf fie mil Erröthen einen 
Bl auf die Zinnen, welche von Dienſtleuten wimmelten; 
Elarence bemerkte und verfland den Blick. 

„Nun, belle mère,“ fagte er ſich zu ber Gräfin 
wendend, „und wenn auch jene getreuen Gefolgsleute 
dort Zeugen find, mit welcher Freude und Wonne eine 
ſchoͤne junge Gattin ihren zurückkehrenden Batten erfüllt 
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— if denn diefe purpurnglähende Wange CEiwas, deſſen 
man ſich zu ſchaͤmen hat?“ 

„Iſt der König noch bei meinem Bater?“ fragte 
Stabel Haflig , die Antwort ber Gräfin unterbrechend. 

„Ja ganz gewiß ; und ganz in ber Nähe. Und ver 
geiht mir, daß ich vergaß, theure Laby, zu fagen, baß 
mein Eöntglicher Bruber feine Abſicht angekündigt hat, bie 
vornehmfen Offiziere des Heers anf dem Schloß Middle⸗ 
ham anzureven. Diele Neuigleit gab mir einen ers 
wünfchten Vorwand, zu Euch und Iſabellen voraus zu 
eilen.“ 

„Alles iſt bereit für Seine Hoheit,“ fagte die Gräfin, 
„außer unſrer Huldigung. Wir mäflen unfre Schritte 
beichleunigen — komm Anna!“ 

Die Gräfin ergriff ben Arm der jüngeren Tochter, 
während bie Herzogin Clarence ein Zeichen gab, — er 
blieb zurück, und Ifabel, ihn bei Seite ziehen, fragte: 

„Iſt mein Bater mit Ebward ausgefähnt?“ 

„Nein — und Edward auch nicht mit ihm!“ 

„But, der König hat Leine eigne Soldaten unter 
den Bewaffneten dort 7“ 

„Außer einige Wenige von Woodville's Rekruten — 
nein! Raoul de Fulke und St. John haben ſich in finfirem, 
mürrifchem Groll in ihre Schlöffer zurückgezogen. Aber 
habt Ihr keine Fragen janfterer Art an mich bei meiner 
Nüdfehr, Bella mia?“ 

„Berzeiht mir — viele — mein König!“ 

„König!“ 
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„Welchen andern Namen follte ber. Rachfolger Ed⸗ 
wards des Vierten tragen?“ 

„Iſabella!“ ſagte Clarence in geößer Bewegung, 
„zu was möchteft Du mich verfuchen ? Edward der Bierte 
ſchont bes Lebens Heinrichs des Sechsten, und ſoll Ed⸗ 
wards dea Vierten Bruder ſich gegen das ſeinige ver⸗ 
ſchworen ?“ 

„Bott verhüte es!“ rief Iſabella — „koͤnnt Ihr 
meinen ehrlichen Sinn fo mißbeuten ? O George — kannſt 
Du wähnen, daß Dein Weib — Warwids Tochter — 
für den Gebanfen des Mordes Raum in ihrem Bufen 
habe? Nein! wahrhaftig die vor Euch liegende Bahn 


ſcheint eben und fledenlos! Kann Edward herrfchen ? 


Berlaffen von den Baronen, und felbft meines Vaters 
lange treuherzige Liebe verfcherzend und erfchöpfend ; vers 
haßt — mit Ausnahme des üppigen und unfriegerifchen 
London — allen Gemeinen — wie foll er herrſchen? 
Welche andre Wahl bleibt? Leine — als Heinrich von 
Lancaſter oder George von Hort!“ 

„Wäre es fo,“ fagte per Schwache Herzog, „und doch, * 
feßte er ſtammelnd bei: „glaubt mir, Warwid Hat keine 
folche Veränderungen zu meinen Bunften im Sinne!“ 

„Dte Zeit bringt Manches fchnell zur Reife,“ ants 
wortete Sfabel; „aber horch! man läßt die Zugbrücke für 
unſre @äfte herunter!“ 
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Achtes Rapitel. 
Mit Reit gaben vie Alten ver Göttin der Berepfamleit — eine 
Krone. 

Die Lady von Warwid fland an der Schwelle bes 
Thores, das im Iunern des großen Vierecks zu ben von 
ber Familie benutzten Zimmern führte; und an der Spike 
bes gewaltigen Zuges, der Glied um Glied aus dem dü⸗ 
lern Nachen bes Bogens hervorkam, ritten der Graf, auf 
feinem ſchwarzen Schlachtroß, und der junge König. 

Schon von der Stelle aus, wo fle fland, bemerkte 
die beforgte Chätelaine (Dame des Schloffes) das miß⸗ 
mutbige, finflere Wefen, womit Edward feine Blicke auf 
bie ſtarken Mauern der Feſte warf, und zu den Zinnen 
hinauf, welche von den Pilen und Pidelhauben von Bes 
waffneten flarrten, die mit dem Schweigen militärifcher 
Disciplin auf ven Pomp unten herabſchauten. 

„Dh, Anna!“ flüfterte fie ihrer jüngften Tochter zu, 
die neben ihr land — „was find doch Weiber im Kampfe 
der Männer? Wollte Bott, daß unfer Lächeln die Wun⸗ 
ben heilen könnte, die eine Beleidigung dem Herzen eines 
flolgen Mannes fchlägt!“ 

Anna, ergriffen und gerührt durch ihrer Mutter 
Worte, und mit einem heimlichen Verlangen der Neugier, 
den Mann zu fehen, der auf dem Throne des Prinzen 
herrſchte, den fie liebte, trat näher und mehr hervor, und 
ploͤtzlich, wie der König den Kopf wandte, fiel fein Blick 
auf ihr lebhaft nach ihm gerichtetes Auge und ihr blü⸗ 
hendes Angeficht. 
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„Wer iſt dieß fchöne Fräulein, Vetter von Warwick 7“ 
fragte er. 

„Deine Tochter, Sire.* 

„Ah, die füngfte! Ich Habe fie feit ihrer Kindheit 
nicht mehr gefehen.“ 

Edward hielt fein Roß an, und der Graf fprang aus 
dem Sattel, und hielt dem König beim Abſteigen ben 
Bügel. Aber er that es mit hochmüthigem Geſicht, ohne 
ein Lächeln. „Ich möchte der Grfte feyn, Stre,“ fagte 
er, mit einem leifen Nachdruck, und als entjchulbigte er 
vor ſich ſelbſt feine Unterthänigfeit, „der in Middleham 
den Sohn des Herzogs Richard willfommen hieße.“ 

„And Euern Oberlehnsheren, mein Herr Graf,“ 
fügte Edward bei, mit nicht minder flolzem und bedeu⸗ 
fungsvollem Tone, und feine Hand leicht auf Warwicks 
Schulter flügend, flieg er langfam ab. „Steht auf, Lady,“ 
fagte er, die Graͤſin aufhebend, welche vor dem Eingang 
kniete, „und Ihr auch, fehönes Fräulein. Pardieu! wir 
beneiven das Knie, das vor Euch gefniet Hat!“ So 
fprechend ergriff er mit Töniglihem, Hulvvollem Anſtand 
die Hand der Gräfin, und fle traten in die Halle, wo fos 
fort die Mufifer in der Gallerie oben ihren ftürmifchen 
Willkomm ertönen ließen. 

Der Erzbiichof, welcher Warwick und dem König auf 
dem Zuße gefolgt war, flüferte jegt feinem Bruder zu — 

„Barum will venn Edward die Hauptleute anreben?“ 

„Ich weiß nicht.“ 
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„Er hat ſich auf dem Aurſch mit Bielen vertraulich 


Bertraulichleit mit Giahihelmen ziemi einem Kö- 

en beſſer al6 Gefuntheiten trinken mit ſchaudigen Flach⸗ 
en.” 
feine Gefolgslente abwendig ?” 

Ebenſo gut fönnie ich fürchten, er lenke die Sierune 
von ihren Bahnen um bie Sonne ab.“ 

Waͤhrend dieſe Worte gewechſelt wurden, führte die 
Gräfin den König auf einen Thronſeſſel, auf der Echöhung 
des Bodens aufgeflellt; daneben handen zwei Staatoſeſſel, 
und von der Erhöhung traten jetzt der Herzog und bie 
Herzogin von Elarence dem König entgegen. Der König 
kam ihrem Knieen zuvor und füßte Sfabellen leicht und 
ern auf die Stimme. „So, edle Lady, begrüße ih den 
Eintritt der Herzogin von Clarence in das Königliche 
Haus von England.” 

Ohne eine Antwort abzuwarten, fchritt er weiter 
und feste ih auf den Thron, während Sfabella und ihr 
Gemahl die Stanisfefiel zu beiden Seiten eiunahmen. 
Auf einen Wink des Könige ſetzten ſich die Gräfin und 
Anna auch, auf minder hohe Sige, aber auch noch auf 
ber Erhöhung. Aber jebt, ale Coward faß, erfüllte fich 
die Halle allmälig mit Lords und Rittern, welche in War: 
wicks Heer geboten, während der Graf und der Erzbiſchof 
flumm in der Mitte flanden, der Eine, vom Kopf bis zum 
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Fuß bewaffnet, auf fein Schwert fich fHagend, der Andere 
bie Arme faltend unter feinen langen Gewändern. 

Des Königs Auge, klar, feſt und majeſtätiſch, ſchweifte 
umber unter biefer Triegerifchen Berfammlung, wohl 
werth, eines Königs Kriegsrath zu feyn, und von ber 
doch nicht Einer unter eines Monarchen Banner zog! 
Ihr Schweigen, ihre Kriegszucht, ver Blanz ihrer Wafs 
fen, der noch größere Glanz ihrer edeln Namen machte 
einen peinlichen Eontraft mit dem Heinen, meuteriſchen 
Lager von Ölney, und mit ben mürrifchen, unerprobten 
Rekruten Anthony Woodville's. Aber Edward, defien 
Schritt, deſſen Beftalt, deffen ganze Perſon den Hann 
verfünbigte,, der ſich bewußt war feines Rechts, der Herr 
von Allen zu feyn, verrieth den Augen feiner Umgebung 
durch Nichts den koͤniglichen Stolz, den hochmüthigen 
Schmerz, von dem fein Herz ſchwoll. Immer noch fitzend 
erhob er feine linfe Hand, Stillſchweigen zu gebieten ; 
mit der rechten ſetzte er fein befiedertes Barett wieder auf 
feine Stirne. 

„Lords und Gentlemen ‚“ fagte er, ſich ohne Weites 
tes, als etwas von ſelbſt fich Verſtehendes, dieß glänzende 
Gefolge als das feinige anmaßend, „wir haben Erlaubniß 
erbeten von unfrer Birthin, einige Worte an Cuch zu 
richten — Worte, die zu fprechen einem König Vergnügen 
macht, und welche dem Ohr Ioyaler Unterthanen nicht 
rauh klingen mögen. Auch wollen wir, bei biefen großen 
Bewegungen und Wandlungen ber unfleten Fortuna, Feine 
Entſchuldigungen an Buch, edle Damen, richten, daß wir 
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yon Krieg fprechen zu Rittern,, bie immer bie geſchwore⸗ 
nen Beichäber von Töchtern und Sattinnen find — bie 
Töchter und die Battin unfres Vetters Warwid haben zu 
viel Heldenblut in ihren blauen Adern, um zu erbleichen - 
beim Anblid von Helven. Waffengenofien! fo weit gegen 
unfern Feind an den Grenzen find wir gezogen, ohne daß 
ein Schwert gezogen, ohne daß ein Pfeil von eines Schüs. 
gen Bogen geſchnellt wurde. Wir glauben, baß ein Se⸗ 
gen haftet auf dem Haüpt eines ächten Könige und daß 
die Trompete eines guten Engels feinem Pfade voran- 
geht, ven Sieg verfündigenb ber feiner wartet. Hier, in 
der Halle des Grafen Warwick, unfers Generalfapitäns, 
danken wir Cuch für Eure freubige Unterflügung und 
Cuern loyalen Dienfl; und hier, wie es einem König ges 
ziemt, verfprechen wir Euch die Ehren, bie ein König 
allein würdig verleihen kann.“ Er hielt inne, und fein 
fharfes Auge flog von einem Anführer zum andern, wie 
er fortfuhr: „Wir find unterrichtet, daß gewiſſe irregeleis 
tete und verrätherliche Lords fich der Rofe von Lancaſter 
angeſchloſſen haben. Wer dieß thut, der iſt für immer, 
für feine Berfon und fein. Geichledht, verfehmt! Seine: 
Ländereien und Würden find verwirkt, und follen bie 
Männer bereichern und adeln, welche für mich fechten. 
Der Himmel gebe, daß ich Feinde genug vorfinde, um alle 
meine Freunde zu belohnen! Jedem Baronen, der Ed⸗ 
warb den Vierten als König anerkennt (ja, und nicht ale 
König nur dem Namen nach — König beim Banfett und 
im Saal, fondern Führer und Hauptmann im Krieg!) 
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hoffe ich eine nette Baronie, jedem Ritter ein neues Rit⸗ 


- terleben — jedem Deoman eine Hufe Landes — jedem 


Soldaten einen Jahresſold geben zu koͤnnen. Was ich 
Mehr thun kann, das bleibe Jedem überlaffen, ſich felbft 
auszudenken — denn meine Beflgungen in: Dorf find 
groß und mein Herz ift noch größer!“ 

Ein Murmeln des Beifalls und ber Ehrfurcht ging 


durch die Verfammlung. So ergeben biefe Krieger dem 


Grafen waren, fühlten fie doch, daß ein Monarch unter 
ihnen war. | 

„Bas fagt Ihe nun? Wir find reif zum Ruhme. 
Drei Tage wollen wir in Minpleham bleiben, als Saft 
unfres eveln Unterthanen.* 


„Drei Tage, Site!“ wiederholte Warwid mit einem 


heberraſchung ausdrückenden Tun. 

„Ja; und dieß, edler Better, und Ihr, Lords und 
Gentlemen, tft mein Grund zu biefer Zögerung. Ich habe 
Sir William, Lord de Haflings, an ben Herzog von 
Glouceſter abgeſchickt, mit dem Befehl, Hier zu uns zu 
flogen — (der Erzbifchof fuhr auf, aber augenblicklich 
nahm er wieder feine ernfle, friedliche Miene an) und-an 
den Lord Montagu, Grafen von Northumberland, daß er 
alle Bafallen unfrer Lande in Dort anfbieten ſolle. Wie 


drei Ströme, die in ven Dcean fallen, foll unfer breifaches 


Heer.fich vereinigen und in den Krieg flürzen. Nicht ein⸗ 


mal, Gentlemen, nicht einmal dem großen Grafen von 
Marwic will Edward der Vierte fo verpflichtet feyn für- 
Königreich und Ruhm, daß er nur ale Genoſſe und. Bes: 
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gleiter des Sieges mitzoͤge. Wenn Ihr aufgeboten wur⸗ 
det in Warwids, nicht in meinem Namen — wohl, fey 
es fo! Ich beneibe ihn um ſolche Freunde; aber ich will 
ein eigenes Heer haben, um meinen englifcden Soldaten 
zu zeigen, wie ein Plantagenet um feine- Krone fidht. 
Gentlemen, Ihr ſeyd entlafien, Euch auszuruhen. In drei 
Tagen marfchiren wir! und wenn Einer von Euch im dies 
fen ſchoͤnen Königreichen einen Mann kennt, gehöre er zu 
Dorf oder zu Lancafler, tüchtiger, wackre Unterthanen zu 
befehligen, als derjenige, der jetzt zu Euch fpricht, fo fage 
ih zu ihm — Iente Dein Pferd um und verlag uns! 
Mögen Tyrannen und Feige Widerfitebende zum Dieuſt 
zwingen — meine Krone warb gewonnen durch die Her» 
zen meines Volkes! Umgeben von dieſen Herzen laßt 
mich herrſchen — ober, von ihnen betrauert, laßt m 
fallen! So feyen Gott und St. George mir günftig und 
gnädig, als ich Die Wahrheit ſpreche!“ 

Und wie der König aufhoͤrte, entblößte er fein Haupt 
und Füßte das Kreuz feines Schwertes. Lin Zuden der 
Begeiftlerung ging bucch bie Berfammlung. Biele waren 
da, die feiner Berfon abgeneigt waren, und die nur Wars 
wis Einfluß unter die Waffen zu rufen vermocht hatte; 
- aber beim Schluß dieſer Rebe, geiftvoll und koͤniglich an 
fi fon, und zu einer tauſendfachen Wirkung verſtaͤrkt 
durch die Stimme und Haltung. des Redners, herrſchte 
fein anderes Gefühl mehr, als das ter enthuflaftifchen 
Royalität, einer beinahe in Thränen ausbrechenden Des 
wunberung in biefen flablumfchlofienen Herzen. 
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Wie der König das Kreuz feines Schwertes Hoch 
erhob, fuhr jede Klinge aus ihrer Scheibe und bligte in 
der Luft; und die Raubigen Banner wehten wie bei einem 
gewaltigen Windſtoß, als, unter dem Klirren der Waffen, 
von allen Seiten das Geſchrei ertönte: „Lang lebe Coward 
ber Vierte! lang lebe der König!“ | 

Die fanfte Gräfin Hielt ſelbſt während dieſer auf- 
regenden Scene ihren Blick Angfilich auf Warwick gehef⸗ 
tet, deſſen Geſicht jedoch, verfchattet von ben ſchwarzen 

Bebern feines Helmes, deſſen Viſtr zwar aufgezogen war, 
Nichts verrieth, was in feinem Innern vorging. Ihre 
Tschter waren flärker ergriffen ; denn Iſabellens Verſtand 
war nicht fo verblendet von ihrem Ehrgeiz, daß nicht Das 
koͤnigliche Weſen Edwards ſich ihr mit einer felerlichen, 
Iaftenben ®ewalt aufgenrungen Hätte, bie für den Augen⸗ 
blick ihre verwegenen Hoffnungen zermalmte — War dieß 
der Dann, untüchtig zum Herrfchen? dieß der Mann, 
der freiwillig auf die Krone verzichten follte? dieß der 
Mann, vefien Nachfolger George von Blarence, ohne 
Brudermorb, werden follte? Nein! hier fprach die Seele 
des Srften und des Dritten Sowarb! Hier fchättelte fich 
die Mähne, Hier glühte das Auge des unbezähmbaren Löwen 
ber erhabenen Blantagenets! Und dieſelbe Meberzengung, 
fanfteren und Heiligeren Kummer erwedend, lebte im Hers 
zen Anna's; ſie fah, wie zum erſten Mal, Har vor ſich ven 
entfeplichen Feind, mit weichem ihr unglüdieliger und 
gelichter Prinz um feinen Thron zu ringen Hatte. In 


grellem Contraſt mit biefer Geſtalt in der Vollkraft der 
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männliden Jugend — einem Riefen an Stärke, einem 
Bott an Schönheit — flieg vor ihrer Seele auf bie zarte - 
Gehalt des ſchwermüthigen Knaben, der fern, in ber Ber- 
bannung, in feinen Träumen den Scepter und die Braut 
vermählte! Vermösge einer jener myfteriäfen Wirkuns 
gen, welche der Magnetismus zu erflären fucht, fchien bei 
ber gewaltigen Lebhaftigleit ihrer Gemüthebewegung, 
bei dem Beben ihrer erfchätterten Nerven, ihre Furcht 
prophetifch zu werben. Gin Strahl wie von Blut fiieg 
auf von dem kreifenden Boden. Das Bild ihres jungen 
Prinzen, gebunden und freundlos, land vor dem Throne 
des kriegeriſchen Königs. In dem wogenden Glanze der 
zahlloſen erhobenen Schwerter ſah fie die mörberifche 
Klinge gegen den jugendlichen Erben von Lancafler zuden 
— ihn treffen! Ihre Leidenfchaft, ihre Angft, bei dem 
fo durch die Bhantafte ihr vorgezauberten @efpenft, ergriff 
und überwältigte fle; und ehe das letzte Hurrah fein hoh⸗ 
les Echo an das Sparrenwerk des Daches emporfanbte, 
fan fie von ihrem Stuhle zu Boden, leichenblaß und bes 
wußtlos, wie eine Todte. 

Der König hatte nicht ohne Abficht die fonft nicht 
gewöhnliche Anwefenheit ver Frauen bei biefer kriegeri⸗ 
ſchen Berfammlung geftattet; theils weil ihm nicht unbes 
fannt war der ehrgeizige Geiſt Iſabellens, theils weil ex 
auf die Freundlichkeit und Neigung zählte, bie ihm als 
Knaben die Gräfin bewieſen hatte, welche, fo fagte man, 
großen Einfluß auf ihren Gemahl übte; hauptſaͤchlich 
aber, weil er gewiß hoffte, ‚daß ihre Gegenwart alle 
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druck feiner Beredtſamkeit, worin er alle feine Zeitgenoſ⸗ 


fen, Glouceſter allein ausgenommen, übertraf, ganz uns 


geſchwaͤcht wirken laffen würde ; und daher, wie er aufitand, 


und mit. einer mafeftätifchen Berbeugung den Zuruf der 
Krieger erwiederte, wandte fich jegt fein Auge nad} den 
Stühlen, wo die Damen jaßen, und er war der Grfte, ber 


die Ohnmacht der fhönen Anna bemerfte. 


‚Mit der graziöfen Zartheit, welche immer feine Be⸗ 


. mühungen um bie Frauen auszeichnete, flieg er ſchnell von 


feinem Thron Herunter und hob die lebloſe Geſtalt mit 
feinen ſtahlkraͤftigen Armen auf; und Anna, wie er ſich 
über fie beugte, war in ihrer marmornen Unbeweglichkeit 
fo wunderbar lieblich, daß felbft in dieſer Stunde. ein 
plöglicher Schauer des Entzückens duch ein Herz fuhr, 
das immer für die Wirkung der Schönheit fo empfäng- 
lich war, wie die Saite der Aeolsharfe für das Lüftchen. 

„Gs iſt nur die Hitze, Lady“ fagte er zu der beſorg⸗ 
ten Gräfin, „und laßt mich hoffen, daß die Theilnahme, 
welche meine ſchoͤne Muhme empfinden mag für die Ges 
ſchicke von Warwid und Vork, bisher verflochten und 
vermählt —“ 

„Mögen fie es immer bleiben!“ fagte Wariwid, der, 
als er den Zuſtand feiner Tochter fah, raſch auf die Er⸗ 
hohung geichritten war; und ergriffen von des Königs 
Worten, feiner Rede, den Nebeln, welche feinen Thron 
umlagerten, der zarten Aufmerkſamkeit, die er feiner ge- 
liebten Anna bewiefen, ſtreckte er, Exbitterung und höflfche 
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Geremonien vergeffend, dem König feine gepanzerte Hand 
bin. EOdward, indem er Auna in ihrer Mutter Arme 
abgab, ergriff mit foldatifcher Treuberzigkeit, und mit 
. dem fchnellen Blick des kalten Berfiaudes, der unter bem 
warmen kufern Benehmen berrichte, bie ihm fo dargebo⸗ 
tene Hand, und dieſen eifernen Handſchuh in feinen bloßen, 
von Juwelen funkelnden Fingern haltend, trat er an den 
Rand der Erhöhung vor, wo in der Verwirrung, welche 
Anna's Obhnmächtigwerben veranlaßt hatte, die vors 
nehmſten Dffiziere fi zufammengebrängt hatten, und 
tief laut: 

„Schaut! Warwick und EObward, fo Hand in Hand, 
wie fie ſtanden, als die Hörner fchmetterten zum Angriff 
bei Tonton! und dieß Band — welge Schwerter, auf 
eines Sterblichen Ambos geſchmiedet, koͤnnen es zer⸗ 
ſchmeitern oder trennen?“ 

In einem Augenblict berührten alle Kniee bort deu 
Boden ; und mit Jubel bemerkte Coward, daß, was früher 
Unterthänigfeit gegen ven Grafen geweien, jetzt nur Huls 
bigung gegen ben König war. 





Neuntes Kapitel. 


Bertrauligkeit und Liebe ver Gatten — der Graf und ber Prä- 

lat — ber Prälat und der König — Plane — Täden — und 

die Geburt eines ſchwarzen Gedankens, beſtimmt eine Senne 
zu verfinftern. 

Während Ehward, zur Vorbereitung für das Bankett, 

fi von feinen koͤrperlichen und geifligen Auſtrengungen, 
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wie die bamalige tägliche, Haffifdhe Sitte war, in dem 
gaftlichen Bad erholte und erquickte, ſuchte der Erzbifchof 
das Eabinet des Grafen auf. 

„Bruder,“ fagte er, indem er fich mit einigem Miß⸗ 
muth in den einzigen Seſſel warf, den das fonft prächtige 
Zimmer enthielt — „ale Ihr mich verließt, um Shwarb 
im Lager Anthony Woodville's aufzuſuchen, was war da 
unfre Verabredung?“ 

„Ich weiß von Feiner,“ antwortete der Graf, der, 
nachdem er feine Rüfung abgelegt und feine Knappen 
‚ entlaffen Hatte, ſich nachdenklich an die Wand lehnte, ſchon 
für das Bankett gefleivet, mit Ausnahme des kurzen 
Oberkleides, das ſchimmernd auf dem Tabouret lag. 

„Ihr wißt von keiner? Befinnt Eu! Habt Ihr 
Edward Hieher gebracht als Gaſt oder als Gefangenen ?“ 

Der Graf zog die Stirne in Falten — „Als Sefan- 
genen, Erzbifchof ?“ 

Der Prälat ſah ihn mit einem falten Lächeln an. 

„Warwick, Ihr, der Ihr keinen andern Menfchen 
tänfchen wollt, fucht jetzt Euch felbft zu täufchen.“ Der 
Graf trat zurüd, und fein abgehärtetes Geſicht wurde um 
einen Schatten bläffer. Der Prälat fuhr fort: „Ihr habt 
Edward aus feinem Lager weggeführt und ihn von feinen 
Truppen getrennt; — Ihr habt ihn ganz mit Euern 
Dienfimannen umgeben, Ihr Habt ihn, ergrimmt und 
grollend auf dem ganzen Wege, in biefe unbezwingliche 
Zefte geführt; und fept befinnt Ihr Buch, betroffen von 
ber Größe Cures Gefangenen; ein Mann, ber einen Tiger 

Bulmwer’s Werke. Fünf u. fiebenzigfter Theil. 15 
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mit ſich in fein Haus führt — eine Spinne, die eine 
Hornifle in ihrem Net verwidelt hat ?« 

„Rein, Ehrwürren Bruder,“ fagte ber Graf kalt⸗ 
blätig ; „Ihr Kirchenmaͤnner wißt nie, was in den Herzen 
von Solchen vorgeht, welche fühlen und nicht immer: 
Entwürfe ſchmieden. Als ich erfuhr, daß der König zu 
den Woodvilles geflohen war — daß er darauf dachte, 
bie in feinem Namen den empörten Gemeinen gegebene 
Zufage zu verlegen: da gelobte ih, daß er meine Ehre 
und die feinige wieder löfen und herſtellen folle, oder daß 
ich feinen Dienft für immer verlaffen werde. Und hier, 
in diefen Mauern, welche feiner Kindheit Schuß gewährt 
haben, hoffte ich und hoffe noch, feine beſſere Einficht durch 
eine legte Aufforderung zu erweden und zu beflimmen.“ 

„Bei alle dem werben die Menfchen jet und wird 
-  fpäter die Geſchichte Edward als Euren Gefangnen be⸗ 

trachten.“ 

„Bor den Lebenden konnen meine Worte und Thas 
ten fich felbft reinigen und rechtfertigen; und was die 
Geſchichte betrifft, mögen Schreiber und Gelehrte fidh 
mit pergamentnen Lügen lächerlich machen. Wer in ber 
Geſchichte gehandelt Hat, der verachtet die Männer im. 
Kutten, die in Höfterlicdem Behagen daflgen und von 
Sachen fchreiben,, wovon fle Nichts verfiehen.“ Der 
Graf Hielt inne und fuhr dann fort — „Ich geftehe je⸗ 
doch, daß ich einen Anfchlag gehabt habe. Ich habe ges 
wünfcht, den König zu überzeugen, wie wenig feine 
Gluͤckspilze von Lords ihm im Sturme beiftchen und ihn 
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ſchirmen koͤnnen; und daß er ſeine Krone nur hat durch 
den Willen ſeiner Barone und ſeines Volkes.“ 
„Das heißt, Lord Warwicks.“ 

„Vielleicht bin ich der leibhaftige Inbegriff von 
Baronenthum und Volk; aber ich habe dieſen Plan nur 
zu ſeinem Beſten. Ach der tapfere Fürſt — wie trefflich 
er fich heute benahm!“ 

„Ja, wie er Dir alle Herzen ab und ſich zu wandte!“ 

„Und, Vive Dieu! ich liebte ihn nie ſo warm, als 
da er dieß that! Mich dünkt, für einen ſolchen Tag habe 
ich ſeine Jugend großgezogen und ihm die Krone errungen. 
Oh, Prieſter — Prieſter, Du mißverſtehſt mich. Ich 
bin ungeſtüm, heiß, ſtolz, haſtig; und ich liebe es nicht, 
meine Kniee vor einem Manne zu beugen, weil man ihn 
König nennt, wenn fein Leben laſterhaft und fein Wort 
Talfch if. Aber, Eönnte Edward immer feyn wie heute, 
dann wahrlich würde ich einen Fürften fegnend begrüßen, 
dem ein Baron fich mit Ehrfurcht beugen und ein Soldat 
mit Ehren dienen kann !* 

Ehe noch der Erzbifchof antworten fonnte, ging bie 
Thür leife anf und die Gräfin trat ein. Warwick ſchien 
froh über die Unterbrechung; er wandte fi raſch um: 
„Und wie geht es meinem Kind?“ 

„Ste Hat ſich erholt von ihrer fonderbaren Ohn⸗ 
macht und if bereit, zu lächeln über deine Rüͤckkehr. 
Dh, Warwick, Du biſt mit dem König ausgeföhnt!“ 

„Das erfreut Di, Schwefter ?” fragte der Erzs 


biſchof. 
15* 
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„Gewiß. Iſt es nicht zu meines Herrn Ehre?“ 

Möge er es fo finden!“ fagte der Prälat, und vers 
ließ das Zimmer. 

„Dein priefterliher Bruder if ergrimmt,“ fagte 
der Graf lächelnd. „Schade, daß er nicht als Handels⸗ 
mann geboren iſt, er wäre gewiß ein harter und fchlauer 
Maͤkler geworden. — Wahrhaftig unfre Prieſter verbren- 
nen die Juden aus Neid. Ad, m’amie, wie ſchoͤn Du 
heute biſt! Mich dünkt, felbft Ifabellens Wange it nicht 
fo blühend!“ Und der Krieger zog die Lady an ſich und 
ftreichelte ihr Haar und Füßte zärtlich ihre Stirne. „Mein 
Brief quälte Dich, ich weiß es, denn Du liebſt Edward, 
und tabelft mich nicht wegen meiner Liebe zu ihm. Es 
it wahr, das er nicht reblich gegen mich gehandelt hat, 
und daß ich ernfle und herbe Plane Hatte; — nicht gegen 
feine Krone, fondern nur: ihn feinem Schidfal zu über- 
lafien uud in diefen Hallen meine Aemter nieberzulegen. 
Aber während er ſprach und fo Herrlich anzufehen war, 
glaubte ich, feiner Mutter Angeficht zu fehen , und feines 
teuren Baters Stimme zu hören, und bie Dergangens 
heit drang auf mich ein, und aller Zorn war bahin. Da 
ich felbft feinen Sohn habe, warum wollte er nicht mein 
Sohn werben?” Des Srafen Stimme zitterte und bie 
Thraͤnen flanden ihm in den bunfeln Augen. 

„Sprich fo, mein theurer der, mit Sfabel, denn ich 
fürdhte, ihr überfühner Geiſt —“ 

„Ad wäre Iſabel fein Weib geworden!” Gr hielt 
inne und trat weg. Dann, wie verlangend,, ben Gedan⸗ 
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fen zu entfliehen, welche eine unwilllommene Erinnerung 
wedien, fuhr er fort, „und jebt, mein Herz, — dieſe 
ſchlanken Finger haben mir oft meinen Panzer anges 
ſchnallt, mögen fie jebt diefen Stern des St. Georgens 
ritterordend an meiner Bruſt befefligen; und wenn wie- 
der zornige Gedanken fich regen, foll er mich erinnern, 
daß an dem Tage, wo ich ihn zuerfi trug, Richard von 
Vork zu feinem jungen Edward fagte: Schau nad) dieſem 
Stern, Knabe, wenn Du je in Wolfen und Sturm und 
Unruhe wiſſen möchteft, welche Sicherheit und Zuverficht 
in dem Herzen wohnt, das nie Täufchung und Lug kannte!“ 

Während des Bankett war der König, an deſſen 
Tiſche nur der Herzog von Clarence und die Familie des 
Grafen faß, huldvoll und freundlich wie der Tag gegen 
Alle, ganz befonders aber gegen Laby Anna; er leitete 
ihr plößliches Unwohlſeyn von einer für ihn nicht un- 
fchmeichelhaften Urfache her, und ihre Schönheit, einiger- 
maßen mit der der Königin verwandt, außer, daß fle vor 
diefer die Jugend und den einnehmenderen Ausdruck vor- 
aus hatte, war gerade von der Art, die er am meiſten 
bewunderte. Selbft ihre Schüchternheit, und die Zurüd- 
haltung, womit fle antwortete , hatte ihren eignen Reiz ; 
denn, wie viele Männer, die felbft eine herrifche Natur 
und einen feurigen Willen Haben, zog er ſelbſt eigentliche 
Schwäche und Willenlofigfeit bei einem Weibe, Allem, 
was energifch ober entichieden war, vor; und daher viels 
leicht feine Gleichgültigfeit gegen die blendendere Schöns 
heit Iſabellens. Nach der Mahlzeit waren bie zahlrei: 
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hen Fräulein, welche den mehr als Füniglichen Staat der 
Gräfin bildeten, in ver langen Gallerie verfammelt, welche 
fich im dritten Stockwerk des Schloffes befand, und als 
das vornehmfle Staatszimmer diente. Der Tanz begann; 
aber Iſabelle enifchuldigte fi beim Pfauentanz, und 
der König z0g nun die wiberwillige , fchwermüthige 
Anna auf. . 

Die ſtolze Iſabel, welche es nie verziehen Hatte, daß 
Edward fle verſchmäht Hatte, empfand bitter feine fichte 
lie Bewunderung ihrer Schwefler, und unterhielt fich 
beifeite mit dem Erzbiſchof, deflen fehlaue Feinheit bald 
ihrem Munde das Gefländnig eines Chrgeizes entlodte, 
der noch höher fich verflieg als der feinige. Gr ermuns 
terte weder noch redete er ab; er glaubte, es gebe un- 
möglichere Dinge als die Selangung Clarence's zum 
Thron, aber er war ein Mann, ber nie Komplotte machte, 
außer für fi und für die Kirche. 

Wie das Feſt ſich zu Ende neigte, nüherte fich ber 
Prälat dem Grafen, der mit jener ausgezeichneten Artig⸗ 
feit, die alle unter feinem Rang Stehenden bezauberte 
und einen ſtarken Gontraft machte mit feinem flolzen We⸗ 
fen gegenüber feinen Peers, unter feinen Rittern die Rolle 
des Wirthes trefflich gefpielt hatte, und fagte in flüfterns 
dem Tone: „Edward if in einer glücklichen Stimmung 
— laßt uns diefen Zeitpunkt nicht verfäumen. Wollt 
Ihr mich beauftragen alle Mißhelligfeiten ins Reine zu 
bringen, ehe er ſich ſchlafen legt? Zwei flolge Männer 
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koͤnnen ſich nie vertragen ohne einen Dritten von geſchmei⸗ 
digerer Gemüthsart.“ 

„Ihr Habt Recht,“ fagte Warwid laͤchelnd, „aber 
die Gefahr iſt: ich würbe eher zu Biel nachgeben, ale zu 
eigenfinnig feyn. Aber febt, Alles was ich verlange, 
if: Genugthuung für meine Ehre, und Haltung des Wors 
tes gegen das Heer, das ich im Namen des Königs auf- 
gelöst habe.“ 

„Alles!“ murmelte der Exribifchof, Indem er fi 
wegwanbte; „aber dieß Alles ift gerade Genug, um 
Eudh Streit und Verdruß zuzuziehen, und Nichts um 
mir Macht zu verfchaffen.“ 

Der Graf und der Erzbifchof geleiteten den König 
in fein Zimmer, und nachdem Edward mit dem Schlaf: 
trunf bedient worden war, fagte der Graf mit feinem 
offenften Lächeln: „Sire, es find noch Sachen zwiſchen 
uns abzumachen; mit Wem wollt Ihr verkehren — mit 
mir oder mit dem Erzbifchof?“ . 

„Dh, mit dem Erzbifchof, in alle Wege, edler Vei⸗ 
ter,“ rief Edward, nicht minder offenherzig ; „denn wenn 
Ihr und ich allein bleinen, Gott helfe ung Beiden! — 
wenn Stahl und Etein fich begegnen , fo fliegen Funken, 
und das Haus kann in Brand gerathen!“ 

Der Graf lächelte Halb über die Aufrichtigfeit, Halb 
fenfzte er über den Leichtfinn der königlichen Antwort, 
und verließ fhweigend das Zimmer. Der Känig, feinen 
weiten Schlafrod anlegend, warf fih auf die prächtige 
Dede des Bettes, und fo ausgeflredt und faul daliegend, 
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winkte er dem Prälaten, ſich unten auf das Bett zu feßen. 
Der Erzbifchof gehorchte. Edward flüßte ſich mit dem 
Haupt auf den Ellbogen, und beim Lichte von fieben rie⸗ 
fenhaften Kerzen, in Wanbleuchtern von maffivem Silber 
ſteckend, ſtarrten ber Prieſter und der König einander 
ernft an, ohne zu fprechen. 

Endlich fagte Edward, in fein geſundes, klares, ſilber⸗ 
nes Lachen ausbrechend: „Geſteht, lieber Sir und Vetter, 
geſteht, daß wir wie zwei geſchickte italieniſche Fecht⸗ 
meiſter ſind, wo Jeder fuͤrchtet, ſich dadurch eine Bloͤße zu 
geben, daß er den Angriff beginnt.“ 

, „Gewiß,“ ſagte der Prälat, „Eure Hoheit übers 

ſchätzt meine Eitelfeit, bei der Vorausſetzung, daß ich 
mich einem fo gewwaltigen Zweilampf für gewachſen hielte. 
Denn zwifchen uns Streit wäre, fo würde ich nur gewins 
nen, wenn ich meine Bruft eniblößte.“ 

Des Königs bogenfürmiger Mund verzog fih zu 
einem leichten Hohnlächeln, das aber ſchnell wieder 
einem ernften, nachdenklichen Ausdruck wid — „Laßt uns 
die Worte fparen, und zur Sache kommen, George. 
Warwick ift mißvergnügt, weil ich meines Weibs Vers 
wandte nicht verlafien will; Ihr, mit mehr Grund, weil 
ich das große Siegel des Kanzlers aus Euren Händen 
genommen habe —“ 

„Was mich betrifft, fo antworte ich in Demuth, daß 
Euer Gnapen ſich irrt. Ich habe nie nach andern Ehren 
getrachtet,, als denen der Kirche.“ 

„3a !“ fagte Edward, des jungen Prälaten glattes 
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Geſicht fcharf prüfend; „ih es fo? Ja, jebt fange ih an 
Dich zu verfiehen. Was hab’ ich der Kirche für Anfloß 
gegeben? Hab’ ich das Geſetz gegen die Lollharten zu 
fehr Schlafen lafien? Wenn. es fo if, fo tadle Warwick!“ 

„Im Segentheil, Stre; unähnlich andern Prieftern 
bin ih immer der Meinung geweien, daß Berfolgung 
fein Schisma heilt. Man blafe nicht in erflerbende Kohlen. 
Eher glaube ich, in neuerer Zeit, daß zu große Strenge 
den legten Auffland durch Lollhartiſche Bogen und Pifen 
verlärkt hat. Meine Lady, der Königin Mutter, unges 
rechterweife der Zauberei beichuldigt, Hat fih , und viel- 
leicht allzueifrig, zu reinigen gefucht, indem file Euer 
Gnaden aufreizte gegen den unflchtbarenz Riefen — 
Ketzerei genannt.“ 

„Bahrt fort,“ fagte Edward. „Alſo if es nicht 
Sleihgültigkeit gegen die Kirche, worüber Ihr Euch be- 
Hagt? If es Vernachläffigung des Klerikers? Ha, ha! 
Ihr und ich, ob zwar jung, wir fennen die Farben, welche 
in diefem Flickwerk von Welt gelten. Erzbiſchof, ich 
liebe ein behagliches Leben; wenn Euer Bruder und feine 
Freunde mir nur das gewähren wollen, fo mögen fle 
alles Uebrige nehmen. Noch einmal fage ich, zur Sache 
— ich Tann meiner Gattin Verwandte nicht verbannen, 
aber ich will @uer Haus noch enger an das meinige bin⸗ 
den: Ich habe eine Tochter, in Ermanglung männlicher 
Nachkommenſchaft Erbin meiner Krone Sch will fie 
mit Eurem Neffen, meines geliebten Montagu Sohn, 
verloben. Sie find noch Kinder, aber dem Alter nad 
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paflen fle für einander. Und wenn ich nach London zu⸗ 
rückkomme, fol der junge Nevile Herzog von Bedford 
werben, ein Titel, der bisher dem Eöniglichen Blute vors 
behalten war. * Laßt das ein Unterpfand des Friedens 
fegn zwifchen der Mutter der Rönigin, welche denſelben 
Ehrentitel führt, und dem Haufe Nevile, an welchen er 
übergeht.“ 

Die Wange des Erzbifchofs flammte in flolger Freude; 
er verbeugte fi, und Edward, eh’ er noch antworten 
konnte, fuhr fort: „Warwick fteht fchon fo Hoch, daß ich, 
Barbie! ihn um keine Stufe mehr erhöhen kann, es wäre 
denn auf meinen Thron felbft, und bei Gottes Wort! 
ich wollte lieber Lord Warwid als König von England 
feyn! Aber was Euch betrifft — Hört mid an — unfer 
einziger englifher Kardinal ift alt und kränklich — und 
wenn er in Abrahams Schooß hinübergeht, Wer fonft 
als Ihr follte die Stimmen des heiligen Eollegiums ers 
halten? Du weißt, daß ich ziemlich in Gunſten ftehe bei 
dem oberften Biſchof. Du Hafl ganz und gar über 
meinen Einfluß zu gebieten. Jetzt, George, find wir 
Freunde ?« 

Der Erzbifchof küßte die gnädige ihm bargebotene 
Hand, und überrafcht, wie durch einen Zauber alle feine 
Entwürfe dadurch vereitelt zu fehen, daß ihm ploͤtzlich 

* Und in ver That war damals außer der königlichen Fami⸗ 
lie nur Ein Dork’fher Herzog in England, nämlich ver 
junge Knabe Budinghbam, der nachmals ven vergebliden 


Verſuch machte, Warwicks Ulyffesbogen gegen Richard den 
Dritten zu fpannen. 
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abgefehen von denſelben feine Wünfche erfüllt wurben, 
war er wirklich fo bewegt, als er feiner Dankbarkeit Luft 
machte, daß feine Stimme zitterte. Aber plöglich faßte 
er fich, feine Stirne umwoͤlkte ſich, und mit einer bittern 
Grinnerung an feines Bruders einfaches, gerades Ehr⸗ 
gefühl fagte er: „Aber ah! mein Oberherr, in all die⸗ 
fem ift Nichts, was unfern eigenfinnigen Wirth zufrie⸗ 
. den ftellte.“ 

„Beim theuren St. George und meines Vaters 
Haupt!” rief Edward, roth im Geficht, und auffpringend; 
„Was verlangt denn der Mann ?” 

„Ihr wißt,“ antwortete der Erzbifchof, „daß War- 
wicks Stolz nur aufgeregt wird, wenn er feine Ehre ver- 
legt glaubt. Unglücklicherweiſe hat er, wie er meint mit 
Euer Gnaden vollfommener Zuftimmung, den Infurgen- 
ten bei Olney fein Wort verpfändet für bie ehrenvolle 
Entlafjung der Lords von der Familte Woodville. Und 
wenn dieß nicht zugeflanden wird, fürchte ich, wird er 
alles Uebrige verwerfen, und die Freundfchaft zwifchen 
Euch kann nur hohl feyn !“ 

Edward machte nur drei Schritte durch das Zimmer, 
blieb dann vor dem Erzbifchof ſtehen, legte feine beiden 
Hände auf deſſen Schultern, fchaute ihm voll ins Geſicht, 
und fagte: „Antwortet mir offen, bin ich ein Gefangner 
in diefen Thürmen oder nicht ?” 

„Nein, Sire.“ 

„Ihr täufcht mich, Priefler. Ich bin wider meinen 
Willen Hieher geführt worden. Ich bin beinahe ohne 
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alles bewaffnete Gefolge. Ih bin des Grafen BWilllär 
preis gegeben. Dieb Zimmer koͤnnte mein Grab, unb 
dieß Lager mein Gterbebett feyn!- 

„Heilige Mutter Gottes! Könnt Ihr fo von Bar- 
wid denfen ? Site, Ihr macht mein Blut gefrieren !- 

„But, denn, wenn ich mich weigere, Warwicks Stolz 
zu befrienigen, wenn ich es unter meiner Würde achte, 
dem Uebermuth von Rebellen Ioyale Diener aufzuopfern, 
was will dann Warwick tun? Sprid, Erzbiſchof!“ 

„Ich fürchte, Site, er wird alle feine Aemter, im 
Krieg over Frieden, niederlegen. Ich fürchte, das trefl- 
lie Heer, das jebt in und außer dieſen Mauern jchläft, 
wird in die Luft zerflieben, und Euer Hoheit wird allein 
daftehen unter neuen Männern, dem Mifvergnügen eines 
ganzen Landes gegenüber!” 

Edwards fehle Hand zitterte. Der Prälat fuhr mit 
einem trodnen, kauſtiſchen Lächeln fort — 

„Sire, Sir Anthony Woodville, jebt Lord Rivers, 
bat Euch aller Verlegenheit enthoben; ohne Zweifel wer⸗ 
den mein Lord Dorfet und feine Verwandten ritterlich 
genug denken, baffelbe zu thHun. Die Herzogin von Bebs 
ford wird nur dem ſchicklichen Brauche genügen, wenn fie 
fi für eine Zeitlang vom Hofleben zurüdzieht, um ihre 
Mittwenfchaft zu betrauern. Und wenn ein Jahr herum 
iſt, und dann diefe edeln Perfonen wieder am Hof er= 
feinen, wird Euer Wort und das des Grafen wenigftens 
erfüllt worden feyn.“ | 

„Ich verfiehe Dich,“ fagte der König Halb lachend; 
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„aber ich Habe meinen Stolz; fo gut als Warwick. Dies® 
fen Punkt nachgeben ift eine Erniedrigung für den Nach⸗ 
gebenden.“ 

„Sch habe nachgedacht, wie Alles gütlich beigelegt 
werden könnte, ohne Demüthigung der einen oder andern 
Partei. Euer Gnaden Mutter iR innig geliebt. von 
Warwitk und verehrt von Jedermann, Seit Eurer Ver⸗ 
mählung lebt fle zurüdigezogen von allen Staatsangele- 
genheiten. So nahe verwandt mit Warwid — fo innig 
betheiligt bei Euer Gnaden Glück und Ehre, ift fie die 
paſſendſte Mittlerin aller Streitigkeiten. Ueberlafien wir 
ihr das Schieberichteramt 1“ 

„Ha! fchlauer Prälat, Du weißt, wie meine Mutter 
die Woodvilles haßt — Du weißt, wie ihre Entfcheidung 
ausfallen wird.“ 

„Bielleicht ja; aber wenigftens wird Euer Gnaden 
alle Kränfung und Beſchämung erfpart feyn.“ 

„Bird Warwick Hierein willigen ?“ 

„Ich Hoffe jo.“ 

„Erkundige Dich umd melde es mir. Genug der 
Beſprechung für heute Nacht!“ 

Edward blieb allein, und ſein Geiſt überlief ſchnell 
das ihm offen ſtehende Feld des Handelns, 

„Ich habe Halb das Heer des Brafen gewonnen,” 
dachte er, „aber es würde mich wieder um allen Halt in 
ihren Herzen bringen, wenn fie erführen, daß biefe uns 
glücklichen Woodvilles die Beranlaflung eines zweiten 
Bruches zwifchen ung geweſen. Gewiß, die Lancaftrier 


